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tJeber  das  (j^hlrfiielien ,  öder  über  die  soiiia- 

tisckea  Bedingungea  des  r.enci^eo  und  ar- 

teriellenSjstems  int  psyehiscK^nSphSrci^ 

ton  Hm  Prt»feilsbr'Grohmanii  in  Hamburg; 

[FortseUung  vontSten  Heftö  S;  19.] 

i)ie  Reihenfolge  der  Atliibildung  di^  orgltnisc'hen 
ISjsteme  nach  den  versohiedenen  Ch:dnungen  der  t'hiier- 
Mas^en  ist,  wie  gesagt,  das  lymphatische^  das  Blat- 
imd  Nerreiisystem.  Dieses  hildet  sich  yon  einzelnen  - 
Ansätzen  und  Streifeh  zn  einer  knmer  gröfsern  Ausbrei- 
tucig  und  zu  Ceutralorganen  aus,  jön  welchen  jedes 
System,  dann  wie  von  seinem  Mittelpunkte  ausgeht, 
jedes  dieser  Systeme  ist  eine  h5here  (>der  niedere  Le- 
.bensbe^ngüng,.  zu  welcher  der  thierisehe  Leib,  die 
Ani;na]e  Organisation,  Ton  dem  weifsen,  baltblütigeä 
Lebensprimdpe  zu  den  rotben  und  warmem  Blute  4  aus 
seiner  tiefem  terrestriaehen  Bestimmung  zu  einem  ho- 
tiem  Lebensäther^  zU  der  Athmösphäre  in  dem  Btnst- 
leben  aufsteigt     Jedes  Orgaü  yerändert  oder  bildet  sidb 

Setaäf^  dem  Elemente,  in  welchem  es  lebt:  oder  in 
er  Fort-  und  Ausbildung  der  Organenreihe  des  Tbier«» 
leibes  herrscht  wieder  der  Grundtypus  der  ganzen  Un* 
organisehen  Natur  ^  für  und  in  deren  Elementen  das 
Thierleben  geschaffen,  ist ;  das  Gesetz .  dcrr  aufsteigenden 
Ordhiing  T0n  dem  tert^sttiscfaen  zu  dem  Wasser«  und 
Luftelemente  und  yön  diesem  au  dem  cerebralen  oder 
klaren  Leben.  Per  fortjeitende  eheniisehe  Pro^efs 
iron  der  tolMk  Itatene  zu  der  Lichtentbindung  ist  auch 
in  dem  grolsea  Naiuriireise  des  organischen  Lebens, 
wie  er  hl  dem  TOgetabilen  Verhaltnisse  der  Wurzel 
•um  Binlte  und  zur  Bliitbe   ood   in  dem  Yerhäirnisse 
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des  Abdominal-  zu  dem  Brüst-;  und  Cerebralleben  sfthfr 
bor  ist.  In  diesen  einzelnen  Systemen  durchläuft  der 
Typus  eine  lange  Kette  einzelner  Formen.  Denn  ip 
jenem  lymphatiscben  Systeme  ist  ja  "viieder  eine  lange 
Folgenreihe  Ton  Durchbildung  in  den  rohen  {^ingewei- 
den  bis  zur  Abscheidung  der  Lymphe  und  MitchgefäTse: 
in  dem  Blutsysteme  eine  lange  Reihe  der  Typen  von 
dem  Pfortaderblute  bjs  ku  dem  venösen  und  arteriellen 
und  in  dem  Nervensysteme  eine  lange  ^nimale  Bei  he 
der  Bildungen  von  den  einfachen  ficrvenzweigen  an, 
bis  zu  dem  Ansätze  eines  voi^&ommen  ausgebildeten 
Bucheiimarhs  und  von  diesem  zu  der  progressiven  Aus- 
bildung der  medüUa  oblongata  und  des  bfeinern  und 
gröfsern  Gehirns.  *  Wer  hann  eine  solche  State  Ord- 
nung in  der  Fortbildung  der  Örganenreihe  und  der 
Ausbildung  der  Thierleiber  läugnen ,  y(o  das  Gesetz 
von  dem  lymphatischen  Systeme  durch  das  Blutsystem 
bis  zum  Cerebraisystem  in  analogen  gleichartigen  Pro^ 
gressionen  sich  j;eltend  macht!  Die  Ausnahmen,  die  da- 
zwischen treteh ,  und  als  ein  Gegenbeweis  wider  jedes 
harmonische  Gesetz  voti  einer  theilweisen  Beobachtnnn 
angeführt  zu  werden  pflegen,  sind  die  igrofserii  oder 
niedem  Uebergähge  von  einem  Elemente  zum  andern, 
die  artiphibienartigen  Unterscheidungen  zwischen  den 
einem  und  dem  ,  andern  Geschlechte ,  —  die  hinuber- 
leitend'en  Yermittlunjgen ,  dafs  wir  so  sagen,  einer  Ton* 
art  zur  andern  in  der  grofsen  Harmonie  det  Naturbil« 
düngen  und  Schöpftingen, 

Doch  wir  wollen  aus  dieser  Rcähe  dei^  organischen 
Bildungen  und  Systeme,  vHe  es  sich  von  einem  Ele- 
mente zu  einem  höheren  und  freie^n  yeredelt,  und 
hiermit  selbst  schon  eine  grofsere  Innerliehheit  und 
Selbstständijgheit  des  Lebens  anhebt,  feur  Erläuterung* 
.  des  besondem  YerhältnisseS'  des  Cerebral  -  zu  dem 
Blutsystetaie  das  Beispiel  aus  deni  Athmungsprozessd 
selbst  wählen.  Dieser  Prozefs  geht  in  dem  Thierreiche, 
welches  in  deiki  Wässer  lebt,  durch  die  an  den  Kie- 
men verbreiteten  Bronchien  vor  sich.  Ein  Athmungs* 
prozefs  also  in  den  Luftbestandthetlen  det  Wassers. 
NiÄ»  in  einer  höheren  Thierbildung  setzt  sich  die 
Lunge  KU  einem  innern  eigenthiimlicfaen,  in  der  Brost 
rersdilossenen' Organ  an,  und  so  zwar,  dtfs  inaa  das 
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l'hietTeich  3cs  straöspliarilen  Eleitient$  wieder  nur. 
nach  seinem  ganzen  Bau  ^  Vo  die  Lungen  in  der 
innigsten  Yerbindung  mit  dem  BluUyÄteme  der  Kno- 
chen stehen^  ein  GescKoj^f  des  an$g^bildeten  Lufiprd- 
zesses  nennen  könnte.  Mit  der  Art  ^d  Weise  ^  "Wie 
sich  hier  nach  der  nur  ganz  allgemeinen  Angabe  in  der 
aufsteigenden  Thierreihe  die  Lunge ,  das  venöse  und 
arterielle ,  Leben  ausltldet,  findet  sich  '  nun  ein  Analo^ 
gon  in  der  organischen  Ausbildung  des  in  dem  Gehirne 
stattfindenden  Luftorgans,  nämlich  des  Geruchsinnes» 
Die  Kopfbildung  in  einzelnen  7hierarten  ist  so  beschaf- 
fen ,  dafs  die  innern  Hirnhäute  unmittelbar  TOn  dem 
^Tasser  scheinen  berührt  zu  werden.  Es  liegt  in  die- 
sem Apparate  der  Koplbildung  eine  physiologische  Be- 
ziehung der  eigenthiimli^h  hier  stattflindenden  Gehirn- 
funktion und  des  cerebralen  Atiunungsprözesses ,  wie 
z«  B.  *  diefs  in  der  Organisation  der  Cetaceen  der  Fall 
ist.  Da  eine  solche  physiologische  {Andeutung  einer 
cigenth lim  liehen  Funktion  des  Geruchsinnes  ztxm  Ge- 
hirn und  zu  der  Ai;t  des  Lebens  in  dieser  l'hier- 
ordnung  scheint  sich  Äticb^itt  denjenigen  Thierarten  deft. 
Landes  anzukündigen  ^  wo  dieses  Organ  eine^  ungemein 
grofse  Ausbreitung  im  Ve^hältnifs  zum  Gehirn  hat,  wo 
es  gleichsam,  wie  bei  den  Fischen,  fjiir  die  Lunge  oder  , 
das  Briistathmen,  die  offen  liegenden  und  weit  Torge-  \ 
streckten  Bronchien  des  Gehirnlebens  tmd  des  in  defo- 
selben  Tollfiihrten  Atbmungsprozesses  sind,  wie  z.B. 
bei  dem'  Elephanten.  .  tJebrigens  yereinigt  sich  damit 
noch  eine  andere  Analogie  Ton  gewifs  nicht  weniger 
folgereichern  Bedeutung.  Die  Brust  ist  in  den  Vögeln 
im  Yerbältnifs  zu  dcfn  Lungen  sehr  grofs  ^  sie  wird 
mit  den  andera  in  ihr  liegenden  Organen  von  dersel- 
ben gleichsam  nicht  ausgefüllt«  Es  scheint  ein  Tacuüm, 
welches  zwischen  der  Brusthöhle  und  den  Lungen 
schwebt«  Aber  ein  Gleiches  findet  sich  auch  in  dein 
Gehirnbau  mancher  Thiere ,  dafs  das  Cranium  nicht  Ton 
dein  Gehirn  ausgefüllt  wirä ,  sendete  ein  gröfser  Zwi- 
schenraum zwischen  dem  Jlirne  und  der  fiirnschale  ist, 
als  sollte  auch  hier  der  Athmungsprozefs  durch  diesen 
Zwischenraum  bedingt  UnA  befördert  werdeb,  lirie  ja 
auch  em  solches  analoges  Anzeichen  in  manchen  £laut- 
ausätzen  und  Erhöhungen   tfls  elgcfnfli^lmliciien  Orgdmen' 
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bei  manclien  Vögeln  über  der  Nasenwurzel  als  ein>  be- 
sonderes bäntiges  Organ  vorhanden  ist.  In  den  Fiscjien 
ii<it  das  Gehirn  iin  Yerhältnirs  zu  der  Hirnschale  sehr 
blein ,  in  dem  Elephanten  vvird  das  grofse  Baumge- . 
>vo]be  des  Kopfes  bei  lYeltem  nicht  durch  das  Gehirn 
ausgefulit,  und  gerade  bei  ihm  findet  sich  auch  eine 
solche  Verbildui^g  des  Geruchsorganes,  Ausser  den 
analogen  Fortbildungen,  die  sijch  hier  also  zwischen 
der  Kopf-  und  Brustbildung  zeigen,  wo  sich,  was 
IHiher  in  der  Organenreihe  der  Brust  der  Fall  war, 
in  der  Kopfbildung  der  aufsteigenden  Thierördnungen 
wiederholt,  mochte^  sich  ja  nnn  wohl  eine  analoge 
physiologische  Bedeutung  in  der  Funktion  des  Geruchs- 
Organs  und  der  Lunge  und  überhaiipt  eine  nicht,  ganz 
inkonsequente  Berechtigung  zu  dem  Schlüsse  linden, 
dafs    der    Geruchssinn    zu    dem    Gehirnleben   in   einer 

.  ^ben  solchen  Beziehung  stehe^  wie  das  Lungenorgan 
zu  dem  Blutlebcn,  dafs,  wie  durch  dieses  das  Blut  zu 
einer  hohem  Lebenshraft  erhoben  wird,  ein  Gleiches 
durch  das  Geruchsorgah  für  das  Cerebralleben  geschehe, 
hurz,  dafs  in  und  mit  demselben  von  der  Natur  ein 
hqherer  Aht  der  Lebensfunktion  in  dem  Yerhältnisse 
des  Blutsjstemes  zu  dem  Gehirne,  ein  neuer  Athmungs- 
prbzefs  zur  Schwächung  der  Blutwelle ,  zur  Entbindungx 
des  dem  Gehirne  eigenthümlichen  Luft-  oder'Li^htä- 
thers  sejr  eingeleitet  worden*     l>er  menschliche  Fötus 

'  athraet  noch  nicht ,  das  Lungen orgah  liegt  unthätig  da«  ^ 
Das  menschliche  Geschöpf  schwimmt  gleichsam  noch 
wie  ein  Amphibinm  im  Wasser.  "Wie  aber  nun ,  wenn 
dennoch  ein  Athmungsprozefs  für  die  AusbiMung  des 
Cerebralsjstems  möglich  und  wie  durch  offen  liegende 
Bronchien  der  Fischarten'.,'  in  dem  Fötus  befördert 
würde  durch  die  noch  nicht  zugeschlossenen  Gehirn- 
knochen  der  Fontanellen,  die  sich  erst  nur  nach  und 
nach  schliefsen ,  wie  das  Geschöpf  aus  deu^  Wasserreir 
phe  in  die  Athmosphäre  tritt ,    und  nun  der . AthmiS(ngs- 

Erozefs  des  Gehiriüebens  durch  das  dafür  eigenthmnlieh 
«stimmte  Organ  beginnt:  dafs  eine  solche  Fontanelle 
in  dem  Graninm  de&  Fötus  da  ist,  läfst  sich  freilich 
nicht  aus  dem  Wüchse  der  Knochen  u.  s,  w.  erklären« 
Aber  die  Bildungen  der  Natur  sind  oft  von  einer  grö* 
taem  physiologischen  Bedeutung  ^  wie  |iuch|   dafs  und 
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wa^^n  die  BrasthSliIe  des  Vogels  so  weit,  die  I(no<^ 
chen  desselben  .Athisittiigsorgane  und  die  Schadelhdli^e 
liei  so  vielen  Thierarten  wie  z.  B. .  bei  den  Fiscben^ 
and  ancb  bei  einigen  Landt^ieren  yerhältnifsmäftig  weit 
grofser  ist,  als  das  in  derselben  so  Meine  Gehirn." 

£s  ist  ein'  ttitfsliches  üntef*nebmen  nach  den  so 
,  vielen  fehlgeschlagenen  Mofl&iangen  älterer  und  neoerer 
Zcrgliederer ,  das  innere  Yelrkältnifs  desGehirns 
zu  den  Seelenkräften  aufzufinden,  und  gleiehsaiii 
die  rerschiedenen  Organengruf^pen  d^s  menschlichen 
Geistes  mit  dem  anatomischen  Messer  anfeuspuren^die 
physiologische  Bedeutung  des  Gehirnsystenles  in  seiner 
Yertheilung  und  N^venverbindung  näher  und  zwar 
auf  eine  anschauliche  Weise  angeben  zu  wollen.  Der 
Gegenstand  d^  Untersuchung  ist  hier  so  yerborgen, 
das  innere  Terhältnifs  des  organischen  Lebens  zu  dem 
Psychischen  so  unbekannt,  dafs.  eben  darum  auch  die 
Untersuchung  auf  diesem  so  schwievigen  Felde  nicht 
dlein  verzeihlich,  sondern  auch  höchst  nothwendig  ist 
Denn  Ursachen ,  welche  das  Terhältnifs  des  organischen 
und  psychischen  Lebens  bedingen ,  sin^  dochgewifs  vor- 
handen. Auch  in  dieser  hohem  Lebensfunktion  können 
wir  mit  Recbt  voraussetzen ,  dafs  nichts  durch  Wunder, 
sondern  alles  ohpe  Wunder,  also  ohne  unmiitellMure 
ttbersinnliche  Einwirkung^,  nicht  wie  ein  Dens  ex  pia-^ 
China  geschieht.  In  dem  Apparate,  welchen  die  Yor- 
sehung  gleichsam  zum  einstweiligen  Wohnplatze  fär 
die  Menschliche  Seele  bestimmt  hat,  muTs  doch  alles 
so  gefügt  und  gebaut,  seyn,  dafs  die  Seele  leicht  in 
demselben  ihre  Funktionen  vollenden  bann,  und  dafs 
also  wohl  auch  die  schicklichen  Instrumente  für '  die 
Seelenoperationen  in  dem  Gehirne  angebracht  sind* 

Uebrigens  dSrfte  es  in  dieser  Art  der  Untersuchung 
von  grofsem  Nutzen  seyn,  die  Gränzen,  die  gewöhn* 
lieh  so  weit  gestecht  werden,  etwas  zu  nähern.  Se- 
« tzen  wir  die  Gehirn  -  und  überhaupt  die  organischen 
Lebensthätigkeiten  nicht  zu  niedrig  an;  schieben  wir 
die  Seelenthätigkeiten ,  die  in  dem  Menschen  doch  nur 
i>egränzter  Art  sind ,  nicht  zu  sehr  und  stolz  in  das 
Unbegränzte  hinaus ;  so  öffnet  sich  mit  Bescheidenheit 
der   Zugang    zu    einer  Üntei^aohung,  die  freilich  auch 
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nur  auf  ^in#  90far.-b6ie]|eliDhte,  Wei^  ^  ^}bame%  .9jm% 
(M)heii  der  FhyüoHoj^i^  uii4  P^folM^l/i^e  v^rmitttel^ 

FolgeA  wir.  dem  analogen  «Stu&n^nge  der  Cfatui? 
in  der  Bildung  der  organischen  Sygteii^yUn^  beson^ 
ders  hier  ip  einer  nähern  Beziehung  dem  Stnfengangc^ 
der  Ausbildung  der  Lnngen  und  des  Herzens  mit  dem 
ges^miodren  Apparate  des  venösen  und  arteriellen  Blut* 
sy^t^ns,  so  dürften  wir  mit  Becbt  nach  diesen  Analo^ 
gien  der  Ausbildupg  und  der  Fnnhljon  das  lileiee  Ge* 
bim  das  Willensorgan,  das  Herz  des  Gehirnlebens, 
das  grofse  Gehirn  hingegen-  das  höhere  Empfindungs^ 
organ  j,  die  Lunge  ^des  Cerebrall'ebens  nennen ,  und  wici 
wir  schon  oben  bemerhten,  das^  verlängerte  Mark  mit 
dem  Bückenmarke  und  den  mannigfaltigen  Nervenyer- 
2^ weigungen  mit  dem  analogen  Namen  ^  der  nach '  dem 
GehU'ne  zu  -  und  abführendeü  Nervengeföfse ,  als  Aorta 
oder  yena  caya  bezeichnen.  Das  yenöse  Herz  empfangt 
das  Blut  durch  die  yena  c^ya*  Das  kleine  Gehirn 
empfangt  die  Nary€^nYerbindung  aus  dem  Körper  durch 
das  zur  medutla  oblongata  ^ioh  fortsetzende  Bücken- 
mark.  Das  venöse  Her?  sendet  sein  Blut  den  Lutigeq 
zu.  Das  kleine  Gehirn  setzt  seine  Opei*ationen  bis  zum 
grofsen  Gehirn  fort.  In  den  Lnngen  wird  das  venöse 
Blut  zum  arteriellen  umgesetzt.  In  dem  grofsen  Ge- 
hirne werden  die  Neryen  des  hIeinen  Gehirns  zu  ed« 
)ei?^n  und  böheren  Neryenf unktionen  umgesetzt.  Die 
Function  der  Lungeni  ist  das, Athmen«,  die  Erzeugung 
uod  YermittluDg  des  Warmestoffes.  Die  Funktion  des 
grofsen  Gehirns  ist  die  Liohtentl^dung  durob  Hüifev 
der  ti*achea  f}erebri,  nfunliqh  dem  Q^rucbsorgane  und 
dem  Sehnerveu.  Di^  Lunge  sendet  ihr  zubereitetes 
Blut  dem  arteriellen  Herren  zu.  Das  grofse  Gehirn 
die  in'  ihm  erzeugte  l^ervenv^edluiig  .dem  kleinen  Gef? 
birne  und  ypn  da  breitet,  ^eb  die  Wffitere  Communi-. 
'  l&ation  aus  durch.  d|is  '  yage  und  sympathetisch^  Nerven- 
pa^  zu  allen  edleren  7heilen  d^es  Leib^«  Die  ^achea 
der  Luug^  bildet  f^  gröfserea  Organ,  sie  fiihrt  unmit-' 
telbar  in  die  Lunge ,  so  liegt  ^ucb  die  trapfaea  des  Ge- 
hirnlebens  unnutleibar  bei  dem  §^oGien  C^him  und 
inündet  bei  den  gestreifteu  Körpern,  da  sonst  doch 
wahrscheinlich  der  Geruchssinn  unter  den  edleresiii  Spin- 
nt» eine  tiefere  und  niedere  SteUe  eion^hmpu  iviUde.« 
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lA^eiiier  nahen,  ^^bjsialogiselieto  Beziekung  tebefait  dio« 
ses  AthiQungsOrgiiii  mit  dem  aerviu  opticus  u^d  deii| 
Thalamus,  aus  welchem  diesec  entspringt)  zn  steheü* 
In  der  Lounge  entbindet  sich  eine  gröfsere  Wärme  und 
die  eigenthüm liehe  Rothe  des  arteriellen  Blutes;  nicht 
auch  so  in  dem  grofsen  Gehirne  durch  die  trachea  ce«, 
rebri  und  den  nervus  opticus  in  den  "vorderen  Ventri- • 
kein  der  eigeiithümliche  Lebensäther  des  Cerebralsy^ 
Sterns .?  welches  dieser  auch  sey  9  und  mag  er  mit  deqi 
Lichtstoffe  oder  mit  einem  andern  imponderablen  Ele- 
mente Achnlichkeit  haben.  Dafs  in  dem  Gehirne  die 
Entbindung  einer  Lichtsphäre  sej,  beweisen  ja  die 
Träume  mit  ihren  Lichtern  und  Schatten ,  beweiset 
die  innen  yeranschaulich ende  und  versinnbildende  |(raft, 
beweiset  in  Bezug  auf  die  dabei  thatige  Concurrenz  deb 
Geruchsnerven  und  seiner  Schleimhäute,  beJbnders  das 
hranlihafte  Leiden  des  Gehirns  urid  der  psychischen  * 
Thäligheit,  wo  das  Athmen  erschwert  und  der  freie 
eigenthiimliche  Entbindungsprozefs  des  Gehirns  gestört 
ist ,  um  andere  pathologi&clie  und  physiologische  Er- 
scheiniuigen ,  die  damit  in  Verbindung  stehen,  nicht  zu 
erwähnen*  Der  Gehörnerve  liegt  der  Sphäre  des  hleii- 
nen  Gehirns  näher.  Wir  nennen  es  das  bethätigende^ 
muiskulöse,  um  diesen  Ausdruch  zu  gebrauchen,  WU- 
lensorgan  d^s  Gehirns,  .welches  unmittelbarer  und  na-: 
her  sich  der  vena  (^ava,  dem  rerlängerten  und  Ruchen- 
ntarhe  anschliefst.  Es  hat  seine  eigene  Sphäre,  es 
bildet  svinen  eigenthiimlichen  Zusammenhang  mit  den  * 
LufUchwingungen  und  den  expandirenden  Kräften,  die  . 
in.  demselben  und  auf  dasselbe  wirken«  Die  Imagina- 
tion des  Krankhaften  oder  Wahnsinnigen ,  die  doch  ge;^ 
wifs  nicht  ohne  Beihülfe  der  Cerebralfunktionen  ist^ 
bildet  in  sich  die  Stimmen,  die  Luf tsehirriiigiingen ,  die 
doch  gar  nicht  auf  das  Ohr  einwirken.  So  gestalten 
sich  im  kleinen  Gehirne  seine  eigenen  St^nmIauten^ 
wie  im  gr^fsen  Gehirne  die  Visionen* 

E^  lauten  mehrere  Nef  Tenpaai;>e  yon  dem  Gehirne  , 
und  -verlängertem  Marhe  ans.  Es  sind  erstlich  die  ei- 
genlhümlicben  kosmischen  Nerven ,  dafs  ich  sie  so 
ueiAoe,  der.  gröfsern  Gehirntheile ,'  wodurch  sie  sico 
den  eigenthumlidien  Kreis  ihrer  Wirksamkeit  bilden, 
und.  den    makrokosmischen   Zusammenhang   in  dem  ini- 
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Kreise  ctes  yegetatiren ,   des  ntmosphariieA  iiBd  solaren 
lieb^ns  4ftr8teUen; 

Diese 'Organe  sind  gleichsam  die  letzten  und  hScti-^ 
st0n  Fru($btendeii ,  die  Blüth^n  der  änimalen  Organisa^ 
tion,  in  wejchien  sieh  die  früheren  unvoUendeteren - 
Gebilde  in  der  höchsten  YoUendung  und  in  eiqer  hd^  ^ 
h^ren,  freien  Sphäre  zeigen.  Die  Lunge  der  Brust, 
welche  3as  Blut  nur  oalorificirt;  die  Lunge  ^ des  Ge-. 
birns,  ^ejcbe  die  Wärme  zum.  Lichte  entbindet;  die 
trachea  der  Lunge,  welche  die  Luft  ein-' und  ausfuhrt; 
der  Geruchsnerve ,  welcher  in  eineni  ähnlichen  Dienste 
zu  dem  grQfsen  Gehirne  und  dem  höheren  organischen 
Prozesse  stehet ;  das  Herz ,  welches  das  arterielle  ^r 
bereitete  ^lut  in  Wellenschlägen  foii;treibt;  das  kleine 
Gehirn,  welches  die  Luftschwingung^ii  aufnimmt,  vind 
<lie  höheren  Operationen  des  grofsen  Gehirns  zur  Bcr 
Ihätigung  und  Concurrenz  des  gesammten  Lebens  und 
der  ^ledern  Organe  durch  den  sympathetischen  Nerven 
u«  s>  w.  fortleiiet.  Ein  jeder  dieser  vorzüglich  psy* 
chisch-sensorielien  Gehirnnerven  hat  seinen  eigenthüm-  . 
liehen  Ursprungs  seinen  nähern  oder  entfernteren,  un-> 
mittelbaren  oder  mittelbaren  Zusaunnenhang  mit  den 
drei  yorzüglicb^n  Organ^ngruppen  des  grofsen,  kleinen 
Gehirns  und  djßm  yerlängertjen  Mark0. 

Von  diesen ,  sensoriellen ,  kosmischen  NeWen,  um 
diesen  Ausdruck  wieder  zu  brauchen,  sind  yerscfaieden 
die  Nerven  der  zweiten  und  dritten  Art,  die^  entwedtor 
nur  eiii^  bewegende  oder  vegetative  Bestimmung  ha^ 
b^n ,  und  auch  unmittelbarer  aus  den  entweder  dem 
groflten  oder  kleinen  Gehirn  näher  .liegenden  Theilen 
und  Körpern  des  verlängerten  Marks  entspringen,  so 
dafs  im  Allgemeinen  nach  jeäem  der  Sinnorgane  Ner-t 
'Ven  v^i«chiedener  Art  und  B^timmung,  lauten,  und 
so   in"  diesen  Nerven   selbst   eine  höhese   and  niedere 

Sfajsiologpsche  Bedeutung  iiegt,  dafs  sie  theils  Nerven 
er  Anschauung  oder  Empfindung,  theüs  Neryen  der 
Bewegung,  theils  (bndlich  Nerven  der  Yeg6tation\ und 
Rmährung  genannt  weiden  könnten.  TbatsacBe  scheint 
es  wenigstens  zu  seyn,  dafs  die  Nerven,  die  n3ch  de^ 
vegetativ^  Th?ileo  oder  Organen  hinlaufen,   niehr  i^i&i^ 
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de^bfaitem  und  va^Usru  Tbeile  der  medalbi  obtongate 

Weiches  denn  iiiin  aaeh  eine  andere  plqrfielogi-'" 
sehe  Ansicht  der  hier  in  Frage  gestellten  Untersnchong 
«ind  Beobachtung,  die  fi*^ilich  sich  nicht  niathe- 
maäsch  erweisen  bann,  se^n  itiag,  so  yiel  ist  ge* 
.  ivifs ,  dafs  lüt  dieser  Ansicht  und  Darstellung  nicht 
allein  die  analoge  physiologische  Yergleichung  überein« 
stimmt ,  sondern ,  dafs  auch  nach  der  Stufenrol^e  und 
dem  Yerhältnisse  der  drei  Gehirngruppen  diese  sacces- 
siv  in  der  aufsteigenden  Ordnung  des  Thierlebens 
scheinen  ausgebildet  zu  werden.  Das  terlangerte  Mark 
mit  seinen  kleinen  Einschnitten  und  Erhöhungen  liegt 
in  den  Insehtenarten  schon  rorhanden  da«  Das  kleine 
Gehirn  ist  in  den  lliieren  ror  dem  groPsen  Gehirn 
überwiegend.  Das  grofse  Gehirn  bildet  sich  in  seiner 
Lage  und  Grdfse  nur  erst  in  dem  Menschen  aus.  Wie 
sich  di'e  niederen  Systeme  des  Abdominal-  und  Brust* 
lebens  in  den  yerschiedenen  Thierordnungen  in  einer 
simultanen  und  aufeinanderfolgenden  Reihe  n^h  und  . 
nach  zu  einer  höheren  Yolikommenheit  lusd  Organisation 
ausbilden ,  so  auch  nach  eben  diesem  r^aturtypus*  diö 
Organe  und  Funktionen  desGefaimlebens  in  ihren  phy- 
siologischen und  psychischen  Besiehungen*  Die  Ge- 
hirngruppe hat  drei  Theiie ,  in  welchen  sich  das  thie- 
risch-psychische  Leben  in  einer  Stufenfolge  der  Ans- 
bildung  und  höheren  zunehmenden  Thatigkeit  darstellt; 
es  ist  die  Gruppe  des  Thierlebens  in  dem  yeriängerten 
Marke;,  die  Gruppe  des  höher  aufsteigenden  Lebens  in 
eig^thümlichen  psychischen  lliatigkeiten  und  sensoriel- 
len Anregungen  des  kleinen  Gehirns,  und  die  Gruppe 
der  höheren  vollendeten  sensoriellen'  Organisation  in  , 
dem  grofsen  Gehirne^  Ich  habe  hier  Uos  die  physio^ 
logischen  Bestimmungen  in  dem  Baue  und  Yerhältnisse 
der  Gefaimtheile  anzugeben  gesucht ,  ohne  theils  in  dte 
jiliheren  einzelnen  Erörterungen  dieses  Gegeiistandes 
hier  einaagehen  y  theils  noch  weniger  ^ier  eine  weitere 
und  ausßmriichere  psychologische  Anwendung  machen 
SU  wollen. 

Es*  ergiebt  sieh  eben  aus  diesen  Y»*handlungen^ 
wie  schwer,  unmöglich,  ja  widersinnig  es  seyn  moclrte, 
|iir  den  Sitz  de](*  ^ele  einen  bestimmten  Punkt  in  den 
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Gehirne  lufisnittobeo.,  Es  wKrei  j»  .^dicfii  eben  m»  jätlp 
als  weon  man  diö  organische  Lebenskraft  in  eioenMo-^^ 
stunmten  Punkte  oder  moleoule  der  org^nisirteo  Mate*, 
rie  nachweisen  wollte.  'Die  Wirksamkeit  des  Se^len« 
prinzips  ist.  gewiüs  eben  so  allgemein ,  als  das  Prinzip 
der,  Lebenskraft.  Es  ist  nicht  an  einen  einzelnen  Ort 
gebunden^  es  ist,  dafs  ich  so  sage,  das  Ge^ammtorgan 
ailer  Organe,  die  Seelenfunktion  aller  Funktionen^ 
kurz  ein  allgemein  sich  yerbreitendes  Prinzip,  welches 
der  Gruno,  die  Beihüife,  das  beigesellte,  erscheinende 
Wesen  der  einzelnen  und  der  gesammten  Organisation 
ist.  .Wir  wollten  durch  den  Verlauf  dieser  ganzeii 
Abhandlung  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dafs,  wo 
es  auf  Erklärung  p^chis^her  Krankheiten  und  Leiden 
ankommt,  man  sich  nicht  yerfuhren  lasse,  den  Sitz 
dieser  Leiden  örtlich,  wie  in  einer  rerhärteten  Zirbel« 
druse  u.  s.  w;  aufsuchen  zu  wollen,  sondern  dafs  der 
Blick  sich  weiter  erstrecke,  auf  das  allgemeine  quanti- 
tative und  dynamische  Yerhältnifs  der  organischen 
Funktionen  und  Systeme.  Ich  weifs  nicht,  ob  es  nicht 
mehr  ein  k^isches,  alsi  ernstes  Gestandnifs  ist^ 
wenn  Aerzte  und  Anatomen  den  Sitz  des  Wahnsii^nes 
immer  in  den  ortlichen  Bestimmuidgen  des  Gehirns  auf- 
suchen, und  behaupten,  dafs  sie  in  Sektionen  keine 
ertHcbe  Ursache'  irgend  eines  solchen  Seelenleidens  in 
den!  Gehirne  des  an  .Wahnsinn  V«rstprbelien  auf^eiun-: 
den  .haben.  Es  ist  dies  ein  eigenthümlich  komisches 
Gestfiodnifs  der  Unwissenheit,  Ton  welchem  schon 
Bagtiv  sagt:  :»hätte  man.  nicht  blos  das  Gehirn, 
sondern  auch  die  Gehirnhäute  untersucht,  man  würde 
wohl  die  Bedinguisse  der  Krankheit  aufgefunden  haben.« 
Wii^  wollen  aber  diesen  .  baglivischen  Aussprudi  nicht 
so  gepau  nehmen.  Denn  ^  der  Sitz  der  krankhaften  See-« 
lenzustände  kann  auch  entfernter  seyn^  er  kann  selbst- 
blos  in  der  Bifierenz  4es  Blutsystems^  zu  dem  Gehirn- 
leben liegen,  in  der  quantitatiren  und  dynamischea 
Mensur  des  eineil  und  anderen  Yerhältnisses. 

Die  ^tur  gehet  in  ihren  Bildungsformen  nach 
bestimmten  physiologischen  Unterscheidungen  fort.  Eine 
solche  wesentliche  allgemeine  Unterscheidung  tritt  ja 
auch,  in  den  weib-  und  rothblutigen  Thieren  auf ,  und 
in  der   Differenz  des   kalten  und   warmen   Blutes.    E^ 
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fcfatucUa  bestininte  Punht^«  Aber  ^iti  Uoterschi^ 
ien  mau  bisher,  aach  meiner  Meinung,  übersehen  l^c^ 
ist  da&  Verhäitnirs  des  Blutsystems  zum  Cerebralsystenv 
wodurdi  sich  besonders  die  menschliche  Organisation 
voii  ^^v  unter  ihr.  stehenden  Thierform  untei'scheidet. 
Es  ist  das  yerhultnifs  des  yenösen  zu  dem  arteriellen 
System,  das  .:;:esaminte.  Verhältnifs  des  Blutsystems  zu 
dem  Cei'ebralsystem  in  folgenden  Punkten: 

Erstlich ,  da£s  in  den  lliieren  das  Cardialsystem 
vorherrscht,  in  d€|m  Menschen  hingegen  das  Pulmonar- 
System. 

Zweitens,  dafs  in  dem  .Menschen  die  Macht  mhd 
Gewalt  de^  Blutsystems  gebrochen  und  gemindert  wird 
1 )  durch  das  minder  cpiantitatiye  Verhältnifs  desselben 
zum  Gehirn 5  2)  «lurch  die  Carotinen,  die  in  dem  Men- 
schen in  einem  umgekehrten  Verhältnifs  der  Gröfse,  des 
V^^rlaufs  zum  Gehirne  stehen,  als  in  den  Thieren,  und 
durch  das  in  dem  Menschen  yerhältnifsmäfsig  grofsere 
Venensystem  des  Gehirns  zu  dem  arteriellen  Blute^ 
4)  durch  den  vollkoipmneren  Pulmonarprozefs  des  Blu* 
tes  in  dem  Menschen,  und  5)  durch  eitien  eigenthümli- 
^hen^  Gehirobau  des  Menschen,  wo  in  dem  groCsen. Ge- 
hirn ein  Uebergewicht  des  Nervensystems  durch  den 
zu  entbindenden  Nervengeist,  oder  wie  man  densel- 
ben i»ennen  will,  gewonnjen  wird. 

'^Die  speziHscbe  Differenz,  des  Mensehen  von  dem 
Thiere  würde  also  tn  physiologischer  Rüchsicht  die 
verminderte  Blutwelle,  womit  das.Cerebralleben  gleich- 
sam überschüttet  wird,  die  verminderte.  Differenz  des, 
Blutsysteim  zum  Cerebrakystem  seyn ,  wo  mit  dem 
MenscKen  ein  hoher  und  ^eier  bedingtes  Wesen  an- 
fängt ,  die  Verrichtni^  des  Sensoriums  in  seiner  eigen- 
thümliehen  Bes<^auuf g  uud  Reflexion.  Ea  ist  die  Be- 
freiung d^r  $ensQrUlverhältnisse  von  den  sturmenden 
Cardiai-  und  Pulmonarverhältnissen ,  so  weit  es  in  der 
physisch  und  oi^anisch :  bedingen  Natur  zum  Bestehen 
des  niedern'  unu  hohern  I^bens  in  dem  Mi^nschen  mög- 
)icl|  ist. 

Zu  bemerken  ist  aber  noch,  dafs  das  ganze  Ner- 
ven- und  Cerebralsystent  sidi  in  den  Thierordnitngen 
bis  2u|n    M^nsch^n    n|c}it   weniger   gradweise   und   von 
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idan  kMnsiefi  knOngen  tNler  Streifen  ausf^Bheiid ,  jmt^ 
bilde,  wie  die  lubrigen  Systeme  des  Körpers ,  ¥rie  das 
Ijmphatische  -  und  Blatsyslem.  In  dieser*  Progression 
«^tstefieil  dann  natürlich  aaeh.  andere  Verhältnisse  und 
Bedingnisse  der  Organe.  Der  anfängliche  Streifen  oder 
Ansatz  kann  nicht  meselbe  bedingende  Machte  wie  das 
so  einem  Organ  sich  ausgebildete  Gefafs  haben  5  die 
peripherischen  und  centralen  Mündungen  und  Anfange 
nicht  von  der  grofsen  einflufsreichen  Beziehung  seyn, 
irie  wenn  sich  glöichsani  das  peripherische  Leben  um 
ein  gröFseres  Mittelorgan  gezogen  hat.  Das  lymphati- 
sche System  fängt  von  hieinen  Hauten ,  von.  gewebear- 
tigen Verflechtungen ,  yon  kleinen  Punkten  an  ^  nach 
und  nach  zur  Fläche  und  Umhüllung,  zum  Strange  ;and 
cur  Höhlung,  wie  der  ductus  thoracicus  in  seinem  gro-' 
fsen  allgemeinen  GefaTssystjem  sich  ausbildend,  reicht« 
minder  so  bei  dem  Blutsystem,  £5  beginnt  von  der 
kleinsten  gerötheten  Ader,  und  yerbreitet  sich 
.endlich  nach  einem  mannigfaltig  fortschreitenden  Gange 
in  den  Thierleibem  als  grofses  allgemeines  Organum 
eines  Venen«  und  Arterienwesens  mit  seinem  Herzen 
und  seinen  Lungen.  Und  so  analog  und  nicht  andern 
ist  es  auch  mit  den  Ansätzen  und  a^iianglichen  Erschei- 
nungen  des  Nenrenlebens.  Anfanglich  Sie  kleinste  Fa-^ 
ter,  die  sich  als  columna  rertebraUs,  oder  yielm^hr 
als  sympathetischer  Nerye,  in  dm  Ins^tenleibe  von 
unten  nach  den  kleinsten  Ansätzen ,  eines  yerlängerteii 
Marks  haraufztehet ,  bis  auch  dieses  System  rollständi- 
ger  wird,  über  dem  verlängerten  Marke,  Herz  und 
Lunge,  oder  kleines  und  grofses  Gehirn  sich  mehr 
ausbilden,  und  gleich  einem  Blutümlaufe  nun  auch  ein 
peripherischer  Nervennmlauf  sieh  einleitet,  von  den 
^  GaBfjlien  des  Leibes  hinauf  nadi  dem  Gehirn ,  und 
von  diesem  nach  der  grofsen  Cohimna  des  Rächen«  . 
marks,  oder  vielmehr  ,von  diesem  als  Vena  cava  nach 
dem  kleinen  Gehirn,  von  diesen  nach  dem  grofsen  Ge* 
hirnet  und  Yon  dieser  grofsen  Cerebrallunge ,  dafs  wir 
es  <S9  nennen ,  durch  das  par  vagum  und  sympatheticumy 
dqrcji  die  Ganglien  nach  den  vorzüglichsten  Organen 
des  Thierleibes.  Es  ist  einleuchtend ,  dars  in  einer 
aolcVn  stufenweise  aufsteigenden  Ordnung  der  Ausbil- 
dung auch  nach  und  noch,,   wie   ^ir   oben    bemerkten, 
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ein  anderes  proportionirtes,  Verbfillnifs  erstliCb  unter 
den  Systemen'  selbst,  zweitens '  aber  aacb  Unter  den 
Tbeilejn  und  Gruppen  eines  jeden  einzelnen -System es 
ieintritt,  dafs,  wenn  in  den  untern, Thi^ren  dasjjmpha*  , 
tische  System  die  Oberhand  ha^,  in  dem  hohem  Thie- 
rischen  das  Blutsy stein ,  endlich  das  Neryenleben  pn 
diese  Stelle  tritt.  Aber  eben  so  ist  e&  ai^ch  hier  in 
Bezug  auf  das  Nervensystem  mit  dem  Yerhältnisse  der 
gegenseitigen  Theile  unter  sich.  In  dem  niedem  Thicr- 
leibe  spielt  das  Gangliensystcm ,  das  yerlängerte  Märt&| 
das  Meine  Gehirn  eine  grofisere  Bolle;  in  dem  Men- 
schen das  grofse  Gehirn  ^  und  jene  Theile  oder  Orga* 
hengruppen  treten  gleichsam  zurück,  so  dafs  sich  da- 
durch die  vortreffliche,  schärfsinnige  Beobachtung 
Summerin g's  erläutert,  dafs  in  den  Thieren  d^ 
Gehii'n  im  Yerhältnifs  zu ,  den  Nerven  hleiner ,  in  den 
Menschen  hingegen  das  umgehehrte  Verhältnifs  ist. 
Ein. spezifischer  Unterschied,  der  mit  der  oben  aufge- 
stellten. Angabe  des  Verhältnisses  des  Blutsystems  zu 
dem  Gehirnl^ben  in  den  Thieren  und  den  Menschen 
in  der  genauesten  Yerbindting  uild  Harmonie  steht» 

Steigt  also  das  gesämmte  Naturleben  der  thieri- 
«che&  Organisation  von  dem  lymphatischen  System  bis 
zum  Blutsysteme  in  einer  gewissen  ihtegraflen  Grofse, 
oder  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  der  Extension 
,  und  Intension  aufwärts,  so  geht  sie  alsdann  den  Rück- 
weg  in  der  Yerminderung  und  dem  Uebergeiridcht  des 
Blutsystems  zur  Ycrmehrung  des  Cerebrallebens  und 
zu  einer  Beruhigung  deir  Natur  ton  dem  andrängenden 
Blute  zu  einer  hohem  Intension  und  Extension '  des 
Cerebrallebens  oder  der  neryosen  Bedingungen,  —  So  , 
mag  sich  denn  das  physiologische  Gesetz  aussprechen, 
welches  wir  hier  zur  Erläuterung  merkwurdiget*  Natur- 
phänomene in  einem  allgemeinen  Umrisse,  ^o  weit  t% 
bei  einer ^  Abhandlung  für  zeitgemäfse  Untersuchungen, 
dienlich  schien^  auseinandergesetzt  haben. 

Aber  es  bleibt  nun  dabei  eiiie  zweite  nicht  minder 
wichtige  Bücksicht  übrig  ztir  Erläuterung  und  Erklä- 
rung psychischer  Phänomene,  die  ebeii  Jn  den 
ohigen  Angaben  ihrtsn  Grund  und  ihre  Genesis  haben ,-  und 
die  wir  hier  um  defswillen  nicht  unterlassen^  bemerklich 
JBÜ  mächen,  welches  wichtige  Moment  derEin^ 
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wirhung  und  Bedingiiirs  vrdhl  in  den  örgani- 
schenVerhältnissen  zu  dem  Seelenleben  li€ge. 
Wo  Nerve ,  nur  d«r  geringste  Ansatz  Ton  Nerven 
ist,  da  können  -wir  Mohl,  dafs  wir  nicht  das  Seelenle- 
ben zu  weit  ausdehnen ,   und   die  geistige  Sphäre   des- 

t  selben  bis  zu  den  niedern  Gebilden  verbreiten ,  den 
Anfang  der  psychischen  Wirhsamlieit ,  die  von  dem 
dunkelsten  Ursprung  der  Empfindung  bis  zum  kl^ajren  ^  hel- 
len Gefühl,  von  fiesem  zur  Anscbauang  und  Vorstel- 
lung ,  und  so  weiter  bis  zum  reinsten  und  höchsten 
Strahl  des  Seelenlebens  aufsteigt ,  amtehmien ,  —mit 
Recht  also  annehmen ,  dafs  das  psychische  Leben  viel 
weiter  ausgebreitet  ist,  jals  wir  meinen,  und  dafs,  so 
viel  wir  auch  zwischen  mechanischer^  organischer  und 
psychischer  Reitzbarkeit  oder.  Empfönglichkeit  ^unter-^ 
scheiden,  doch  die  -Grenzen  und  Mittelpunkte  näher 
liegen,  als  wir  träumen.  Allein  wir  wollen  hier  diese 
ersten  Punkte,  gleichsani  die  Morgendämmerung  des 
l>eginnenden  Seelenlebens,  wie  es  sich  von  den  Nerven 
des  Unterleibes  insektenartig ,  von  dein  Rilckenmarke, 
zum  verlängerten  Marke  in  dem  hÖher^  gegliederten 
Thiere   nach   und  nach    heraufwindet^    ausser    unserer 

,  Betrachtung  lassen,  und  nur  die  helleren  Anfangspunkte, 
ohne  dafs  wir  die  Oi'gane  des  vegetativen  and  animalen 
Lebens ,  Milz ,.  Leber ,  die  Praecordien ,  Herz  und 
Lunge  zu  weit  von  den  psychischen  Anthpil  entfernen« 
in  der  Bildung  und  Ausbildung  der  drei  Gehirntheile 
dem  verlängerten  Marke,  dem  kleinen  und  grofsen  Ge- 
hirn, als  denreigenthiimlichen  peripherischen  Central« 
punkten  des  -Nerven-^  und  Seelenlebens,  aufsuchen.  Da^ 
thierische  Leben  der  Begier  und  Lust ,  hann  sich  der  ani- 
malen  Bestimmung  nach  theilen  in  die  Begierde  des  h^U 
bes ,  in  die  Begierde  der  Brust.  Es.  sind  die  instinlit-" 
artigen  Regungen  und  Wallungen  der  tieferen  und 
tiefsten  Leidenschaft,  die  sich  überall  in  dieser  Region 
des  Lebens  zeigt  unter  den  so  mancherlei  Affekten  des 
thierischen  Leben ,  bald  als  Grimni ,  Blutdurst ,  als 
Hafs  und  feindseliger  Sinn,  bald  als  instinktartige  Cut- 
sinnigkeit und  leichtere  Zähmbarkeit«  Es  sind  di^ 
trüberen,  schwarzen  Gestaltungen  der  tieferen  Natur, 
die  nicht  anders,  als  def  Begier  der  Eingeweide  und 
ihrem  Lebensdurste  folgen  hanD«    Dafs  der  Mensch,  so 
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hoeh  und  erhaben  er  än'cfi  psyehischerseits  iifoer  diesen 
GolpK  des  Thi^leibes  hinausgesetKl  sejn  mag,  doch 
demselben  nicbt  weniger  «in  eihzelnen  Augenblicken, 
in  den  Zustanden ,  wo  das  animale  Leben  seine  Breite 
und  Region  behauptet^  unterworfen  ist>,  ^er  mochte 
•dieses  lättgnen  !  Mau  müfate  das  menschliche  Wese« 
^in  seitien  physischen ,  organischen  und  psychischen 
Krankheiten  nicht  kennen,  wenn  man  eine  solche  un- 
natüi4iche  oder  yielmehr  widernatürliche  Meinung  aus- 
stellen wollte. 

Wie  in  der  Natur  alles  mit  den  kleinsten  Anfängen 
anhebt ,  so  auch  die  psychische  Sphlire  der  Sinne,  Sie 
'liegt  bei  den  Thieren  gleichsam  auswärts,  auf  der  aus- 
gedehnten Haut  des  Insektes ,  auf  seinem  sich  yerküi^ 
zi^nden  und  verlfingernden  Auge  u.  s.  w.  Eine  lange 
Organenreihe  (gehet  die  Natur  hindurch,  riele  und  man- 
nigfaltig einzelne  Sphäroiden  von  Sinnen  wälzen  sich 
um  das  Centralorgan ,  welf^^es  sich  bilden  soll,  ehe 
diese  Sinne  selbst  in  einem  gegenseitigen  Anschauungs* 
Vermögen  als  dienende  und  gegenseitig  sich  unterstü- 
tzende Organe  sieh  yereitiigen,  und  ehe  selbst  in  der 
Jleihe  dieser  Sinne  das  hübere  Organ  seinen  Platz  und' 
Rang  zu  behaupten  anfangt«  Von  der  tiefsten  ?egeta- 
tiyen  Sphäre  wälzen  sich  auch  diese  Sinnensphäroideh 
-herauf  yon  dem  Geschmacksorgan  an ,  bis  zum  Geruch, 
yon  diesem  zum  Gebor ,  und  endlich  dem  um  sioh 
strahlenden,  beweglichen ,  seelenäbnlichen  Menschen- 
Kauge.  ^Instinkte,  Organe,  welche  die  grofse  Stufenlei* 
^'ter  der  psychischen  Schopfting  bezeichnen,  und  wo  die 
Untersuchung  so  fein  und  zart  ist,  dafs  sie  die  feinsten 
Enden  und  Spitzen  des  Gegenstandes  nicht  erreichen 
hann.  Die  Organe,  die  yorher  nur  gleiehsam  eine 
Süssere  ^anschauliche  Spitze  bildeten,  ziehen  sich'  al^ 
.  mählig  zurück,  die  yegetatiyen  und  muskulösen  Be- 
stimmungen und  Umkleidungen  legen  sich  übet*  oder 
um  dasselbe ,  es  bildet  ^ich  so  ein  Organ  in  d^n*  an^» 
dern,  eine  grofse  lange  Folgenreihe,  me  das  Craniuai. 
wie  zum\  Schutz  in  seine  Höhlung  auCninuntv  und  W9 
nun ,  >rie  die  Lungen ,  die  iii  der  niederen  Thierordomg 
als  Bronchien  offen  und  sich  SiFnend  da  liegen^  die 
ganze  Organenreihe  der  Sinne  dne  inni^  wunderbar» 
'  Vafel  '  des   AnschauQngsyem^ens  ^    euev  i»nei^  fioa< 


-  Digitized  by  LjOOQ IC 


16,-     ■  .,      ^     ....      - 

tnlscben  AJ)biMdng,  ih«  Üie  Sinne  steigen  in  ihrem 
hosniischen  Ziuammehhange  auch  sach  dem  MaaTsstabe 
4es  psychischen  Werths'aaf.  Das  GeMJr  ist  das  thfitig- 
ste  Organ  in  d^m  Leben  unterhalb  dem  Menschen.  Es 
ist  die  psychische  Atmosphäre,  die  aufhorchend,  aus- 
spannend ein  weites  Geselt  zwischen  dem  .zu  beschul 
tzenden  Leben  und  der  Aussenwelt  ausmadit , '  das  hor- 
chende, lauernde  Thierorgan,,  da  bei  dem  Menschen 
die  Licl^tsphfire,  das  Auge,  die  obere  Stelle  an  dem 
Sternenhimmel  des  Anschauens  und  Torsteilens  erbal- 
ten hat  * 

Das  rerUngerte  Mark  ist  der  Hauptsilr  des  Thier« 
Ifbens ,  es  yerbindet  alle  Theile  des  Leibes  mit  dem 
Gehirne  9  es  sendet  seine  yegetatiren  und  bewegenden 
Herren  wie  eine  Aorta  nach  allen  Seiten  des  Leibes 
aus«  Es  ist  psychisch  in  Bezug  auf  den  Menschen  der 
Sprachsitz,  das  Organ,  in  welchem  sich  alle  Anschauun- 
gen yereinigen  und  wo  in  Spirach'  und  Rede ,  in  -Bild 
and  Form  der  ewige  Rythmus  der  Natuv  yorbildend 
und  nachbildend  sich  zu  erkennen  gibt.    Das  Spcachor» 

San  ^  wo  alle  Accente  des  Gehörs ,  alle  Anschauungen 
es  Auges,  alle  allgemeinen  sensoriellen  Beziehungen 
wie  auf  emem  besaiteten^  Instrumente  zusamraenlauibn 
Und  wiederldtngen«  Dieses Sensoriunl  commune,  welches 
im-  gesunden  und  ungesunden  Zustande  des  Menschen 
eine  so  wunderbare,  magische  Bolle  spielt,  in  dem 
sich  die  Träume  entwickeln,  auf-  und. abgehen,  wel-> 
ches  wie  eine  schlafende  und  wachende.  Welt  bald 
seine  Pforten  zuschliefst  ^  Jbald  öffnet ,  und  welches 
ttnbewtifst  des  ^Henscheu  eine  so  wiehtige  ^^*  die  wich« 
tigste  Rolle  in  Her  Yitalität  des  psychischen  Kreises 
speit,  das  Medium  zwischen  Aussenwelt  und  Yorstel« 
Jung  -—  das  magische  ein-  und  herausbildende  Sinneo- 
yermSgen. 

Eine  zweite  höhere  Sphäre  des  Lebens  in  seiner 
groTsen,  weiten  Heran Aildlhng  ist  das  kleine  Gehirn« 
welches  in  dem  Mensdhen  yon  dem  grofsen  Gehinie 
yerdeckt  wird ,  aber  in  den  unteren  Thlmrten  seine  pri« 
«Difare  also  mehr,  animale  Bildung  und  Bezidiung  durch 
^ne  yorzugsweise  fruhcfre  und  gröfsere  Ausbildung  und 
die  yor  dem  groden  Gehirn  halb  oder, zum  Theil  vor* 
•nsliegeisde   La|^  zu  erkeuM»  gU»t     Nw  erst  ia  dtti 
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Manschen  steigt '  das.  grofse  Gehirn  ganz  yolIKomknea 
über  das  kleine  Gebira  hinweg,  und  be^ecltt  es  90  mit 
seinem  hinteren  Loben.  £s  gi'än&t  nähe  an '  das  yef (an- 
gerte  und  Rückenmarh,  wie  das  Herz  an  die  Aorta 
und  yena  cava.  :  £s  sendet  ^cine  innere  Bestimmung  v 
und  vitale  Funktion  peripherisch  deq[i  Gehörorgan  Wb, 
wie  alie  organische  Bildung  peripherisch  lihä  central 
verlauft»  In  dem  grofsen  allgemeinen  Weltorgane  bil^ 
den  sich  kleinere 'Orgaoe,  die  mikrokosmisch  den\M»* 
krokosmus auffangen.  Welch'  gespanntes  Gehör  ist  nicht 
in  dem  Thiere,  und  zugleich  welche  fast  unwiderffteb- 
liche  Willeosgier  i  Es  ist  das  Organ  der  zweiten  psy- 
chischen Sphäre,  wo  das  .Herz  die  Lebenspulse  be- 
wegt, alle  Yprstellungen  in  Anregung  kommen,  beson-, 
ders  die  sinnlichen  Ajaregui>gen  und  Impulse  eine  so 
grofse  Rolle  .spielen^  die  Sphäre  der.  unnlittelbaren 
psychischen  Vitalität  im  Begehren ,  Vorstellen  und  Ge- 
iubl ,  wo ;  die  sinnlichen  ^Anschauungen  sich  in  Lebens- 
triebe uiid  innere^  selbstständige ^  bleibende  AbdFÜcke 
verwaudeltu  Ras  Organ,  in  welchem  sich  gan^  .  vör- 
,z,iigiich  .  die  tiefere  Sphäre  des  WoUens ,  Yorstejlens 
und  Empfindens  darlegt,  tn  dem  Thiere  nimmt  es  die 
höhere  uud  obere  Stelle  ein ,  wie  'audi  das  Ohr  fast 
die  oberste^  Spitze  des  Kopfes' bildet.  Aufder  Aust 
.breitung ,.  Gröfse ,  Festigkeit,  wie  die  Ohren  zasam-  ' 
mentreten  oder  weiter  von  einander  stehen ,  die  Schä'- 
delwolbung.  des  kleinen  Gehirns  eckigter  oder  schmaler 
ist,»  beruht  j^ne  psychische  dian^et^aie  Verschiedenheit  '/ 
von  Furcht  oder  Furchtlosigkeit,   ton   Nachgiebigkeit, 

.  oder   Unbeugsamkeit)    kurz .  jener  .  mehr  oder   weniger 
'vorherrschende  Charakter  der  mnlich  psychischen  vor«-  ' 
stellenden   und  bethä^igenden  Wirksamkeit.     Die  sonia^ 
tische   und  psychische   Lebensthätigkeit     oder  [  Lebens^ 
dauer  dynamisch  und   mechanisch  beruht,  besonders  auf 

~  den  Bau  des  kleinen  Gehii^ns. 

Was  das  grofse  Gehirn  ^  da$  Lüngenlcben  der  ce^ 
rebralen  3pbäre  betrifft ,  das^  wie  die  Lunge, ^  seihe 
atmosphärische  trachea  in  dem  zur  weiten  Fläche  der 
Nase  sich  erstreckeodek  Geruchsnerven  und  seine  eig^ie 
lichtentbindende  Welt  in  dem  Sehnerven  hat,  wie  die 
Lange  die  Wärme  entbindet,  so  wollen  wir  diese  Be- 
trachtungen haer  nicht  unnuttelbar  weiter  verfolgen, 
IV.  ^  ü 
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fondem  auf  einzelne.  Bemerbnngen  yerseliieben ,  Jiie 
sich  gelegentlich  in  der  folgenden  Auseinandersetzung 
einzelner  Beispiele  und  Beobachtungen  machen  werden. 
So  yiel  also  hier  von  den  drei  psychischen  Sphären, 
die  sich  vorzugsweise  in  den  drei  yorziiglichen  Gehirn« 
gruppen  des  menschlichen  Hauptes  darstellen.  Wir 
l&önnten  hier  eine  weitere  Erörterung  anfügen ,  wie 
diese  Gehirntheile  -  in  einer  gegenseitigen  Discordane 
öder  Accordanz  stehen^  da  bei  dem  gleichförmigen 
Tjpus,  welchen  die  Natur  zu  beobachten  pflegt,  doch 
auch  hier  tausend  Tielfältige  Verschiedenheiten  möglich 
und  wirlich  sind.  .  Das  grofse  Gehirn  bann  als  Lebens- 
hraft  und  Thätigheit  das  hleine  Gehirn  ,•  dieses  jenes 
überwiegen.  Welches  neue  Yerhältnifs  tritt  nicht  hin- 
zu durch  die  gegenseitige  Beziehung  dieser  Gehirn-' 
gruppen  zu  dem  rerlängerten  Mark,  zu  den  üucken- 
marh ,  zu  dem  ganzen  Neryensjstem  oder  einzelnen 
Nerven  !  Ist  es  denn  nicht  auch  sp  mit  den  Bezie- 
hungen des  Herzens  zu  seinen  YaWeln,  zu  den  Arte- 
rien,  zu  den  Venen,  zu  dem  gesammten  Apparate  der 
einsangenden  Gc^afse  ?  Wo  wäre  nicht  ein  solches 
hundertfältiges  verschiedenes  Verhältnirs?  Nach  meinen 
sorgfaltig  angestellten  und  öfters  geprüften  psychologi- 
schen Beobac^itungen  finden  folgende  drei  vorzügliche 
normale  oder  abnormale  Verhältnisse  .zwischen  den  drei 
gröfseren  Gehirngmppen  statt.,  Entweder  mittelbar 
oder  unnuttellfar  übermegt  die  Thätigkeit  des  Senso- 
rium  commune,  wie  bei  Fieberphantasierenden  oder 
auch  im,  kindlichen  Alter  die  Thätjigheit  des  kleinen 
und  grofsen  Gehirns.  Ein.  beständiges  Anschauspiei  in^ 
beweglichen  Formen  und  Bildern  der  kindliche,  der 
fieberkranke  Wille.  Oder  das  kleine  Gehirn  überwiegt 
die  Thätlgkieit  des  grofseh  Gehirns.  Bei  allen  besseren 
Gedanken  kanii  das-  Vorst^llungsleben  des  Meinen  Ge- 
hirns nicht  besiegt  und  beherr&cht  werden*  Die  Vor- 
stellung eilt  dem  Gedanken  vor,  der  Gedanke  kommt 
init  hinkendem  Fufse  nach.  Die  Herzleiden  haben  be- 
sonders^ den  gröfsten  bedingenden  Einflufs  au^  das  kleine 
Gehirn  und  seine  vorstellende  Beitzbarkeit.  Der  Ein- 
flufs  der  niedern  Organcf  auf  das  verlängerte  Mark  ätis- 
sert  sich  m^hr  in.  spielenden  veränderlichen  Vorstellun- 
gen:  der  Einfiufs  derselben   auf  das  kleine  Gehirn  in 
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iiartotk^igen    fiten    Voirstetliingeii     Un4     Einbildungefi. 
Furcht  und  Hc^ffiiung^  Ai-gwobn  «nd  Mifstraucn  werfen  * 
hier  ihre  Schotten  ab^   tina  die  Seele  ist-Cin  dem 'sinn- 
lichen '  TorsteHen     unterworfenes     Seeleowesen.       Das  • 
grofse  Gehirn   hann  iftber   auc^h   wieder  besonders   und  \, 
vorzüglich  bethätigt  seyti ,  und  die  andern  Gehirntheile  . 
ireniger«     Weldhe   ändert   psychische  Cönstitutidn  wird 
nicht  dadurch  erscheinen !     Das  yielleicht  t'ühige,  reine 
Denlten    ohne     That«  und    WtUenshraft    nach    aussen. 
Die  Lunge  yoUfufart  gleichsam  ihr  Geschäft ,  ohne  dafs 
das   Herz   gleichen   thätigen '  Antheil    nünmt*      llJLufsigc^ 
Empfindungen,  müfsigeSi   Gedanhifnspiel  — «  die   höhere    ^ 
Harmonie   der    Welt  ohne  äussere  Tone  und  Aocot^de^ 
ohne   äussel*e  mögliche   Bethätigiing   und   Urtheilsliraft. 
In  psjchisehen  Kranhheiten  tritt  besonders  und  nament- 
lich  der  Unterschied   ü^ter    der    Bethätigung'  der   Gc;^ 
iiirngruppen    auf  *das    Auffallendste  b^ryor.      Und    dio 
Mübe^    die   man  sich  giebt,     die  Urs^he  der  Seelen^ 
hrankheiten  nur  in  den  festen  Theilen  als  Conglomerate^ 
Verhärtungen  5     organische     Abnormitäten     aufzufinden^ 
ist  wohl  sehr  tergebens»    Wie  oft  wuchert  die  Seelen- 
hranhheit  blos   in  dend  gegenseitigen  irratlonellctn  Yer'- 
liältaiss«  der  Gehimthefle  u.  s.  W.'  !  — ^ 
' '    [Fortsetx^  folgt.] 


£in    Vottim   Aber    diö    StagnüiiSdb  ^t{ränI(<E<     ^ 
von   t*reyorst    und    deinen   Nosograph^n^ 

von  Hrn.  Stad^tpf»   G^Mehriüg  in    Langenburg. 

»      ,  •  ^  ^ 

Für  die^'enigen  Leser^  die  mit  der  Kränken  ron 
Prevorst  nicht  sohon  aus  andern  Schriften  bekannt  ge- 
worden sind,  niufs  iöh  als  Vorwort  für  das  folgende 
Votuni  mit  WenigeiH  ihrer  Geschichte  Erwähnung  thun. 
Frau  Friederike  Hauffe^  geb.  1801  in  Prevorst, 
eineiB  Meinen  Wurtembergischen  Dorfe  in  einer  Wal- 
digen G^^nd  9  einige  Stunden  von   Heinsberg ,  aus  ei- 
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ner  Familie^  die  sith  mit.  dem..Geisterseb«n*rid[  21t, 
schaffen  machte  >  aus  einer  Gegend,  deren  Bewohner 
häufig  krampfhaften  Zufällen  t^nter-viToriea  seyn  sollen, 
ham  durch  allerlei  ungünstige  Zufälle  in  einen  Zustand , 
hörperlicher  Zerrüttung ,  der  durcli^  verkehrte  Behand- 
lung von  Seiten  der  verschiedei^sten  Leute  (^ogar  ein  ' 
Teufelsbanner  kommt  hieri)ei  yor)  noch  beträchtlich 
yerschlimmert  ivurde.  Nach  mehrjährigem  I^eiden  wurde 
sie  endlich  der  ärztlichen  Behandlung  eines  geachteten 
und  als  Dichter  'berühmten  Arztes  des  Dr.  Kern  er 
in  Weinsberg  übergeben.       v  •  " "" " '  .  ' 

Dieser  begann,  yeranlafst  von  der  Kranken . selbst, 
feine  magnötrsche  iKur,  und  thcilte  die  Geschichte  der 
Krankheit  in  dneF  eigenen  Schrift  dem  Publikum  mit 
unter  dem  Titel :  »Die  Seherin  von  Prevorst.  Eröffnun- 
gen über  das  innef ^  Leben,  des  Menschen ,  und  über  das 
Hereinragea  einer  Geisterwelt  in  dieunsrige,  vonJus^i- 
n  u  s  K  fe  r n  e  r. ,  2.  Tbl.  Stuttg.  und  Tübingen  1829.4c  — 
Die  Schrift  machte  Aufsehen  durch  den  Infamen  des 
Verf.,  sowi^  durch  den  hochklingenden  Titel ,  unter 
dem  sie  sich  ankündigte,  am  meisten  aber  durch  ihren 
Inhalt.  £s  blieb  hi<r  nicht  bei  den  ge wohnlichen  Er« 
scheinungen  des  Magnetismus,  n^in' -^  diese'  Geschichte 
tohien  alles  Abei^theuerliche,  "was  man  bis  jetzt  bei 
jener  Krankheitserscheinung  und  Heilmethode  wahrge- 
nommen hatte,  an  Abentheuerlichkeit  überbieteyi  zu 
wollen.  Die  Fr^ ^H.  ^ b ega n n  einen  förmlichen  Umgang 
mit  abgeschiedenen  Geistern  ^iiT  pflegen  ,'"die~ mit  dem 
sogenannten  Nei'vpngerste  ,^1creii  sie  aus  ihren  früheren 
Körpern  zurückbehdten.  hatten ,  angethan,  diq  ganz^' 
Masse  des  Gespenster -Spucks,  ^wie  sie  die  Mähixhen 
der  Sage  erhalten  hatten,  leibhaftig  wiederholte.  Die 
Geister  machten  Geräusch ,  Lichterscheinungen  gaben 
Auskunft  über  eine  andere  W^It,  ein  Zwischenreich  etc. 
was  dann  die  Kranke  ^alles  getreulich  ihren  Ndsogra- 
phen  mittheilte ^  ,theils  mündlich,  thetls  «chriitlich  in 
Bf*iefen  an  Hrn.  Prof.  v.  E  s  c  h  e  n  m  a  y  e  r  in  Tübin- 
gen. —  Nur  soviel  als  Einleitung.  y^er  über  die  * 
Lebens-  und  Krankheitsgeschichte  dei*  Fr.  H.  noch  mehr - 
wissen  mochte,  der  wird  es  entweder  in  der  obenge- 
nannten Schrift  selbst  aufsuchen  müssen  ,  oder  in  ^ihet 
andeni,   diW^  eine  Kritik  jener  eFSten  enthält:  »das.ver- 
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sdileierte  BiM  zu  Sais  oder^  die  Wunder  des  Ma^ne» 
tisoitts. \  Eine  Beleu^htimg  d^  K  e  rjn  e  r!scfaen  Seherin 
von  Prerorst  und  ihrer  Eröffnungen  etc.  von  einem 
Treoade  der  Wahrheit.  (D.  Zeller  in  Stuttg.)  Xpz. 
i836.«  Namentlich' ' von  der  f  rühern' Lebcfnsgeschichte 
der  Hranhen  findet  sich  iil  der  letzteren  Schrift  ein 
trefilicher  AbriPs.     ^ 

Leicht  begreifllich  ist  es,  dafs  eine  solche  Erschei- 
nungmannigfache ürtheile  vhervorrüfen  mafste,  und  aus- 
ser der  eben  angeführten  Schrift  sind  hauptsächlich jnoclj 
3  Kritiken  zu  Gesicht  gekommen ,  in  dem  Litcratqr-Blatt 
deTISiorgSnblattes,  die  erste  von  Dr,  Fried,  v.  Mai^r, 
^die  2te  von  Dn  Me'nz'eJ,  die  3te  von  Dr.  Carove, 
alle  mit  grofser  Mäfsigung  abgefafst;  die  beiden  letz-, 
ten  hamentlich  von  Männern ,  die  die  Erscheinungen 
des  Magnetismus  keineswegs -geradehin  verwerfen,  oder 
mit  einem  vornehmen  LScheln  sie  ignoriren  zu  kennen 
glaubten^  die  aber  flenri<$ch  bei  allem  Interesse  für  diese 
Ers^einung  sich\  keineswegs  verbunden  achten  alle 
die  Dinge  geduldig  anzunehmen ,  alle  die  Ansichten  zu 
untel^stfh^iben ,  die  in  der  obigen  Kern er*schen  Schrift 
ausgeboten  werden.  Mehr  «chcint  dazu  geneigt  der 
ite,  JHr.  Friedr.  V.  'Mayer,  und  ich  gestehe,  dafs  ich, 
IBO  a^htungswerth'  mir  auch  Manches  an  der  literärischeii 
Thätigkeit  des  Hrn.  von^Mayer  erscheint ,  doch  iä 
seinen  Ansichten  gerade  über  den  vorliegenden  Krank- 
beitsfall  gänzlich  von  -ihm.  abweiche,  un4  mich  nun 
mmmermehr  dazu  verstehen  kann,  das,  was  Hr  vdn 
M^ayer  HiMosophie  nennf,  für  die  wahre  oder  über- 
haupt nur/ für  eine  Philosophie,  zu  halten,  so  wenig, 
als  ich  es  über  mich  •  Vermag  einen  J  a  k  o  b  B  o  m  h  e , 
oder  Paracelsus  oder  Schwedenborg  iPür  Philo-« 
sophenr  zu  halten;  Sonst  alles  mögen  sie  immerhin 
seyn  ,  nur  diefs  eine  nicht. 

Mehr  trete  ich  den  beiden  letztem  Kec.  bei ,  sofern 
Sindk  ich  in  dem  thierischen  Magnetismus  eine  (ür  das 
physiologische  tind  psychologische  Forschen  höchst 
wichtige  Erscheinung  anerkenne,  aber  eben  deswegen 
um  so  mehr  bedauere,  *wenn  dergleichen  Untersuchun- 
gen auf  eine  Weise  betrieben  w;erden ,  die  sie  um  alles 
Ansehen  bringen.,  Als  ich  die  obige  Hern  er  sehe 
Schrift  smäcvt  angezeigt  "fand ,  so  vrar  es  mein  Vprsutz, 
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^  inich  tim  keine  nähere  Kenntnlfii  dertelfaen  iiinwtbiin;|' 
da  ich  Hrn*  Dr.  K.  als  Dichter  haimte  pnd  ehrte  t  und 

\  ehen  darum,  es  sey  diefs  nur  offen  gesagt  ^  ihn  Ar  we- 
niger geeignet  hielt  zu  Untersachungen ,  bei  denen  die  ^ 
strengste  MäCsigung  der  Phantasie  mir  e^ste  Pflicht  sdij^n« 
Allein,  als  ich  durch  die  oben  genannten  Hritilien  nn- 
terricbtet  "wurde  ^  dafs  auch  ^in  Philosoph,  Hr.  y,  E., 
ßxi  denselben  den  thätigsten  Antheil  nehme ,  als  mif 
dessen  Antrkritili ,  gegen  Hr»  Dr.  Meo^els  Urtheil  , 
in  einer  Extra  •<- Beilage  z^m  Morgenblatt  :^  Gesichte 
haia  i  als  ich  zu  bemerken  glaubte ,  ^ie  man  ans 
dem  Gebiete  der  'Dichtung,  des  Traümgesichts^ 
dies^  Kranhheits  -  Geschichte  in  das  der  -  streng* 
sten  Wissenschaft:  hinüber  zu  spielen ,  und  die 
Kranke  selbst  i^tir  eine  Iiehrcfrin  der  höchsten  Weis- 
heit 'sich  auszugeben  ^^miihe|  solem  endlich  neben- 
bei n^ch  meinem  Dafürhalten  diese  Eroberung  der 
*  Philosophie  so  wenig  als  dei»  Wahribeit  'tiberhxiapt  nnfn 
Yortheii  gereichen' konnte,  d^r  Philosophie,  ^lie  leider 
in  der  letzten  Periode  ihrer  Geschiph^te,  eine  nur  all» 
^ugrofse  ISfachsicht  g^gen  Dichtungen  aller  Art  geübt 
^hat;  —  da  tri^b  es  mich  bei  ]ße^ückUchtigung  dieser 
pmstände  nunmehr  auch  ein  Wort  zu  dieser  Sache  zu 

^     sprechen.    Möge  es  den   Freunden  der  Wahrheit  picht, 
ptifsfallen.  .        '  « 

Die  beiden  letzten  phign  aogeiührten  Beiirtbeiler 
der  Kern er'sc^eo  Schrift,  Hr.  Dr^ JW.  und  Hc^Dr. 
€•  t.beide ,  soviel  ich  weifs ,  nicht  Theologen  Tciin  Pro» 
fession,  hab^n  die  Saghe  Jiaiiptsächlich  nur  aus  dem ' 
religiösen  StarnJpühTftlö  beti-acllet,,  und  darum  wllfich, 
|ey  es  atiCli  hui?"  dBr  Curlosität  halber,  clie  Sache 
hauptsächlich  n^r  fius  de$i  ..^t^^p^nkte  einfacher  Nan 
\  turwissenschaft  ansehen*  Meiiie  Bemerkungen  werden 
havptirlchlich  g^geo  Hrn.  v,  E.  gerichtet  seyn ,  wie 
derselbe  sich  theils  in  d^r  )l  e  r  n  e  r'sch^n  $phrif%  Th, 
L  S.  28,6.  ^tc  tfaeihf  in  d^r  EJxtr^  -  ]$eilag^  a^imi  Mör-i 
genblatt  Nro,  3 12.  182^9.  geaussei't  hat.  Zum  Voraus  • 
sey  bemerkt,  dafs  ich  nieht  mit  Hr.  Pr.  C.  (^  a^ , 
•  O.  8.  35).  die  Hauptkraft  der  Einwendupgen  Jn  dem 
Widerspruche  zu  finden  rermüg,  in  den  die  sogenann^i 
ten  ^Visionen  d^r  Prevprster  Kran)ien  mit  der  Lehre 
▼on   der   Vorsehung  ^es?t^t   werden,  s  §olofaiB  WideiK 
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•  ipi^he  baoen,  sie  *m8gen  gelStt  werden    oder  nicht, 
immer  ^etwas  liifsUches ,  und  geben  auf  jeden  Fall  nie* 
mals  eine   ToUständige  Instanz   gegen   eine   Erfahmngi  ' 
4a  sie ,  diese  Widersprüche,  eben  sowohl  auf  einen  sab- 

'  jectiven  als  objektiven  Grunde  beruhen  können*  Viel- 
mehr hat  mir  weit  schlagender  und  überhaupt  am  schla- 
gensten  unter  allen  Bemerhungen  des  Hr.  Dr.  C.  das 
geschienen,  Was  derselbe  über  die  Behandlungsart  der 
Kranken  vorbringt«  Aber  die  Zeit  der  Theodiceeo  ist 
(Danh  sey  es  den  Bemühungen  des  großen  Kant,  es 
war  gewifs  einer,  der  segensreichsten  Erfolge  seiner 
mächtigen  Denkki^aft)  sie  ist  rorüber,  und  im  i9tea 
Jahrhunderte  christlicher  Zeitrechnung  werden  wir 
wohl  nicht,  mehr  weder  den  babylonischen  Thurm  einer 
Theodice.  aufzubauen    und  i^r  sie  irgend  einen  Beweis 

.  zu  fuhren ,  noch  hinter  ihren  Wällen  uns  zu  yerthei^ 
digen  und  also  aus  ihr  heraus  zu  beweisen  versuchen 
dürfen.  Ebenso  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig,  zu 
ben»erk^n,  dafs  meiner  Ansicht  nicht  gemäfs  $ej^  theo- 
retisch ausklügeln  zu  wollen,  was  nach  > Gesetzen  der 
/Vernunft  und  der  Natur  möglich  oder  nicht  möglich 
sey,  also  die  Möglichkeit  nach  dem  Gesetzbuche  der 
Wirklichkeit  zu  richten;  wie  ich  vielmehr  gerne  zu» 
gebe,    »dafs  alle  Theorie  der  Art  verstumme  vor  dei^ 

^  Macht  der  Thatsaphen.« 

Also  Thatsachen ,  —  und  was  finden  wir  hier  ? 
Wir  woUen  nur  bei  den  einfachsten  stehen  bleiben, 
aber  das  kann  man  gewifs  Niemanden  verargen,  dals, 
wenn^  schon  diese  einfachem  uns  mehr  als  verdächtig 
erscheinen,  und  stwar  nicht  aus  Theorien  heraus,  son- 
dern gegenüber  von  Thatsachen,  wir  die  zusam- 
mengesetztem unmöglich  glaubwürdiger  finden  dürften. 

.  Ich  will  hier  zwar  nicht  geltend  machen,  daCi  Hr.  v* 
iS;  sieh  selbst  das  Urtheil  zu  sprechen  scheint,  wenn 
er    (Bd»^  i.    S.  ioj,  der  Kern  er  sehen  Schrift)     sagt: 

-  »Es  ist  ein  Irrthum  der  neuren  Scholastik ,  dafs  das  • 
Wirkliche  auch  zugleich  das  Wahre  sey.  *i3ie  Wirk-: 
lichkeit  ist  durch  die  Wolke  des  Scheinlebens  überz6-j 
gen,  die  uns  mit  ihrem  Farbenspiel  ergötzt  ,  zu  Lustj 
und  Gcnufs  einladet,  und  in  ein  Systeak  von  Lügen ^ 
und  '  Verkehrtheiten  verwickelt ,  welche  in  der  Ge-  j 
schichte   sehr   wirklich ,  aber   auch  sehr  unwahr  sind.« 
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Statt  dieBe .  AetitMnifigeii  äl$  entscIieMeiid  m  ultociD^ 
will  ich  Burmas  Eine  zum  voraus  im  Allgemeinen  be* 
merl&en,  dafs  eben  doch  wohl  em Unterscined  zwischen 
Tbätsacbea  unä  Thatsachen  festzusetzen  seyn  mochtf,^ 
fiO  lange  wir  nämlich  nicht  liTthum  ynd  Wahrheit^ 
Glaubt  und  Wahn  tUr  schlechthin  identisch  erhlare« 
Wollen;  .denn  von  jeher  hat  d^r  Abe>'^d^a]bg^gl>g» . SQ- 
wohl ,  als  die  "TP^aliröeit  sich  auF Thatsachen  Berufen, 
E^  Kann  also  oWdtihar  nicht  liinreichen,  um  etwas  als 
Wahrheit  auszugeben,  dafs  man  sagt;  ea  ist  Theitsacbe, 
sondern  es  muFs  vielmehr  darauf .  anhommen,^  welche 
'Gründe  man  habe^  diesea  oder  jeiies  als  Thatsache . aus- 
zugeben, wie  man  also  dieses  oder  jenes  britisch  be<- 
handolt  habe ,  um  zu  sehen ,  wie  viel  oder  wie  irenig 
tlealität  an  ihm  sej.  Man  verstehe  mich  Jiier  nicht 
falsch:  ich  meinet  die  Thatsachen  sind  verschieden 
nach  dem  Grade  ihrer  Realität,  sie  sind  heinesfiegs  so 
gleich,  dafs  man  nur  sagen  dürfte:  dieses  oder  jenes 
ist ,  Thatsache  y  um  auch  sogleich  allien  Irrthum  entfeir«!: 
zu  .wissen.  Z.B.  Eine  Traumerscheinnng  ist  Thatsache, 
und  hat  als  solche  *  Realität.  Es  könnte  sich  jedoch 
hier  noch  ein  gewaltiger  Irrthum  einschleichen,  v^enn 
man  diese  Traum* Erscheinung  für  eine  solche  erklärte, 
die  ausserhalb  dem  Träumenden  erschienen  sey^  die 
auch  für  das  wache  Bewufstseyn  Realität-  habe.  Man 
würde  ihr  auf  aolche  Weise  mehr  Realität  zuschreiben^> 
als  sie  hat ,  man  machte  sie  zur  Schein-l^hatsache ,  d.  h.^  ^ 
zu  einem  In^thume. .  Nachdem  dies  vorausgeschickt  i&t, 
wollen  wir  nun  einige  dieser  Thatsachen ,  die  JIr.  v.  E. 
von  iallem  Irrthum  frei  zu  halten  scheint,  und  zwar 
einige  der  allereinfach^ten  >,  näher  ins  Auge  fassen,  --r 
Die  Hranhe  soll  erzählt  haben  : , 

a)  T)evTSpry engeist  sej  etwas  der  Jüatene  scfaleght- 
^^  cntge^ngesetztes ,  wTe  die  iCralt  Sem  Werhzi^ug. 
IcKTwill Tiier  Sicht  iffief  "dfö"3Lus35*ucE  ttra'ft  streiten, . 
ob  er  mir  gleich  im  höchsten  Grad  übel  angebracht 
scheint ;  (die  arme  Kranke  hatte ,  wenn  apch  sonst  von 
sehr  Tielem,  doch  von  einer  strengen^  und  piäcisea 
Dial^tik,  die  wir  Sterbliche  eben  doch  /trotz  der  ge- 
ringen Schätzung,  mit  welcher  Hr.  v.  E.  a.  a.  O.,  84 
3i^,  von  ihr  uiHhcilt,  nicht  ganz  entbehren  können, 
so  lange  -uns  Schein   und  <  Erscheinung  nicht  gleich  gel-^ 
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t^n  soll ;'.  ~  rie  lotl»  dftron  gewif#  v^sder  eine  Vbion, 
noch  aueh  nur  eine  gans  gevvvhnliche  Abnimg)  abev"^ 
auf  das  sey  aufmerksam   gemacht:    der  Nerretigeist  }aX 

'  etwas  der  Materie  scIlTeclithiii  Entgegengesetztes^ 
und  bringt  doch  durch  die  *^  Luft  materielle  Wirkung  • 
hervor,   Farben,  Bewegungen,   Töne.    Ja  sogar  räum« 

«  Jich  ^wajcbsen  soll  dieses  Wunderding  (Extra  B.  8.  4) 
Und  wird  auch  wieder  Stoff  genannt  (Ebend.  8  3,  6). 
Welch'  eine  Tbatsache  !  —  Wer  es  nun  ganz  schlicht 
überlegt:^  was  das  heirse :  der  Materie  schlechthin  ent* 
gegengesetzt ,  und  doch  8toff , ,  und  doch  räumlichen 
Wachstbuips  und  ähnlicher  Wirkungen,  lahig ,  —  für-  - 
wahr ,  der  kann  sein  credo  hier  kaum  anders ,  ab  mit 
August  in  zurufen:  Credo,  qnia  absurdum  est. 

b)  Es  Keifst:  der  Nerrengeist  hänge  der  Seele  an^ 
und  bleibe  auch  noch  nach  dem  Tode  bei  der  Seele 
(a.  a.  O.  8.  ,4f)y  aber  in  eben  diesem  Briefe  (S.  4.  6) 
sdtreibt  die  Kranke :  i»der  Nervengeist  liege  gleichsam 
in; der.  Seele.«  Ich  will  hier  nicht  ftagen,  was  denn 
die  Seele  s^yn  müsse ,  wenn  der  Neryengeist  ^  gleichsam 
in  ihr  liegt,  der  Terdacht  d^s  grassesten  Materialismus 
schadet  da  nicht ,  wo  ^fir  nicht  um  Theoqen ,  sondern 
um  Thatsacheh  streiten.  Aber  das  mufs  doch  jeder  als 
sehr  bedcfnhlieh  bemerken ,  dafs  der  Nervengeist  das 
Einemal   als   £[ülle   an    der  %Seele  ist,    das  andere  Mal 

■  gleichsam  i  n  ihr.  Der  neifyenschwachen  Fr.  H.  ist  al-  » 
lerdings  nicht  übel  zu  nehmen,  dafs  sie  am  Ende  des 
Briefs  nicht  inefar  weif$,-was  sie  am  Anfang  geschrie« 
ben  hat,  aber  es  wäre  jedem  Denker  zu  Tcrubeln ,.  den 
eine  solche  geduldige  Annahme  eines  a  =  non  a  an- 
der^ ,  als  durch  ein  versehen  beschliehe.  - 

.c)   Die    Kranke"^  hat  eine  Anschauung  ihrer.  s>Seele 
und  deren  Vermögen« ,    ja  sogar  ihrer  Seele  und  ihres 

^  Geistes  zugleich ,  die  innerhalb  gewisser  ^  mystischer 
Kreise  ruhen.  In  der  Kerner'schen  ßchrift,  B.  I.  8. 
287 :  »Innerhalb  des  Kreises  liegen  drei  Gebiete ,  wel- 
che durch  die  wesentlichen  Bestandtheile«  (man  bemerke 
dieses  Wort)  vder  Persdblicbkeit ,  nämlich  Geist,  Seele 
und  liCib  unterschieden  sind.  —  Ausser  diesen  Bingen 
liegt  das  Gebiet  der  Seele  mit  allen-  ihren  Yermogen^ 
Kräften  und  Funktionen.«  Vergleiche  auch  die  Anti- 
kritik des  lirn.  v.  j^,  .  S,  3.  6.  Ich  will  nicht  bemerkent     ] 
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'  ^r$  die  Tricbotömie  Toii  Gebt',  Seele  «iad  Leib  bish^ 
Anr  die  Hjpotbese  ,eine^  gewissen  $x;hule  war,  nicht 
äbcfr  eine  Tbatsacbe;  es  wäre  ja  möglich,  dafs  die 
Frau  B.  die  Thatsache  zu  jener  Hypothese .  hergegdien, 
aad  die  , Steriienbalih  zur  l(  eppl  er^schen  Forinel  ge- 
worden wäref  ich  will  nur  im  Yorüberge&en.  bemer* 
beni  dafs  der  Geist,  der  unterschieden  wird  von  der 
Seele,  rechnen  soIi  mit  Zahlen^  dc^Fs  er  seinen  eigctnea 
Sitz  bat ,  aber  auch  aus  aeincn  Ringen  gezogen  werdea 
liann,  und  was  dergleichen  Dinge  mehr  sind.  Wir 
wollen  lieber  der  Thatsache  selbst,  ins  Gesicht  sehen.  ^ 
Also  die  Frau  H.  sieht  ihren  Geis.t  und  ihre  Seele,  j 
lind  nun  ser  es  erlaubt ,  dieses  Schauen  einmal  ein  we-^ 
nig  durch  zu  decliniren.  Wer  siebte  die  Seele  und  den 
Geist  ?  Antwort:  die  Fr.  H.-^ Wen  sieht  die  Fr.H.? 
A.;  den  Geist  ^nd '  die  Seele.  — ^Wessen  Gei^t  und 
Seele  sieht  die  Fr.  H.  ?  —  A.:  den'  der  Fr.  H.  — 
Womit  t  sieht  die  Fr.  H.  den  Geist  und  die  Seele  der 
Fn  H.  ?  —  Doch  auf  diese  letzte  Fi^age  finde  ich  heine 
Antwort,  und  getraue  mir  nicht  das  Fehlende  zu  cotn- 
pensiren.  Die  Fr.  H»  sieht  ihren  Gei^t  und  ihre  Seel^! 
Aber  was  bleibt  derni  von  der  Fr«  H«  nach  ihrer  «ri^e- 
tien  Trtchotomie  üpch  übrig,  wenn  man  ihren  Geist 
und  ihre. Seele  abzieht,  was  bleibt,  womit  aie  also 
jene  beiden ,  bis  jetzt  ungesehenen  Gröfsen  sehen 
lann  ?  ^  Offenbar  nur  ihr -Leifr,  und  ajso  doch  auf 
jeden  Fall  nur  ein  älqyor.  Jawohl  ein  äXoyor  ^ 
denn  der  Leib  soll  den  Geist  und  Seele  sehen,  .die 
Materie  etwas ,  was  der  Materie  schlechthin  entgegen- 
gesetzt'  (nicht  nach  meiner  Theorie,  sondern  nach  den 
eigenen  Vaticinien  der  Fr.  H,)  ist  !  •—: 

Doch  diese  einfachste  Anw;endung  des  allgemein- 
sten Denhgesetzes  auf  eine  Thatsache,  die  ich  mir 
denkend  aneignen  mochte ,  sie    hdnnte   fast  als  ein  und 

Sewifs  hier  sehr  unzeitiger  Scherz  erscheinen,  sofern 
ie  Aufdeckung  eines  jeden  Widerspruchs  not h wendig 
jedesmal  die  üsthetisohe  Wirkung  eines  Abs^urdums 
thun  mufs.  Also  wollen  wir  dieses  Ausdenken  der  ein- 
zelnen Merkmale  des  angeführten  Widerspruchs  dem 
geneigten  Leser  selbst  überlassen,  und  der  Sache  noch 
'  auf  einem  andern  Wege  nahe  zu  koihmen  suchen. ;-« 
Die   Seele    und    den    Geist    hat    die    Fr.  H.    geschaut«. 
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Wut  ist  äenn  aber  Seele  und  Ceist,  nnd  was  hat  denn 
die  Fr^  H;  gesehen,  wenn  sie  die  Seele  und  deti  Geist 
iiih  ?  —  Nun  diese  Frage,  mofs  gewifs  jeder  wunscheil, 
»ochte.der  Fr.  H.,  wenn  man  doch,  wie  man  wirhiiek 
geth^n  faßt,  so  Tieles  zu  fragen  heinen  Anstand  nehmen 
wollte,  ancheipmal  vorgelegt  worden  seyn.  Seele,  Geist,-* 
wenn  es  auch  die  Fr.  H.  nicht  wufste,  so  kann  es  doch 
jeder  Denker  wissen,  der  niclit  gerade  in  der  Fi  cht  er- 
sehen Selbstset^ung  befangen  ist,  dafs  das  nichts  sind, 
.als  Abstracta  der  Theorie,  nichts  weniger  aber  als 
Thatsachen,  Hypothesen  (oder  wenn  man  sich  an  diec* 
scm  griechischen  Namen  stofsen  sollte  und  den  J&teini> 
sehen  lieber  hört),  Substrate,  die  vom  Theoretiker 
^um  Behufe  der  Erklärung  gewisser  Erscheinungen  an» 
genommen,    Abstracte,     die     erschlossen,     nfcht    aber 

,  Vabrgenommen  sind ,  wie  Thatsachen.  Es  wäre  ein 
ungeheurer  Fund ,  den  die  Fr.  H.  gemacht  hatte,  wenn 
sie  das  wahre  a  ^=  |ion  a  erftlnden ,  und  ihre  eigene 
Seele  angeschaut  hfitte.  Die  Seele,  sagt  nns  die 
acblichte  E)rfahrnng  gegenüber  Ton  blofsen  theoreti^ 
renden  Abstraktionen,  die  Seele  als  solche  kommt  ni^ 
itiais  ins  Bewufstseyn ,  sondern  immer  nur  die  indiri» 
duellen  Bestimmungen  derselben.  Ich  kann  mich  hien- 
bei  auf  Hrn.  v.  E.  selbst  berufen ,  der  in  seiner  Ps^ 
Ökologie  {$•  999)  das  sogenannte  Axiom,  besser  den 
uayoUkommenen    SchluPs    des  Cartesius,    anwendet : ' 

.eogito,  ergo  sum,  und  ihn  sogar  auf  eine  sehr  tref- 
fende W^ise  erweitert,  Käme  die  Seele  als  solche  ins 
jSewufstfl^yn ,  dann  blatte  man  einen  solchen  Schinfs  gar 
nicht  nätMg,  und  die  Verbindung .  von  Seyn  und  Seele 
Ware  ein  wahres  Axiom.  Ja  aber  nicht  einmal  jenes 
Denken,  jenes  WoUen,  jenes  Fühlen,  das,  was  Hr.  r. 
Ei,  die  Yermdgen,  Kraft e-^  Funktion  der  Seele  nennt, 
als  solches  und  in  nackter  Aligemeinheit  kommt  in  das 
Bewufttseyii),  sondern  es  wird  rielmehr  immer  nur  et- 
was* bestimmtes  g^acht,  etwas  bestimmtes  gewollt, 
das  täef Ühl  hat  eine  bestimmte  F^rbiing.  Der  Verstand 
abstrahirt  erst  ron  den  Merkmalen,  die  ihm  in  jenen 
Thätigkeiten  als  solchen  nicht  coostant,  sondern  als 
nnbestimmt  wechselnd  erscheinen ,  und  erbalt  dadurch 
den  Eigriff  von  einer  allgemeinen  Thätigkeit  ^  der  aber 
'  iiich^  weiter  ist,  ^s  enrBegHfl^  und  als  solcher  nicht 
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GegenstlEihd  der  Erscbemmtg  -vdrd.  Durch  viederliolte 
Absträbtion  bomint  denn  endlkh  der  Begriff^  ^  die  Hy« 
ppthese  einer  Seele  als  einer  Kraft  zu  Stande,  die  als 
Kraft;  nicht  erscheint,  und  nicht  wahrgenommen  irird^ 
Wirkungen  erscheinen ,  nicht  Kräfte.  Die  letztern  sind 
klos  das 9  was  zu  den  erstem  hinzugedacht, wird*  Und 
nun  soll  auf  einmal  die  sogenanpte  Seheiin  ihre  Seele 
sehen,  ja  nicht,  zufrieden  damit*  und  mehr  als  wunder- 
bar, Seele  und  Geist  zugleich  ?  — 

Zwar  kann  ;nan  mir  freilich  einwenden  ^  dafs  die 
sogenannte  Seherin  das  alles  besser  wiesen  müsse,  bes- 
ser wissen,  was  sie  gesehen  habe,  als  ich,  der  ich  nur/ 
weniges  top  ihr  hörte.  In  diesem  Falle  wurde  ich 
freilich  Terbluftlt  dastehen ,  ohne  noch  ein  Wort  vor- 
bringen «u  können.  Das  Eine  nur  bliebe  mir  unter 
diesen  Umständen  übrig,  dafs  der  Stand  des  Streits 
sich  jetzt  völlig  gewendet  hätte^i  Atif  meiner  Seite 
stünde  nun  die  entschiedenste  Thatsache ,  nämHch:  dafii 
die  Seele  als  solche  iiicht  ins  Bewufstseyn  kommt,  also 
nicht  Gegenstand  der.  Wahrnehmung  wiril,  und  wenn 
man  will,  als  Schutz  für  die  Berufung  auf  diese  That» 
Sache  das  Prinzip  derx  Identität;  Auf  Seiten  der  Fr.  BL 
Aber  und  ihrer  Nosographen  stunde  nunmehr  das  vtheo- 
retische  Ausklügeln« ,  )^das  leere  Spiel  des  Yerstandes,« 
mit  Abstraktionen,  und  als  Zugabe  npch  das  Prinzipium 
HX>ineide.ntiae  oppositorum,  ...  ^  , 

,  Doch  könnte  man  mir  vielleicht  auch  noch  weiter 
entgegen  treten  und  sagen:  ifozu  sich  so  sehr  ereifern 
über  dieses  Schalten  der  Seele  etc.  und  daä  Spiel  mit 
den  .Kreisen  des  Lebens  etc.  Wer  sieht  denn  nicht,  * 
dafs  dies  nur  Bilder ,  nur  Allegorien  waren  ?  —  Nichts  . 
Angenehmeres  könnte  mir  widerfahren,  als^  wenn  man 
mir,  was  ich  jedoch  nicht  furchten  oder  vielmehr 
hoffen  zu  dürfen  glaube,  auf  diese  Art  opponirte. 
Also  Bilder ,  Allegorien  sind  es ,  aber  in  so  sehlecht^m 
Geschmack  eines  kabbalistisch  entgeistigten  Orientalist 
mus,  ein  so  eckelhaftes^  zu  einem  ivahren,,  Hexenbrei 
gemengtes.  Durchjeinander  des  grassesten  Materialismus 
und  der  trübsten  Mystik,  in  welchem'' von  deni  Geiste 
fortwährend  die  allerderbsten  Prädi)&ate  des  Körpers 
ausgesagt  wei:den,  also  Bilder,  so  bedeatnngslo^f  ja  so 
aberwitzig,  dafs  i^h  mich  wohl  baten  werdp,   aas  die* 
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sem  EklEintliein  einer  hrafikhk(t  gereitxten  Pkatitasie  et-  • 
Yfos  machen,  auf  sie  etwas  geben  za  wollen. 

Diese  einzige  Thatsache,  und  gewifs  die  em- 
facbste,  die  ich  wälilen  honnle,  habe  ich  ins  Ange  ge- 
fafst ,  allein  sie  scbon  yergällte  mir  den  Genufs  aller ' 
übrigen.  Einig  glaab^  icb  mit  allen  den  oben  genann- 
ten Gelehrten  darin  za  seyn ,  MaTs  in  dem  Magnetismus 
eine  für  die  Psychologie  bochst  wicbtige  Tfaatsache  sieb 
uns  darbiete,  aber  gegründete  Zweifel  muTs  ich  begen^ 
da(s,  W/Cnn  nian  fortfährt,-'  Beobachtungen  auf  diese 
Weise  anzustellen,  der  Tatzen  iür  die  Wabrbeit  da- 
raus entsteben  werde,  den  dieselbe  ausserdem  davou 
ziehen  bonnte.  Die  Nüchternen  werden  immer  mehr 
zurückweicberi ,  und,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  leioM 
das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten;    die  After-Gläubi* 

Sen  aber  (denn  wahren  Glauben  mochse  icb  dies  um' 
Jies  tiicht .  nennen)  werden  das  Gebiet  des  Magnetismus 
io  einen  unergründlicben  Sumpf  der  unreinsten  Mystik 
yerwandcln,  der  des  Irrlichterspucbs  nur  noch  mehr 
in  die  Welt  macht,  dessen  sie  ohnehin  schon  mehr  als 
genug  hat.  , 

Ist  es  mir  erlaubt,  noch  mit  einem  Worte  zusagen, 
wie  icb  auch  den  vorliegenden  Fall ,  yon  dem  ich 
freilich' keineswegs  die  Kenntnifs  habe,  die  ich  mir 
wünsche^  ansehe,  so  bin  ich  ^ürs  Erste  weit  entfernt, 
gegen  die  Glaubwiu^digkeit  der  Berichtserstatter  einen 
Zweilei  zu  äussern.  TSa  kann  sich  Alles  so  zugetragen 
haben , .  die  Kranke  kann  alles  so  gesprochen  haben, 
aber  mehr  als  dieses  Sprechen  werden  doch  die  Noso- 
grapheji  nicht  beziepgen  wollen,  die  Yisionen  selbst 
haben  sie  nicht  gesehen,  sondern  nur  die  Kranke ,  und 
da^,  was  an  ihrer  Krankheit  ausserlich  war.  Höchstens 
konnten  sie^  noch  die  Bewegungen  bezeugen ,  die  in 
der  Ümgebuiig  dei*  Kranken  heryorgebracht  wordem 
seyn  sollen,  und  Ton  denen  allerdings  Tiel  Abentfaeuer- 
liches  erzählt  wird.  Allein  waren  die  Zesigen  hier  in 
ihren  Beobachtungen  auch  Yollig  sicher  ?.  —  Und  wenii 
sies  waren,  wer  bezeugt  denn,  dafs  diese  Bewegungen 
Ton  Geistern  herkiamen  ?  —  Doch  wohl  niemand  anr 
ders,  als  die  Kranke  ^  die  Dellrirende !  \  —  Gerne  will 
ich  den  Ausdruck  Wahnsinn  yermeiden,  da  dieser 
hauptsächlich  den  Unwillen  des  Hr.  y«  E»  erregt  hat. 
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lil>er  ^1a  abt^ormer  2ustan4  VfSit  es  tioch,  ein  Ib^anh« 
heitszustand ,  in  'welchem  sich  die  Fraa  befand«  Das 
beweisen  ja  die  Thatsacben  auf  die  beii]agen$ wer- 
tbeste Weise.     Und  nun  frage/ icb  die  Herren  Aerzte: 

>  irei^den  sie  einem,  der  im  Fieberdelirium  bei  unge- 
-wohnlich  gereitzten  Nerren  allerband  Erscbeinnngen 
hat,  diese  auf s  Wort  glauben  ?  —  Werden  sie  dem 
z.  B.,  der  beim  Delirium  tremens  sieb  überall  von 
Mäusen  etc.  rerfolgt  gliaubt ,  dies  wirklicb  gelten  las- 
sen ?  —  Factum  ist  ^es  fftr  den  Hranhen,  Factum  ist 
,0s  für  den  Arzt  9  dafs  ihm  der  Kranke  jene  Erschei- 
nung mittheiit,  aber  ist  es  darum  ntehr ,  >als  ein  FaW 
tum  der  Sinitentäüscbung  ?  —  Und  fiirwahr,  jene 
'materiellen  .Geii^tei*  der  Preyorster  Kranken  haben 
nichts  voraus  '  TOr  den  Mäusen  eines  am  Delirium  tre* 
niens  l^eidehden  ^  ausser  dafs  sie  gröfsei^n  äpuch  ma- 
chen, und  dafs  das  Fahtum  bei  jejrier  durch  grüfsere 
Kralle,  die  es  in  Thätigheit  setzt,  dufch  die  ausge« 
dehnteii  Wirkungen,  .dieses  berrorbringt,  komplizirter, 
und  darum  wichtiger  ist,  aber   auch   bei   weitem  mehr 

-  Vorsicht  der  Beobachtung  erfordert.  -^  Wenn  nun 
aber  mit  der  schon  so  sehr  gereitzten  Kfanhen  n^<5)i 
-so  yerschiedene^ Versuche  angestellt,  wenn  ihr  die  man« 
nigfaltigsten,  und,  e^  läfst  sich  nicht  läugneti,  oft  die 
aliersonderbarsten  Fragen  TOrgelegt  werden,'  war  «das  ^ 
nicht  withlieh  um  wahnsinnig  zu  werden,  wenn  sie  ea^ 
Vorher  auch  mcht  war*  Ein  Mensch  von  auch  nur  ma- 
fsigem  Menschenverstände  Würde  &ich  dergleichen  Fra^ 
gen  ein.  iür  allemal  verboten  haben ^  aber  eine  viel-* 
leicht  an  sich  nicht  sehr  gei^tesstarhe,    dabei  im  hoch« 

.    sten  Grade  leidende  Person,  -^  sie   glaubte    antworten 
zu  müssen,   ^^  und  was  ?  -^  Was  man  zur  Nolh  tot*' 

.  anssetzea  konnte,  ohne  magnetische  Cla^rvoyance  zu 
haben.  Nach  meiner  .Ansicht  wäre  es  Pflicht. eines  ra-> 
tionellen  Arztes  gewesen,  die  Kranke,  wenn  sie  von 
selbst  auf  solche  Grübeleien  the^sopbischen  Vorwitzes^ 
oder  überhaupt  auf  ausschweifende  Phantastereien  ver- 
,  fallen  wäre ,  davon  so  viel  möglich  abzuleiten  5  nicht 
aber  sie  dazu  anzareitzen.  i 

,  Hierbei  kann  ich    nicht  umhin,    der   Vörmüthungf  * 
j^ber   nur   als    Vermuthung,    beizustimmen,    4^^  schon 
Hr.  D.  M.  in  Beziehung  auf  die  Gedichte  der  Kranken   . 
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äusserte,  däfs  wenigsteW  die,  ^Wlcbe  sie  MShrencV  ih^' 
res  magBetischen  Zustandes  machte,  vielleicht  durch. 
Rapport  mit  ihrem  als  Dichter  berühmtem  Arzte  eut- 
staaden  seyn  konnten.  Denn  ob  ich  gleich  zugebe, 
dMs  jeder  ungewöhnlich  gesteigerter  Zustand,  also 
auch  der  der  Fr«  H.,  dichterische  Ergüsse  veranlassen 
könne,  obgleich  ich  volikomm^i  mit  am.  D«  K.  ein- 
stimme ,  dafs  Seher  und  Dichter  Söhne  Eines'  Geistes 
sind  (vates),  und  dafs  also,  wenn  man  die  Fr.  H.  als 
wahre  Seherin  dürfte  gelten  la^s^n ,  eine  dichterisch 
gehobene  Sprache  bei  ihr  nichts  Auffallendes  haben 
könnte;  so  glaube  ich  an  kein  besseres  Urtheil  ap- 
pellü*en  zu  höhnen ,  als  an  das  des  seelenvollen  Lyri- 
'  kers  Selbst,  wenn  ich  frage,  ob  mit  jenem  Sehen,  mit 
jener  dichterischen  ^ebüng  des  Geistes  «uöh  schon  das 
Technische  der  Metrik  zugleich  gegeben  sey,  ob  nic)it 
dies  letztere  getrennt  werden  müsse',  wie  Alles,  was 
nach  Volk,  Zeitep  etc«  verschieden  ist,  ob.es  nicht 
erst,  durch  vielikche  Uebong  zur  Fertigkeit  erhoben 
werde  ?  —  Der  nähern  Prüfung  der  beideil.  Hrn.  Nu- 
sographen  möchte  ich  es  anheim  geben,  ob  sie  es  nach 
ihrer  fortgesetzten  Beobachtung  der  magnetischen 
Kräfte  für  unmöglich  halten,  dafs  ihre  Gedanken ,. ohne 
dafs  sie <  es  selbst  wollen,  häufig  der  KraQken  suggerirt 
wurden,  und  dafs  siie  also,  da  3ie  jene  hörten,  nur 
das  Ekdio  ihrer  eigenen  Ansicht  vernahmen  ?  —  We- 
nigstens ist  es  mir  aufgefallen,  wie  viele  Aussagen  der 
Hagnetischen  auch  mit  den  Ansichten  übereinstimmten, 
die  Hf.  V.  £«  sonst  schon  äussertiö,  nainentliqh  in  der 
Psychologie,  und  besonders  im*  zweiten  Theile  seinei* 
Beligions-PhiIos<>phie.  Wer  es,  wie  ich,  aus  Erfahr 
rung  weifs,  wie  Hf.  v«  E.v  schoii  als  Lehrer  einem 
Schüler,  der  nur  nicht, gerade  von  dem  allerruhigsten 
^  Temperamente  ist,  zu  imponir^n  vermag,  der  wird  ein 
solphes  Ueb«:tragen  der  Ansicht  noch  begreiflicher  fin- 
den. Dabei  will  ich  jedoch  recht  gerne  zugebeii,  dafs 
hier  'nicht  blos  ein  Rapport ,  wie  «wischen  Lehrer  und 
Schüler,  sondern  wirklich  ein  niagnetischer  statt  ge- 
.  fnnden  habe.  Auigef allen  ist  «mir  wenigstens,  was  in 
Beziehung  auf  diese  Vermuthung  von  'einer  an  dersel- 
ben Krankheit  Leidenden  geäussert  worden  sejn  soll: 
^^ahrnehmung«n  einer  Seheipi  v«  XF-v^Meyer  i8a8. 
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Thl.'d.  8.  148.)  »tMe  TOrgefafsten  Mmnvingen^  äer 
Wunsch  des  Magnetisears,  dieses  oder  jene»  ^  er&h- 
ren,  wirkt  erstaimlich  auf  solche  Personen^-  die  sich 
noich  nicht  lange  im  Zustande  der  Krisen  befinde^,« 
Ja ,  für  Hnu  r.  E.  hat  diese  Aeusserung  nach  seiner 
Ansicht  von  der  Glaubwürdigkeit  der  Magnetisch kran* 
hen  gewifs  noch  mehr  Autorität,  als  sie  iu^  mich  h*- 
ben  kann»  /  /  ' 

Hätte    ich    mir    nicht   Torgeiiommen  ^     nur     iH>m> 
Standpunkte  schlichter  £i*fahrungswis$enschafl:   aus    dio 
Sache  zu  betrachten,  so  könnte  ich  h^^i*  noch  manch^- 
lei   anführen,^   woran    ich,   um  es  offen  ^u  sagen,    ein' 
wah|:es  Aergernifs   genommen  habe.     N.ur   Einiges   äej 
wenigstens  angedeutet.     Seherin    nennt   man  das  kranke- 
Weib,   —  ich    mufs   dies    auf  d.Ä  entsfchiedensto  mifs- 
billigen.     Bieser  Name   bezeichnete    uns    bisher' etwas 
Ehrwürdiges,  und  dadurch ,.  dafs  man  an  eine  noch  ub- 
begriffene  Abnormität  ,  des  Naturlebens  einen  ehrwürßi- 
^gen  Namen  anknüpft,   dadurch    giebt  xnan  dem  Leicht- 
sinn  Gelegenheit,   über    das    E^hr würdige    zu  spötteln,' 
hemmt  die  besonnene  Forschung ,   Yerrückt  der  gedan* 
kenlosen  Mengte  den  Kopf,  und   macht   woh)  noch  ne^ 
benbei    die   immer  häufiger  werdenden  weiblichen  Nee- 
Yenschwächlinge  lüstern,   sich  zu  einer  gleichen  Heilig- 
sprechung ihrer  Schwachheit  zuzudrängen*    Die  schöne 
Lehre  des  Christenthums :    werdet    wie  die  Kinder  !  *) 
könnte  unsauf  di^em  Wege  bald  in  das  rerkehrt ,  wer- 
den: inrerdet  nerTenschwach ,    um   den  l^imbus  höherer 
Heiligkeit   mn   euch  zu   verbreiten.     Und  wer  freilich 
d^rin  das  Heil  der  Welt  sucht,   der  könnte,  leider  -^  \ 
mufs  man  hinzusetzen ,  die  Träume  des  Chiliasmus  bald 
erfüllt  sehen.  —  Dafs   una  ferner   eine   solche  nerven- 
schwache Frau   den    Kreis   christlicher*  Offenbarungen  - 
erweitem  soll,    diese    Yermengung    des   Heiligen    mH 
dem  Unheiligen 'finde  ich  mehr  als  sonderbar,  dies  finde  \ 
ich  höchst  ungebührlich-,    Namentlich  mufs  es  auffall^i, 
-dafs  2wei  Aerete  die  Lehre  rom  Fegfeuer  in  den  Phan- 
tasien einer  Nervenkranken   alles   Ernstes  bestätigt  fiiv-  , 


*)  Das  h^rrliehe  Wort,  da»  Hr.  D.  B.  selbst  s«  seinem  Motto 
gewählt  hat  Lug;  10,  31,  ^  .     ' 
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den  ar6tt&ct\  ^iiie  fiestatignhg,  derdn  «idi  siciierlidi  die 
Besonnenen  unter  unsek'n  kathoKschen  Brüdern  hitht 
einmal  freuen  "werden.  'Auf  gleiche'  Weise  mufs  man, 
urtheÜen,  inrenn  darch  sie  die  Träume  der  Chiliasten 
bekräftigt  -  werden  sollen.  Henrich  Ste f f e n s  hat 
früher  liber  Karnhaturen  des  Heiligen  geschrieben; 
hier  ist  wieder  ein  treffendes  Beispiel  fiir  dieselben. 
Hier  ist  die  Natnrwissenschaft ,  und,  wenn  es  roögliöh 
-wäre  if  die  Wahrheit  selbst  carrikirt.  Sogar  die  christli*  • 
che  Oäenbarung  ist  durcb  den  Pendant,  den  sie  hier 
erhält,  und  durch  die  Erw^ternng^  die  ihr  auf  dies« 
Weise  werden  soll,  wahiliaft  yerunehrt  Darum  noch 
einmal  sey  es  gesagte  solch'  unwürdiges^  frazzenhaftes 
8piel  mit  dem  Heiligen  mufs  Jeden,  der  es  mit  seinem 
christlichen  Glauben  redlich  'meint,  im  Innersten  indig* 
nircn«  Zwar  fallt  es  mir  nicht  Ton  ferne  ein ,.  zu  be- 
haupten, es  habe  dies  in  der  Absicht  der  beiden  Herrn 
Nosographen  gelegen.  Ihr  wissenschaftlicher  Eifer  und 
ihr  religiöser  8inn  yerbürgl  vollkommen  das  Gegentheil. 
Aber  gerade,  weil  hier  auch  bei  dem  redlichsten  Wil- 
len, den  wU^  Toraussetzen  dfirfen^  dennoch  manches 
zum  Aergernifs  gereichen  kann^  so  mag  auch  dieser 
Versuch  neben  den  vielen  schätzbaren  Thatsachen,  die 
er  uns  liefert ,  und  worunter  als  einid  der  merkwürdig« 
sten  die  in  dem  obengenannten  Aufsatze  des  Hrn.  y»  £. 
angeführte  über  das  Fernsehen  der  Magnetischen  er- 
scheinen mochte,  auch  ganz  besonders  den  Yortheil 
gewähren  ,*  dafs  er  noch  immer  grofsere  Vorsicht  in  der 
Beobachtang  empfiehlt«  Was  den  moralischen  Werth 
dieses  ^eister^ucks  anbelangt ,  so « hat  diesen  Herr  D. 
Zell  er  (a»  a^  O.  &  129  etc.)  trefHich  dargelegt  Nur 
scheint  er  mir,  was  hier  beiläufig  gesagt  sej,  zu  gün- 
stig über  ^chwedenborg  zuurtneilen  (z;  B*  S.  57). 
Schwedenborg  wurde  öffentlich  als  Bet^ruger  dar- 
gestellt wegen  seiner  yOrgeblidhen  Besprechung  init 
dem  verstorbenen  Bruder  der  Konigin  Luise  Ulrike^  ei- 
nem Prinzen  vom  Prenssen.  (Vergl.  unter  and.  Hell- 
muth's  Volksndtiurlehre  S.  46.)  Es  ist  mir  kein  Wi- 
derspruch gegen  diese  Behauptung  bekannt  geworden^ 
den>  seine^  auch  jetzt  wieder  zunehmenden  Verehrer, 
wo  möglich,  gewifs  nicht  einzulegen  versäumt  hätten*  — 
Doch  zum  Ende:  ich  glaube  \mm  noihig  zu  haben« 
IV  3 
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dät^  icli  niin  noch  liinKasetzef  wie  sehr  ich  aitch  Her 
Person  und  Sache  unterscheide*'  Wenigstens  h^be  ich 
nicht  nöthig,  mich,  noch  an  eine  solche  Scheidung  zu 
erinu^rn^  ua  das  Gefühl  der  dankbarsten  Verehrung 
j(ur  meine  Lehrer  in  mir  noch  immer  zu  lebendig  ist, 
als  dafs  mir  eine  solche  Yermengung  möglich  wäre. 
na^ä  JiöyP9Jrs  xcu,  rö  dyix^a&at  napQtiaiay  ^at 
rh  olxHmSi]vai  q)iXoao(pia,  sagt  Marc.  Aurel.  — 


IIL  _J_ 

B.lahe's   Visionen« 

Der  hiirzlich  erschienene  zweite  Band  von  Allan 
Cunnigham's  British  Palnters  (Lond.  i83o*  8.)  macht 
uns ,  unter  andern  geächteten  Künstlern ,  wie  VT  e  s  t,  B  a  r^ 
ry,  Opieu*s.  w.,  mit  einem  Manne  bekannt,  dem  Dich* 
ter  Kupferstecher  und  Maler  Blake  (gest.  iiten  August 
1828),  dessen  äussere  Lebensum9tande  uns  ein  zugleich 
erhebendes  und  riihrendeß  Beispiel  ron  der  unerschüt- 
terlichen Ausdauer  darbieten^  mit  welcher  der  Genius 
durch  keine  Noth,  durch  keinen  Kummer*,  durch  keine 
Leiden  gebeugt,  seinem  Ziele  entgegenschreitet, -wäh- 
rend sein  inneres  Leben  uns  vorzüglich  durch  die  aus-, 
serordentliche  IntensiTität  der  Phantasie  merkwürdig; 
wird,  welche  so  weit  ging,  dafs  er  alle  Erscheinungen^ 
die  er  yollig  frei  und  willkührlich  in  seinem  Geüite 
^  herronfief,  auch  wirklich  ausserli'cti  verkörpert  vor  sich 
zusehen  glaubte»  VTährend  des  Tages  war  er  ein  scharf- 
sinniger, verstäi^diger  Mann,  .der  seinen  Grabstichel* 
tüchtig  handhabte,  und  mit  dem  man  ein  recht  vernünf- 
tiges und  unterhaltendes  Gesprach  anknüpfen  ^konnte  $ 
des  Abends,  wenn  er  sein  Tagwerk  vollbracht  hatte, 
überliefs  er  .  sich  ganz  der  Herrschaft  seiner  Einbil- 
dungskraft* Während  er  mit  den  Platten  beschäftigt 
war,  welche  Gow per s  Werke  begleiten,  sah  er  keine 
andere  Gesellschaft^,  als  jene  der  ehrlichen. Bürgersleute, 
in   deren  Mitte  er  lebte  f  aber  sowie  der  Tag  sich  zu 


Digitized 


by  Google 


scfinem  En^e  neigte  ^  20g  Blake  $ich  an  da»  Gestade  d^r 
See^  zurück  ^  um  seinen  Gedanken  nachzi^ngen  und 
laut  mit  den   Todten  sich  <su  unterhalten; 

Hier  yergafs  er  die  Gegenwart,  und  lebte  tiui'  in 
äet  Vergangenheit;  er  bUdetejüjLÄUlgtzt  ^rilict^^in, 
dafs^.er,in  fHjheren_Zeit(^^^  gelebt  und  Freimdschj^ft  ge« 
schlössen  A^be  mit  Pindar  und  Virgil,  mit  Dante 
undMilton.  Diese  grof sen  Männer,  .behauptete  er, 
erschienenT  ihm  in  Visionen  und  liefsen  sich  mit  ihm  in  < 
Gespräche  ein«  M  i  1 1  o  n  vertraute  ihm  in  einem  solchen 
Momente  ein  ganzes  Gedicht  an  ^  welches  die  Welt  nie 
gesehen  hatte ;  leider  war  aber  die  Mittheilung  münd* 
Uch  üud  die  P^pesie- schien  durch  B'lakeX  Redtation 
tiel  Yon  ihrem  Glänze  rerloren  zu  haben.  Wenn  :man 
ihn  nm  das  Aussehen  dieser  Erscheinungen  befragte,  so 
antwoi^ete  er:  y>Si^  sifid  alle  majestätische  Schatten, 
grau,  aber  glänzend  und  iiber  die  gewöhnliche  Grofse 
der  Mei:|schen  erhabeÄ*«!  "—  Oft  begleitete  ihn  seine 
Fran  z^  diesen  seltsamen  Zusammenhünlten  5  sie  sah 
Nichts,  und  horte  eben  so  w^nig;  aber  sie  war  ilber- 
zeugt,  dafs  ihr  Mann  sah  und  hörte.  —  Zuweilen  sah 
er  auch  weniger  majestätische  Gestalten  als  die  grofsen 
Dichter  der  Vorzeit»  »Haben  sie  jemals  ein  Feenbe^ 
gi^hnifs  gesehen ,  'Madam  ?<c  sagte  er  eines  Tages  zu 
einer  Daine,  die  in  einer  grofseren  GesellschaA;  neben 
ihm  ScfTs.  —  »?üenials,  mein  Herr!«  war  die  Antwort» 
r-  »Aber  ich  habe  eines  gesehen  ,<»:  sagte'  Blähe,  »doch 
auch  nicht  eh^r,  als  di^  vergangene  Nacht.  Ich  ging 
allein^  in  meinem  Garten-  —  es.wai*  eine  grofse  Stille 
unter  den  Zweigen  und  Blumjen,  und  die  Luft  duftete 
eine  ungewöhnliche  Anmuth ;  ich  hörte  leise  gnd  ange- 
nehme Töne,  un^  ich  wufste  nicht,  woher  sie  hanien. 
Endlich  bewegte  sich  das  breite  Blatt  einer  Bloin'e  ^  tmd 
ich  /ah  darunter  .eine  ganze  Prozession  Ton  kleinen 
Geschöpfen  von  der  Grofte  und^  Farbe  der  grünen 
Grashupier^  welehe  eine  Leiche  auf  einem  Bö^enblatte 
trugen  und  unter  Gesängen  begruben  und  dann  ver^ 
abwanden;    es  war  ein  Feenbegräbnifs^^c 

Die  Untethaltupgen  alle  zu  beschreiben  ^  die  Blake 
in  Prosa  mit  pämonen  und  in  Versen  mit  jEngeln  hatte, 
würde  Bände  erfordern)  und  eine  gewöhnliche  GrfUerie 
wäre  nieht  hinreichend  ^  die  Zeichnungen  auizunehmen, 

'       •     ^3  *     . 
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die  er  ron  seihen  gespenstigen  Freunden  entwftrf.  »BaCtf' 
»alles  diefs  wirklicli  Und  wahr  sey,  war  seine  feste  ¥e- 

/  >^beFzeagung ;  nnd  so  ansteckend  war  sein  Enthosias« 
»mus,  dafs  mehrere  scharfsinnige  nnd  empfindsame  Per- 

.  ü^sonen,  welche  Zeugen  seiner.  Begeisterung  waren ,  die 
^«Küpfe  schüttelten'  und  bemerkten;  er  sey  doch  ein 
»ausserordentlicher  Mann ,  und  man  könne  nicht  wissen,' 
»ob  nicht  dennech  an  der  Sache  etwas  sey.«c  Einer 
.  seiner  Brüder  veranlafste  ihn  häufig ,  Porträte  tou^  den 
Geistern  zu  entwerfen,  die  ihm.  erschienen«  Die  gün- 
stigste Zeit  für  diese  Engelsbesuche  war  Yon  neun  Uhr 
des  Abends  bis  um  fünf  Uhr  des  -Morgens;  und  so 
folgsam  waren '^ diese  sonderbaren  Gäste,  dafs  sie  attf 
den  Wunsch  seiner  Freunde  erschienen.  Zuweilen  liefs 
ihn  indessen  eine  Gestalt,  welche  er  zeichnen  wollte, 
eine  Zeit  lang  warten,  und  er  safs,  mit  seinem  Bietstift 
und  Papier  bereit  und  staiTte  mit  den  Augen  in  die 
leere  Luft;  plötzlich  zeigte  sich  die  Erscheinung,  und 
er  begann  zu  arbeiten,  wi^  ein  B^^sessener*  Er  Wurde 
aufgefordert ,  ein  Bild  von  WilliamWallacezu  skia- 

'  ziren  j  B 1  a  k  e's  Auge  leuchtete,  denn  er  bewunderte  die 
Helden  der  Vorzeit  enthusiastisch.  »William  Walla- 
ceU  rief  er ;  ich  sehe  ihn  jetzt ;  da ,  da !  wie  adiich  er 
blickt,  gebt  mir  mein  Zeug!«  Nachdem  er  eine  Zeit 
lang  gezeichnet  hatte,  mit  derselben  Sicherheit  der 
Hand  und  des  Bücks,  ak  ob  eine  lebende  Person  Tor 
ihm  säfse,  hielt  Blake  plötzlich  inne  und  sägte:  »Idi 
kann  ihn  nicht  zu  Ende  bringen;  Edward  der  E^te 
ist  ^wischen  ihn  und  mich  getreten««     »Das  ist  vortreff- 

'  lieh,«  sagte  sein  Freund,  »denn  ich  wünschte  auch 
E  d  w  a  r  d's  Porträt  zu  haben.«  B  lak  e  nahm  ein anderea 
Blatt  Papier,  ui^d  warf  darauf  die  Züge  des  Plantage- 
het.  hin;  worauf  Se.  Majestät  höflich  verschwand  und 
der  Künstler  den  Hopf  W  a  1 1  a  c  e*s  yollendete.  »Und 
wie,«  sagte  ein  Herr,  welcher  Blake's  Freund  diese 
Scene  erzählen  hörte,,  »hatte  Wallace  wirklieh  das 
Ausseheneines  Helden?  und  was  für  eine  Ali:  Ton 
Personage  war  Edward?«  —  Die  Antwort  war:  »Da 
sind  sie ,  beide  eingerahmt  und  an  der  Wand  hinter 
Ihnen  aufgehängt;  urtheilen  Sie  selbst !«  —  »Ich  wandte 
mich  um,«  sa^te  mein  Berichterstatter^  »und  sah  zwei 
kriegerische  Köpfe  in  gewöhnlicher  Lebejosgröfse.     Der 
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Yon  W^a-U  a  c  e  war  edel  und  lievoisdi ,  der  andere  streng  ^ 
und,  blutdürstig.     Der  erste  h^tte  die  Stirn  eines  Got- 
tes,  der  andere  sah  ans  wie  ein  Teufel*« 

Der  Freund,  welcher   mir  diese   Anekdoten    mit- 
theilte;  sagte,   da   er  das  Interesse  bemerkte,  welches  • 
ich  dafiir   zeigte:    »Ich   weifs   noch    gfor   Madches   yon 
Blähe;     ich    war   neun    Jahre   lang    sein    genauester 
t*reund/    Iph    habe  bei   ihm   gesessen    von    zehn    Uhr 
des     Nachts    bis    um    drei    Uhr     des     Morgens ,  .  bald 
schlummernd,  bald  wachend;   aber  Blähe  schlofs  hein 
Augev    Er  safs  mit  seiner  Bleifedcr  und  Papier  da  uad 
zeichnete  die  Porträte  der  Männer,    welche   ich  zu  se- 
hen   wünschte.     Ich  will   ihnen  einige    Ton   seinen  Ar- 
beitetn    zeigen*«  ^  Damit    nahm '  er    ein     grofses    Buch 
heraus,  das  mit  Zeichnungen   gefüllt   war,    offiiete  es 
und   fuhr  fort:    »Sehen  sie   die  I>ichterglut   in  diesem 
Kopfe;  esistPindar^  wie  er  als  Sieger  bei  den  olym- 
pischen  Spielen .  dastand.      Und    dieses    liebenswürdige 
Kind  ist  Corihna,    welche  ao  demselben   Platze,  den 
Preis   des  Gj^sanges  erhielt.  - .  Diese  Dame  ist  die  Cour- 
^lisaneLais,  mit  all  der  Unverschämtheit,  die  zu  ihrem 
Gewerbe  gehört;  sie  trat  zwischenBlahe  und  Corinna 
in  die  Mitte,    und  er  sah  sich  genothigt,   sie  zu  zeich- 
nen t  ^n*  sie  hinweg  zu  bringen.     Da,  hier  ist  ein'Ge- 
dcht  von  anderem  Gepräge;    können  Sie  errathen,  wer 
es  ist  ?«  —  »Irgend  ein  Schurhe,   sollte   ich   meinen.« 
]^Da  sehen  Sie ,  das  ist  ein  Beweis  von  Blake's  richtigem 
Gefühl   (Accuratesse) ;     allerdings    ist    es    ein   Schurke. 
Es  ist  der  Aufseher,   den  Mose^  in  Egypten  erschlug. 
Und  wer  ist  dies  hier ;  denhen  Sie  einmal ,  wer  es  seyn 
hann  ?«^—  »Ein  guter   Mensch   gewifs  nicht.«  —  »Sie 
h^ben   Recht;   es  ist  der  Teufel;   und  merkwürdig   i^t 
es,   er  sieht  zwei  Männern,   die  ich  nicht  nennen  mag, 
ungemein  ähnlich:    der   eine   ist    ein   grofser  Rechtsge- 
Ichrter , .  und  der  andere,   ich  wünschte  ihn  nennen  zu 
hönnen,   ist  ein  Mann,    der  in  einem  wichtigen  Rechts- 
fall  fal&che  Zeugen  angestiftet   hat.«     //Dieser' *  andere 
Kopf  jetzt  ?  —  »Er  spricht  für  sich  seihst;  es  ist  Be- 
r  ödes,   wie  ähnlich  einem  ausgezeichneten  Ofißzier  in 
der  Annee.«  — Er  schlofs   das.  Buch,    und    nahm   ein 
kleines   Täfelchen    aus   einer   3chublade.     »Dies  ist  das 
Lejtzte ,    was   ich   Ihnen    zeigen   will ,    aber  es  ist .  das 
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Merkwürdigste  von  allen,  ^ehen  sie  nur  diese  Pracfct 
des  'Colorits  pnd  diesen  originellen  Charabter  Aes 
Dings  U  —  »Ich  sehe,  sagte  ich,  eine  nackte  Figur 
mit  starkem  Körper  und  kurzem  Nacken,  mit  glühen- 
den Augen^  die  nach  irgend  einem  Nafs  rerlangen,  mit 
dem  wählten  Ausdrucke  eines  Mörders;  einen  Blutbecher 
in  der  klaulg^n  Iland ,  aus  dem  sie  begierig  zu  trinken  ^ 
^iheint.  Ich  sah  nie  eine  so  fremdartige  Gestalt,  nocK 
ein  so  seltsam  glänzendes  Colorit,  eine  Art  von  glei- 
Inendem  Grüii  und  Gold,  mit  prachtrollem  Firnifs. 
Aber  was  in  aller  Welt  stellt  es  vor  ?«  —  »Es  ist 
ein  Geist;  der  Geiste  eines  Flohs  !  Die  Vergeistigung 
dieser  Kreatur  !<<  —  »Er  sah  dies  also  in  einer  Vision,« 
sagte  ich.  —  Ich  will  Ihnen  Alles  erzählen.  Eines  - 
Abends  besuchte  ich  Blake ,  und  fand  ihn  mehr  als  ,ge^ 
wühnHoh  aufgeregt.  Er  sagte  mir ,  er  habe  etwas  Wun- 
derbares gesehen,  deVi  Geist  eines  Flohs  !  Und  haben 
Sie  eine  Zeichnung  von  ihm  gemacht  ?  fragte  ich» 
»Nein,«  antwortete  er,  »ich  wünschte,  ich  hätte  es. 
gethan,  aber  ich  werde  dies  nicht  versäumen,  wenn 
^  er  mir  wieder  erscheint.«  Er  blickte  ernslhä|%  in  einen 
Winkel  des  .Zimmers  und  sagte  d^np:  »Hier  ist  er, 
gebt  mir  mein  Zeug  !  {ch  will  ihn  festhalten ;  da 
kommt  er:  die  gierige  S^unge  aus  dem  Munde  leckepd^ 
einen  Becher  iii  der  Hand,  liih  das  Blut  zu  fassen,  und 
bededit  mit  einer  schuppigen  Haut  von  Gold  und  Grün.« 
Un4  so  beschrieb  er  ihn,  während  er  ihn  zeichnete,— ^ 
Diese  Erzählungen  aiud  kaum  glaublich i  obwohl. an  der 
Wahrheit  kein  Zweifei  sejn  kann, 

Ein  anderer  Freund,  zu  dessen  Wl^hrheitsUehe  ich 
'  das  anbedingteste  Vertrauen  habe ,  besuchte  3 1  a  h  e  din^s 
Abends,  und.  fand  ihn  damit  beschäftiget,  ein  Porträt 
,za  zßiphnen,  wobei  er  ganz  die  ängstliche  Eile  eines 
Mannes  zeigte,  welcher  weifs,  dafs  ihni  eine  ungeduU'^ 
dige Hundschaft  sitzt;  er  sah  und  zeichnete,  und  zeich- 
nete und  sab,  cibgleich  keine  lebende  3eele  sichtbar 
war*  »Stören  sie  mich  nicht ,«  sagte  er  halblaut;  »ic1\ 
habe  hier  Jemand,  der  mir  sitzt«  — i>'Der  Ihnen  sitzt.« 
rief  d^  erstaunte  Gast  411s,  :^wo  ist  er  ?  und  wf»  ist' 
er  ?  Ich  sehe  Iifieniand.«  —  «Aber  ich  sehe  ihn ,  Herr,« ' 
^twbrtete  Blake  stolz;  )>da 'ist er,  sein  Name  ist I^ot^-^ 
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Sie  können  von  ihm  in  der  Schrift  teten«    Er  titat  mir 

'zu  seinem  Porträt.« 

Wenn  Blabe  stets  nur  mit  diesen  Visionen  be^ 
schäftigt  gewesen  wäre,  so  würd^  man  ihn  nicht  för 
einen  genialen  Künstler,  sondern  för  einen  Verruchten 
haben  hallen  müssen.  Aber  selbst  wa(irend  er  sich  die- 
sen lächerlichen  Einbildungen  hingab  und  Visionen  auf 
den  Wunsch  seiner  Freunde  sah,  erdachte,  zeichnete 
\ind  stach  er/ eines  seiner  ausgezeichnetsten  Werbe,  die 
Platten  zu  dem  Buche  Job.  Er  yollendete  dieses 
Kunstwerk  in  einem  kleinen  Gemach,  welches  ihm  zur 
Küche,  Schlafhammer  und  Studierstube  diente,  wo  er 
keine  andere  Gesellschaft  hatte,  als  seine  treue  Katha- 
rina, und  kein  grofseres  Einkommen,  ab  siebzehn  oder 
achtzehn  Schilling  die  Woche.  Von  diesen  Erfindun- 
gen ,  wie  der  Dichter  sie  nannte ,  stellen  ein  und  zwan- 
zig den  Mann  da;*,  wie  er  mitten  unter  den  Verfol- 
gungen des  Teufeis,  den  Vorwürfen  seiner  Freunde 
Und  den  Beleidigungen  seines  Weibes  seine  Wurde  be- 

.  hauptet.  In  solchen  Dingen  zeichnete  sich  Blake  be- 
sonders aus;  die  Ehrfurcht  vor  der  heiligen  Schrift 
zügelte  seine  Einbildungiskraft ,  und  er  »war  äsh  fromm, 
als  dafs  er  in  seinen  Darstellungen  von  dem  Buchsta- 
ben derselben  abgewichen  i^äre.  Er  begleitet  die  Er- 
zählung Schr\;tt  für  Schritt,  immer  einJPach,  oft  erha- 
ben $  nie  seinen  Gegenstand  verlassend,  nie  den  Text 
mit  dem  Uebergeyrichte  seiner  üppigen  Phantasie  übar- 
ladend.« 

Wir  künnen  uns  nicht  ejnthalten,  .ifidem  wir  hier 
diese  Mittheilungen  aus  dem  Leben  BIake*s  schliefsen, 
auf  die  U^bereinstim^ung,  welche  sich  ^wischen  diesen 
phantastischen  Träumen  und  den  Geiitererscheinungeti 
der  »Seheri.n  von  Prevorst«  zeigt,  SMÜmerksam 
zu  machen:  ohne  Zweifel  glaubte  die  Seherin,  wie 
Blake,    Dinge  zu  sehen,    die  sie  nicht  sah;  und  ihre 

'  Umgebung  wurde  durch  die  Zuversicht  und  Gewifsheit, 
mit  der  sie  diese  Dinge  erzählte,  bestimmt,  gleichfalls 
im  ihre  Erscheinungen  zu  glauben.  Von  dem  Glauben 
zum  Sehen  ist  aber  nur  ein  Schritt,  [Das  Ausland. 
April  i83o,     Nro.  loi.J 
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Apologie  der  Psychologie  geg^n  eine 
neuerdings  "wider  dieselbe  erhobene  hef- 
tige Anklage.  Nebst  einigen  Bemerhun-*. 
genül^erdieTheprie  der  Seele  nTermogen 
.  von  Hrn,  Dr.  K.  H.  Schei^lerj^  Pröi  der  Hii- 
losophie  zu  Jena« 

Man   ist,   -wie  bekannt,   allgemein  darüber  einver-t 
standen,  dafs  die  Psychologie  fiir  die  Medicin  nicht  nur 
eine  ^  sehr    noth^rendige  Hiilfswissenschaft  ist ,-    sondeno^ 
in  der  That    a\ich    einctn  wesentlichen  Bestandtheil  der- 
selben ausmacht^  oder  zu  ihren  Itülfs Wissenschaften  g^ 
hört,     ii\dein   sie   sowohl   in    Hinsicht    ^uf  Psychiatrie 
V    [eine,    leider   noph   immer   viel   zu    wenig    bearbeitete 
V  jpisciplin] ,   als   auch   in  Beziehung  auf  gerichtliche  ^^- 
dizin    oder    die   forensischen    Untersuchungen  und  £nt-. 
Scheidungen  über  psychische   Gesundheitszustand^,   wo- 
rüber  der  Staat   die  Aerzte  als  Sachverständige  aner^ 
hennt)  wirklich  als  eine  besonder^  (Quelle  von  Erkennt- 
nissen anzusehen  ist,    welche   die  Medizin  blofs  und  aU 
lein    aus    ihr    auf    wissenschaftlichem   Wege    erlangen 
hann  i).     Umgekehrt   läfst  sieb   mit   gleichem   Rechte 
I  behaupten  ,   dafs    auch  für  die  Psychologie  die  Medii^iQ 
Leine  solche  Hälft-  und  Elauptwissenscbaft  sej^  und  er- 
I  stere^   nach   Beils   so    treffenden   und  in  dieser  Zeit^ 
t  $chriflt  kürzlich  wieder  angeführten  Worten ,   sehr  viel 
I  gewinnen  würde,   wenn  die  Philosophen  und  Psycholo-. 
I  gen  die  Seele  nipht  blofs  fiir  siich  allein,  sondern  auch 
{  ^n  ihrer  "Verbindung  n\it  dem  Korpe^,    und  namentlich 
{in     ihren    vom    körperlichen    'Organisn^üs    abhängigen 
1^  wechselnden  Zuständen ,    in  Krankheiten ,    Aller  u.  dgl, 
I  betrachteten,   ohne  jedoch  i^  die,  nur  zi|  häufige  Ver-. 

i  ___, - .  '     '        V    ' 

i)  Vergl.  die  bekannten  Encyclop.  und  Methodolog, 
der  ÄJediqin  v.'  Conradi,  §.  Sy,  Günther  §,  4^ 
Fried  länder  §;  65  u.  m.  A,. 
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irrung  au  Tdrfallen,  das  Eine  aas  dem  Andero  erbla- 
reQ  s&d  sollen.  Je  wunschenswertber  es  nun  erschei- 
nen mufs,  dafs  dieser  innige  Zasammenhang  und  diese 
einflufsreiche  Wechselwirliung  den  beiden  genannten 
Wissenschafteh  immer  mebr  durcb  dieThat  selbst  [and 
nicht  blofs  in  den  Compendien  der  Encjclopädien  und 
Methodologien]  anerkannt  werde,  und  dafs  namentlich 
die  Aerzte^  als  die  bei  nveitem  überwiegende  Mehrzahl,  - 
für  das  Studium  und  die  Bearbeitung  der  Psychologie 
sieh  lebhaft  interessiren  2),  um  so- unangenehmer  mufs 
es  aufFallen,  wenn  in  einer  der  gelesensten  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  ein  Mann  auftritt,  der  mit  ei- 
ner unverhennbaren  sehr  ausgebreiteten  medisinischen 
Gelehrsamheit  und  uniyerseller  phUosoohischer  Bildung 
die  einnehmendste  Darstellungsgabe  yerbii^det  und  allen 
Witfs  und  Scharfsinn  aufbietet,  ,um  das  unbedingte 
Yerwerfuögs  -  und  Todesurtheil ,  mit  welchem  er  über 
die  ganse  bisherige  Psychologie  den  Stab  bricht,  auf 
alle  Weise  zu  motiviren  und  plaus^l  zu  machen. 
Wir  meinen  den  anonymen  Yerf.  der  ausfuhrlichen  und 
höchst   geistreich  geschriebenen    Becension  yon  Bai^t* 


^  3)  Man  hanu  es  nicht  oft  genug  wiederholen,  dafs 

.  für  die  Aerzte ,  wenigstens  für  alle  oGPentliche  Medizi- 
i^alpersonen ,  das  Studium  der  Psychologie  Gewissens- 
pflicht ist ,  da  yon  ihren  Entscheidungen  in  so  manchen 
Fällen  Wohlstand,  Familienglück ,  Ehre  und  Leben  ih- 
rer Mitbürger  abhängen«  [Vergl.  H  e  n  h  e , '  Lehrb.  der 
gerichtl.  Med.  $.  7.],  ^  Was  soll  man,  aber  dazu  sagen, 
daPs  so  Viele,  die  itzt  die  Medizin  studieren,  sich  gar 
nicht  um  die  Psychologie^  bekümmern  ?  'Yerf.  dieses 
hennt  eine  berühmte  Universität ,  auf  der  jährlich  eine 
bedeutende  Anzahl  den  Doktorgrad  der  Medizin  erlangt, 
ohne  in  der  Psychologie  ekaminirt  zu  werden,  oder 
auch  nur  ein  sogenanntes  Testimonium  über  darüber 
^  gehörte  Yorlesuogen  beibringen  zu  müssen ,  mit  wel- 
chem letztern  es  freilich  auch  nicht  getbap  ist.  Und 
gleichwohl  wird  Psychologie  und  Anthropologie  von 
nicht  weniger,  denn  fBnf  Professoren,  theils  der  Phi- 
losophie, theils  der  Medizin,  in  jedem  Semester  we- 
nig^sten^  von  dreien  vovgetragen. 
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inah^*8  theoria  inorbi  in  der  Halle'sclieQ  lÜteratar- 
zeitüng  3).  Da  die  Stiitame  eines  solchen  Mannes  ohne. 
Zweifel  nicht  wirkungslos  verhallt  ist,  und  sie  die 
Aerzte  vor  der  Psychologie-,  wie  ijie  dermalen  beschaf-. 
fen  ist ,  möglichst  zu  warneii  und  abzuschrecken  sucht, 
so  mochte  wohl  gerade  in  dieser,  der  Psychologie  in 
ihren  Beziehungen  zur  Me(]izin  rorzugsweise  gewidme- 
ten Zeitschrift  der  geeignete  Platz  seyn^  jenen  harten 
Angriff  zu  beleuchten ,  und  die  Richtigkeit  jenes  scho- 
nungslosen Yerdaminungsurtheiles  zu  untersuchen.  Wir 
werden  dabei  ^  die  Hauptstellen  mit  des  Verf.  eigenen 
Worten  anführen ,  und  ihre  yorläufige  Widerlegung 
im  Einzelnen  in  unsern  Noten  beifügen;  wir  wünschen 
übrigens ,  dafs  unsere  Leser,  um  den  Gesammteindruck 
des  Angriffs  selbst  zu  empfinden,  denselben  zuerst  ohne' 
Berücksichtigung  unserer  Anmerkungen  für  sich  lesen, 
sie  werden  daclurch  zugleich  die  Ueberzeugung  gewin- 
nen, daCs  es  nöthig  gewesen,  die  Menge  der  mit  so 
glänzender  Beredsamkeit  xorgebrachten  Beschuldigungen 
zu  widerlegen,  und. den  höchst  verführerischen  Schein 
derselben  in  seiner  Nichtigheit  aufzudechen.  Um  das 
Auffallende  und  bis  an  das  Unglaubliche  gränzende  des 
Absprechens  über  eine  Wissenschaft,  welche  die  aus- 
gezeichneten Philosophen  und  Aerzte  Von  jeher  mit 
Vorliebe  bearbeitet  haben ,  zu  mindern  und  zu  erklir- 
ren, schicken  mir  nur  noch  die  Bemerkung  voraus, 
dafs  der  Verf  dieser  Beoension  ein  entschiedener  An- 
hänger oder  Schüljpr  Herbart's  ist,  utid  wahrschein- 
lich geglaubt  hat,  seinem  Meister  in  den  Schmähungen 
der  armen  Psychologie  nacheifern  und  ihn  noch  über-  ' 
bieten  zu  müssen.  Wio  leidenschaftlich  aber  H  e  r  b  a  r  t 
über  fast  alle  Philosophen  der  Vorzeit ,  besonders  über 
seine  Gegner  und  alle  mit  seiner  Theorie  nicht  iU^eiv 
einstimmenden  Lehrer  abspricht ,  ist  bekannt«  4) 


3)  Dec.  1828.     -  Dem  Vernehmen  nach  ist  dieser 
Rec.  Herr  Prof.  Sachs' in  Königsberg» 

4)  Im  Hermes  findet  sich  folgende  a^s  Herbart's 
Hauptwerk  über    Psychologie    genommene   Zusammen- 
stellung und  Charakti^ristik  der  Her  bar  tischen  Weise. ' 
)>Seit  30  Jahren  erblickt  Her  hart  überafl ,    wohin  .er 
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Den  ganzen  Werth  der  blsl^erigen  Psydiologie" 
schlägt  dieser,  strenge  Richter  nicht  hSheran,  als  etwa 
d^n  alter  Killender,  und  die  Psychologen  allzumal  setzt 
er  ungefähr  mit  den  We'ttermachem  in  dieselbe  Kate- 
gorie* Er  sagt:  »Jed^r  Psycholog,  wenn  er  sich  der 
"«visisehschaftliehen  Strenge  nicht  ejutachlagen  will ,  hat 
ein  dreifaches  Geschäft:  a.di^  psychologischen  Phänomene 
rein  herauszustellen ,  b.  sie  phäoomenologisch  zu  ordnen  5), 


$ich  auch  wendet^  Unwissenheit  in  den  Anfangen  der 
Philosophie,  Schwindel,  Abspannung,  Massen  von  Wi- 
derspi'üchen ,  Absurditäten ;  seit  Jahrhunderten  steht  die 
empirische  PsycTiologi^  gedanhenlos  vor  den!  ächanspiel 
dei*  Ideenassociatipn;  sie  ist  zum  Söhweigen  yerdammt;^ 
allen  Partheien  fehlt  es  an  Gründeif ;  die  Philosophen 
Ton  Plato  und  Aristoteles  an  bis  auf  Leib nitz 
taugen  nur  zur  Vorbereitung  und  vollends  der  Kant- 
sehen  Kiitih  der  reinen  Vernunft  liegt;  ein  •  ganz  yer- 
fehlter  Gedanke  zu  Grunde;  in  ihr  ist  das  Unterste  zu 
(%erst  gekehrt,'  die  ganze  Lehre  von  den'  Dingen' an  . 
sich  enthält  auch  nicht  die  leiseste  Ahnung  der  Grüüde 
für  die  Aufifassung  des  Häumlichen  und  Zeitlichen ;  den 
Pro:^efs  des  Efkennens  hat  Kant  ganz  verkannt ,  nicht 
einmal  darnach  gefragt , ,  die  transcendentale  Logik  toI^ 
leiids  ist  noch  viel  verworrener,  wo  eine  ungeheuere 
Klasse  von  Fehlern  aufgehlaft  ist;  in  diesem  ganzen  , 
Haupttheil  (  —  es  ist  noch  immer  von  der  K  an  ti- 
schen Kritik,  Ton  welcher  sich  die  neuste  Weltperiode 
der  Philosophie  datirt,  die  Rede  !  —  )  ist  nichts  Ge- 
sundes, alles  leere  Systemkünstelei,  Mifshandlung  der 
metaphisischen  Grundbegriffe.  —  Wer  Fichte  stu- 
diert, verliert  die  Zeit,  und  über  die  ganze  Periode 
nach  ihm  mufs  man  einen  Schleier  fallen  lassen.  (Fsy- 
choL  als  Wissensch*  gegründet  auf  £tfahrung,^Mathem. 
u.  Metaphys.;  Vorrlu-Thl.  L  S.  25.  69.  76.  76.  11 3.  878 
n.  f.)  ,Mur  Einer  glänzt  in  dieser  Nacht  deutscher^ 
Wissenschaft  als  der  Sirius  mit  wunderbarem  Glänze  — 
Herr   Her  hart  U     Vergl.    Hermes     Bd.  XXVL   H* 

^.    S.    20I. 

5)    Sobald  Ton   wissenschaftlicher  ^  Darst^lung  der  - 
^Psychologie  die    Qede   ist,  kann    die  sab.    a.  genannte 
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0*  sie  melapliysifch  6)  pliyriologisck  7)  eu  erUfren, 
4«  h.  den  jpsychologischen  ProzeTs  selbst  nacJb  Inhalt 
und  Form  zu  erörteriL  .  . 


Herausstellung  kein  besonderes  Geschäft  sejn,,  sondern 
es  yersteht  sich  von  selbst,  dafs  das Materiale  meht  erst 
ab  rudis  indigestaque  raoles,  sondern  gleich  in  phiino- 
menolbgischer  Ordnung  dargeboten  wird. 

6)  Keineswegs  !  Die  Methaphysik  bann  der  I^sy- 
chologie  durchaus  heine  Erhiärungen  darbieten ,  iriel- 
mebr  mufs  diese  letztere  dergleichen  gäQzllch  züruch- 
weisen.  Was  soll  die  Metaphysik,  die  es  mit  dem 
ITebersinnlichen  (Uebernatürlichen)  zu  .thun  hat ,  einer 
Naturwissenschaft  helfen,  welche  die  Psychologie,  als 
Theil  der  Anthropologie  und  Biologie ,  doch  offenbar 
ist  !  Ist  nicht  die  metaphysische  (s.  g.  rationelle)  Psy- 
chologie, die  blos  von  dem  Begriffe  eines  denkenden 
Wesens  überhaupt  ausgeht,  und  alle  ihre  Lehrsätze^  aus 
demselben  a  priori  ableiten  will  (namentlich  die  Sub* 
Stantiali tat,  Einfachheit,  Unsterblichkeit  u.  s.  w«),  als 
gan9  unbrauchbar  für  die  eigentliche  Psychologie  langst 
anerkannt  ?  Und  welche  Metaphysik  soll  denn  die  Er« 
klärungsgründe  an  die  Hand  geben  ?  Sind  denn  die 
Philosophen  nicht  selbst  noch  uneinig  darüber  ,  ob  es 
'eine  allgemein  gültige  Metaphysik  giebt ,  ja  nur  geben 
künne,  und  stellt  nicht  jeder  seine  eigene  auf  ?  Ge- 
rade die  Beziehung  auf  metaphysische  Hypothesen  und 
Probleme  bat  der  Psychologie  unendlich  geschadet,  und 
letztere  mufs  den ,  ypm  grofsen  Newton  der  Physik 
gegebenen  Bath :  »Physik  hüte  dich  yör  der  Metaphy- 
sik« ebenfalls  stets  wohl,  beherzigen.     Hätte  es  unserm 

festrengen  Bichter  gefallen ,  von  den  neuen  Hauptwer- 
en  über  Psychologie,  namentlich  G,  E.  Schulz e's 
psychischer  Anthropologie  Notiz  zu  nehmen,  so  würde 
er  ganz  andere  Cauteleh  'und  Begul^tiye  für  die  Auf« 
Stellung  einer  ächten  Psychologie  gefunden  haben. 

7)  Eben  so  wenig.  Zwar  smd  Physiologie  und 
Psychologie   (nebst   der  yergleiehenden   Anthropologie) 

,  mit  einander  so  eng  yerbunden ,  so  dafs  die  Naturbe- 
schrreibung  in  keiner  yon  ihnen  yoUstandig  ohne  Bei- 
hülfe   der  andern  gegeben  werdert  kann,  allein  die  Er- 

■  '    '■  ■     ^    ■  '  r^ 
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Wie  sieht  es  aber  in  der  bisherigen  t'sycbologie  hier- 
mit  aas?  Statt  derJ^  h  ä  n  o  m  e-n  e  selbst  werden  nur  ihre, 


Iienntnifsqnelle  beider  ist  der  Art  nach  durchaus  ver- 
schieden,  und'  Erklärungsgründe  kann  keine  der  andern 
darbieten*  Die  Psychologie  hat  es  nur  mit  den  Er- 
scheinungen,  die  YfiT  durch  den  innern  Sinn  (oder 
die  innere  Wahrnehmung,  wenn  man  keinen  inneren 
Sinn  annehmen  will) ,  kennen  lernen,  zu  thun ,  nämlich 
mit  Vorstellungen,  Gefühlen*,  Willensbestiebungen ,  d. 
b.  iriit  Beschaffenheiten  des  Geistes,  die  wir  nie  als 
Beschaffenheiten  eines  Körpers,  d*  h.  eines  Baumerfiil- 
lenden  erkennen,  da  sie  blofs  in  die  Zeit  fallen,  und 
bei  ihnen  von  Raum  und  BaumerfuUang  gar  keine  Spur 
ist*  .  (YergU  Weifs  Untersuch,  üb.  d.  menschl.  Sieele 
S»  i5.)  Die  Physiologie  geht  dagegen  von  den  Beleh- 
rungen durch  den  ausern  Sinn  aus,  und  beobachtet 
Bur  organische  Gebilde  aus  beweglichen  Materien  nur 
IBeschaffenheiteil  des  im  Raum  Gestalteten  und  Be- 
weglichen» In  einen  erklärenden  Gedankengang 
ISfst  8ic}i  nur  das  Gleichartige  zusammenfassen  (Fries, 
Logik  §•  34.  ]o5)  sofern  es  nur  quantitativ  unterschieden 
ist,  aber  keine  Qualität  hann  aus  einer  andern,  da- 
her auch  nicht  das  Körperliche  aus  dem  Geistigen, 
oder  umgekehrt,  erklärt  werden.  (Man  erinnere  sich 
des  für  die  Psychologie  so  verderblich  gewordenen 
Spieles  mit  materialistischen  Hypothesen  über  den  sog. 
Sitz  der  Seele ,  ortliche  Gedächtnirseindrücke ,  Strö- 
mungen des  sog*  Nervenäthers  u* ,  s.  w.)  UeberdieHi 
ist  die  Physiologie  in  Hinsicht  auf  Theorie  noch  viel 
unreifer,  als  die  Psychologie;  in  letzterer  erklären 
v^r  doph  aus  den  Gesetzen  der  Ideenassociation  ^  Ge» 
wohnheit,  der  Einheit  der  Vernunft  u.  s«  w.  viele,  wenn 
auch  noch  nicht  alle  Erscheinungen,  aber  für  den  Kor- 
per ist  uns  das  Prinzip  der  Individualität  des  orgahi- 
^hen  Lebens,  die  Natut*  der  Nerven  und  ihrer  Lebens- 
bewegungen noch  ganz  unbekannt,  und  erst  in  Jahr- 
bunderten  wird  (nach  Humboldt,  Vers,  üb,  d.  gc- 
reitzte  Muskel-  und  Nervenfasern*  I.  S.  378.)  die  Phy- 
mlogie  siph  auch  nur  des  Lichtes  freuen  können ,  in 
-welchem   uns  die    Kräfte    der  todten  Materien  längst 
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oft  snßilligeik  Hüllen  8)  aufgefaftt,  und  ^iese,  mit  al- 
lerlei Reflexionen  und  Anehtoden  9)  Versetzt ,  mitgetheilt^ 
ätatt  der  phänomenologischen  Orclnung  -werden  zunächst 
prästabilirte  Seelen  vermögen  genannt  10),  und  statt  dfr 
ErhläruAg  des  psychologischen  Prozesses  ^ird  die  Fic* 
tion  TOn  der  bald  in  Thätigkeit ,  bald  in  Ruhe  getreten 
nen  SeelenTermogcn ,  yon  ihren  Mischungen  und  Tren« 
nungen  erzählt  i^). 


schon  erschienen!  Am  allerwenigsten  dürfen  wir  also 
das  minder  erkannte  Körperliche  zum  Erhlarungs^ 
grund  des  Geistigen  wählen.  Vergl.  Fries  Psych, 
Anthrop*  Thl.  l.  S.  7.  TU.  IL.  8.  8.  Cai*u«  Psy- 
cholog. Thl.  L  &  71«  i63.  Hemsterhuys  phiL  Schft. 
I.  S.  84* 

8)  In,  der  That   ein  erstaunliches  quid    pro   quo! 

In  jedeni    griechischen   Lexicon   ist  ^n   lesen    dafs    to, 

ipaivofJUVOV  nichts  anderes  heifst ,  al$  das  )»£iichei- 
nende«  oder  eben  seine  Hülle.  Was  kann  die  Psycho« 
logie  als  Phänomenologie  oder  Psychograpbik  anders 
thun,  als  die  psychischen  Erscheinungen  in  ihrer  Hülle 
auffassen,  da  dieses  jede  Naturwissenschaft  thun  mufs? 
'  9)  Wenn  Psychologen  (als  Kant  und  Carüs) 
charakteristische  Facta,  als  Bereicherung  des  psychor 
Jogisehen  Stoffes  ihittheilen,  wer  i^ird  dieses  mit  d^m 
^herabwürdigenden  l^ameii  »Anektoden«  bezeichnen? 
Sind  die  vielen  Beispiele  merkwürdiger  Fälle  in  den 
medizinischen  Schriften  auch  nichts  als  derlei  3>^eli*^ 
toden  ?« 

id)  BloFs  genannt?  In  jedem  Lehr<»  oder  Hand- 
bnche  der  Psychologie  wird  ja  der  Stoff  naCh  den  an- 
gegebenen Seelenyemtogen  wirklich  geordnet  Und  yer« 
.arbeitet« 

11)  Wenn  7  die  Annahme  yön  diesen  unläugbareu 
Thatsaehen  des  Bewufstsey^is  und  der  Yerschiedenhek 
der  Seelenyermogen  eine  blofse  ,Fiotion  seyn  soll^  wel- 
che blofs  erzählt  wird  (!?)«  wie  serll  man  denn  die 
Her  bar  tische.  Hypothese  nennen^  nach  welcher  «die 
Seele  As  einfachcss  Wesen  vcirn  vielen  andeiii,  mit  de- 
nen sie  ^ich   zufallig  zusamnueufindet',  unaufhörlich  ge- 
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Der  h^rrscKenden  Psychologie  fffllf  eine  voilige 
Sorglosigkeit  und  Ünachtsamlieit  iii  Beziehung  auf  ^enr 
eigentlichen  Gegenstand  der  Untersuchung  zur  Last. 
Um  was  behüraniert  sie  sich  weniger,  als  eben  um  die 
Seele  selbst  12)?  Schiebt  sie  diese  nicht  gleiph  Tor- 
weg zur  Seite,  lediglich  von  Seelenyermogen ,  deren 
jedes  ein  zufälliges  i3)  Accidens  ist,  redend.  Ist  nicht 
eine  Seele  auch  ohne*  Imaginations-Gedächtnifsrermo- 
gen  u.  dgl.  dennoch  eine  Seele  14)?    . 

Ja  was  ist  denn  die  Seele  eines  neugebornen  Kin- 
des, in  welchem  weder  ErhenntniGs*  noch   Willensver- 


stört  und  beunruhigt  wird;  ihre  Selbsterhaltungen,  die 
Torstellungen  (!)  sind  in  einem  ewigen  Kriege  Al- 
ter gegen  Alle  begriffen , ,  eine  jede  stört  und  heinmt 
die, andere,  um  von  ihnen  wieder  gestört  und  gehemint 
zu  werden :  sie  sind  in  beständigen  Hebungen  uhd  Sen- 
kungen begrifPen,  etwa  wie  das  gelinde  Schweben  der 
Sonnenstäubchen,  oder  wie  gegeneinander  gerichtete, 
.  sich^ spannende  Stahlfedern;  jetzt  werden  sie  hiar  Torge- 
stellt,  dann  plötzlich  wieder  Terdunhelt,  bald  sind  sie 
im  Bewufstseyn,  bald  an  der  Schwelle  desselben,  bald 
^inhen  sie  unter  in  den  tiefen  Hintergi^und  unseres  We- 
sens u. s.  w.«  Lehrb.  zur  Psjch«  S.  91.  PsjchoK  LS.  Q3j. 

12)  Wenn  diefs  die  Psychologie  wirklich  thut ,  so 
handelt  sie  wenigstens  ganz  der  Ansicht  Herbart^s 
gemäfs,  welcher  ausdrücklich  lehrt;  ^»das  eigentliche  uhd 
einfach^  Was  der  Wesen  erkennen  wir  gar  nicht,  In- 
sonderheit ist  das  einfache  Was  der  Seele  yöllig  unbe- 
kannt, und  bleibt  es  auf  immer;  es  ist  kein  Gegen- 
stand der  spekulatiren,  sowenig  als  derem- 
;pirischen  Psychologie.  L^hrb.  z.^  £inl«  in  die 
Phil.  S.  208.    Lenrb.  z.  ^sych.  S.  92; 

i3)  »Zufälliges  ?4C  Wird  nicht  einstimmig  angenom- 
men, dafs  die  Seelenrermögen  . Wesentliche  oder  Grund- 
besBmmungen  der  $eele  sind? 

14)  Keineswegs:  wenigstes  keine  Seele ,  Ton  der  die 
Psjciiologie  redet,  welche  letztere  es  immer  nur  mit 
der  menschlichen  Seele  zu  thun  hat ,  und  es  ganz  ru- 
hig dahingestellt  sejn  lassen  kann ,  ob  die  sog*  Seele  ei- 
nes Flohes,   einer  Käsemilhe  oder  eines  Infusionsthier- 
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mögen,  angenomnien  werden  können  i5)?  Will  map  anU 
Worten :  die  Seele  sej  eine  tabula  rasa  16),  so 
mufs  doch  weiter  zu  fragen  erlaubt  sejn,  was  ist  denn 
die  tabula  8elb$t?  Man  würde  antworten*^  Tha'tighe^! 
Was  ist  aber  eine  Thätigkeit,  tlie  -r^  nichts  thut  ?  Ant- 
wort: Vermögen!  und  nun  bitten  wir' um  eine  auf-' 
richtige  Antwort  auf  die  Frage:  ob  wohl  etwas  Leere-^ 
res  und  Nichtigeres  gedacht  werden  könne,  als  ein 
nichts  rermögendes  Yernnogen  als  Se^n^  und  zwar  als 
Grupdseyn .  ssu  setzen  17).  —  Offenbar  also  ists,  dafs 
jede  unter  Voraussetzung  von  SeelenTeimügen  sich  auf* 
bauende  Psychologie  Ton  allem  andern  eher  und 
gründlicher  handeln  honne,  als  eben  yondcr 
Seele,  ron  der  sie  ron  vorn  herein  schei- 
det (!!)  Sie  machts  etwa  wie  ^in  Reisender,  der  ein 
Land  in  der  entgegengesetzten  Richtung  seiner  Lage 
suchte,  und,  da  man  reisend  immer  wohin  kommen 
mufs,   das  Fremde  als  das  Gesuchte  beschriebö  i8)« 


chens    Gedachtnifs  -  ImaginationsTermogen   u.   dgl.    bat« 
Eine  menschliche  Seele  ohne  diese  Vermögen  ist  sowe«>^ 
nig  eine  Seele,  als  ein  Korperhlumpen  ohi^e  Kopf  ein 
Mensch.  «  ^ 

1 5)  Ja  was  ist  denn  der  K  o  r  p  er  des  neugebomen  Kin<*> 
des;  in  welchem  weder  Vermögen  2u  gehen,  zu'  laufen, 
Bu  reiten,  zp,  hlavieren  u.  s.  f.  angenommen  werden 
kann??  ^ 

16)  In  welcher  Psychologie  fuidet  sich  diese  langist 
ids  absurd  erhannte  Antwort? 

17)  Und  Mir  bitten  ebenfalls  um  eine  aufrichtige 
Antwort  aiff  die  Frage:  ob  wohl  etwas  Gescheites  und 
Vernünftiges  Jbei  einem  yorsätzlUh  albern  fingirten  Frag-' 
und  Antwortspiel  heraushommeii  kann,  imd  ob  es  zu 
entschuldigen  ist,  einer  Wissenschaf t ^  oder  deren  Re^ 
Präsentanten,  Theorien  anzudichten,  um  sie  lächerlich 
machen  zu  können?  Schwer  ist  das  eben  nic)it^ 

»Habt  ihr  einmal   ein  Kreutz  von  Holze  tücfa^^ 
,^  tig  ge^innnert , 

i^Pafst   ein  lebendiger  Leib  freilich  zur   Strafe 
daran.«  Gothe# 

18)  Diese  Vorwurfe    sind   so  bis   tut  Carrikatur 
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.  DuroK  solche  Betrachtungsweise  hat  ^  freilicli  da- 
hin kommen  müssen ,  dafs  die  eigentiiche  Aufgabe  der 
Psychologie  verderbt  worden  und  in  ihre  Stelle  ein 
Sbhwarm  lustiger  und  luftiger  Mythen  getreten  ist  19)* 
Bei  Kant  seheint  es  persönliche  iSch wachheit  gewesen 
ztL  seyn,  iader  vulgären  Manier  2u  psychologisiren  20); 


übertrieben,  daCs  sie  einer  Widerlegung  Weder  fähig 
noch  werth  sind.  Was  wurde  man  von  Einem  sagen, 
.  der  da  behauptet ,  die  Physik  und  Physiologie  konpten 
von*^allem  andern  eherund  gründlicher  reden ,  als  von 
der  Natur  und  Organisation,  da  sie  selbige  gleich  von 
vorn  herein  zur  Seite  schieben ,  lediglich  von  Schwere 
^Bewegung,  Zug  und  Stofs,  Licht  und  SchaU  u.  s.  w* 
oder  von  Leben ,  Gesundheit  und  Krankheit,  Sensibi- 
bilität  u.  8^  w.  redend?  üeber  die  Vermögentheorie 
werden  wir  übrigens  noch  das  Nothige  im  Folgenden 
beibringen.  s 

19)  Hier  und  in  den  folgenden  boren  wir  eigent- 
lich nur  eine  (von  uns  etwas  abgekürzte)  Phrase  der 
Machtsprüche  d63  Hrn,  Her  hart  »Die  Seerenvermö- 
gen sind  in  der  That  nichts,  als  mythologische 
Wesen,  und  mit  ihrer  Hülfe  in* die  Philosophie  ein* 
leiten,  ist  nicht  besser,  als  einer  christlichen  Religious- 
lehre  den  heidnischen  Olymp,  Voranstellen.«  Lehrb.  zur 
Einl.  in  d.  Philos.  8,9,  —  Und  gleichwohl  sagt  Her- 
bart selbst  in  seinem  Lehcbuche  zur  Psychologie  S,  8« 
»Die  alte;  Hypothese  von  den  Seelenvermogen  kann 
nicht  ganz  enü>ehrt  werden;  sie  ist  ein  Werk  langer 
Zeiten,  welches  als  solches  den  unvermeidlich  ilächsten 
Erfplg  des  natürlichen  Bestrebens  bezeichnet  ^  das  gei- 
stige Leben  des  Menschen,  in  Einem  Bilde  zusammen 
zu  fassen,  sie,  ist  eine  Tradition,  welche  den  Totalein- 
druck  aller  psychologischen  Beobachtungen  wiedergiebt.« 
Demgemäfs  handelt  sogar  Herbart  selbst  dip  Psycho- 
logie ini  ganzen  ersten  Theile  seines  Lehrbuchs  nach 
dieser  Hypothese  äer.  Seelenvermogen  ab  ! 

20)  Dies  möchte  schwerlich  zu  beweisen  seyn  ! 
Fries,  dem  gewifs  'Niemand  die  genaueste  Kenutniffi 
der  Kantiscben  Philosophie  absprechen  wird,  zeigt 
im  GegentheH,  dafs ,  und 'warum  Kant  einen  entschie- 

IV.  4 
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Fichte  beliuroinmerte  sich  pm  X^svchologie  als  beson-  ^ 
dere  Doctrin  gar  wenig  21);  hei  Seh  eil  in g  gieng 
dieselbe  ToJlig  leer  aus  22);  HerJiarts  befriedigende 
Forschungen  sind  unbeachtet  geblieben  28)9  und  He* 
g  e  1  hatte  dair  XJnglüch ,  statt  kritisch  studiert ,  nur 
Mode  24)  zu  werden  sS). 


denen  Widerwillen  gegen  die  gewohnliiche  empirische^ 
Psychologie  gehabt.  Neue  Krit.  der  Yemunft  ThL  I. 
S.  Xlävll  Herbart  selbst  empfiehlt  Kantus  iin- 
thropologie«     [Lehrb.  z.  Psycho!*  Vorr.  S.  Vj 

21)  Auch  dies  ist  nicht  ganz  richtig;  wenigstens 
hat  Fichte  ein  eigepes  Buch  Qber  Psychologie  {»die 
Thatsachendes  Bewufstseyns«)  ausgearbeitet, 

22)  Endlich  einmal  ein  wahrer  Satz  !  Die  Yer* 
achtnng  der  Psychologie  ha^  sich  aber  an  SchelUng 
genugsam  gerächt«  Man  denke  nur  an  seine  leere  Fio- 
tion  einet*  s.  g.  intellektuellen  Anschauung ,  als  noth* 
wendiges  Organ  der  Philosophie  ! 

23)  Keineswegs  !  Sie  sind  vielfältig  geiitog  be- 
sprochen worden ,  aber  natürlich  hat  man  den  Versuch 
einer  'Begründung  -der  Psychologie  TOrnämlich  durch 
Mathematik  nicht  für  gelungen  ansehen  können,  da  er 
es  nicht  Jvrar,  -  Hierüber  noch  einiges  weiter  unten« 

24)  Auch  dies  ist  sehr  wahr!  Hr.  Hegel  scheint 
sich  indessen  dies  ^»Unglück«  nicht  gar  zu  sehr  zu  Her- 
zen genommen ,  sondern  sich  darüber  ziemlich  getröstet 
zu  haben  !  ' 

25)  Aber  wo  bleiben  denn  die  übrigen  eigentlichen 
Psychologen  ex  professo,  ein  Carus  ,  WeiFs,  Suabe- 
diss^n,  Fries,  Höfbauer,  Maafs,  G.E.Schulze, 
so  rieler  anderen,  namentlich  Aerzte,  nicht  zu  gedenken? 
Doch  fi*eilich,  Her  hart  hat  ja  gesagt,  man  müsse 
»über  die  ganze  Periode  ^ach  Fichte  dnen  Schleier 
feilen  lassen,«^  Das  ist  in  der  That  sehr  bequem ,  um 
alle  Fortbildung  eini^r  in  der  neuern  Zeit  so  häufig 
bearbeiteten  Discipliu    unbesehen   ignoriren  zu  konnenu 

.Wer  aber  über  eine  ganze  Wissenschaft  und  alle  ihre- 
Bearbeiter  ein   solches  unbedingtes  Verwerfungsurtheil 
aussprechen  will ,  sollte  doch  durch  den  Beweis,  dafs  er 
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Unter  solclieo  Umstanden  nun  geschielit  das  Unatu- 
bleibliche;  das'Unwesen  der  alten  Psychologie 
Y^ird  mit  stiller  Emsigkeit  fortgetriel^en ,  ,  namentlich 
steht  es  noch  in  Men  Ehren  in  denjenigen  Gebieten^ 
M'o  die  Psychologie  zur  Anwendung  hommen  soll ,  Tor«  , 
zuglTch  in  der  Medizin  und  in  ihren  besonderen 
Zweigeil  Psychiatrie  und  gericbtiiche  Arznei^ 
hunde,  obwohl  ihr  innerer  Unwerth  und  äussere  Vnr 
br^uchharkeit  sich  eben  hier  recht  hundf  geben  a6)« 
Was  kann  auch  hier,  wo  Alles  auf  bestimmte ,  positite, 
regulative  Entscheidung  ankommt,  Ton  einer  Docünn 
erwartet  werden,  die  ihrer  eigenen  Erklärung  nach 
sich  lediglieh  auf  fontaelle  Möglichkeiten  (Vermögen) 
stützt  «7)?  Weder  über  die  Weise  de^  Verbinmmg 
zwischen  *Leib  und  Seele,  der  sog.  innern  und  äussern 
Sinne  28),  noch  über  die  Gesetze  der  Wechselwirkung  ' 
dieser,  noch  über  rein  pathologische  Zustande  des  In-  und 
Aufeinanderwirkens,  noch  endlich  über  zweifelhafte  , 
Seelenziistande  in  forensischer  Beziehung  yermae  sie 
eine  ändere  Auskunft  zu  geben ,  als,  dafs  sie  im  glück»  :- 
Uchsten  Falle,  das  fraglich^  Faktum  selbst,  mit  anderyi 
Worten  ausgedrückt,  als  Erklärung  desselben 
nennt  29).    In    Summa  läuft  ihre  Erklärung  über  alte 


auch  diese  Bearbeitungen  geborig  kenne  ^  sidi  erst  ad 
causaiti  legitimirt  haben,  ' 

a6)  Was  für  ein  dickes  Brett  müssen  doch  jit 
Licute  vor  der  Stirn  haben ,  wenn  sie  bei  so  offenbarer 
Unbrauchbarkeit  und  bnwerth  die  Psychologie  dennoch 
in  allen  Ehren  halten  ! 

27)^  Was  kann  bei  der  Bestimmung  Ton  Sonnen« 
lind  Mondfinsternissen,  oder  der  Polhohe  eines  Orts, 
wo  alles  auf  Minuten  und  Sekunden  sTnkommt,  Ton  einer 
Wissenschaft  wie  die  Astronomie  erwartet  werden,  die 
sich ,  ihrer  eigenen  Erklärung  nach ,  auf  blofse  Wahr- 
scheinlichkeit (die  kopernikanische  Üy  p  o  t  h  e  s  e)  stützt  ? 

28)  Dafs  man  d^  fünf  Organe  des  äussern  Sinns  die 
»Sinne«  nennt,  ist  einmal  übUch}  aber  wer  pedet  von 
»innern  Sinnen  ?« 

29)  Nun,  bei  den  Gottern  des  heidnischen  Olymps  ! 
W6nn  diesim  »glücklichsten  Falle«  geschieht^  so 
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diese  Dinge  darauf  hinaus^  dafs  sie  alles  dasjenige  Ton  der 
Seele,  Termittekt  ihrer  Vermögen  als  mtSglicher- 
weise  ausgehend  lehrt: ,  was ,  als  wirklich  geschehen, 
Gegenstand  der  Frage  war  3o)^  So  bringt  sie  es  als 
Belehi^ung  bei,  dafs  die  Seele  mit  dem  Leibe  auf  eine 
nicht  weiter  zu  erklärende  Weise  sich  zu  verbinden 
Termoge  3i);  stirbt  aber  der  Leib,  so  ist  die  Verbin- 
dung ^-^  gelost  32)  j  —  die  innern  u^d  ä'assem  Sinne 
wiihen  gemeinschaftlich 'und  erzeugen  eine  Vorstellung^ 
sie  können  aber  auch  aufeinander  geben  33)  und  dann 
entstehen  bewuPste  oder  auch  unbewufste  Täusohungea 
und  falsche  Vorstellungen  34);   Seele  und  Leib  stehen 


mochten  wir  doch  wissen,  was  im  entgegengesetzten  ge- 
,  seh  eben  mag  ! 

3o)  Und  mit  solchem  Schaugerichte  hat  sich  das 
ganze  lesendß ,  heilende  oder  forensische  Publikum,  wel- 
ches sich  mit  Psychologie  befafst ,'  bisher  abspeisen  las- 
sen ,  und  nichts  davon  gemerkt ,  bis  es  ihm  im  November- 
Hefte  der  A.  L.  Z,  geofienbart  worden  ?  O  tribus  An- 
ticyris  insanabilia  capita  I 

3i)  Wenn  unser  Aristarch  oder  Zoilus  diese 
Verbindungs weise  wahrhaft  zu  erklären  vermag ,  so  sollte 
ihm  seine  Sünde  wider  den  heiligen  Geist  der  von  ihm 
geschmähten  Wissenschaft  vergeben  werden« 

32)  Nun,  was  ist  sie  dann? 

33)  Wo  werden  derlei  wunderliche  Lehren  vorge- 
tragen ?  Wer  ausser  dem  äussern  Sinn ,  desstcn  Organe 
uns  von  dem  Dasejn  imd  Wesen  der  Körperwelt  Vorstel- 
lungen zufuhren ,  noch  einen  innern  Sinn  annimmt  (wel- 
ches bekann^tlich  mehrere  ausgezeichnete  Psychologen 
nichtthun,  z.B.  Schulze, Sigwart),  versteht  unter 
letzterm  die  Fähigkeit ,  durch  unmittelbare  Affektion  un- 
•seres  Geistes  zur  Seibstanschauung  seiner  eigenen  innern^ 
Thätigkeiten  zu  gelangen,  oder  sich  der  in  ihm  selbst 
liegenden  und  gerade  vorherrschenden  Vorstellungen, 
Gefühle,  Begehrungen  bewuPst  zu  werden.  Vom  Zu^ 
sammenwirken  und  Auseinandergehen  kann  gar  keine 
Rede  seyn,  da  der  äussere  Sinn  die  Aussenwelt,  der  in- 
nere die  Innenwelt  ^üm  Objekt  hat 

34)  Jedes  gute  Compendiom   det   Logik,  und    die 
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in  gegenseitig  sich  bestimmender  Wediselwirlcnngivei 
liann  diese  aber  auch  gestört,  gebrochen,  aufgic^hobei], 
werden,  die  Seelen  vermögen  binnen  in  falsche  Vorhin* 
dtcdgen ,  in  Ueber  -  und  Abspannungen  gerathen ,  d^nn 
ehtsteht  Irrseyn,/  Seelenst5rang  n.  s.  w,,  d,  h*  die  ver- 
niinftige  (alias  freie)  Seele  wird  uayernunftig,  ün- 
irei  35),  und  diefs  kann  geschehen  durch  die  Sünde 
-wie  durch  einen  'Knochensplitter^  durch  ubermäfsige 
I^iebe  wie  durch  Leberverhärtung,  durch  Geitz  wie 
durch  Kongestion,  durch  Ehrsucht  wie  durch  zurück- 
getretene Krätze  u.  s.  w.  36).  Femer  :  die  Seele,  die 
aus  Gott  geboren  37)  ist  dem  bestimmenden  Einflufse  des 
Himmelstrichs,  unter  welchen  sie  mit  ihrem  Leibe  pil- 
gert, unterworfen',  der  Erziehung,  den  Sitten,  der 
Mode  und  den  Epidemieen ;  anders  ist  die  ASizirbarkeit 
einer  protestantischen ,  anders  einer  katholischen  Seele  38) ; 


meisten  der  Psychologie  hätten  unsem  Aristarch  be* 
lehren  können,  dafs^  s.  g.  Täuschungen  und  Irrthümer 
der  Sinne  nicht  dtirch  diese ,  sondern  durch  die  EinblU 
dungskraft  und  den  Verstand,  d^r  aus  unvollständigen' 
öd^r  falschen  Prämissen  voreilig  schlufsfolgert,  entstehen» 
Vergl.  Fries  Logik  S.  480* 

35)  Ist  dies  so  was  absonderliches  ?  Wird  nicht 
auch  der  gesunde,  wohlgebildete  Körper  krank  und 
häfslich  ? 

36)  Wie  kann  man  es  sich  einfallen  lassen,  der 
Psychologie,  die  als  Psychographik  (oder  Phänomeno- 
logie des  Geistes)  nothwendig  alle  diese  unläugbaren 
Thatsachen  der  Erfahrung  aufweisen  muTs ,  diese  Auf- 
weisang  zum  Vorwurf  zu  machen;  ^      - 

37)  Von  der  Gebuii;  der  Seele  redet  die  Psycho- 
logie gar  nicht,  und  kümmert  sich  weder  um  das  pla- 
tonisclie  Philosophem  der  Emanation  der  Seele  ims  der 
Gottheit,  noch  um  das  der  Traducianer  ttnd  Metempsy- 
ohosisten;  vielmehr  überläfst  sie  alle  diese  Hypothesen 
der  Metaphysik;  es  ist  daher  eben  so  lächerlich,  al$' 
ungerecht ,  ihr  derlei  Träumereien  aufzubürden. 

38)  Die  unselige  Siicht-unsers  Aristarchs,  all^s 
zu  karrikir/en ,  hat  ihn  auch  hier  veranlafst ,  den  Einflufs, 
den  die  Religion  nothwendig    und  undusbleiblich    auf 
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aie  iit  von  Ewiglteit  her,  tmsteiblidh,  einfadi  89)  aber 
tte  ist  euch  yeränderiicb  in  der  Zeit,  ja^  alles,  was  mil 
ihr    Torgenommen    Wird,  zum  Guten,  wie  zun^  Bösen, 
beabsichtigt    Yeriuiderungen     in    ihr  i»rTorzobringen; 
anebr.  noch:   sie  selbst  Wuscht,  belügt  und  betrugt  — 
sich  40);/ Alles  diefs  lehrt,  den  ionem  Widerspruch,  das 
Uherl^lärlicheV  ^en  Trptz  (!)  der  Behauptungen  unge- 
stört  und  unbeachtet  lassend,  die  Psychologie,  als  m^g-^ 
lieh,  weil  sie  es^  durch  Tradition^  als  wirklich  er- 
balt.   Vni   hierauf  wird    eine  Seelenheilhunde 
.gegründet  41).  Fragt  endlich  der  weltliche.  Richter  beim 
JArzte  als  Sachkundigen  an:     ob    ein   bestimmter   Ver* 
jbreclier,  der  mit  Uenntnifs  des  Verbrechens  und  seinen 
[Folgen  dasselbe  begangen,   als  zurechliungsfahijg  zu  be«' 
strafen   sej?   so  ^hindert  ihn  die  Psychologie  nicht  Ter* 
neinend  zu  antworten  4a):  der  Brandstifter  hat  aus  ei- 


das  memtchliche  Leben  hat,  in  Ausdrücken  anzudeuten, 
die  nur  gewählt  sind,  um  die  Sache  selbst,  welche  ab* 
9uleugnen  er  sich  wohl  nicht  unterfangen  wird,  in  eu 
neni  lächerlichen  Lichte  darzustelleiu 

.  39)  Ton  allen  diesen,  redet  die  Psychologie  als 
Naturwissenschaft  gar  nicht ,«.  sondern  dies  gebärt  in 
die  Bletaphysih.  ' 

40)  Ist  nidit  auch  i>ei  jeder  Si  g*  freoiden  Täu^ 
s^ung  die  eigene  Seele ,  die  d^n  Andern  Glauben  bei* 
legt,  die  eigentliche  Ursache?  Ist  es  nicht  tagtägliche 
Enahrong,  wie  der  Mensch  selber  seinen  Yerstamd  oft 
nur  dazu  braucht,  um  durch  Sophistereien  die  Stimme 
seijoes  Gewissens  zum  Schweigen  zu  bringen  ?  Und  ist 
es  nicht  (wie  Her  hart  treffend  nacbgewieseh,  Lehrb. 
z.  Psych*  S.  63)  eine  psychologische  Täuschung,  wenn 
der,  welcher  sich  ron  seinen  niedem  Trieben  hinrei* 
fsen  lälst,  sich  einer  Iremden  Kraft  unterworfen 
'WjShnt,  da  doch  di^e Begierden  nichts  ausser  ihm  sind? 
.    4^)  Wirklich  nur  auf  solche  fingirte  Absurditäten  ? ' 

42)  »Sobald  eine  That ,  in  Ansehung  welcher  <ler 
Seelenzustand  des  Thäters  noch  ungewifs  ist,  nach  Er- 
forschm^  aller ,  Umstände ,  so  wie  der  IndiTidnalität, 
Bildung ,  Erziehung ,  Gemüthsart ,  Maximen  und  frühere 
Lebensweise  des  Ihaters,   aus  Leidenschaften^  (yorzüg* 
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nem  Brandstiftiingstrieb ,  der  MSrder  in  einer  inani« 
occalta  gehandelt,  und  dergestah  zwar,  dafs  sie  bei 
Toller  Renntnifs  des  Verbrechens,  seiner  StraJPbarheit 
ond  Abscheulichkeit;  ja  unter  heifsen  Gebeten  den- 
noch ihren  Willen  i^cht  haben  befreien,  die  Terhafjite 
T|iat  Töllbringen  müssen.  Und  wie  salbungsreich  läfst 
sich  alles  dieses  nicht  darstellen,  wie  deutlich  der  Teu* 
fei  ad  ocuIqs  demonstriren  43). 

3»£ine  mit  so  wesentlichen  Sthäden  behaftete,  dem 

ObjeKte  ihrer  Forschung  so  untreu    gewordene  Psycho- 

,  logie  bann  am   wenigsten    geeignet  sejn  ^  in  exakte  An- 


lieh  Jähzorn  und  Rachsucht)  oder  Bosheit  abgeleitet 
werden  bann,  so  darf  die  lliat  nicht  für  die  Wir- 
kung einer  Seelenhranbheit  gehalten  werden.  Dasselbe 
fin^t  statt,  wenn  die  That  nicht  nur  mit  vieler  Ue- 
berlegung  und  List  ausgeführt  wurde,  sondern  der 
Thäter  sie  auch  hintenher  zu  verbergen ,  und  sich  durch 
die  Flucht  der  gerichtlichen  Strafe  zu  entziehen  suchte. 
—  Die  neuerdings  aufgestellte  Behauptung ,,  dab  jedes 
grobe  Verbrechen,  z.  B.  Mord  und  Brandstiftung,  die 
Wirkung  einer  aus  abnormen  Zuständen  des  Rorpers 
entstandenen  Seelenkranhheit,  und  darum  nicht  zuzu- 
rechnen sej ,  ist  durchaus  falsch.  Denn  u.  s;  w.«  G. 
E.  Schulze  Psycholog.  Anthrop«  S.' 65i.  (ed.  3») 
£ben  so  warnt  Fries  bei  der  Lehre  von  dem  sog(, 
ausserordentlichen  Antriebe  und  gebundenem  Vorsätze 
CPsych.  Antibro]^.  TM  II.  S.  i36):  »In  diesen  straf- 
rechtlich so  wichtigen  Fällen  hüte  man  sich  ja,  zu 
früh  Verrücktheit  voraus  zu  setzen,  indem  an  und  für 
sidi  in  diesem  Zustande  die  Besonnenheit  des  Verstau-  * 
des  nicht  verrückt  ist.«    n      " 

43)  Dieser  Abgeschmacktheit  machen  rieb  bekannt- 
lich nur  ein  paar  psychologische  1\fystiker  schuldig.    In 
der,   dem   mystischen   Zelotismus  vorzugsweise  gewid- 
meten Berliner  Evanffel,  Kirchenzeitung  wird  der  Be-J 
griff  der  Seel^nkrankneit  bestimmt    als  ein  Gebunden-  ! 
•seyn  mit  Ketten  der  Finstemifs,  sobald  durch  die  Schuld  ; 
tler  Menschen  der   gute   Geist  von    ihm   gewichen  ist,  ^ 
und  der   böse  völlig   von    ihm  Besitz  genommen  hat  ! 
(1828.  Nro.  19.) 
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wen^oug  auf  die  sogenannten  realen  Wtmenscliaften» 
und  Tor  jallem  auf  die  mit  ihrer  eigenen  Unsicher* 
heit  schon  hinreichend  belastete  Medizin  gebracht 
zu  vrerden.  So  sehr  diese  einei*  Verbindung  mit  wah- 
rer Psychologie  bedarf,  und^  ohne  diese  weder  zn 
einer  rein  wis$enscha (Hieben ,,  noch  befriedigend  prakti- 
schen Dignitat  hommen  bann ,  so  sehr  mufs  sie  sich  ge- 
gen Ansteckung  Ton  Irrthümern  aus  den  angränzenden 
X)octrinen  bewahren,  und  wie  solche  Ansteckung  aus 
einer  iialschen  Psychologie  für  die  Medizin  zu  iürchten 
sey,  wird  Jedem  denkenden  Arzte ,.  der.  sich  das  glän- 
zende Elend  unserer  heutigen  Psychiatrie  hat  zu  Her- 
zen gelien  lassen,  in  unzweifelhafter  Gewifsheit  aufge- 
gangen seyn  44) ;  ja  es  kann  diefs  schon  daran  erkannt, 
w  erden  1  dafs  die  bei  weitem  lehrreichsten  Schriftsteller 
>  über  Seelenheilkunde  eben  solche  sind,  die,  nach  dem 
gangbaren  Maafsstabe,  die  sthlechtesten  Psychologen 
sind,  Pinel  und  E^quirol!  —  Kurz  Rec.  ist  zu 
der  iPesten  Ueberzeugung  45)  gelangt,  .dafs  die  Medi- 
izin  überhaupt,  namentlich  aber  die  Psychiatrie 
t  und  gerichtliche    Arzneihunde    alle   Gemein- 


44)  Wer  ein  denkender  Arzt  ist ,  wird  zunächst 
bedenken,  dafs  jene  Disciplin,  die  man  erst  seit  so 
hurzer  Zeit  (seit  Reil)  wissenschaftlich  zu  begründen 
Jbegonuen  hat,  noth wendig  sehr  unTolIkoramen  seyn 
mufs;  ferner,  dafs  die  Kräfte  der  psychischen  Heilmit- 
tel intensive  Grofsen  sind,  und  sich  nicht  wie  die 
Kraft  eines  Bhabarberpulyers  od^  eines  Tournujuets 
Dach  Maafs  und  Gewicht  bestimmen  lassen;  endlich,  dafii 
yieles  hierher  gehörige  der  Natur  der  Sache  nach  jen- 
seits aller  Möglichkeit  der  Erklärtmg  liegt,  z.  ß.  jene 
von  unserm  Zoilus  selbst  oben  angeführten  Ursachen 
der  Geisteskrankheiten,  oder  warum  Personen,  die  am 
Bandwurme  leiden  (nach  Bosenstein),  gewisse  TOne, 
Basende  grelle  Farben  nicht  yertragen ,  manche  Ner- 
renbranke  yom  Dudelsack  oäev  der  Harmonika  beson- 
dere "Wirkungen  erfahren,  und  derlfti  Tälle  mehr,  die 
in  Menge  yon  Tissot,  Wbyt"!  u.  A.  aufgeajeicbnet 
sind. 

45)  Fijien  Idee  !  '  , 
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scbaft  mit  der   damaligen   Ptycliologie,  voi|i 
der   sie  nur    Yerhärtung    nicht    al>er    Eotfernang    der 

'  Irrthümer  zti  erwarten  liaben,  aufgeben. müssen* 
Und  doch  ist  diefs  andererseits  unmöglich  9  denn  yne 
das  tägliche  Brod  bedarf  die  Medizin,  wie  hüm- 
mefrlich  sich  zu  behelfen,   sie  auch  die  Resignation  ha- 

^  ben  mag,  der  wahren  Psychologie;  daher  auch  ihre  Ver- 
suchung, sich  iii  die  eotgegengesetztesten  Richtungen 
rerlocken  zu  lassen  9  wisnn  ihr  nur  ein  HoQnungsschim- 
mer  vorgehalten  wird^  Sie  wird  also  auch.iernerhin 
Hülfe  hie  und  da  suchen,  wohl  noch  von  manchen  Irr- 
thum  sich    schwächen    lassen,   bis   sie  endlich  Ruhe  in 

der  Wahrheit    finden  wird  46).« 

Diese  letztere  klingt  .nun  zwar  zienylich  trosl^lich^ 
allein  es  ist  in  der  That  schwer  abzusehen',  wie  die 
wahre  Fsycholgie,  deren  die  Medizin  wie  das  tägli* 
che  Brod  bedarf,  jemals  aufgefunden  werden.  solL 
An  einer  andern  Stelle  sagt  unser  Aristarch,  zwar  ■ 
in  dieser  Hinsicht ,  nur  ein  Arzt ,  der  (wie  etwa 
Hartmann)  psjpho logische,  physiolgische 
und  V  metaphj'sisch  e  Kenntnisse  und  Talente  in 
gleichem   Maafse   in   sich    vereinigt,    hann  die   äehte 

^  Psjcbologie  aufstellen.  Letztere  ist  also  auch  nach  die- 
ser Aeusserüng  noch  nicht  vorhanden,  aber  nun  fragen 
wir,  woher  in  aller  Welt  soll  der  bewufste  Messias  der 
Psychologie,  auf  den  wir,  wie  die  Juden,  noch  immer 
passen ,.  seine  psychologischen  Kenntnisse  herneh- 
men, wenn'  von  jetzt  an  die  Psychologie  in  ewiger 
Quarantäne  gehalten ,  zwischen  ihr  un4  der  Medizin 
eine  Art  Pestkordon  gezogen  und  sie  (cane  pejus  et 
angue!)  überhaupt  von  männiglich  geflohen  werden  soll. 

•  •  Dafs  diese  Philipiha  (der  es  nicht  am  attischen 
Salze,  und  auch  nicht  an  Glaubersalz  fehlt,  um  alle 
etwaige  Lust  zur  Beschäftigung  mit  der  Psychologie  gi^ünd^' 
lieh  abzuführen)  das  Stlirkste  enthält ,  was  man  gegen 
eine  Wissenschaft  nur  vorbringen  kann,  bedarf  keines 
weitern  £rweises.     Und   wen^  treffen  diese  Vorwürfe, 

.  blols-  »Instige  und  luftige  Mythen  erzahlt,«  sich  »gar 
nicht  nmdas  eigentlicl^e  Objekt  bekümmert,«  ein  »ganz 


46)  Amen 
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fremdes  Land  statt  des  geiueliten  beschrieben,  za  ha- 
ben? Die  ersten  Denker  aller  Zeiten  und  Yolher,  fast 
*  alle  berühmten  Philosophen/  die,  wie  die  Geschiclite 
der  Psjchologie  nachweist,  eich  sammtlich  mit  Bear- 
-  beitung  der  Psychologie  beschäftigt,  Untersuchan^eh 
über  Wesen  und  Wirken  der  Seele  angestellt  und 
bekannt  gemacht  haben,  cfinen  Thaies,  Pythagoras, 
Empodöcles,  '  Her^clit,  Anaxagoras,  Pia- 
ton, Aristoteles,  Theophrast,  Epikur,  Plo- 
tin,  Ayerrhoes,  Avicenna,  Albertus  Mag- 
nus,   Campanella,      Cardan,    Helanchthon, 

,  ,  Des-Cartes,  Spinoza,  Haiebranche,  Lockej 
Leibnitz,  Bayle,  Hobbes,  NeutH>n,  Tschirr- 
hat^sen,  W.olfVDerkeleyt  Hnme,  Reid,  Hart- 
ley,  HutcKeson,  A.  Smith,  Price,  Ferguson, 
Stewart,    B^ffon,    Bonnet,  Robinet,  Condi- 

j\^aJ^^9  HuJfS4^rhius,  E.Platner,  Sulzer,  Garye, 
'  Tiedemann,  Kant,  Carus,  HaaTs,  Hoffbauer, 
der  bei*u|^mtes^en  Aerzte  Ton  Hippokrates  an,  bis 
auf  Arnold  und.  Ff  eil,  sowie  aller  noch  lebenden 
Psychologen  in  und  ausser  der  philosophischen  und  me- 
dizinischen Fakultät  alb^nintd  nicht  zu  gedenken.  Diese 
Alle  also  haben  gleich  dem  )^scharfsinnigen  edlen  Don 
Quixote  ron  La  Mancha  nur  einer  blofs  in  ihrem  Hirne  exi- 
stirenden  Prinzessin  Dulcinearon  Tobosa  nachgejagt  47)? 
In  allen  ihren  psychologischen  Schriften  (der  zahllosen 
Lehrbücher  nicht  zu  erwähnen)  ist  TOn  allen  andern 
ehßv  und  gründlicher  die  Rede,  als  Ton  der  Seele 
selbst?«  Findet  sich  in  den  zur  forensischen  Psycholo- 
logie  gehörigen  Werken  und  Sammlungen  Von  Rechts- 
föllen  ein^  Klein,  Feuerbach,  Heistet,  Hoif- 
bauer,  in  den  Archiren  des  Criminalrechts,  in  Nas* 
se's,' Friedreich^s  und  Henke's  Zettschriften  u.  s. 
w. ,  wirklich  weif  er  nichts,  als  leere  Fictioncn?  Wel- 
che Midasohren  müssen  doch  dann  die  weltlichen  Rich- 
ter allzumal  haben ,  tun^  auf  solche  Responsa  nur  hin- 
suh5ren  ? 

Hat  denn  aber    unser    Aristarch    die   Werke 
d^     genannten    psychologischen    SchrifUteller  -  (deren 

>  ^      .  •         • 

47)  Credat  Judaeus  •  AjM^Ua  !    '^ 
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AnesiU.  ^ch   noch  %o   9ehr    yermelurm  iSeTse,    wenn 
diefs    nSlhig,  wäre)    wirltlich .  selbst   aneh  nur    flueh- ' 
üg  gelesen,  (yoin  ystadieren«   wollen  wir  nicht  einmal 
reden)    oder  nrt|ieilt  er    nicht  vielmehr    nur  auf  das 

gleich  Anfangs  Ton  uns  an(;eföhrte  dvtog  l(pa  des 
Hrn.  Iferbart  hin?  Dnd  wenn  diefs  letztere  nuii  al- 
1er  erdenUichen  TVahrscheinlichheit  nach ,  -wirklich'  der 
Fall  ist,  wie  steht  es  dann 'mit  seiner  Competenz  und 
Beßignifs  über  eine  ganee  'VVissenschaft  kurzweg  etn 
kategorisches  Verdanünungsurtheil  auszusprechen ,  wie  ' 
er  sich  zu  thun'  doch  unterfangen  hat  ? 

Und  was  ist  es  denn '  bauptsfichlich ,  was  er  nach 
Herb.arts  Vorgangs  der  Psychologie  zom  grSfsten  " 
und  schreckliebsten  Vorwurfe  macht?  Die  Seelenyer-  < 
mögehtheorie.  Hierüber  fügen  wir  noch  folgende 
Bemerkongen  und  Erörterungen  hinzu.  Es  lafst  sich 
nun  zwar  nicht  läugnen ,  ^fs  diese  Theorie  allerdings 
oft  mitsverstanden  und  gemifsbraucht  worden  ist ,  allein 
diese  IBTsdeutungen  sind  schon  langst  von  unseren  Tor- 
zugHdieren  Psychologen,  .namentlich  ypn  Ch.  Weifs, 
Fifies  und  G»  £•  Schulze  48)^  (deren  Hauptwerke 
uRserm  Aristarch  ganz  unbekannt  geblieben  zu  ^eyn^ 
scheinen)  berichtigt  und  entfernt  worden.  Man  hat  Sfters 
diese  Kräfte  oder  Yermögen  als  unabhängig  und  ^etreant 
von  einander  betrachtet,  und  sie  wie  etwa  yersäiedene 
Tfai^w  oder  Pflanzen,  die  neben  und  anssereinan- 
der  bestehen,  Uassifizirt,  da  sie  doch  nur  in  und 
durcheinander  sind,  da  (ex^ier  bei  jeder  wirkli- 
chen Seelenthä'tigkeit  alle  drei,  wenn  gleich  in  ver- 
schiedenem Grade  zugleich  mit  angeregt*  werden  und 
yereinigt  vorhomraen,  so  dafs  für  die  menschliche  gei- 
stige Organisation  keines  ohne  das  andere  gedacht  wer- 
den kann.  2iu  jener  Mifsdeutung  hat  (.wie  Frie*s 
zeigt)  dfts.' Beispiel  anderer  empiriscner  Wissenschaften^ 
namentlich  der  f^aturgesohichte  mit  ihren  beschreibenden 

Ml     I  II  I  I  '         I     III  I.    I  Hl]  L      '    II      I    I  I         ■— — ■  .  •■  .       . 

48)  Ve«^L  Weif«  Untersuchungen  {&.  d.  menschl.r 

Seele  $/5,  9,  10.    Fries  N.  Kritik  d«  Yemunfk  Thl. 

I.  $.  5.    Handbuch  der  psych.  AthropoL  Tbl.  IL  Vörr, 

S.  XXVllL    Schulz  psych,   Anthrop.  8.  88.    (ed.  a'O 

-i>*  670  (ed.  3). 
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Ldiren  ans  Soüerra  jBHaliitifigen  verleitet,  was  döeh 
gar  nicht  auf  -das  innere  |!ieben  pafst,  da  hier  heine 
solche  trenneiide  Unterachiede  statt  finden.  Wenn  wir  2,' 
B.  fSr  nebengeordnete  Blamenarten  den  BegrifiTder  Tul{»e 
and  der  Lilie  hestimmt  haben,  und  es  fände  sich  nach- 
her eine  Blame,  die  zugleich  Tal^e  und  Lilie  wär^, 
so  müfst^  jene  Begtiflsbestimmung  als,  untauglich  yer- 
-wotfen  werden.  ,  Diefs^  gilt  bei  der  Anwendung  i^er 
BegriflFe  der  Seele nTcrmogen  auf  einzelne  wii^h- 
liche  Lebensäusset^ngen  gar  nicht ,  denn  diese  Begriile 
hlasgiiiziren  nurallgemeine  Be  s  clia  f  Fe  n  h  e  i  t  e  n 
Ton^  LebensäusseruDgen ,  aber  nicht  die  einzelnen  Le-- 
bensausserungen  selbst»  Es  i^t .  ganz  unmöglich ,  unter 
dfe  allgemeinen  Begriffe  der  drei  Crundr  er  mögen  (Er- 
hennen ,  Fuhfen  ,  -  Handeln)  besondere  Artbegriffe  Ton 
Erhenntnirs-V^emtiths-  oder  ^atT ermögen  zu  stellen, 
.welche  sich  einander  so  ausc^ßfsen  ^(  dafsdie  Arten  des 
einen  von'^deneu  des  andern  gesondert  blieben;  Tiel- 
mehr  itommen  die  Erzeugnisse  des  einen  Yern^ÖgenS  in 
der  Wirhlichhcit  des  Bewiifstseyns  mit  denen  der  an* 
dem  innen  innigst  yerbunden  vor.  (Was  das  Erstere 
betrifft ,  so  können  z.  B«  Einbildungskraft  und  Denk- 
hraft  nicht  als  yon  einander  verschiedene  Art  be- 
griffe des  Erhenntnifs  «oder  YorstellungsvermSgens 
dargestellt  \f erden ,  denn  die  ErJfobrung  zeigt,  dafsisie 
im  wirklichen  Lebdn  schon  in  den  frühesten  Thätigkeits- 
äusserungen  der  /Kinder,  namentlich  beim  Sprechen.« 
lernen  '49) ,  sich  immer  verbunden  zeigen  5o)>    Ueber- 


49)  Gewohnlich  heifst  es,  beim  Kind  sey  Mos  der 
Sinn  und  die  Einbildungskr^^ft  thätig ;  allein  schon  ein 
Kind  Ton  vier,  fünf  Ji|hren  versteht  die  abstraktesteii 
Worter  (z.B.  gut,  besser,  doch,  aber,  freilich  u*d.m.l 
deren  Sinn  es  nqjr  durch  eigedtiiche  Beflexion  oder  Denk« 
krafl  (Verstand)  aujpfass(pnkann.  G  5  th  e  berichtet  in  Kaust 
n.  Alterthum  (Bd.  Y. H. 2)  yon  einem  djährigen  Kinde, 
.  dafs  ihm  schon  die  (allgemeine)  Bedeutung  Hes  Christfestes 
habe  begreiflich  geknacht  werden  kennen ,  aber  erst  ein 
Jahr  daraaf  die  seines  eigenen  Geburtstages. 

$0)  Lächerlich  ist  z.  B*  die  Annahme ,  dafs  zunt 
Dichten  blofs  Stärke  der  (f  g*)  untern,  zum  Den« 
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haopt  aber  ttomroen  alle  drei  GrundTermSgen  immer 
.  zugleich  vor , ,  imrtiafs  bald  das  "eiiie^  bald  das  aoaere 
VQyyaltet ,  und  es  lälst  sich  an  den  einzelnen  Aeusse- 
rongen  des  geistigen  Lebens  niemals  der  Punkt  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen,  wo  das  eine  gänzlich  aufhortCi 
vkißd  das  andere  erst  anfinge*  In  dem  Nachdenken  über 
etwas,  z.  B,  eben  über  die  Verschiedenheit  der  Seelen* 
yermogen  ist  nicht  blofs  die  Erkenntnifskra  ft 
thätig ,  sondern  es  mufs^  dasäell>e  zugleich  durch  das 
Gefühl  das  Interesse  daran  angeregt  und  durch  die 
Aufmerksamkeit,  welche  ja  erst  aus  dem  Willen  oder 
der  ThatliraiFt^  hervorgehx,  unterhalten  und  fortgeführt 
^werden,  das  dabei  jederzeit  vorkommende  BewuTstsejn 
aber  von  dem  Gelingen  oder  Nichtgelingen  dieses  Nach- 
denkens erzeugt  imo^er  ^  auch  Gefühle  der  Lust  oder 
Unlust,  die  indessen  manchmal  ihrer  Schwäche  wegen 
nicht  bemerkt  werden.  Nichts  desto  weniger  aber  sind 
diese  _yermogen  keinesw€gs1[us  einer  einzigen  Hprund- 
kra^t^  abzuleiten^  u^d^jF  getgrding^^  alfgemein  angenom^ 
.  meöglJKJI3Cg[QEot^^  . ,  Gefubls  -  und 

Begehrun0S  -  oder  Ti^atvermogens  ist,  unter  Berück- 
sichtigung 9er  Kautel, "'dabei nicht  an  blofs  coordinir- 
te  Bestimmungen  zudenken  52),  vollkommen  zu  recht- 


ken  Stärke  der  obern  Erkenntnifskräfte  gehorte, 
gleich  als  wenn  ein  ächter  Dichter  nicht  eben  so  gut, 
wie  der  Philosoph,  die  Ideen  oder  Yernunftbegriffe 
in  sich  erst  zum  klarsten  Bewufstsejn  gebracht  hieben 
mufs ,  ehe  er  sie  durch  Hülfe  dei'  Phantasie  als  Ideale 
Teranschaulicht» 

5i)  Neuerdings  hat  zwar  Krug  die  Annahme  ei- 
nes eigenen  Gefühlsvermogens  bestritten';  allein  aus 
unhaltbaren  Gründen.  Vergl.  B  i  c  h  t  e  r  lieber  das  Ge- 
fühls vermögen.  1 824*  N  e  u b  ig  die  Geföhlslehre.  1 839, 
(S.  dieses  Magaz.  3.  H*  S*  2o3.)  Bachmann  im  JSer- 
mes  Bd.  26.  S«  289. 

52)  Wer  sich  freilich  Erkennen ,  Fühlen  und  Han- 
deln so  getrennt,  wie  etwa  Kohle,  Salpeter  und  Schwe- 
fel denkt ,  und  keine  Yorstellong  ihrer  innigen  Yerei- 
ikigung  hat)  der  hätte  ä>en  -^  das  PuItw  nieht  er* 
fonden« 
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fertigen.  Die  Qefuble  darjP  man  keineswegs  bloTs  ali, 
cfunhie  Yorstellungen  ansehen,  (wer  wird  die 
dankle  Vorstellung,  die  jeder,  der  die  glms^e  Bahn 
eines  frei  in  die  Hohe  geworfenen  Hofpers  übersieht, 
daduröh  TOn  einer  Parabel  bekomrät,  ein  Gefühl  der 
Parabel  nennen?),  oder  die  heftigen  Gefühle,  (die  &og. 
Affekten ,^  z.  B«  Freude,  Schmerz)  ^Is  yerstärkte  GradcT 
des  Erkennens,  (da  sie  sich  zunächst  ui^d  unmittelbar 
gar  nicht  auf  das  Ol^jektiye,  sondern  uiisem  eigenen' 
subjektiven  Lebenszustand  beziehen  -^  bei  Vielen  d^r<* 
selben  fallt  ohnehin  die  objektive  Beziehung  oft  ganz 
-weg,  z«  hf  bei  3eklommenheit^  Ausgelassenheit  n*  dgl« 
m«),  und  eben  so  wenig  läfst  sich  das  Begehren  in 
eine  blofse  Zunahme  und  Verstärkung  der  Qettihle  auf* 
losen.  Auch  ist  es  bekannte  Thatsache  der  Erfahrung, 
dafs^  durch  die  Jf^ntwictTun^  der  einen  Kraft  nicht  auch 
jede  '^'^der  befdisn  andern  in  gleichem  Grade  weit  ent- 
wickelt ^,wird  (z/  B,  bei  den  sog.  Ve  r  s  t  a  n  3  e  s  m  e  n* 
seh  en^  bei  denen  die  Ausbildung 'des  Gemüths,  oder 
bei  den  Gefühlsmensch  en,.bei'denen  die  der  Intel- 
ligenz zurückbleibt) ,  und  da  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen dem  Erkennen,  Fühlen  und  Wollen  offenbar 
nicht  aus  der  Verschiedenheit  der  dabei  wirksamen 
körperlichen  Werkzeuge  (Nerven)  erklärt  werden 
kann ,  so  ist  die  Annahme  jends  dreifachen  Grund* 
yermogens  den  richtigen  Hegeln  der  Naturförsdifing 
ganz  angemessen« 

Und  warum  reden  wir  immer  von  Se eleu Ver'> 
m  Offen,  die  unser  Aristarch' als  blofse  »formelle 
Mogiichkeiteni«  bezeichnet,  sowie  Herbart  sie  my« 
thische  Wesen,  welche  die  Psychologie  zu-  ei<^ 
ner  Mjtholog^i^e  machten,  oder  eine  Erdichtungi 
ähnlich  dem  Ph logiston  der  Chemie  nennt ^  welche, 
vie  dieses,  endlich  einmal, als  unhaltbare  Hypothese  wird 
und  müsse  verdrängt  werden  ?  ^-  Allerdings  bezeichnet 
das  Wort  Vermögen  zunächst  nur  die  Mo  ff  lieh* 
heit  eine  Wirkung  hervorzubringen,  Kraft  c^gegen 
die  Wirklichkeit  dieser  Hervorbringung ,  'was  schoii. 
die  Etymologie  beweifst 53);  oder  mit  andern  Worten:^ 


53)  »Vermögen«  hat  mit  »möglich«  einerlei  Ur- 
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^ Kraft  ist  das  PrSdüiat  einer  Sobstani;,.  wodurch  tte 
schlechthin  als  zureicbende  Ursache  einer  Wirliuog  ge- 
dacht wird,  Vermögen  dai  Prädikat  einet  Subjekts, 
wodurch  es  als  Ursad^e  gedacht  wfrd^  insofern  es  die 
\yii*kung  nur  unter  gewissen  Bedingungen  (die  nicht 
immer  da  sind)  hervorbringt*  Die  Kräfte  in  der  äus- 
seren Natur,  oder  die  ursprünglichen  Kräfte  der  Ma- 
terie z.  B.  Schwerkraft,  Anziehung  und  Abstofsunff  u. 
8.  w^  wirken  beständig  ohne  XJnterlafs^  wenn  .sie  nicht 
zu  wirken  scheinen,  so  wirken  sie  nur  keine  sichtbar 
reu  Veränderungen,  oder  andere  Kräfte  wirken  ihnen 
entgegen  und  yerhindern^  dafs  gewisse  Wirkungen  er- 
folgen 'y  wir  nennen  sie  daher  Kräfte  schlechtweg«  Hin- 
gegen die  inneni  Gr&ndeoder  Ursachen  der  geistigen 
Thätigkeiten ,  unserer  Erkenntnisse  oder  Vorstellungen, 
Gefühle,  BestrebungeA  oder  Begierden  nennen  wir, 
Veirmogen,  weil  sie  nicht  schlechthin  wirken, 
sondern  ,erst  einer  tqu  aussen,  (durch  die  Sinne  und 
deren  Affektion)  kommenden  Anregung  bedürfen.  Was 
wir  Ton  unserm  Geiste  kennen,  ist  dessen  Thätigkeit; 
aber  diese  Thätigkeit  ist  sich  zur  Aensserung  nicht 
selbst  genug,  söndei'n  bedarf  dazu  immer  erst  äussere 
Erregung,  worin  eben  die  Sinnlichkeit  unseres  Gei- 
stes oesteht.     Dieses   Verhältnifs  der  Sinnlichkeit  (wo-* 

Sprunge  i»Kraft«  ist  am  wahrscheinlichsten  abzuleiten 
Ton  dem,  alten  »krapfen«,  festhalten  (»Krapf«  hiefa 
sonst  ein  Hacken;  übereinstimmend  "hiermit  ist  das 
franzosische  grife , Agraffe) -oder  greifen,  mit  den  Hän- 
den/packen;  Kraft  ist  also  ursprunglich  »Griff« ,  und 
zwar  ein  Starker ,  derber ,  womit  die  ursprungliche  Be- 
deutung, der  Kraft,  als  körperliche  Stärke,  yollkom- 
men  übereinstimmt.  So  im  Griechischen  verwandt  mit 
XQi/l7tTfO  greifen,  XQOLtog^  (woraus  Wächter  das 
deutsche  Kraft  unmittelbar  ableiten  will),  Stärke, 
Macht;  er uduSf  stark  j[cruda  Deo  Tiridisqne  senectus; 
Virgil),  im' Wallis,  cryf  stark,  im  bland.  Kraeft, 
im  Schwede ^  kraftig,  im  Angelsäeha»  Craeft^  und  im' 
Engl.  Graft  die  Kunst  (von  können).  Vei^U  Wächter 
Glossar,  germ.  Adelung  grammat»  krit,  WSrterbuch 
u.  m;  A*  .  '  ' 
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bei  man  ssunachst  nicht  eben  bloß  an  die  AbhSngiglceit 
des  Geistes  rom  Körper  dehben  müfs,  da  dasselbe  ganz 
lur  deh  menschlichen  Geist  selbst  gilt)  läTst  sich  ain  be- 
sten durch  eine  Yergleichung  mit  dem  Pflanzen-  und- 
Thierleben  erläutern  34)»  Nehmen  wir  eiu  Saamenliorn  ^  so 
lt5nnen  wir  im  Yöraus  unterscheiden ,  ob  ein  Roggen« 
oder  Waitzenhalm ;  ob  ein  Apfel-  oder  Birnbaum  aus 
dessen  Ket|n  erwachsen  h  o  n  n  e ;  eben  so  henneii  wir 
im  yoraus  das  Gesetz  der  aus  ihm  möglichen  Entwich'^, 
lung,  die  Art  seines  Wuchses,  seiner  Blätter,  Blüthen^ 
Früchte;  aber  wir  wissen  darum  noch*  nicht,  ob  wirb* 
lieh  ein  Ißanm  u.  s«  w,  daraus  erwachsen  werde, 
bomben  seine  Zweige ,  Blätter ,  Blüthen  ,  Früchte  nicht 
in  ihrer  Einzelnheit  und  Wii'hlichheit ,  nicht  im  Voraus  . 
angeben,  weil  diefs  nicht  durch  den  Keim  allein ,  son« 
•  dern  auch  durch  die  äusseren  Bedingungen  dfer  günsti- 
'  gen  Ani'C^gung  seines  Wachsthumes  (Beschafienheit  des 
Bodens,  Witterung  u.  s.  w.)  bestimmt  ist.  So  auch 
bei  der  menschlichen  Vernunft,  we'lohe  erhennender^ 
fühiender,  wollender  Geist  ist^  in  welchem  gleichsam 
im  Keim  bestimmt  ist,  dafs  und  wie  er  erlieniit, 
fühlt  und  will,  wenn  sein  Leben  zur  Entwicklung 
hommt,  aber  was  der  Einzelne  wirhiich  erkennen,  iüh« 
len,  w'ollen  werde,  können  wir.  nicht  im  Voraus  be- 
stimmen,  denn  diefs  hängt  von  ganz  zufalligen,  äussern 
Bedingungen  oder  Begünstigungen  iah ,  die  für  jeden 
andere  sind«  Eben  deswegen  reden  wir  bei  dem  Geiste 
nicht  von  KxÄft  ira  als  schlechthin  zureichenden  t)r- 
sachen  einer  Wirhiing,  sondern  nur  von  Vermögen, 
weil  ausser  diesem  für  die  Entwich lung  tinsers*  Geistes- 
lebens immer  erst  noch  andere  ursächliche  Bedingun- 
Igen  erfordert  werden,  welche  die  sinnliche  Anregung 
bringen.  Nur  m  Hinsicht  dieser  Vermögen  odelr 
Grundanlagen  ist  eine  Vernunft  oder  ein  Geis^t 
allen  Men  s  eben  gemeinsam,  da  sie  der  Art  nach 
in  allen  Menschen  dieselben,  obwohl  dem  Grade  und 
der  Ausbildung  nach  sehr  verschieden y  ^ind.  Diese 
Vermögen  legen  wir  daher  auch  dem  neugebornen 
Kinde  (welches   wir  eben    deswegen    sofort   als   Ver- 


54).  Vergl.  Fries  P^h*  AnthropoL  L  S.  25« 
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tiunftwesen  anerliennen)  bei,,  ohne  nns  ran  die- 
set*  Annahmt  äurch  .  ein  Gerede  unu  Wortwitzeleien 
Ton  »nicbtsvermögenden  Vermögen  u.  s.  w.  abwendig 
machen  zu  lassen;  so  gut  wie  wir  dem  Saamenhorne 
in  unserer  Hand  die  Fähigheit  sich  zu  einem  Baume 
entfalten  zu  können,  beilegen,  und  in  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Falle  recht  gut  wissen ,  dafa  und  Warum 
diese  Vermögen  noch  nicht  als  Kräfte  im  eigentlichen 
Sinne  wirken.  Sonach  möchte  die  Seelenyermögentheo* 
ti6  wohl  allerdings  sich  rechtfertigen  lassen ,'  und  wer 
sie  ganz  verwirft ,  der  bedenke  doch  yor  Allem  erst 
noch  das  uralte  Philosophem  »ex  nihilo  fit  nihil«« 


/ 


Aphoristische  Bemerhungeii  feUr  Lehte  tank 
Wahnsinne:  , 
mitgetheilt  ron  Hrn«  Dr.,Friedrick'BiTd^ 
zweiten^  Arzte  an  der  Irren  «  Heil  -  Anstalt  Siegburg« 

Die  Bemerkungen ,  welche  Ich  hier  mittheile,  sind 
fast  alle  die  Resultate  meiner  in  Rees ;  gesammelteti 
praktischen  Erfahrungen,  ifär  die  sich  niir  itzt  ein  rei- 
cheres Feld  in  diesem  Fache  darbietbet ,  Mras  ich  ildch 
Kräften  benutzen  -^erde ,  um  rielieicht  später  Ide^n  fta 
berichtigen,  die  ich  itzt  für  richtig  halte.  •«- 

1.  Solche  irre  Kranhli^  welche  mit  ihrem  Auf^t-} 
halte  im'  IiTenhaüse  unzufrieden  sind  und  durch  e^'ge^  f 
Klagen  tlnd    selbst   Grobheiten   deshalb   lästig    werdenj 
gehören  unbedingt    Zu    jenen,    n^elche   yiele  Hoffnung 
zur  Oenesung  geben  /  und  so  umgekehrt. 

2.  Alle  Verriickte  fast,  leiden  an  unl*egelmafsigen 
Strömungen  des  Bluts  und  namentlich  Zum  Kopf,  wesk 
halb  der  Irrenarzt  jw_allen  Pulsen  -^  den  der "Ka- 
roti^en  b'erückskTttIgen  mußr  :WSBrfend  steh  das  Blut 
'zum  Kopf  begibt/^  od^'^zur  Brust,    leidet  der' Batich 
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,      an  Blutmangel  odex*  dieser  ist  in  den  Extremitäten  d|, 
.    dahpr   Irre    so    leicht   baltQ    Hände    and    Füfse   haben« 
'  Wo    nur    das  Blut   so    unreigelmäfsig  strömt ,    dafs  hier 
üeberflufs    und  dort   Mangel  ist\    da   ist  nicht  Plethora 
.  uind  nüthin  taugt  .Aderlafs    nicht  ^    welche  zur  Heilung 
des   Wahnsinnes,  in    der   Regel  nie  dienlich  isj.     Ader- 
lafs Jm  Irreseyn  ohne  feine  Umsicht  angestellt,  begrün- 
*  det  nur  zu  leicht  den  Blödsinn.  ,' 

3.  .Bei  grofsen  Jugulareu  und  hIeinen  Karötiden, 
-wo    das    Blut    nicht    in   grolser  Menge  zum  Kopf  kann 

vlIieTsen,    und   wohl  in  reicher  Menge  haiin  fortströmen, 
'     da  sehen  wir  wohl  -  Zustande   von   Leidenschaillichkeit, 
welche  an  Wahnsinn  granzen ,  aber  wohl  höchst  selten 
nur  die  eigentliche  Tobsucht.    >  :     ^ 

4.  Der  Irre,  welcher  nach  langen,  nicht  gehobe- 
nen Zuständen  Ton  Hirnaufregung  *  endlich -^inde  und, 
läppisch  wird,  der  wird  eher  bl/>dsinnig  werden,  als  den 
freien  Gebrauch  seiner  Vernunft  wieder  erlangen» 

*-5v  Dafs '  das  Hirn  des  Menschen  in  einer  steten 
Bewegung  ist,  ist  bekannt,  und  wir  wissen,  dafs  Hal- 
ler, la  Mure,  Ri<ih<erand,  Bavina,  Rudol- 
ph i  und  einige  Ai^dere  noch  diesen  Gegenstand 
berücksichtigt  haben,  den  aucKich  in,  Folge  einer  Jah- 
reUmgen  Beobachtung  nächstens  zur  Sprache-  bringen 
\  werde.       . 

Sl  Ich  wundere  mich,  dafs  diese  organische  Funktion 

;  des  Hirns*,  diese  Hirnpulse  bis  jetzt  so  wenig  beach- 
^  tet  sind,  indem  ich  unbedingt  überzeugt  bin,  dafs  diese 
Bewegungen  des  Gehirns  im  Wahnsinne  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielen;  Tielleicht  die  bedeutendste  init!  — 
6,  Bei  Schlaflosigkeit,  welehe  den  Zuätand  des 
Menschen  in  körperlichen  und  psychischen  Leiden  so 
Be\^p  in  der  Regel  verschlimmert,  fiuden  wir  fast  immer 
die^  sichtlichen  Zeichen  eines  Blutandranges  zuia  Kopfe« 
Mit    letzterem    aber  sind  immer  auch  vermehrte  Hirn- 

Eulse  verbunden  und  somit  scheint  e^ne  jede  Schlaflosig^ 
eit  ihren  Grund  in  den  vermehrten  Hirnpulsen  zu  er- 
kennen. Werden  die  Hirnbewegungen  in  -  Folge  de& 
zu  heftigen  oder  zu  lange  anhaltenden  Blutstron»  zum 
Kopf  zu  stark  oder  tumultuarisch ,  dann  £olg^  eine  Ver- 
wirrung der  Ideen  und  das  delirium  kann  steigen  bis  • 
Eur  —  Tobsucht 
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ii*  Icl^  bin  uberz(^tigt,daf&jdteiMisten Ursachen des' 
Irrseyiis,  im    Unterleibe   lif^gen,  indem  gerade  hier   die,   • 
meisten   Abnormitäten   obwalten  k^nneifk*     Bei   der   Be^ 
ziebang  d^  Bauchs  zum  Kopf,  erfolgen  nun   so   leicht 
aohaltende  Kpngestionen    des  Bluts  zum  Kopfe  und  in 
ihnen    mag  Hn   der  Regel   der   Grund   organischer  Ab- 
iveicbungen    des  'fiirns    liegei^,    die    die   $ehtion  irre? 
(gewesener   Menschen  zuweilen  naehweist,   wahrend  be-    • 
Ibanntlieh     die     bedeutendsten     Abnormitäten    im    Ce- 
*  mirne  ohne  Seelenstorung  statt  finden.     Unterleibsleid^n 
^  ab^*  ürirhen   immer   störend    auf  die   Psyche  ein,  und 
.  ^.0  diefs   nur  in    unbedenten^eren    Graden  stattfindet, 
.  spricht  man  doch  tob  Hypochondrie. 

8.  In  den  von  'mir  beobachteten  Fällen^  ron  Irr-  ; 
«eyn,  welches  in  der  Periode  der  Pubertät  ausbrach, 
mrar  immer  Blutkongestion  zyiiQ  Kopf  vorhanden,  wo 
Hopfschmerzen  dem  Ausbruche  der  Yernickung  oft  in 
forchtbarem  Grade  vorausgingen»  Zu  später  Eintritt 
der  Menses,  Irregularität  devselben ;  Indifferentbleiben 
der  Gesehlechtsparthie  und  n^cht  etf olgende  Absonde- 
rung des  Saamens  begründeten  Torzüglich  den  Blut- 
"drang  zum  Kopf.  -Eine  zu'  gelehrte  Auff a^ung  '  oder 
gar  eine  Yerhennüng  dieses  Zustandes  und  daher  unter- 
Siiebene  Beachtung  der  Kopfkongestionen  und  Regulier 
Irung  xLes  Geschlechtslebens  scheint  das  Hirn  hier 
so  beweglich  zu  machen ,  die  Neigung  zu  den  Hirnpul- 
sen der^  Art  zu  niehren ,  dafs  eine  dauernde  Geistes- 
verwirrung die  Folge  bleibt«  ,r  ,      . 

9.  Menschen ,    wekhe    an   epileptischen    Anfällen  V 
leiden  ^   die  sich   periodenweise  in   grofser    Meng^  cfin-     ; 
stellen^    d«  h.    sich    10^— 2o*-*4o  Mal  in  einer  Zeit  ton 
fl4  Stunden  wiederhoien ,  werden  nach  Beendigung  ^die- 
ser vielen  Anfälle    ven*uckt   erscheinen  ^    weil    sie   es 
»in  A    -        . ' 

Diese.  Verrücktheit  charakterisirt  sil^h  als  ein  Zu- 
stand von  Tobsucht  odieir  ein  Zustand  ton  Blödsinn.^ 
Im  ersten  Falle  fanden  itic  in  dea  epileptisdhen  Anfül- 
len Zeichen  von  Blutandrang  zuin  Kopf,  der  auch  in 
tetmindertem  Grade  nach  der  Beendigung  der  Epilepsie 
fortdauert ;  im  zweiten  Fäll  sind  solche  Kongestionen 
zttiQ  Kopf  kaiim  oder  gar  nicht  vorhafnden.  Auch  da, 
w»  zuerst  Tob»iieht  folgte  ^  oder  doch  ein  Zustand  von 
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WfldheTt,  dft*  jener  nahe  steht,  gdit  diesei^  dordi  ei- 
^  nen  blödsinnigen  Zustand  in  den  der  Genesang  ^  lang- ' 
sam  hinüber.  Vermehrte  nnd  yerminderte  Himpulse' 
sind  auch  hier  die  nächsten  Ursachen  der  ^  an  Tobtnciit 
und  Blödsinn  erinnernden  Erscheinungen,  wie  es  nnb 
mindestens  so  scheinen  will. 

lo.  Seit  den  Zeiten  deaJPlinius,  bis  auf  die  nns- 
rigen,  hat  man  den  Nützen  de^artegiisiit  Tulgaris  in  der 
Epilepsie  erprobt ,  und  -wenn  auch  die  Aerzte  dieses  Mit- 
tel oit  und  lange  Zeit  vergessen  haben ,  so  ist  es  doch 
stets  ein  Yolksmittel  gebli^en,  bb  Dr.  Burda ch  es 
gleichsan^  den  Aerzten  wieder  zurückgab. ' 

Ich  habe  den  herrlichen  Nutzen  dieses  M ittel|  in  der  - 
Epilepsie  erfahren  ,  und  dies  selbst  in  einer  solchen ,  wo 
den  Perioden  weise  folgenden  heftigen  und  Lüftern  Anfälleii 
Verrücktheit  nachfolgte.  Mittel,  welche  das  Hirnleben' 
oder  die  ThStigkeit  des  •Hirns,  oder  deutlicher  gespro- 
chen ,  die  Ifirnpulse  fordete ,  die  haben  wir  in  ^emlicher 
Menge  Y  z.B.  alles  da»,  was  die  Cirhnlation  des  Blutes 
fördert,  z.  9>  Wein,  besonders  Champagnerwein,  den 
KafiPee,die  Kohlensäure i,  und  kurz  alles,  was  aufregt. 

Mittel,  welche  die  Hirnpulse  mindern,  ohne  den 
K5rper  zii  schwächen ,  haben  wir  kaum.  Hier  dienen 
zwar  alle  antiphlogistica,  und  namentlich  Blutausteerun- 
gen, aber,  weil  bei  Wahnsinn  weit  seltener  eine  ple- 
thora  da  ist,  als  rielmchr  partielle  Blutanhäufung  in 
einzelnen  Körpertheilen  mit  Blutmangel  in  andern,, so 
machen  Blutentleertingen  hier  leicht  eine  Erschopinng) 
auf  welche  nur  zu  gerne  Blödsinn  folgt. 

Durch  antagonistische  Ableitung  yom  Hirn  auf  an- 
dere Horpergebilde,  z»  B.  die  Hadt,  die  Nieren,' den 
Darmkanal ,  können  wir  zwar  auch  den  Säftestrom  yc^m 
Kopfe  ableiten.,  aber  selten  mag  hier  eine  Schwächung/des 
■Ganzen  auch  zu  rermeiden  seyn,  und  der  zweifelhafte 
Erfolg,  er  wird  sich,  wenn  einer  da  ist,  meist  za  . 
langsam  einstellen. 

Sollte  die  radix  ärtemisiae  vulgaris  allein ,  odef  bfiS:^ 
Sßr  noqh  in  Verbindungj  mit  kleinen  Gaben  Kali  nitricum 
depüratum  nicht  vielleicht  direkt  die  Hirnpulse  zu 
mindern  vermögen;  jene  erhöhte  oder  auch  unregelmä* 
fsige  Thätigkeit  des  Hirnorgans ,  die  man  auch  erhöhte 
Reitzbarkeit  desselben    nennt ,   und   die,  mag  sie  noeh. 
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tcmtt  beliebig  Benannjt  werdeai  stets  im  Wabasinn  Torw 
baaden  ist.  « 

Ueber  den  bier  yermutbeten  Nutzen  dtt*  radix  arte«, 
misiae   vulgaris  machte  ich  selbst  noch  keine  Erfahrun- 

Sen ,  weil  ich  eirst  seit  Wochen  in  Siegburg  veile ,  daher 
ie  hier  ausgesprocbenen  Ideen  noch  überhaupt    ein  Re^ 
soltat  meiner  in  Rees  gemachten  praktischen  £rfahriin-  . 
gen  sind,   die  ich  selbst  nichts    Weniger,  als  hoch  an«; 
schlage* 

11*    Je  reiner  und  länger  die  Lucida  intervalla  bei. 
'wahnsinnigen  Kranken  sind,  je  grofser  scheint  die  Hoff-  > 
nung  zur.  Gei^esung ,  welche  Ho0nung  der  brenheilarzt  * 
dadurch  unbedingt  steigert,  wenn  er  tobsüchtige  Anfalle 
möglichst  rasch  yorüberföhrt» 

12.  Unter  allen  fixen  Ideen  sind  die,  welche  man'^. 
mit  Unrecht  religiöse  nennt,  die  eckelhaftesten ,  weil  sie  f 
auf  eine  nur  gar  zu  unsinnige  Erklärungsweise  der  heilig- ; 
aten  Wahrheiten  beruhen. 

Da  nun  die  Exegese  diejenige  Lehre  ist,  welche 
nicht  blos  ton  yerschiedenen  Reli^ionspartheien  und  Sek- 
ten ,  sondern '  auch  yon  einzelnen  Menschen  angewandt 
-wird,  die  Religion  nach  ihren  Ansichten  auszulegen,- und 
da  nun  der  Yerruckte  seine  besondere  Art  der  wunderr 
liebsten  Auslegung  für  «ich  hat  ^  so  sollte  man  den  an- 
sloisigen  Namen  Melancholiä  religiosa  yerbannen.,/  und 
lieber  yon  einer  Melahcbolia  exegetica  sprechen* 
I  i3.  Fixe  Ideen  werden  iasIBeb,  wie  jeder  Ztistand 
fyon  Irresejn  .organisch  bedingt. 

Ich  will,  hier  jedoch  nur  ^anz  bux:?,  diese  Be- 
bauptung  in  Hinsicht  der  fixen  «Ideen  reditfertigen,  und 
zwar  durch  Angaben ,  die  in  Thatsachen  begründet  sind, 
welche  endlich  den  Rang  yor  der  Spekulation  einneh- 
men sollten ,  der  ihnen  yon  Rechts  wegen  zukommt 

Der  Leib  des  ])(ehscben  ist  aus  einer  grofsen  Menge 
Terscbiedener  Organe  kdmpanirt;  jedes  Organ  hat  ein 
lieben,  in^elches  ihm  ganz  eigenthümlich  ist,  und  die 
Funktion,  welche  das  Organ  darstellt,  ist  das  Resultat 
€^ieses  eigenth^mlichen  Lebens«  Die  Resultate  des  ei-^ 
genthümlichen  Lebens  jedes  Organs  yerbinden  sich  nun  . 
wieder  auf  die  mannigfaltigste  Weise  und  formen  einen 
Punkt  gleichsam ,  geben  ein  Resultat ,  welches  sich  als 
das   Leben  des  Ganzen,*  des  Vereins   aller  Organe  su 
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dnem  grofsen  Glm^Ben  din^telh.  Soll  Gesandbeit  da 
seyn ,  so  vaüh  dai ,  was  wir  als  das  Resultat  der  Th^ 
tigheit  aller  Organe ,  als ,  das '  Leben  des  Ganzen  «rben- 
i^o ,  sieb  in  einer  ungetrübten  Einheit  darstellen. 

Vergessen  wir  nun  aber  bei  dieser  Angabe  nicht^ 
dafs  es  naturgemäfs,  Zeiten -des  Lebens  giebt,'in  wel- 
cben  diese  EUnheit  nicht  rein  ist  und  sejn  datf^  lind 
>fO  dann,  einzelne  Organe  Vorherrsehen.  Ich  erinnere 
hier  allein  an  die  Zeit  der  sich  f^ntwichelndeh  6e- 
.  scblechtsreife ,  wo  —  in  m<iht  seltenen  Fällen  —  ^ie 
fienerationsorgane  In  der  Art  vorherrschen,  dafs  der 
Beitz  des  Organs  in  dem  Seelenleben  als  eine  nur  ^zrx 
oi^  höchst  aufgeregte  geile  Phantasie  die  Herrschaft 
üb^nd,  die  nöthig^:  Einheit  in  dem  normalen  l^nsaip-:. 
Uten  wirken  aller  Organe  stört:  das  selbstständige  Leben 
des  einen  Organs  ist  vorherrschend  worden. 
'  Pl%  Setise  man  nun  den  Fall ,    dafs  bei  einem  kräftigen 

/  V.  *,  Äörper  d^e  Generationsorgane  jsu  kräftig  entwickelt  sind^ 
wozu  es  oft  nur  des  Umstandes  bedarf,  dafs  die  Sßa- 
meitarterien  eiqe  bis  zwei  Linien  stäi*fier  als  normal 
entwicheit  sind,  und  herrschend  bleibt  die  Macht  de^ 
:  Reitzes  von  dem  Organ  dürph  ein  oft  langes  Leben 
hin  J  'Mit  Bildern  der  Geilheit  wird  die  von  dem  Or- 
gan aus  aufgeregte  Phantasie  nun  fortan  tyrannisirf, 
und  ist '  e« .  wohl  ein  Wunder ,  wenn  das ,  was  ewig 
/  , .  und  immer  vorschwebt,  zur  fixen  Idee  wird  ?  -^  jene 
•  *  Seite  des  Lebens  siegend  macht,  welche  so  rein  thie^. 
ri^ch  ist  ?  --  Und  ist  es  nun  der  Fall  ^  dafs  die  Ver* 
imnft  in  den  Kam|rf  tritt  gegen  die  von  dem  Beitz  de^ 
Organs  aufgeregte  Phantasie,  dann,  sehen  wir  leicht 
;  eine  Spaltung  in  der  Einh^t  des  Lebens  eintreten)  die 
als  ein  völliger  Wahnsinn  erscheint,  wobei  iijidefs  der 
Umstand  zu  beachten  blcfibt,  dafs  endlich  melst^,  und 
in  der  Regel  die  übrigen  Organe  erkranken,  weil  da* 
^  lange  dauernde  Voiiierrschen  des  Geschlechtslebens 
nie  ohne  üble ;  Folgen  ist.  Lqicht  begreiflich  ist  ea 
demnach,  wie  Geilheit  «o  leicht  büsen  und  finstern 
Handlungen  zuvoreilt.  —  Ist  auf  solche  Weise  die  Phan^ 
tasie  total  von  dem  einen  Organ  aus  beherrscht,  und 
tritt  iiun  der  Jkranke  Zustand  des  Stimmenhörens  hinzu,, 
dann,  wird  der  Zustand  des  Leidenden  ^m  so  sc)iWieri- 
ger  in  Absicht  einer  Heilung, 
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/i4.    Es  gtel>t  Kein  ^innenorgan,  dessen  branliBafte 
Beschaffenheit  yerstimmender  auf  die  Seele    einwiAt,. 
als  dies  bei  dem  iGeh5rorgaa  der  Fall  ist:   Taubheit  in  . 
den  huhern  Graden  macht  mifstrauisch ,   was  uns  söhon    , 
der  eigehthümliche Blick  sagt,  womit  der  taube  Mensch 
nro  sich  schaat. 
!  Dafs   im    Wahnsinn   die   Tauschungen  des'  Gehörs 

^häufiger  vorhanden  sind,  als'  man  wohl  ghnben  mag, 
tund  eben  so  auch  weit  wichtiger  in  der  psychisi^en 
tBeziehung  sind,'  als  man  wohl  vermuthen  mag,  davon 
^bin  ich  völlig  überzeugt.  , 

Der  Gesunde  und  äer  Irre,  beide  können  aus  den,  '/  // 
Terschiedensten  Ursachen  ein  Rauschen  in  d^n  Ohren ''^^^i^ 
rernehmen.  Die  kranke  Phantasie  des  Irren  verwan- 
delt die  unartikulirten  T5ne  des  Rauschens  aber  in  die 
artikulirten  Tone  der  Sprache,  und  ^—  ist, er  dahin  ge- 
^  langt  • — ,  so  empfindet  er  weiter  nicht  mehr  das',  was 
er  denkt:  er  hört  nur  seine  Gedanken  !  und  so  kommt 
es,  dals  der  Charakter  eines  solchen  Irren  höchst  leicht 
zu  erforschen  ist,  indem  er  nicht  Anstand  nimmt,  zu 
sagen,  was  er  hört  — \  wählend  der,,  welcher  seine 
vrirren  Gedanken  mittheilen  .  soll ,  in  diesem  Punkte 
ungleich  schwieriger  ist,  und  wahrlich  nicht  immer^die^ 
"VVahrheit  sagt.  Beziehen  sich  die  Gedanken  des  Stim^ 
nien  hörenden  Irren  auf  ein  mifsliches  Leben,  welchem 
Beue  folgte,  so  sind  aücK  die  Erinnerungen  unfreund* 
licher  Art,  und  da  die^e  nicht  empfunden,  nur  gehört      *  ^ 

werden,  so  folgt  leicht  Zprn,  der  Vorwurfe  wegen, 
und"  vielleicht  mag  eine  an  Tobsucht  gränzende  Au£re* 
gnng  hier  nicht  selten  ihre  Ui*sache  erkc^nnen;  hat  der 
Leidende  doch  die  Macht  vm*lpren ,  das  Subjektive  von 
dem  Objektiven  zu  trei^nen ,  welches  letistere  er  in  sei- 
nen^ Zoi'ne  entfernen  will, 

i5.  In  der  Regel  ist  das  Bemuhen,  gegen  fixe 
Ideen  zu  streiten  unnütz,  denn  der  Irre,  welcher 
^seiqe  fixe  Idee  bekämpfen  läfst,  hat  keine;  er  wechseh 
sie  mindestens  in  unbestimmten  Zwischenräumen« 

Kranke    solcher  Art  sind   in '  der  Regel  zufrieden, 
wenn  ^nlan    sie  ohne  Umstände  des  Irrthupis  bezüchtigt 
und  — ^  fahren    lassen  sie  ^die  Idee ,    freilich   um   eine 
'  neue  aufzofassen# 
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.  Wo  eine  fixe  Idee  io.der  lliat  Torban^en  fst,    da 

hilft   bekanntlich   heia   Di^putiren,     Am  besten  ma^  es 

.  seyn^  diese  Idee  bei    dem  Kranfaen  nicht  zu  berühren, 

ober  weil  ^er  Kraniie  sejne  fixe  Idee  in  der  B^gel  seljbst 

immer  aushramt|    so  ist  es  besser,  in  dieselbe  einzuge* 

hen ,  als  zu  widersprechen ,  weil  hier  der  Widerspruch 

nur  zu  leicht  ein  gi  ofse  Aufregjung  hervorbringt 

I  Den    an   eir.er   wirl(li(^hen     fixen   Idee     Leidenden 

l'  diese  ausreden  wollen,   ist  eben  so  viel,   als  den,  wel- 

j    eher  Hunger  bat,  bereden  zu  wollen,  dafs  er  satt  sej, 

;    Besser  ist  es  hier,    für >  Demonstrationen  —  Speisen  zu 

,'     geben,   und  da,    wo   fixe   Ideen  sind,^   da^  sie  yerursa* 

,     eben  de   Leibes  übel  *  zu  ßuchen  und  zu  heilen ,    wo  der 

Flor  fallen  wird,    welcher  die  Seele  umnebelt  und  ihr 

die  freie  Umsicht  raubt. " 

16.  Wie  ,sehr  die  Sinnesorgane  'es'  werth  sind; 
dafs  wir  ihre  psychische  Bedeutung  erforschen,  sobald 
sie  leidend  werden,  geht  schon  aus  dem  Umstände  her» 
vor ,  dafs  wirklich  oder  in  den  hohem  Graden  Ter* 
rückte  Personen  —  total  ungesellig  werden  :  sie  sind 
mit  den  Gebilden  ihrer  hranüen  Sinnorgane  zu  be^ 
schäftigt,  um  darüber  die  Wirklichkeit  nicht  vergessen 
SU  müssen, 

17.  Eine  krankhaft  gesteigerte  Tfaätigkeit  4es  Ma- 
gens  •  z.  B.  durch  Hungerleiden ,  scheii;it  die  exessive 
Thatigkeit  des  Gehirnorgans  >  am  besten  herabzusetzen. 
Tobende  Irre  zu  zähmen  giebt  es  keine  besseren  Mittel, 
als  —  Hungerleiden ^  warme  Halbbäder,  welche  das 
Blut  vom  Kopf  ableiten;  Blutegel  in  den  Nacken. und 
am  Halse  und  halte  Umschläge  auf  den  Kopf. 

i8*  Jede  exessive  Thatigkeit  des  Hirnorgans,  die 
sidb  als  Tobsucht  ausspricht,  niufs  möglichst  bald  ge- 
hoben werden.  Läfst  man  den  Kranken  so  lange  toben, 
bis  die  Rübe  von  selbst  eintritt  in  Folge  der  durch  to* 
tale  firschüpfung  eintretenden  Nachlassung  der  exessiv 
vermehrten  Hirapulse^  so  ist  sehr  leioht  BKJdsinn  zu 
erwarten ; .  bei  den  zu  lange  anhaltenden  Congestionen 
zum  JKopf  müssen  organische  Wandlungen  hier  eiptre«. 
ten,  und  am  leichsten  Wasserexsiidate ,  welche  nun 
nach  anglo*franzdsischer  ßitte  ohne  Umstände  für  Ursa- 
^  che  de^  Irre^eyn  gelten  müssen,  was  doch  nicht  immer 
wahr  ist.'  , 
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•  1 9*  Wenn  ich  gleich  die  Ursache  jedes «  also  auch  djSi 

.leisesten  Grades  von  "Wahnsinn  in  körperlichen  Abnor- 
mitäten finde,  so  möchte  ich  die  Behandlung  der  Irren  I 
deshalb  doch  nicht  rein  hörperlich  berechnen.  Auch  f 
der  Yerrückteste  hat  immer  noch  Kelle  S^omente,  und  j 
alle  wissen  nur  zu  gut  die  Härte  von  der  Sanftmuth  1 
-zu  unterscheiden.,  die  freilich  nicht  in  eine  schlaffe 
Nachgiebigkeit  ausarlen  darf. 

ao.  Die  Lebensyerhältnisse  üben  auf  den  i  Men» 
sehen  behannthch  einen  ungeheuren  EinfluFs  aus,  und 
"Wohl  ist  bekannt ,  dafs  det*  bctichcid^ne  und  anspruch- 
lose Fufsgäuger  nicht  sehen  ein  sj;olzer  und  hochfah- 
render  Patron  wird ,  wenn  er  es  bis  zur  Equipage  ge- 
bracht hat.  HothAiüthige  Irre  sollten  deshalb  Yielleicht 
inig^r  par-t^rre' V 

21.  ÜVechsel  1  der  Witterung  und  der  Luftkonsti- 
tution  überhaupt  wirken  auf  alle  solche  Menschen  am 
meisten  ein,  welche  an  chronischen  Uebeln  des  Leibes 
Heiden,  Da  nun  letzteres  bei  allen  Irrdn  der  Fall  ist, 
so  Ist  es^ kein  Wunder,  i^enn  jen^r  Einflufs  sich  bei 
ihnen  zu  solchen  Zeiten  auffallend  kund  giebt,  z.  B, 
durch  Unruhe,  Steigerung  ihrer  Leiden  u.  s«  w.  Der- 
jenige, welcher  das  Irrseyn  als  ein  primäres  Seelenlei- ^ 
den  konstruiren-  möchte,  mag  diiese  Bemerkung  wohl' 
beachten  und  sie  in  einem  Irrenhause  erkennen  lernen, 
und  dann  sich  leicht  überzeugen,  dafs  schon  hier  mit 
Leichtigkeit  zu  erfahren  ist,  wie  alles  Irreseyn  nur  in 
'Hörperleiden  begründet  ist« 

[  22«    Dafs  der   Witz   ein    untergeordnetes   Seelen-J 

Termögen  ist,    zeigt  der  Umstand,    dafs  auch  der  Yer4 , 

j  ^  rückteste  nicht  selten  sehr  .witzig  ist. 

f  23«     Die   eigentliche   Erziehung,    d«  h.    diejenige, 

-welche  die  bleibendsten ,  das  ganze  Leben  hindurch 
andauernden  Eindrücke  in  uns  zu  Wege  bringt,  ist  mit 
dem  i2ten  bis  i4ten  Lebensjahre  •  yoUcndet ,  wo  die 
Organe  bereits  .  minder  emp&inglich  liir  bleibende  Ein- 
di^ücke  sind«  t 

Diese  Eindrücke   jener  frühst;en  Erziehung  sind  so  . 
lest  und  unauslöschlich  ^    daCs^selbst   der  Wahnsinn  sie 
nicht   yerwischen   hann^    war  A,   ia   jener   Zeit  ei^en-' 
sinnig  9    so    bleibt    er     es    im    Wahnsinn;     wai*    B« 
in   jener  Zeit  gutmüth'ig^   so   bleibt  er  dies  auch   im^ 
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Iiimeyh ,  tiiid  ^ard  C.  Jn  jener  Zdt  voller  Ansprfldbe 
undAfimarsäng  ensogen,  so   rerläugnet  er  seinen  tho^x 
rieten  Hochmn^th  an€h  in  der  Verniclctheit  nicht», 

24.  Mangel  an  flem  nc^thigen  Unterricht,  eine  Er-  ' 
Ziehung  schlechter  Art,  welche  di^  Macht  des  Eigen- 
-willens  nicht  bricht,  und  dazu  eine  Portion  Ton  Lei* 
,^ehschai(tlichl(eit,  welche  gelegentlich  eine  Höhe  zu  er- 
reichen yerniag,  welche  an  Geistesrerwiri'ung  gränzt; 
diese  Verhältnisse  in  einem  Sujb jehte  vereinigt ,  setzen 
dasselbe  in, Gefahr,  als  ein  Yerrückter  in  ein  Ii:renhan8 
gebracht  zu  werden,  ohne  doch  verrucht  iu-seyrt; 
.  während  die  hohe  Unzufriedenheit  des  angeblich  Irren 
seine  Ijeidepschaftlichkeit  aufrufend,  es  höchst  schwie- 
rig machen  mufs,  seinen  wirhlichen  Zustand  erhennen 
zu  können. 

&5.  Chronische  Uebel  werden,  nur  langsam  ausge-' 
bildet,  und  der  Arzt,  welcher  durch  kräftige  und  stark 
eingreifende  Mittel  rasch  Uebelstände'  heben  ,  will, 
deren  Genesis  Jahre  verlangte,  ein,  solcher  wird  nie 
nutzen ,  aber  immer  und  unbedingt  schaden  ,  ^  daher 
vor  allen  in  den  mit  Irreseyn  verbundenen  chronischen 
Krankheiten. 

26.    Der   ianhaltende   und  kräftige  Gebrauch    von 

Narcbticis  wirkt  zunächst  auf   das  Gehimorgdn,    indem 

sie   die   Bewegungen   des   Gehirns  mehren ,   wofSr   die 

,  hier   eintretenden   Sinnestäusehungen    schon  allein  spre- 

.    eben.     Narcotica  in  der  Tobsucht  gereicht ,  mehren  die 

hier    ohnehin   schon    vorhandene     ^ehirntfaatigkeit     des 

Hirnorgans,   und    beschleunigen   dadurch  eine  nOthwen- 

dig  immer  fplgende  Erschöpfung,  welche  Ruhe  auf  die 

Tobsucht  folgen  läfst.     Da  wir  besser  zum  Ziele  hom- 

men.  können ,  30  gefallt  mir  eine  solche^  Therapie  nicht, 

und  ich  liebe  in  ddn  psychischen  Krankheiten  nur  da  die 

<  Narcotiba,   wo    die   Thätigkeit   des  Himorgans   zu  tief - 

gesunken  ist.  ,    ' 

37.  Wenn  wir  die  Charakteristik  eines  Menschen 
genau  aufnehmen  wollen,  so  m^ssen  wir,  neben  vie- 
lem ändern,  den  Qang  desselben  und  seine  Haltung  ge- 
wifs  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Ich  glaube  bemerkt  zti  haben ,  dafs  ven*u6kte 
Menschen  in  der  Art  und  Weise  ihres  Canges  etwas 
ganz    Eigenthumliches   andeuten,     das    mir    charakteri- 
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ctisch^  tcheint,  aber  —  was  ich  hk  je^t  noeh  in  Wor- 
.i;en  nicht  ausKosprechen  yermag.  Am  anflrallendstai 
scheint  mir  dieser  Umstand  dann,  wenn  ein  Irrer  und 
ein   Tom  Irrwahn    Genesener  neben  einander  schreiten. 


VI. 

Faktische   Beitrags   zu  der  Lehre,  dafs  die 
nächste    Ursache   des    Wahnsinnes    über-    ■ 
haupt,  vom  Körper  bedingt  wird.    In  Bezug 
auf  rationelle  Beachtung  psychischer  Zustände ,  von 
Ebendemselben/ 

Ich  mochte  fast  behaupten ,  das  derjenige  Theil 
unseres  ärztlichen  Wisseas,  welchen  wir  yon  den  Lei- 
beshranhheiten  trennen ,  und  ihn  nut  tleiii  Namen  der 
Seelenhranbheiten  bezeichnen,  den  Scharfsinn  der  ge^ 
lehrten  Schriftsteller  mehr  in  Anspruch  genommen  hat, 
als  dieß  bei  irgend  einem  andern  Zweige '  der  Heil« 
kuitde  der  Fäll  war.  Verdient  die  Sache  auch  aller- 
dings solche  Auszeichnung ,  so  sind  die  Streitigkeiten^ 
welche  der  Zwiespalt  der  Meinungen  erregte,  gerade 
hier  sehr  zu  bedauern ,  indem  wir  sehen ,  da(s  die 
geistreichsten  Männer  sich  nur  zu  oft  in  das  Gebiet  der 
Spehulation  hineinwerfen,  wo  keine  Ausbeute  möglich 
'  ist;  während  sie  den  Weg  der  Erfahrung  rerschmäi- 
ten ,  auf  welchem  ^  weifn  auch  nur  langsam ,  doch  aüleiii 
Ausbeute  zu  finden  ist  -^  Facta '  nämlich. 

NiuL  Facia ,   wenn  sie  in  hinreichender  Mcn^e  drst  \-^ 
Torhanden   sind,  werden  entscheiden^  o^  .wtf  3ie  soge-v 
nannten   pycbischeP''KWTiftg^     ^r^ol^^^'^^  '^*'*^^^" 
ten    halfen  ,^ö  ^rJtWiir   rem  der  Seele  ifireh*Tjrspirung 
nehmen,  oder  o&  sie  nur.  ein  Resultat  des  hdrperlichen 
Leidens    sind ,  ^as   ipmer   rorhanden  scheint   und  sejf    ,    * 
es  auch    noch  so  sehr  verborgen.     Schon  mehr  als  ein-' 
mal  habe  ich ,  durch  Facta  bewogen,  die  ich- am  Hran- 
lieiibette  gesammelt ,.  mich   iür  die   Meinung  derer  er- 
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Mirt,  weldli»  die  Edbtena  der  Piychlichcm  gnmlAdteA 
'  nur  in  soi&n  aimelimen ,  als  yvix  sie  all  Resoltat  einer 
horperKchen  Verstimmapg  henpen. "' 

Dfe*^Tltatsacken,  weiclie  ich  hier  mittheile,  rind 
noch  die  Resultate  meiner  Forschungen,  die  ich  als 
praktischer  Arzt  in  Rees  angestellt,  «und  ^wohl  bin  ich 
geneigt,  diesen  späterhin  mehrere  folgen  z^  lassen^ 
da  sich  mir  in  meiner  neuen  Stellang,  ein  reicher  Stoff 
zu.  derartigen  Beobaohtungeo  darbietet*  Und  in  der 
Ueberzeugung ,  dafs  hier  Raisonnement  nichts  ist,  die 
Thatsache  dagegen  Alles,  so  eile  ich,  meine  Er&h- 
rongen   jetzt   gleich  und  ungesichmücht  mitzutheilen* 

$•     1. 

Eine  unrerheirathete  Dame  aus  gutem  Hause  und 
gut  erzogen,  lebte  in  einer  ungetrübten  Gesundheit  eift 
langes  Leben,  bis  dieser  Zustand  nicht  in  eigentliche, 
Krankheit  überging,  sondern  in  den,  /welchen  wir  Ma- 
rasmus nennen^,  um  dann  endlich  die  seltene  Erschei- 
nung eines  zweiten  Fotusleben  zu  zeigen,  welches  der 
Tod  hier  so  recht  eigentlich  endigte  —  wie  Jean 
Paul  ihn  einmal  genannt  hat  —  als  die  Geburtsstunde 
SU  einem  bessern  Leben  !  — 

Diese  Dame  starb  im  Herb^  i8a6,  nachdem  sie 
die  Zahl  ihrer  Jahre  auf  96  gebracht  hatte.  Ihre  Ge- 
sundheit war  immer  die  beste,  und  dies  sah  man  bald 
bei  ihr,  denn  ihre  Gestalt ,  wenn  auch  klein,'  war  kräf- 
tig. Und  die  Farbe  des  Gesichts  blühend.  Im  h(>- 
hem  Alter  indefs  trat  alle  4 — 5  Wochen  ein  Hrampf- 
anfidl  ein,  welcher  aber  nie  überfeine  Stunde  dauerte, 
bis  zuletzt,  in  den  zwei  letzten.  Lebensjahren,  diese 
Zufälle  nicht  mehr  erschienen  sind. 

Zwölf  Jahre  yor  dem  Tode  begann  die  N  •  •,  • 
Undisch  zu  werden ,  und  sie  ward  ^nz  zum  gutmüthi- 
gen  Kinde,  x  Zwei  Jahre  später  ward  sie  bettlägerig, 
V  weil  die '  Macht  zum  freiwilligen  Gebrauch  der  Bein- 
musheln  total  verloren  ging.  War  die  Sprache  schon 
unideutlich  geworden,  so  wurde  sie  zwei  Jahre  spater 
total  unverständlich,  bis  endlich  in  den.  zwei  letzten^ 
.Jahren  ihres  Lebens  alle  Sprache  so  sehr  verlorea 
ging,  dafs  selbst  einfache  Laute  beinahe  fehlten.  Sehr 
merkwürdig  war  es,  dafs,    wie  der  freie  Gebrauch  der 
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Beinmitslieln  wieh  and  die  Spradie  mehr  and  mehr  er* 
losch  I  aucfir  der.  ^liii  dest^esto||triäii|^nnfr^  ersterben 
schiein^-lteffir  wöU^dUute  d^  alte  Kind  um. sich  her- 
jxaxj  aber. selten^  zuletzt  nie- -ttidir*,"^grfr*es^ Zeichen 
des  Erkennens,  und  hier  schien  der  Grand  zu  seyn^ 
däfs  sie  in  den  zwei  letzten  Lebensjahren  auch  ihrer 
letzten  Freude  entsagte  —  dem  Spielen  mit  der  Hin* 
derklapper,    deren    Geräusch    ihre    sterbenden    Sinnot*- 

fane  am  letzten  erfreut  und  erregt  hatte.  Auch  der 
inn  des  Gehörs  schien  in  den  letzten  zwei  Jahren  er* 
loschen,  denn  kein  Fragen 9  Rufen,  Geräusch  schienen 
Eindrücke  zu  machen ,  und  während  sie  in  dieser  letz- 
ten Zeit  blafs  and  mager  ward,  lag  sie  meist  so  ruhig, 
dafs  sie  oft  einer  Todten  glich*  Dabei  aber  waren 
Hanger  und  Burst  Anfangs  gut  geblieben,  doch  wenn 
wir  wissen ,  wie  heftig  mahnend  jene  Erscheinungen 
das  selbstständige  Wesen  ergreifen,  so  war.  das  hier 
zuletzt  nicht  inehr  der  Fall:  diese  mächtigen  Be* 
dürfnisse  Termochten  kein  Begehrungsrermdgen  zu  er- 
wecken |  denn  nnt  dann  afs  die  N.  oder  trank,  wenn 
.ihr  Speise  und  Trank  in  den  Mund  gesteckt  ward. 
Stuhlgang  und  Urin  gingen  unwillkührUch  fort,  und 
man  muTstesie  reiiugen,  wie  das  kleine  Kind;'  als  ein 
solches  ward  sie,  aufgehoben  und,  wenn  es  nothig  war, 
in  ein  anda:es  Bett  gelegt.  < 

Doch  nicht  ganz  war  alles  Sinnenleben  erstorben, 
mehr  als  belebte  Fleischmasse  war  die  N.  geblieben, 
indem  der  ^ihn  des  Gefühls  sich  auif  zwei  Weisen 
oft  recht .  lebhaft  mani£estirte,  und  d^  zwar  dann, 
wenn  man  ihr  das  Haar  auskämmte  ,  oder  die  Füfse 
wusch.  Erster  es  schien  ihr  hohes  Wohlbehagen  zu  er- 
wecken, denn  sie  wandte  dabei  den  Kopf  in  yerschie* 
denen  Richtungen  hin,  gleichsam,  dadi^rch  zur  Fort- 
setzung des  Kämmens  einzuladen.  Aber  das  Hautorgan 
war  überhaupt  sehr  .  lebhaft  ergriffen ,  denn  heilig 
schien  die  prurigo  senilis  zu  sejn,  weil  die  N  •  •  • 
die  Haut  blutig  scheuerte,  so  dafs  man  ihre  Hän- 
de mit  Handschuhen  bedecken  mufste.  An  den  Fufs- 
sohlen  mufs  das  Gefühl '  höchst  lebhaft  gewesen  seyn, 
denn  rieb  man  diese,  sie  zu  reinigen  ,  sOxSpiach  alles  den 
Zorn  des  alten  Kindes  aus,  und  ^ie  schlug  die  Wärterin. 
.  Ein  halbes  Jahr  yor  dem  Tode  tr^t,  ohne  bemerk- 
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bares  Zahnleiden  nnd  bei  durehaus  tadelloser /Tdlslan- 
diger  Zahi^reihe  —  als  eine  lebhafte  Erinnerung  an  die 
zweite  Kindheit  —  ein  Speichelflufs  von  solcher  Stärke 
ein ,  dafs  die  Feuchtigkeit  rasch  die^  dtcfesten  Tücher 
durohnäfst  hatte.  Der  zweite  Speichelflufs  horte  14 
Tage  vor  dem  Tode  iruf ,  worauf  sich  rasch  eine  starlse 

'  Hotzabsonderung  in  de^  Nasenhöhle  einfand ,  die  einen 
dicken  Mucus  beständig  ausführte.  Diese  'eckelhafte 
Erscheinung  dauerte  acht  Tage  lang  ^  und  nun  fol^ 
ten  die  ietzten  acht  Tage  dieses  langen  Lebens,  welche 
die  zum  Kinde ,  oder  fast  zum  Fotus  gewordene  I^.  .  . 
scheinbar  ohne  Krankheit  verlebte,  wenn  ihr  Ermatten 
nicht  zu  sichtlich  erschienen  wäre.         '^    ' 

W^^r  hier  in  dem  so  zähen  Leibe,  in  Folge  des 
langsammea  Sterbens  der  .Sinnorgane ,._ von.,  dahen  ^nes 
der  niedrigsten,  das  Gefühl,  am  längsten  verharrte,  ^ 
langsam  die^  Intel iectuTalität-  erloschen ,  und' .  der  Tod, 
der  langsam  von  aussen  nach  innen  in  den  festen  Leib 
nach  langem  Kampfe  eindrang,  endlich  nothwendig  ge- 
worden ,  so  starb  die  N.  ganz  so ,  wie-  es  ihr  zäher 
Leib  erfordert  hat.  Sie  starb  rasch  und  unerwartet, 
denn  das  Licht,  welches  so  oft  wieder  aufgelodert  war, 
wenti  es  sterbend  schien  ,  erlosch  nun  plötzlich,  denn 
Dacht  und  ünschtttt  waren  beide  ausgebrannte  *—  Und 
was  sagen  nun  meine  Leser  zu  diesem  Factum  ?  Die- 
jenigen , 'Welche  durchaus  die  nächste  Ursache  der  See- 
lenkrankheiten  in '  der  Fsjehe  selbst  finden,  und  die, 
welche  weit  vernunftiger  die  Ursache  des  Irresejns  im 
Leib  allein  suchen,  was  sagen  sie  zu  jeneori  Factum?/ 

Beideü  aber  kann  ich  nur  rathen ,  nicht  den  Fall 
dazu  benützen  zu  wollen,  aus  demselben  Consequenzep 
für  die  Richtigkeit  ihrer  Ansicht  zu  entlehnen ,  denn, 
der  leine,  wie  der  andere^  vfird  durch,  Consequenzen« 
machen  auf  groben  Materialismus  oder  Unsinn  stofWn, 
und  so  ¥rünsche  ich  mir  Glück ,  dafs  ich  mich  befähigt 
habe,  die  Sache  so  nehmen  zu  können^  wie  sie  ist, 
und,  indem  ich  sie  wissenschaftlich  benutze,  -meine 
Buhe  dabei  die  beste  bleibt,    indem  ich  Religion  und 

^  Wissenschaft  strenge  trenne,  und  die  Wahrheit  der 
Einen  die   der  Andern  mir  nimmer  trüben  lasse.    Hier 

.    passen    Friedrich    Heinrich    Jacobi*s    Worte: 

k  »Atioh  dei;  grSftte  K<^,  wenn  er  scblechterdiiigs  dies 
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»eddaren  ,    nacb  deutlichen  Begriflen,  mit  einander  rei-/^ 
»men  ivid^  sonst  nichts  gelten  lassen  will,  mufs  auf  upr 
vgereimte   Dinge   kommen.     Wer   aber    nicht   erhlären 
"fiill,    was    unbegreiflich    ist,    sondern   nur    die   Gränze 
^»wissen ,  wo  es  anfangt ,  und  nur  erhennen ,  dafs  es  da 
»ist :  von  dem, glaube  ich,  dafs  er  den  mehrsten  Raum     \ 
.yftir   ächte   menschliche  Wahrheit   in  sich  aufnimmt  U 
Ich   wiU  jetzt  bei  dem  entschieden  merkwürdigen  Fall, 
welchen  ich  so  eben  mitgetheilt  habe,    noch   daran   er- 
innern,    wie    ich     (Nasses    Zeitschrift  ,Heft  4    yon 
1826.' S.  257  u.  f.  und  an  andern  Stellen  jenes  Werks) 
ofit     schon     den     Versuch    machte ,   bata   für   die   Be-  ' 
deutung  des    Körperlichen   iür   die    Seelenthätigkeit   zu 
geben ,   und  wie   ich  La    in  einer  Note  ein  Citat  aus       . 
Leidenforst  —    de    mente   humana   p.  17.    S.  5.  —    j    ^ 
.anbrachte ,   inwelcE?mgefragtwira :    wenn  der  Fötus  i     j  .. 
zuerst   beseelt  wird  ?  —  Das  Citat  ist  dort  nicht  ganz- /.-ti*'; 
durchgeführt,    und   nun   füge  ich  hier  hinzu,    dafs  der/^^^^ 
berühmte  L  e  i  d  ^  n  £  r  o  8 1    den  Augenblick   der  •  Besee- 
lung dann  annimmt,    wenn  das  Kind,    aus   der  Mutter  . 
ausgeschlossen ,    den    ersten    Athemzug    gemacht*   hat. 
Ich  bitte  !  —  Ist    es^  nicht  recht,  wenn   man   das   Er« 
Mären  yon  Dingen  verwirft,  die  über  unserm  Horizont 
liegen  ?  '  —  Unbedingt ,    und   ich   gestehe  es ,    dafs  mir 
Ijeidenfrost's   Frage  jetzt   so    Terkehrt    vorkommt, 
als  wenn   ich  ,  die  Frage  untersuchen   wollte  :    )^ob.  die 
zumFS^us  gewordene  Dame  ein  Mensch  geblieben  sej?« 
Ich  ersuche  hier ,   die   Note   nachzulesen ,    welche   un«  .      v 
Rudolph!,  Physiologie  B.  a.  Abth»  i.  S.  244.  u.  245, 
giebt,   wo  derselbe,  so  wie  früher^    mit  alleoii  Rechte     * 
die    spitzfindigen   Untersuchungen    tadelt,    welche  über 
solche  Dinge  angestellt  wurden,  die  ausser  dem  Berei- 
che menschlicher   Erkenntnifs  liegen.      Statt  mit  der- 
gleichen mich   befassen   zu  wollen,    suche    ich    lieber 
]liac&  Facta 9  und,  durch  obige  Erfahrung  eines  zweiten 
Fötuszustandes  dazu   aufgefordert ,    hatte    ich  mir  den 
f^lan  gesetzt,   nach   den   Stufen  des  Alters  in  auf-  und 
absteigender  Linie  zu  untersuchen,   wie  der  Körperzu- 
stand wechselt,    Mvobei    natürlich    das  Seelenleben,    als 
unzertrennlich  TOih   Leibesleben,  alle.  Und  selbst    die 
höchste  Würdigung  finden  sollte..    Indefs,  die  Schwie- 
rigkeit det  Arbeit  liefs  keine  Eile  zu ,  un^  so  bleilit  . 
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mir  noch  die  Aafgabe,  wogegen  ich  hier  mit  Dank 
eine  Arbeit  benutzen  will,  die  mir  sehr  interessant 
scheint.  —  In  einer  Abhandlung  »lieber  die  Verwandtschaft 
der  Greises-  und  Kinderkrankheiten <!( ,  von  Dr.  Fer- 
dinand Jahn  in  Meiningen  [H e c k  e  r's  Annalen 
Oktober  1828.  S.  109,-1 56]  lesen  wir  in  faktischer 
Nachweise,  wie  es  wahr  ist,  dafs  die  Anfangs-  und 
Endpunkte  des  Menschenlebens  in  ihr^n  sensitiven,  ir- 
ritabeln  und  bildenden  Funktionen  eine  überraschende 
Aahnlicfakeit  zeigen.  Interessant  sind  die  nachgewiesene 
Aehnlichkeit  des  Kindes  und  Greises  in  Bezug  auf  das 
Hirn-  und  Nervenleben  u.  s.  w.  Ich  bemerke  hier  nur, 
wie  uns  Dr.  Jahn  erinnert  an  die  Hirnatrophie  der 
Kinder  (eine  dem  Kretinismus  nahe  verwandte ,  doch 
wesentUch  von  ihm  verschiedene  Kranl*ieitsform ,  di^ 
nicht  als  Bildun^sheramung ,  sondern  als  wahre  Ruck* 
bildung  angesehen  werden  mufs)  .und  an  die^  Hirnatrö- 
phie  der  Greise  u.  s.  w.  —  Der  Fall ,  dafs  im  höchsten  Alter 
ein  zweiter  Speichelflufs ,  wie  beim  ersten  Zahnen ,  eintt*at, 
ist  in  obiger  Abhandlung  nicht  erwähnt  worden,  die 
ich  übrigens   nur   aus  Kleineres  Repertorium  kenne, 

$*    3. 

Meii^e^  Erfahrungen  über  den  Traum  .will  ich  jetzt 
mittheilen.  —  Gott  Aiag  es  am  besten  wissen ,  was  dje  Leute 
mit  dem  Traum  nicht  bereits  gemacht^  haben;  eine  Er- 
scheinung, die  in  der  Regel  als  Krankhdt  zu  betrach- 
ten ist,  rein  körperlichen  Ursprungs  ist,  hat  man  sogar 
schon,  einmal  »die  Blüthe  des  Lebens«  genannt,  wie 
ich  das  schon  in  Nasse*s  Zeitschrift  für  1828,  Heft  i. 
8.  34«!  9  ^'^gdh,  und  hiebei  bemerkte,  dafs  doch  »Je- 
mand das  Mittel  des  Traumbezwingens<c  finden  mochte,- 
indem  dies  zweien  meiner  Patieuted  nützlich  werden 
müfste. 

Die  neuesten  Traumerklärer  haben  den  Traum  etw|Sy 
zu  erhaben  konstruirt  und  den  Hippocrates  vergessen, 
welcher  mit  Recht  uns  sagt,  dafs  quo  in  inorbo  somnos 
laborem  facit  lethaie«   Und  ist  nun  ein  Traum  des  Lebens- 
Blüthe  und  waltet  hier  der  Geist  fessellrei !  — 

Cuf*t  S^prengel   erzählt   uns   im   4.  Bande    sei- 
ner Geschichte  der  Medizin  S.  S^ft  —  dafs  nach  Hei* 
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in  o  n  t  ä6r  natürliche  Schlaf  eigentlich  der  Seele  nicht 
sultoinine,  insofern,  sichern  Magen  beiwohnt.  Der 
Sichlai  sej  eine  ganz  naturliche  und  eine  der  ersten 
Lebensfunhtionen  ^  daher  der  Embrio  beständig  schlafe. 
Im  Traume  sey  die  Seele  natürlich  geschäftig  und  die 
Gottheit  nähere  sich  dann  dem  Menschen  auf  eine  mehr 
tinmitelbare  Art.  Siehe  da!  —  die  alle  Mutter  vieler 
junger  Kinder!  Wir  aber  wollen,  der  ganzen  spirituel- 
len Familie  Von  Traümtheorie  ohnerachtel,  uns  an  den 
Menscheuleib  addressiren  und  nachsehen,  was  uns  hier 
ton  der  ^Bliithe  des  Lebens«  für  Bliithen  übrigbleiben, 
_  Das  Leben  im  Traume  und  das  Leben  im  Wachen 
Sind  die  gleichen  Zustände,  und  web n  die  Träume,  Vor- 
stellungen sind  ]  welche  in  uns  während  des  unvollkom- 
menen Schlafs  entstehen ,  so  müssen  wir  bedenhen ,  dafs 
die  niedern  und  höhern  Kräfte  der  Seele  im  schlafen- 
den Zustande  nicht  hinreichend  thätig  sind,  in  dem 
Schlafe  nichts  ist—  als  Rühe  des  Sinnenlebens.  Wenn 
diese  Ruhe  nicht  vollständig  ist,  müssen  sich  nothwen- 
dig  auf  die  mehr  oder  minder  ^rofse  oder  kleine  Thä- 
ti^lteit  der  Sinne  stützende,  unklare  und  verworrene 
Bilder  in* der  Seele  darstellen,  welche  sie  zu  einem 
unklaren  und  verworrenen  Denl^en  aufrufen ,  und  das 
ist  es ,  was  wir  Träume  nennen.  Wo  nun  aber  ist 
hier  des  Erhabene?  ich  sehe  nichts  davon  ttnd  will 
diefs  f^ctisch  sBu  beweisen  suchen  und  dadurch  nach- 
weisen, wie  das  Träumen  selten  etwas  Gutes  ist^  son- 
dern olt  ein  schädlicher  Krankheitszustand«  -r-  Ich  säge 
nocheinmal :  »Wachen  ist  nichts  anderes ,  als  vollkom- 
menes Sinnesleben ,  d.  h.  ein  ungetrcibtes  Leben  aller 
.Sinnorgane,  das  wir,  mit  Zahlen  bezeichnet,  gleich 
tzz:  1  nennen^  Schlaf  ist  nichts  anderes,  als  völlig 
aufgehobenes  Sinnesleben,  ein  periodischer  Tod,  d.  h. 
also,  eine  vollige  und  momentane  Vernichtung  aller 
Thätigkeit  der  Sinnorgäne^  die  mit  Zahlen  bezeichnet, 
gleich  ZIZ  o  ist* 

Zwischen  nz  1  undllülzo  gibt  es  nun  Mitteizustände, 
indem  i  und  o  nicht  vollständig  vorhanden  sind,  und 
»<  B*  o  nicht  o  ist,  sondern  Vs^  /^i  %f  '^i6<  %-* 
/64 1  M«8  t)^.  3*  w.  Schläft  abo  ein  MenscA  nicht 
völlig^  nicht  IH  o,  sondern  nur  %,  %,  %  n.  at-w., 
so  nähern  sieh  dies«  Ztistände  d^m>  Umz  t «  tind  indem 
IV.  6 
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somit  das  Si^tiehleben  nicht  n:  i  thfitig  ist,  sondern 
^/ii  %»  %  ^'  *•  ^'^  ^?  werden  diesem  unVoUboni- 
menen  Sinnenleben  entsj^recbend  ^  auch  die'  Vorstellun- 
gen unTollhommen  emjpfangen  und  demnächst  in  uns 
Terarbeitet /werden :     wir  träumen! 

Im  wachenden  Zustande  Zim  i ,  hann  nun  wieder  die 
UnToUkommenheit  statt  fanden ,  dafs  dieser  Zustand  nicht 
—  1  ist ,  sondern  in  hleinern  Gröfsen  sich  dem  =  6 
nähert,  und  wenn  auch  hier  ein  unvollkommenes  Sih-  ^ 
nenleben  eintritt,  ^o  wira  das  was  ein  also  lebender 
Mensch  thut ,  uns  rerkehrt  erscheinen ,  als  Irrseyn  vorkom- 
men und  vielleicht  haben  wir  das  hier  allein,  was  Irr- 
seyn ist,  und  es  bleibt  uns  nur  noc&  die  Aufgabe, 
nachzuforschen ,  weshalb  im  individuellen  Falle  das 
Sinnenleben  nicht  gleich  =  i  ist,  und  nur  %9.V4^ 
%i  Vi6/'%2»  %4t  Vi28  i>-  s,  w.  —  Die  Verrückt, 
heit  in  fieberhaften  Zuständen,  ist  aus  demselben  Ver- 
^hältnifse  zu  erklären  und  die  Ursache  des  gestörten 
Sinnenlebens  und.  der  hierdurch  bewirkten,  irrigen 
Vorstellungen,  hat  hier  heinen  andern  Griind,  als  da. 
rin^  dafs  in  Folge  des  heftigen  Blotumlaufs,  die 
Hirnpulsation  oder  die  mechanische  Bewegung  d^s  Ge^ 
bims  zu  rasch  erfolgt ,  und  dadurch  eid  Jagen  der  Gje- 
rdanken,  das  um  so  verwirkender  wird,  je  minder  man 
iden  Kranhen  vor  Sinnes  -  £indriickea  bewahrt.  Ruhe 
um  solche  Kranke  in  düstern  oder  nicht  zu  heilen 
2immem  ist  daher,  wie  bekannt,  ein  gutes  Mittel  zur 
3eschwichtigung  von  Delirien,  und  wir  sehen ' hier, 
wfe  es  nöthig  ist ,  aiich  chronisch  delirirende  oder  Irre 
möglichst  stille  zu  halten,  und  sie  vor  unnöthigcn  Be- 
suchen zu  schlitzen.  Wahrlich!  — auch  die  so  sch>^ie- 
rige  Lehre  von  Wahnsinn  und  die  Heilung  dieses,  trau- 
rigen Zustandes  scheint  mir  minder  schwierige  Auf- 
gable zu  seyn,  als  wir  es  glauben:  wollen  wir  nur  erst 
uns  selbst  frei  machiBn  und  den  fixen  Ideen  entsagen, 
die  zum  Nachtheil  der  Irren  unserer  Forschung  so 
inächtige  Hindernisse  entgegensetzen.  Das  Fieberdeli- 
rium  und  der  chronische,  aber  nicht  veraltete  Wahn- 
sinn, gleiche  Zustände  und  nur  durch  Dauer  verschie- 
den,, erkennen  yielleicht  beide  in  der  Begel  eine  ver- 
mehrte Himbewegung  als  Ursache  des  gestörten  Sinnen; 
leben^i   d.  \u  der  in  Folge  des  schnellen  Verarbeiten^ 
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der  Sinneseindrucke  folgenden  Verwlrrahg  der  Gedan- 
len.  Vielleicht  ist  im' chronischen  beilbaren  Wdbnsinn 
das  Gefäfssystem  des  Hirns  immer  in  sn  lebhafter  Tha- 
tigkeit ,  ein  stets  lokales  J'ieber  da,  und  der  Caroti^en- 
puls  daher  im  Wahnsinn  der  wichtigste  aber  zu  wenig 
beachtete.  Die  folgenden  Facta  mjSgen  meine  Aussagen 
bestätigen. 

i)  Eine  Prau  von  zarter  Konstitution,  welche  seit 
.  frühester  Jugend  den  heftigsten  Nervenübeln  unterwor- 
fen war,,  erreichte  doch  ein  Alter  von  60  Jahren,  .wo 
sie  an  Schwindsucht  starb.  Diese  Person  träumte  nie* 
mals,  schlief  viel,  und  ih?  rulbiges  SchTäfen  war  und 
KlieB  ihre  beste  Iffedizin,  denn  der  Schlaf  labte  und 
.  erquickte  ihre  so  Reicht  hinfällige  Kraft« 

13)  Ein  Mann  ton  etlichen  3o  Jahren,  sehr  nerven«, 
sehwach.,  und  in  der  Gefahr  eines  frühen  Todes  durch 
Schwindsucht  lebend  ^  träunaL  nie  %  und  er  kennt  nichts^ 
4ais,ihn  mehr  belebt  unci  erijuickt^  als  sein  ruhiger^ 
traumloser  Schlaf. 

3)  ich  kenn^  inehrere  e]0nde^  kränidiche  Menschen, 
die  nie  trSumen,  und  daher  durph  den  Schlaf  erquickt 
werden  i  "besser ,  als  durch  ArzneiimitteL  Ich  kenne 
Menschen )  welche  an  Agrjpnia  der  Art  leiden,  dafs  sie 
kaum  2  bis  4  Stunden  in  24  Stunden  schlafen,  aber 
hierin  hinreichend  erquickt  werden^  denn  sie  träumen 
uichL  Ich  ^iil  die  Beispiele  vdm  Nutzen  eines  trauin» 
losen  Schlafes  bei,  l^ränbüchen . Menschen  nicht  weiter 
berühren ,  und  hier  noch  erinnern ,  dafs  solche  Thierei 
z.  B.  Hunde,  welche  leicht  erwachen,  weU  sie  leise 
schlafen  und  leicht  träumen ,  eben  weil  ihr  Schlaf  so 
leise, ist,  auch  defshalb  oft  so  unbegre^ich.  lange  an«* 
haltend  schlafen^  weil  der  leise  und  traunureiche  Schlaf 
den  Sinnen  nicht  rasch  genug  eine  hinreichende  Erqui- 
ckung bringt*  ,• —  . 

Wie  jaachtheilig  nun  dem  Menschen  das  Tx'äumen 
Ivetden  kann,  beweise^  ich  durch  folgende  Fälle. 

1)  Ein  Mann  von  3o  Jahren,  der  in  einer  schwind* 
süchtigen  Fanulie- geboren  ^  bereits;  alle  drohensten  Zei« 
eben  der  Schleim-Phthisis  nur  zeigt,  ist  seit  4  Jahren 
jeden  Herbst  und  jedes  Frühjahr  leider  scho^  Tön  Zu« 
fallen,  ergriße^n,  welche  sein  Leben  mehr  und  mehr 
gefährden^    Gluoblich  sehätze    ich  mich «    dafs  ich  bis 
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jetzt  die  Gefahr  abgcfni'endet  ^  aber   leider  /traamt.  der 
K^ranlie  jede  Nacht ,  daher  sein  Schlaf  ihn  nicht  erc[uickt . 
und    er   nie    elender   ist ,    als  am  Morgen.     Und  in  den 
Anfallen  seines  Brostleidens  ^     im  Frühjahr  und  Herbst, 
ist   das  Tränmen   am   heftigsten ,     dehn  sogar ,  <   schläft    . 
Patient  z.  ß^  des  Mittags  auf  dem  Stuhl  ein ,  So  träumt 
er,    und  , flieht  deshalb  ^en  Schlaf,   der  ihn  nur  ermat- 
tet, -weil  das  Beschäftigen  mit  wirren  und  undeutlichen 
Vorstellungen    natürlich   höchst    ermüdend    \sU     Dieses 
^tete  Träumen   hindert  die  Bcconvaleszenz  nach  Krank- 
heitszufaüen ,     und,     weil   es   in    gesunden    Tagen    die    . 
Nachtruhe  trübt,  so  ist  der  Mann  selten  oder  nie  ivohl 
und    munter.     Keine    Ermüdung,    hein    Opium,    hdne    - 
neryina ,   nichts   in   der  Welt   yermag    diesen    leidigen. 
Hang  ^um   Träumen   zu   bezwingen.     Wer    weifs  hier 

^  Bath  ?  —  Ich  horte  ihn  gerne,    denn    der  Kranke   ist 

'  mein  Freund. 

Der   Bath,  füge  ich   jetzt    obigem    Factum    nach, 
mehreren  Jahren    hinzu ^     ist   bereits   gefunden,    indem 
eine   buchst  sorgfältige  Lebensweise ,    unter    Zunahme 
der  Gesundheit  und  Körperhraft ,   die    traurige  Disposi-  ,. 
tion,  zu  träumen,  so    gemindert   hat,   dafs   die  mehr 
jetzt  anhaltende  Nachtruhe   wieder   wohlthätig  auf  den  ^ 
Cresandheitsznstand  zurüchwirkte. 

2)  Der  Sohn  jenes  Mannes,  ein  Knabe  ron  4  Jah- 
ren ,  ist  der  ärgste  Träumer ,  den  ich  je  gesehen* ' 
J^ut  träutnt  der  Knabe  jede  Nacht,  und  er  ist  gelten 
erquickt  durch  den  Schlaf,  auch  selten  lange  wohl, 
aondern  in  der  Beäel  krank.  Er  und  sein  Tater  wer-  . 
den  Opfer  der  phtnisis  ex  constitutione  phthisica  wer- 
den, wofür  der  Bau  ihres  Korpers  sehr  zu  sprechen 
scheint.  Auch  zu  dieser  Beobachtung  füge  ich  hinzu, 
dafs  der  Gesundheitszustand  dieses  Kindes  sich  sehr  ge- 
bessert hat,  was  ich  dem  für  ihn  glücklichen  Verlaufe 
einer  heilenden  Zeit,^  und  auch  dem  Umstände  zu- 
schreibe, dafs  bei  zunehmender  Korperhraft  eine  grofse 
Neigung  zu  Beschaftigunjg  eintrat«,  die  auf  meinen  Bath 
möglichst  kultiyjrt  und  begünstigt  ward.  Die  hier  am 
Abentl  eintretende  Müdigkeit  scheint,  die  Buhe  der 
Sinne  gefordert,  und  biedurch  den  Schlaf  yollständiger 
gemacht  zu  haben,  indem  der  Hang  zum  Traum  sicht- 
lich gemindert  ist     Die   Sorge   für  sehr    frühen  Aus« 
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brach  der  Phtbisis  iai  auch  gemildert ,  wogegen  ich 
die  jetzt  vorherrschende  Neigung  und  Beschäftigung 
ztH"  geistigen  Kuitar  hier  bewundere*  Früher,  wo  der 
Knabe  ein  so  gewaltiger  Träumer  war,'  und  daher  wa- 
chend und  schlafend  ,in  einer  fast  ununterbrochenen 
Hii^nthätigkeit  lebte,  mag  diese  stete  Eeitzung  des' 
Hirnorgans  dessen  E^ntwicUelung  begünstigt ,  und  es  be- 
"^faigt  haben ,  unter  guter  Anleitui^g  einst ,  das  Organ 
einer  gediegenen  Intellectualität  zu  werden,  in  so  ferne 
die  psychische  Erregung  des  Gehirns  nicht  auf  Hosten 
des  Leibes  bevortheilt  wird. 

3)  Habe  ich  unzahlige  Male  sehen  müssen ,  iaff^ 
Menschen,  welchen  eine  Krankheit  droht,  zujt|;§j|gien ' 
beguinenV  jindem" ein^jeiser  ^hTST^emTl^üsbruch^e  der 
ltraj)kheit  ziiyorgeht7  un3  Jieser  unyollstä'ndige,  traum- 
erfüilte  Schlaf  macht^  sie  endlich  müde,  matt  und  «unlu- 
stig. Der  Schlaf  der  Kranheh  ist  oft  mit  Träumen  er- 
füllt; z.  B.  beim  Schwindsüchtigen,  wo  die  natürliche 
B^leiterin  der  Phthisis,  die  Hoffnung,  auch  im  Traum 
nicht  flieht,  indem  sie  die  Traume  ds  freundliche  Ge- 
bilde läTst  auftreten»  Mehr,  als  man  dies  zu  beach- 
ten scheint,  werden  die  Rekonyalescenzen  aus  schwe- 
ren Krankheiten  durch  Träume,  also  unvollkommene- 
,  ren  Schlaf  verzögert ,  und  wohl  ist  richtig ,  wenn 
man  hier  den  Traum,  als  eine  lästige  »Blüthedes  Le- 
bens« , .  sehr  nachthe'iiig  findet.  —  Haben  wir  nun  bis 
jetzt  den  Traum  iiach  zwei  Seiten  faktisch  betrachtet, 
^o  wollen  wir  Oin  .endlich  noch  als  ein  Heilmittel  nen-. 
Den ,  welches  anzuwenden  wir  yergebiich  streben  .moch»  ' 
ten,  weil  die  alma  mater  naturae  sich  die  Dispensation 
dieser  Medizin  allein  yorbehielt.  Mir  ist  eine  Familie 
bekannt  geworden,  in  welcher  das  Träuäien  ganz  ein- 
heimisch ist.  Die  Glieder  dieser  Familie  sind  dicke, 
kurze,  untersetzte  Personen,  welche  einen  starken 
Hang  zum  Fettwerden  haben.  Was  das  geistige  Theil 
dieser  Leute  betriSl,  so  sind  sie  klug  da,  wo  es  ihr 
Interesse  betrifft,  aber  sMst  heist  es  bei  ihnen  mit 
Schakespeare  ^ein  leckrer  Topf  macht  reich  die 
Bippen,  aber  arm  den  Köpf.«  '  Ich  bin  überzeugt,  dafs 
diese  Leute  zu  Fleisch-  und  Feltmassen  werden  wür- 
den, die  eine  Anwendung  der  schweren  medizinisch- 
chirurgischen   Artillerie    nach    Angabe   des   Herrn   Toa 
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Gräfe  endlich  nSthig  machen  würde  ^  wenn  das  fn- 
sichselbstleben ,  oder  die  )»Blüthe  des  Lebens«  ^  also 
der'Traam,  die  ItfenScheii  nicht  vor  der  Fettsucht  be-. 
wahrte,  Ist  hier  nmi  das  geistige  Leben  nie  liräftig 
auch  aosgespröchen ,  so  i$t  es  so  yiel  andauernder  und 
nicht  dnrch  Schlaf  auteehoben ,  daher  immer  doch  stark 
vermehrend  fAr  eine  Leibeshraft ,  die  ohnedem  zu  mäch- 
tig ^eid^ti  müfste.  Und  betrachtei^  wir  diese  Facta, 
'  äi6  wii*  Vnft  "rjn^zen  ifli  praktischen  Leben  brauchen 
können,  *fo  seli^h'wtk*,  dafs  der  Traum  nichts  Subli- 
,  meres  ist ,   als  das  Wachen  ,  so  wie  auch ,.  dafs 

1.  der  traumlose  Schlaf  der  beste  in  der  Regel  ist; 

2.  der    traumreiche     Sohlaf   oft   gefährlich  ist   in 
Krankheiten  5  endlich  dafs 

3.  die    Natur  sich   des   Traums   dls   Heilmittel  su 
bedienen  vermag.    ' 

'Unbedingt  haben  die,  welche  den  Werth  und  die 

es  Traums  zu  hoch  stellen  wollen,   in  die- 

lg  für  ihre  s^iritualistischeii  Ansichten   eine 

Je  Bedeutung  ünden  wollen,    was    wit  -dem 

ermengen    von   Religion    und    Wissenschaft 

haben.     Ist   aber   der  Traum  nur  ein  War 

chen,  wo  die  Sinne  mehr  oder  minder  ruhen,  und -der 

Seele  nur  undeutliche  Vorstellungen  zu  Theil  werden, 

dann   ist   doch   der  Traum   etwas  krankhaftes,   was  auf 

irgend  ein  Leibesübel  hindeutet,  das  wir  aufsuchen  und 

heilen  müssen.     Den    Traum   von   dieser   einstig   mclgli- 

I   chen ,    also  körperlichen  Seite  aufzufassen ,   wird  selbst 

0ine    strenge    Pflicht    für  den  Irrenarzt   besonders,    intr 

dem    das   leidige  Träumen   unbedingt    ein    Zustand   ist, 

welcher  im  Irrsejn  eine  bedeutendere  Rolle  zu  spielen 

scheint,   als, wohl   i^ag   geglaubt  werd^.     Es    8chein<^ 

mir  fast,  als  habe  derYerrückte  in  Absicht  der  wirren 

und  undeutlichen   Vorstellungen   manches   ^bn^iche  mit 

dem   Träumer,    denn   in   beiden   findet;   ^ine  nur  theilr 

V^ise   und  unvollkommene   Thätigheit  im  .  Sinqenlebcn 

statt.  -  Ich  kenne  einen  Verrückten ,    der  an    einer  ewir 

gen  Ideenjagd  leidet.     Er  Annt  keine  Langweile  9   und 

versichert,  mit  der  Blasse  seiner  Gedanken   wohl   zehn 

Personen  beschäftigen  zu  können,    was    ^uf   eine  unge- 

.    heure   Thätigkeit   der    Gehifinbewegung    hindeutet,     in 

deren    Folge   vielleicht  die    Uninöglichheit    e^ne*  Fcst- 


Digitized  by  LjOOQ IC  _ 


87 

haltens  der  Gedankeii  cti&lritt*  Tag  iind  Nacbt  daaert 
dieser  elende  Zustand  oft  Wochen  lang  fort^  wo  Pa- 
tient mager,  elen^,  endlich  hose  und  wild  wird.  Ich. 
war' der  Meinung,  ^afs  dieser  Zustand  in  Tobsucht  end- 
lich ausaiten  wurde,  aber  nein  !  Die  Natur  half,  in-. 
dem  ein  unbezähmbarer  Häng  aum  Schlafen  eintrat, 
der  nur  unterbrochen  ward,  wl^nn  es  Zeit  zum  E^sen 
und  Trinken  war.  In  dieser  Zeit  des  S<^hlafen$,  die  fast 
zwei  Wochen  anhielt ,  ward  Patient  wieder  wohlbeleibt, 
ruhig,  freundlich,  war  fast  picht  als  T^rrücht  zu  W 
tracbten,  und  sagte  mir,  dafs  er  nicht  sich  erinnere, 
bei  seinem  langen  Schlafen  jemals  zu  träumen.  Also 
afich  hier  sehen  wir,*  wie  es  gut  ist/  in  der  Wissen- 
schaft frei  zu  forschen ,  und  nichts  diese  Freiheit  Aer 
Forschung  hemmen  zu  lassen.  Habe  ich  in  $.  i  und  2 
Data  geliefert,  welche  unbedingt  uns  den  Beweis  lie- 
fern, dafs  wir  in  Bezug  auf  rationelle  Erforschung 
psychischer  Zustände  uns ,  damit  die  Sache  gefiedert 
werde,  nui*;  an  Facta  halten  müssen,  so  widme  ich  auch 
diese  Abtheilung  einer   yon  mir  gemachten  Erfahrung. 

,$.3. 

Ich  tiefere  diesen  Beitrag  nach  der  Geschichte  ei- 
nes Schwindsüchtigen  (phthisis  pituitosa  intestinorum), 
den  ich  zwei  Jahre  ärztlich  behandelte,  und  täglidi 
beobachtet  habe.  Die  Therapie ,  welche  ich  hier  an- 
wandte, hat  nicht  das  beabsichtigte  Resultat  gehabt, 
denn  Patient  ist  gestorben,  und  so  'hann  ich  nur  im  All- 
gemeiiyn  bemerken ,  dafli  die  in  dieser  Art  yon  Schwind- 
sucht gepriesensten  Mittel  nur  hSchstens  diesen  Erfolg 
hatten,  dafs  sie  die  Krankheit  zuweilen  linderten,  da- 
durch das  Ende  derselben  entfernten,  und  überhaupt 
also  minder  nützten,  als  gewünscht  ward..  Doch  ich 
habe  hier  pur  die  Absicht,  den  Zustand  des  Krähen  zti 
schildern  nach  seinen  Aenderungen ,  wobei  jedesmal ,  so 
wie  der  KÜrperzustand  sich  ändert,  der  Seelenzustand 
wird  angemerkt  werden,  — 

Herr  C.  starb  in  der  Nacht  des  i3.  Juli  1827,  nach* 
dem  er  fast  zwei  Jahre  lang  an  der  Schwindsucht  gelit- 
ten, in  einem  Alter  von  beinahe  67  Jahren. 
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.Die  Ge^byiri^er  iles$tHbeQ  sftirbeä  gfeiehfalb  9in 
d0i*  Schwindsucht ,  und ,  wie -mir  gesagt  ist,  iast  alle 
unter    gleichen   Zufällen,    als  unser   €.,  nur,   daPs   bei 

i'enea  die  Krankheit  rascher  dem  Ende  süeilte..  C.  hat 
)is  in  seih  55  Jahr  eine  auffallend  gute  Gesundheit  g^ 
nossen^  daher  er  meinte,  4^  FafniHenhranhheit  wetdc 
seiner  schonen.  IN^r  einmal  hat  er  an  heftigen  Kolik- 
schmerzen  gelitten  und  Nase  und  Wangen  bedechte  eip 
meist  hochrother  Ausschlag  —  Kiipterhandel — ,  dessen 
Ursache  nicht  in  dem  Genüsse  starker  Getrünke  lag, 
weil  C*  nur  Thee  und  Kaffee  trank,  und  überhaupt 
buchst  mäPsig  lebte.  •—  Im  Herbst  1826  traten  heftige, 
nicht  zu  bannende,  rheumatische  Beschwerden  ein, 
welche  den  Kranken  am  meisten  in  der  Form  von 
Zahnschiperzen  quälten*  Hiebei  fand  sich  ein  trockener 
Husten  ein,  weicher  endlich  sehr  heftig  ward,  und 
worauf  die  rheumatischen  Schmerzen  nachlieP&en.  Schon 
im  Februar  1 8s6  war  J^atient  genesen ,  und  blieb  den 
folgenden  Thetl  des  Jahrs  ganz  gesund;  bis  im  Septem- 
ber 182fr  die  rheumatischen  Schmerzen,  besonders 
Zahnschmerzen ,  sich  erneu^rfen ,  und  der  Husten  nach 
und  nach  in  aller  Heftigkeit  eintrat,  wo  dann  jene  ^ 
Schmerzen  abermals  nachiiePsen,  Nach  dem  anhaltenden 
Gebrauch  von  Heilmitteln  begann  erst  der  Husten  sieh 
zu  lösch,  und  unter  Erleichterung  trat,  schleimigter 
Auswurf  ein.  Um  die  Zeit  des  Februars  1827  schien 
Patient  sich  bessern  zu  wollen,  als  plötzlich  Halsschmer-» 
zen  mit  Geschwulst  des  Rachens  eintraten»  Hierauf 
folgte  im  Apnt  ein  Durchfall  mit  zwei  wässerigten 
Entleerungen  täglich,  wonach  'der  Halsschmerz  und  der 
Husten  und  Auswiu*!  aufhörten,  was  den  Kranken  er-* 
freut  haben  würde,  hätte  er  nicht  über  Koliksohmer- 
zen  zu  klagen  gehabt,  Anfimgs  Mai  traten  andere  Er-^ 
schein nngenau^^  Der  Halsschmerz  erneuerte  sich,  und 
während  Kolik  und  Durchfall  nachiiePsen,  trat  ein  Spei- 
chelfluPs  ein,  wie  wenn  Patient  Mercur  genommen 
hätte ,  was  doch  picht'  der  Fall  war  Von  fieberhaften  • 
Bewegungen  im  Pulse  war  bis  jetzt,  b^i  dem  so  ziem-* 
lieh  kräftigen  Mann^,  keine  Spur  fast  da  gewesen. 

Pen  i9ten  Mai  1827^  ßihlte  Patient  sich  so  wohl, 
daPs  er,  alles  Widerredens  phnerachtet ,  sich  entschloPs, 
in  seinen   Garten  zu  gehen«    Das  Wetter  war  unange-* 
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nehm  ond  rauh.  Nach  Hause  gekehrt,^ traten  heftige 
Koükschraerzeii  ein,  und  bis  zum  aoten  Mai  Abends 
hatte  Patient  i^mal  latirt. 

Vom  fsosten  bis  zum  Sisten  Mai  laxirte  Patient 
49mal,  dünne,  iiie  Wasser,  und  hiebet  litt  er  die 
hirchtbarsten  HoIikschmerKen ,  denn  so  oft  als  auch' 
Winde  losgingen ,  entwichehe  sich  neue  Luit  im  Darro- 
hanal,  und  das  Uebel  blieb  yiie  zuTor.  Was  die  Kunst  ^ 
hiebe!  nicht  vermocht  hatte,  ^bewirkte  jetzt  der  Auta- 
gonismas  der  Natur;  Halsschmerzen,  SpeichelfluTs,  Hu- 
sten uixd  Auswurf  schwanden.  Die  Absondernng  des 
IJrtns  gerieth  fast  gänzlich  ins  Stocken;  die  Haut  wurde 
rauh,  trocken  und  heifs.  Der  Hupferhandet  -^  acne 
rosaceä  (Batemänn)  verschwand,  und  ein  Abend- 
fieber, ohne  Ko>p(^hmenls  und  Durst,  trat,  bei  sichtli- 
cher Vermagerang  des  Kranken,  ein*  Der  Puls  stieg 
bis  zu  90,  )  00  und  140  Schlägen  in  der  Minute*  Im 
Anfang  des  Juni  minderten  sich  die  Menge  der- Darm- 
entleerungen auf  3  und  4"^^^  in  ^4  Stunden,  ohne  dafs 
hierdurch  die'  übrigen  Erscheinungen  sich  besserten. 
Anfangs  Juli  nahm  die  Heftigkeit  der  Leibschmerzen 
endlich  ab,  doch  sonst  blieb  es  beim  Alten,  bis  den 
i3ten  Juli  das  Lebep  langsam  erlosch,  indem  der  Er- 
schöpfte ruhig  schlafen  zu  wollen  wähnte,  da  er  jetzt 
dies  vermöge ,   durch    Mangel  an  Sehmerz. 

Dies  das  einfßche  Bild  der  Krankheit,  welches  in 
sofern  nicht  uninteressant  ist,  als  es  uns  den  Wechsel  ; 
"det  Erscheinungen  zeigt,  wo  das  kräftige  Hervortreten 
in  der  Thätigkeit  des  Darmkanals,  viele  der  übriged 
krankhaft^en  Erscheinungen  und  auch  naturgemäfsen 
Funktionen  des  Leibes  aufhob.  Halsleiden,  Salivation, 
acne  rosacea ,  Husten ,  AtisWurf  wichen ,  sobald  der 
Durchfall  eingetreten,  ^n  '  natürlichen  Funktionen  des 
Organismus:  die  Hautausdünstung  (denn  die  Haut  ward 
trocken,  und  stets  fehlte  der  Schweifs)  und  die  See- 
und  Exkretion  des  Urins,  was  gewifs  eine  Erscheinung 
ist,  welche  sich  günstig  för  die  Theorie  des  Diabetes 
ausspricht,  welche  ich  in  Harlefs  Rheinischen  Jahr- 
büchern, Öd.  ILh  Stück  3  unä  3,-  mitgetheilt  habe.  — 
Haben  wir  nun'  die  Krankheit  nach  ihrem  physischen 
Theil  geschildert,  so  wollen  wir  sie  jetzt  nach  ihrem 
psychischen  nennen. 
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Patient;  4en  ich  ab  gesttädefD  Mann  leit  Jahren 
bannte  und  ehrte,  ist  mir  immer  als  ein  herzensguter, 
achtungswertfaer  Mann  erschienen.  iSeine  Familie  giebt 
,  ihm  d£ases  Zepgnüs^  wie  auch  seine  Freunde ,  und  da-  , 
rum  ward  sein  Tpd  als  ein  Yerlnst  yon  den  Seinigen 
und  von  seinen  Freunden  hetrauert« 

Und  wie  yerschieden  ward  die  geistige  Stimmung 
des  Kran|ien  von.  der  in  gesunden  Tagön  ! 

Als  im  ^erbst,  183S  die  rheumatischen  Leiden,  be- 
sonders Zahnschmerzen ,  eintraten ,  war  der  Wanke 
wohl  verdriefslich ,  aber  nie  hose  gelaunt«  Sobald,  seine 
'  Schmerzen  authdrten ,  und  Brustleiden  durch  Husten 
sich  zeigte,  wurde  Patient  munter  und  hoffte  baldige 
Genesung,  die   auch  mit  Februar  1826  erfolgte* 

Gleiche  geistige  Erscheinungen  zeigtet  sich  in  und 
nach  dem  September  1 8a6 ,  wo  auch  fast  die  gleichen 
horperlich^en  Leiden  sich  wieder  eingefunden  hatten* 
'  Bei  den  iroFebruar.  1827  eirttretenden  Halsschmer- 
zen^ war  Patient  sehr  ungeduldig,  doch  nicht  übel  ge« 
launt,  welche  letztere  Stimmang  indefs  sogleich  eia^ 
trat,    als  im  April  1827  ein  Durchfall  sich  einstellte« 

Wie  nun  im  Mai  die  Kolih  mit  dei*  Diarrhoe 
nachliersen ,  dagegen  Halsleiden  mit  Speichelfluft  ein- 
traten ,  da  wurde  Patient  wieder  freundlich ,  lud  er-r 
schien  eine  yerdriersliche  Laune,  so  war  es  nur  eine 
Klage  ^über  den  schlechten  Geschmack,  im  Halse«  Als 
endlich  mit  deq  i9ten  Mai  1827  die  Krankheit  sich 
vSllig  entwickelte,  und  gleichsam,  unter  den  heftigsten 
Koliuschmerzen.,  als  eine  phthisis  intestini  pituitösa  sich 
erklärte,  da,  gleichfalls  genau  vom  loten  Mai' an,  war 
der  Charakter  des  Kranken  gleichfalls  bestimmt 

Die  Familie  und  Freunde,  durch  mehr  als  9o)äh- 
rigen  treuen  Verkehr  bewährt,  und  ich,  sein  Arzt  und 
Freund ,  wurden  nun  auf  die  feindlichste  Weise  behan- 
delt. Den  Freunden  versagte  er  den  Zutritt;  ich  mu^ste 
mir  denselben  durch  Bitten,  und  zuweilen  durch  Derb-, 
heit  erringen.  Patient  wärde  die  Seinigen ,  welche  er 
nie  hart  gehalten ,  gerne,  geprügelt  haben ,  wenn  er 
hur  kräftiger  gewesen  w8re.  Als  im  Anfange  des  Juli 
die  Hettigkeit  der  Kolihsehmerzen  naohliefsen,  da  ward 
die  Stimmung  etwas  freundlicher ,  und  ^  gleichfalls  eine 
bekannte  Erscheinung,    weil   die   Untcrleibsieiden  nach- 


Digiti; 


ized  by  Google 


liefsen,  9o  hafiFte  Patient  jetzt  wieder  Genefang^  wSIi- 
rcnd  er  bei  der  hpchsten  Heftigkeit  der  Leiden  im 
tJnterleib  mit  Bestimmtheit  sagte,  dafs  er  unbeilbar  sey» 
tch  habe  in  Nasse's  Zeitschiift  i8a3,  Heft  st.  S«  36i, 
63  Q.  s,  w. ,  mehr  bereits  über  die  Seelenstimmung  ge- 
sprochen, wie  sie  verschieden  ist  in  HranUieiten  yon 
Brust  und  Unterleib»  Dieses  Bild  hier  liefere  ich  alt 
Nachtrag  zur  obigen  Abhandlung  und  zu  der  im  Heft 
4.  1826.  S.  0.5 j  u.  8«  wi  Gewifs  ist  es  auffallend,  dafs 
in  diesem  Falle  das  höi^rliche  und  geistige  Leiden  so 
Hand  in  Hand  gleichsam  einher  schritten ;  und  dafs  es 
immer  so  ist,  leidet  heinen  Zweifel«     v 

)»Wenn  auch  in  einem  lebenden  Ganzen  Alles  zu 
Allem  in  Beziehung  steht,  ein  Satz,  der  indefs  in  der 
Biologie  bis  jetzt  mehr  postulirt,  als  erwiesen  worden 
ist,  wenn  auch  sonst  das  sich  Unähnlichste,  ja  das  sich 
Feindliche  selbst,  durch  das  Band  des  Lebens  in  ein 
einziges  Zusammenwirken  yerschlungen  wird,  so  haben 
diese  Beziehungen  doch  mancherlei  Grade,  und  diese 
Verschlingung  ist  nicht  für  Alles  gleich  innig/  Ueber 
diese  besondere  Verhaltnisse  kann  jener  allgemeine  Sat:^ 
nichts  lehren ;  wir  müssen  uns  die  Kenntnifs  dei'selben 
'  aus  der  aulimerks^tmen  Beobachtung  und  der  wiederhol- 
ten Vergleichung  der  einzelnen  Erscheinungen  zu  ge- 
winnen suchen.«  Siehe  Nasse:  Von  der  Beziehung 
der  Hauptrichtungen  der .  Seele  zu  denen  des  I^eibes ; 
dessen  ZeitsdurUt  iQaS*  Heft  if  S.  S8.  59J 

Die  Wahrheit,  dafs  in  dem  lebenden  Organismus 
alles  zu  allem  in  Beziehung  stehe ,  ohne,  dafs  leider  in 
der  Biologie  dieser  Sat^  mehr  als  postulirt  wäre,  läfst 
iliich  9ur  beginnenden  Ausftillupg  dieser  Lücke  die  hier 
^Igende  Krankengeschichte  mittheilen ,  welche  mit 
gleich  siegender  Gewifsheit  den  Einflufs  öder  ias  Be- 
stimmende des  Leibes  fär  die  3eele  darthut,  wobei 
wir  naph  unseren  Ansichten  es  ganz  '  ruhig  anhdren 
würden ,  wenn  uns  Einer  gelegentlich  den  Vorwurf 
machte  ,^  d^ifs  wir  die  Seele  zu  einem  durchaus  leeren, 
nichts  bedeutenden ,,  marionettenartigen  Wesen  herab- 
setzen.    Indefs  ist  es  uns  auch  .^jlcichviel ,  wenn  Andere 
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in  diesen;  and  läiqUchen  F^len  nicht  die  soniati$che| 
'«ond^n  die  j^sycbische  Betracfatongsweise  der  Konstruk- 
tion der  Seelenfaranbheiten  und  ihres  Heilverfahrens 
Eum  Grande  legen  wollen,  wa^  wir  nicht  thnn  honnen, 
weil  es  nach  nnsem  Ansichten  za  nichts  weiter  dienen 
liann*  Der  Fall ;  den  ich  hier  non  gleich  folgen  lasse,  . 
ist  die  Geschichte  eines  üeberlosc^n  Wahnsinns ,  der 
ganzer  62  Stunden  angedaaert  hat. 

DieWittwe  T,,  64  Jahre  alt,  war  nie  bedeutend 
hrahh  gewesen,  liebte  eine  thätige  Lebensweise«  und 
ist  dabei  Ton  ruhiger  Gemüthsart ,  was,  mit  ihrem  Hang^ 
zum  Fettwerden  übereinzustimmen  scheint. 

AmMorgendes3ten^ebruar  182^8  noch  ganz  gesund^ 
trat  gegen  11  Uhr  bereits,  ohne  dafs  die  T.  sich  einer | 
Vorausgegangenen  Ursache  bewußt  war,  ein  heftiger 
^  Schmerz  ein  im  rechten  Bein  und  im  rechten  Arm.  Mit- 
tags 12  Uhr  erfolgte' ein  heftiger  Frostanfall,  und  gegen 
1  Uhr  war  bereits  ein  heftiges  Fieber  da  9  mit  grofsem, 
ToUem  Pulse.  Gegen  2  Uhr  hatten  $ich  die  Schmerzen 
in  den  f'echten  IJitremitäten  fast  gänzlich  verloren ,  wo- 
gegen sich  über  die  rechte  Hälfte  des  Thorax  einSchmerz 
einstellte,  der  sich  nach  und  uacb  in  der  Gegend  der 
untern  Rippen,  nach  vorne  hin,  zusammenzog,  und  fast\ 
die  Grofse  einer  Handfläche  einnahm.  «  Hiezu  traten  Hu- 
sten ,  welcher  in  Würgen  und  Schleimbrechen  überging, 
und  am  Abend,  zwischen  7  und  8  Uhr  war  das  durch  Hu- 
sten und  Würgen  Ausgeleerte  erst  mit  Blutstreifen  durch* 
zogen,  dann  rein  mit  Blut  gefärbt.  Kopfschmerz  fehlte,, 
die  Zunge  war  rein;  der  Durst  entsprach  der  grofseh 
Hitze.  Delirien  fehlten.  Aderlafs  von  to^  am  rechten 
Arm.  Innerlich  ein  Decdctum  altheae  mit  Kali  nitiiqum 
depuratum.  Zum  Getränk  Wasser  nlit  Tartarus  depuratus 
und  Züclier.*  Es, folgte  eine  gute  Nacht,  die  meist  schla- 
fend vorüberging«  Den  3ten  Februar  am  Morgen :  Nach- 
Jafs  alier  Erscheinungen,  s^bst  des  Seitenschmerzes  und 
Hustens.  Gegen  4  Ülu*  des  Mittags  aber  erneuerten  sich 
das  Fieber,  und  Seitenschmerz  mit  Husten  traten  mit 
Heftigheit  wieder  ein«.  Urin  und  Sedes  reichlich.  Medi^ 
zin  und  Getränk  dieselben.     Aderlafs  von  6  bis  7  ^ «  ^* 

Den  4ten  Februar.  Die  Kranke  sehr  wohl  und  ^x$t 
ohne  Schmerz ,  aber  weil  die  Sedes  zu  häufig  folgten, 
so  ward   der  Cremor  tartari  aus  dem  Getränke  entfernt. 
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Mit  Eintritt  des  Fiebers  aber,  da  ward  der  lei^e  Husten 
wieder  heftig,  und  der  Seitenschmerz  leider  abermab 
stärker  aufgeregt.  Selbige  Medis^in  mit  Extractum  Hyot- 
ciami  in  reichlicher  Gabe» 

Den  5ten  Februar.  Am  Morgen  war  die  T.  so  wohl^ 
dafs  sie  sich  genesen  glaubte«  Mittags  aber ,  als  das  Fie* 
her  eintrat V  kam  der  Schmer«'  mit  Heftigkeit  wieder, 
doch  blieb  der  Husten  leiser ,  was  das  Extractum  Hyos- 
ciami  scheint  bewirbt  zu  haben.     Application  von  8  Blut- 

^  Igeln ,  unter  starher  Nachblutung. 

Den  6ten  Februar,  Ein  Morgen  ohne  Unbehaglich- 
heit ,  selbst  wenn  wir  das  Gefühl  der  Schwäche  abrech- 
nen. Das  Fieber  aber  ward  gegen  Abend  starb,  doch 
auch  jetzt,  wie  früher  stets,  blieb  der  Kopfschmerz  fort. 
Weil  seit  gestern  Morgen  Sedes  fehlten ,  wurde  ein  La- 
yement  gesetzt  Husten  kaum  merklich;  Schmerz  ganz 
fort*    Ein  Vesicator  gelegt. 

Den  7ten  Februar,     Die  Kranke  war  durchaus  wöhl ;  . 
das  Fieber  gegen  Abend  haUm   merklich,   und   in    der 
Nacht  Tom  7ten  zum  8ten  Februar  erfolgten  zwei  reich- 
liche Sedes  mit  reichlicher  Excretia  urinae  yerbunden, 

.  worauf  ^in  duftender.  Schweifs  eintrat,  wobei  die  T, 
einschlief,  und  so  gut  schlief,  dafs  sie,  ohne  Störung 
erlitten  zu  haben,  den  9ten  Februar  des  Morgens  8  Uhr 
mit  einem  unbeschreiblichen  Gefühle  Ton  Wohlbehagen 
erwachte.    - 

•   Ich  fand  die Cenesüng  so  yollstandig  gelungen,  dafs 

'    ich  sogleiqh  alle  Medizin  entfernen  liefs,  in  Absicht  der 

'  Diät  und  des  Verhaltens  dasN^hige  aussprach,  und  mei- 
nen Besuch  für  den  folgenden  Morgen  zusagte.  Hatte 
ich  auch  das  Genesen  der  Kranken  schon  deshalb  nie  be- 
zweifelt, weil  ich  es  hier  mit  einer  Krankheit*  zu  thun 
hatte,  die  in  einem  stets  gesund  gewesenen  Korper,  und 
ohne  alle  und  jede  Komplikation  dazu ,.  aufgetreten  war, 
so  hatte  ich  es  mir  docb  auch  nicht  yerhehlt,  dafs  hier 
ein  Alter  von  64  Jahren  und  eine  grofse  Neigung  zum 
Fettwerden  vorhanden  waren ,  welche  nur  zu  leicht  eine 
Neigung  zu  Wassersuchten  setzen,  wenn  durcfh  Aderlafs 
und  schwachende  Heilmetheden  überhaupt  Krankheiten 
sthenischer  Natui*  in.  einem  derartigen  Leibe  müssen  be- 

'  seitigt  werden.  Und  um  so  erfreulicher  war  mir  düs 
Resultat  meiner  Bcimühungen^  weil  ich  eine  solche  trau- 
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rige  Folge  jetzt  rvicht  ifnclif  erwartete,  und  gewifs  war 
ich  nicht  wenig  überrascht,   als  noch  heute,    den    ()ten 
Februar,   gleichsam  eia  metachematismus  inorbi  eintrat,  ' 
an   welchem   denken    zu  können    ausser    dem   Bereich 
meiner  Möglichkeit  gelegen'  wan 

Noch  heute,  den  gten  Februar,  gegen  i  ühr  Mit- 
tags, erhielt  ich  Kunde  ^  dafs  die  Tochter  der  T.  ausr 
d^n  Niederlanden  hieselbst  eingetroffen  sey,  di^  kranke 
Mutter  zu  pflegen»  Wo  möglich  die  Heftigkeit  der 
Eindrucke  2u  mäfsigeu,  wünschte  man  meine  Gegenwart 
beim  ersten  Zusammensejn  von  Mutter  und  Tochter« 
Ich  suchte  die  Genesene  vorzubereiten  ^  erhielt  von  der 
Tochter  das  Yersprechen  eines  moderaten  Benehmens, 
und,  einiges  Weinen  abgerechnet,  fand  bei  dem  ersten 
Zusammentreffen  der  siCn  Liebenden  auch  weiter  keine 
Scene  Statt 

Gegen  Mittag 'des  heutigen  Tages  hatte'n  sich  urina 
und  Sedes  eingefunden.  Seit  i  Uhr  aber  folgten  r^u 
nun  an  weder  alrus^  noch  ürina  weiter,  und  schien 
die  T.  auch  sehr  vergnügt  Und  munter^  so  äusserte  sie 
doch,  dafs  sie  Schmerz  im  Leibe  iühle^  ^nd,  zum 
l^rstenmal  in  dieser  Krankheit ,  ein  Drucken  im  Kopf 
Der  Puls  war  etwas  beschleunigt  Abends  ];iam  Husten 
und  in  der  jetzt  folgenden  Nacht  benahm  sich  die  T< 
so  sonderbar ,  dafs  die  Wärterin  dies  Benelimen  dem ' 
einer  verruckten  Person  nur  vergleichen  kcmnte. 

Den  loten  Februar.  Die  Kranke  hatte  nichts  zii 
klagen.  Sie  hustete  hell,  laut  und  scharf«  '  Sie  nahm 
zwei  Gaben  extractum  Hyosciami,  jede  zu  DI  Gr«  mit 
hinreichend  Zucker ,  und  der  heftige  Reitzhustcn  ^af 
bereits  Vormittags  vorüber»  In  dem  Benehmen  der 
durchaus  fieberlosen  Kranken  lag  etwas  Sonderbares^ 
das  ich  indefs  nicht  weiter  beachtete,  weil  ich  mit 
Strenge  auf  di^  Applikation  eines  Lavements  drang,  das 
die  Kranke  entschieden  weigerte,  ob  ^ie  gleich  iller 
Leibschmerz  klagte^  und  gegen  t  Uhr  bereits  seit  24 
Stunden  weder  Sedes  noch  Urina  erfolgt  waren.  C^ 
gessen  und  getrunken  hatte  die  Kranke  gleichfalls  nicht8| 
mit  Ausnähme  von  zwei  Pulver,  di^  sie  gegen  den 
Husten  genommen  hatt«.  Gegen  Abend  wurde  Patien- 
tin immer  sonderbarer^  Sie  blickte  schett  und  wild  um 
s^cli  herum}    athmete    mit    kutem    Geräusch;  .zeigte 
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farchtbare  Angst ;  wollte  nicbt  trinken  ,  Iteine  Medica- 
mente nehmen,  i&hlte  stets  -um  sich  heromi  sitzt  stets 
im  Bei te  anbrecht;  schwätzt  den  tollsten  Unsinn,  ohne 
Pausen  zu  machen,  ob  der  Mund  gleich  trochen  wird; 
bald,  so  wie  von  fremden  Dingen  die  Rede  ist|  spricht 
sie  klug,  und  brachte  ich  jetzt  ein  Hlystier  in  Vorschlag, 
so  sagte  sie  mit  Eifer :  nein  !  sprach  wieder  Unsinn ; 
weinte,  lachte,  zitterte,  wenn  ich  den  Puls  fühlte, 
der  ruhig  war,  und  gerieth  in  einen  Zustand,  der  den 
Eintritt  von  KonTulsionen  erwarten  liefs,  sobald  sie 
merkte,  dafs  man  ihr  die  nothige  Hülfe  auch  wider  ih- 
ren Willen  zu  leisten  geneigt  sey,  und  sodenn  mufste 
die  Leidende  sich  selbst  überlassen  bleiben,  weil  die 
be^te  Hülfe  nimmer  taugen  kann,  wenn  ihre  Anwen- 
dung mit  plötzlicher  Gefahr  droht,  die  einen  ferneren 
Nutzen  yerdunkelt« 

Offenbar  erschien  die  T.  eine  Verrückte,  eine  De- 
lirirende,  ob  gleich  kein  Fieber  da  war,  und  jede 
Klage  über  irgend  ein  Leiden  entfernt  blieb.  Ohne 
Medizin  zu  nehmen,  ohne  etwas,  essen  oder  trinken  zu 
wollen,  ohne  Sedes  zu  haben,  oder  Urin  zu  machen, 
safs  Patientin  die  ganze  Nacht  im  Bette  und  schwatzte 
in  einem  fbrt,  tneist  lächerliches,  tolles  Zeug,  Klagte 
sie,  so  klagte  sie  über  Angst  und  über  die  lästige  Zu- 
dringlichkeit ihrer  Umgebung,  deren  Hülfe  sie  nicht 
annehmen  kSnne,  Unter  soldien  Verhältnissen  verging 
die  Nacht 

Den  Uten  Februar»  Das' Benehmen  und  die  Ver- 
hältnisse der  Kranken  blieben  sich  heute  gleich ;  fast 
indefs  mochte  ich  behaupten,  dafs  die  Kranke  heute 
zuweilen  noch  yerruckter  war ,  als  gestern ,  wäht^nd 
sie  heute  dagegen  Augenblicke  hatte,  wo  ihre  Verwir- 
.  rung  schien  geeAdigt  zn  seyn. 

Als  ich  der  baitnädiigen  Verstopfung  des  alrils 
Und  urina  wegen  heute  Abend  mit  einiger  Heftigkeit 
auf  die  Applikation  eines  Kljstiers  bestand,  und  die 
/Hand  der  Kranken  leise  nur  erfafste,  da  begann  sie  zu 
zittern  und  zu  beben  mit  so  grofser  Heftigkeit ,  dafs 
ich  rasch  einige  Schritte  zurück  trat,  und  beriihigende 
Worte  a|issprach.  .Da  aber  sagte  mir  die  Kranke:  »ich 
nehme  kein  Lavement  und  keine  Medizin ,  weil  ich 
nicht  utiHj  und  ich  weifs  auch,  dafs  ich  Unrecht  habe.« 
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Im  Verlauf  der  Uhterroduiig/  die    mögHchst   toll 
und  konfus  auffiel  ^  sagte  die  Irre  das  eine  Mai :     »Die 
ganze  Stadt   wird   sagen,    dafs   Frau  T.  in  iliren  alten 
'  Tagen  nodi  unklug  ward,   und   das  mit   Recht,    denn  < 
teh  betrage  miöh  auch  recht  narrisch.« 

Dann    endlich   sagte   sie:     >;Es   ist    doch    dci;ilirom, 
sich  etwas  einzubilden,    das  nicht  währ  eist;    z.  B.    ich  • 
glaube,    nicht   schlucken   zu  können,    und.  kann   ea^ti 
und  trinken,  was  ich  will.«  / 

Patientin  hatte  in  der  That  gegen  Essen  und  Flüs- 
sigkeiten insbesondere  einen  solchen  Abscheu  gezeigt, 
dafs  ich  an  die  so  viel  besprochene  Wasserscheu  hier  ' 
unwillkührlich  erinnert  ward.  Indefs  suchte  ich  diese 
klugen. Reden  zu  benutzen,  und  es 'gelang  mir,  halb 
aber  mit  Gewalt,  der  Kranken  einen  Efslöffel  toU  ^ 
Wein  beizubringen.  Kaum  war  dies  geschehen,  als 
die  T.  wieder  ins. tolle  Reden  verfiel,  bis  bald  darauf 
eine  dritte  Person  ins  Zimmer  trat^  auf  deren  Erkun- 
digung die  Kranke  versicherte,  dafs  sie  wohl  sey,  weil 
die  Angst  nachlasse. 

Als  jene  Person  nun  einen  Discurs  begann,  in  wel- 
chem kleine  Neuigkeiten  verhandelt  wurden^  die  ge- 
wisse Personen  betrafen,  deren  höchst  traurige  Lage 
offenbar  das '  Resultat  einer  unüberwindlichen  Neigung 
ium  Branntweintrinken  war,  da  äusserte  si(5h  die  Kranke 
so  vernünftig,  dafs  man  von  ihrer  Narrheit  nichts,  und 
_  selbst  nicht  einmal  etwas  von  Krankseyn  überhaupt  bei 
derselben  bemerken  konnte.  Bei  der  Buhe  der  Kran-> 
ken  koniite  ich  bemerken ,  daf^  der  Unterleib  sehr  dich 
war,  und  ich  konnte  hören,  wie  es  bedeutend  .in  den 
Darmkanal  polterte.  Der  Versuch,  den  Unterteib  zu 
betasten  i  mifslang ,  indem  die  T.  sogleich  von  Beben 
und  Angst  ergriffen  ward.  Natürlich  verweigerte  sie 
die  Applikation  eines  Klystiers,  wie  j'ede  andere  Hülfe 
und  Speise  und  Trank.  Im  Gegentheile  nahm  das 
wilde  Wesen  luieder  zu  ,  und  mit  erneuter  Anstrengung  ' 
begann" sie  Mieder  Unsinn  zu  schwatzen.  Bei  diesen 
Anstreng)ingen  aller  Art,  und  bei  diesem  hartnäckigen 
Verweigern  voa  Speise  und  Trank ,  so  wie  besonders 
bei  so  anhaftender  Verhaltung  von  aivus  und  »riniif 
bei  diesen  Umständen  war  ein  tÖdtlicher  Ausgang -durch 
Brand  im  (Tnterleib  in  der  Thät  zu  iurchten,    und  ich. 
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besQdit^  did  Krahfie  d^shall»  nöth  tnH  Kalb  aa  Uhr  in  * 
der  Nacht.  IndePs  sie  war  und  bliebe  wie  sie  war^ 
und  ich'  mufste  mic.h  entfernen ,  ohne  etwas  aosriöhten 
SU  können.  Gegen  halb  i  Uhr  lehnte  Patientin  sich 
sutück ,  und  schien  etwas  au  schlummern ,  aber  schreckte 
stets  auiT  Am  3  Uhr  yerlangte  sie  plotzUch  ein  Lave« 
ment.  Langst  bereitet,  Ward  es  sogleich  gesetzt ^  tmd 
.  eine  halbe  Stunde  später  erfolgte  eine  Ausleerung  yon 
Koth  und  Urin^  die  wahrhaft  enorm  wdr.  Gleich  da» 
rauf  trank  die  T.  eine  halbe  Tosse  Wein.  Gegen  ^ 
Uhr  schlief  die  Erschöpfte  ein ,  und  erwachte  erst  gegen 
6  Uhr  des  Morgens  am  i2ten  Februar^  und  jede  Spul: 
des  da  gewesenen  Wahnsinns  war  und  blieb  fortan  Ter« 
schwünden. — Die  Ham-^  tmd  Stuhl verhaltnng  hatte  be* 
gönnen  um  i  Uhr  den  9ten  Februar,  Und  gedauert  bis 
Morgens  3  Uhr  den  i2ten  Februar,  mithin  angehalten 
63  Stunden  ,  und  eben  so  lange  gedauert  hatte  das  Irresejn. 
Die  RekontalesceniB  dauerte  lange  Zeit,  was  leicht 
begreiflich  ist  |'  doch  schw^i^en  wir  von  derselben ,  weil 
sie  nichts  Interessantes  darbietet 

Der  Einflufs  der  ^  Aufregung ,  durch  die  Anitünit 
der  fernen  Tochter  bewirkt,  ist  hier  freilich  nicht  zn 
übersehen  ^  allein  idh  glaube ,  dafs  diese  nur  als  eine 
entfernte  Mit •>•  Ursache  hier  thätig  war,  wahrend  wohl 
unbedingt  die  nächste  Ursache  der  zweiten  Krankheit 
der  T«  ihren  Grund  in  dem  enizundlicheii  Zustande  der 
Membrana  mucosa  yon  Magen,  Darmkanal  und  der 
Harnwege  hatte»  Nur  hierin  konnte  der  G^und  einer 
so  hai*tnäckigea  Obstruction  liegen,  und  fui*  diese  An- 
nahme sprechen  yiele  Gründe: 

1)   Der    Unterleib  war  aufgetrieben  und  sdhmerthaft 
^9)  Eine  Lungenentzündang  war  da  gewesen,  und  eine 
zweite  Entziindung  gelinderer  Art  folgt  nieht  selten 
der  heftigen« 
3)   Zu   gleicher   Zeit   behandelte  ich  mehrere  andere 
Kranke  y  die  au  heftigen  Unter leibskatarrhen  litten. 
.4)  Dek*    Urin    der   Ti   blieb   lange   noch  dunkel  und 
dick  Ton  Schleim  ifeährend  der  Genesung,-  was  frü- 
her nieht  Aet  Fall   Wlin     Sie   liu  lange  noch  im 
Unterleib. 

Was  die  Entstehung^ ton  den  irren  Vörstelhtogen 
liiei^  betrifft  I   so  «ad  dMS  Erscheinungen,   weldi^  bei 
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Iräjftigen  tJhterleibsletden  hst  konstant  sind,  vas^hin« 
reichend  behannt  ist» 

Und  unbedingt  spricht  dies^  Fall  abermak  daför, 
^e  beim  Irresejn  eine  freie  Seele  yorhaAct^nv  ^^  niur 
gefesselt  schmachtet  in  den  Banden  eines  siecheh,  yer^ 
stimmten  Leibes*  Darum  ruft  dieser  Fall  auch  den 
Aerzten  Heil !  zu,  die  eine  grofse  Strenge  und.  llärte 
aus  der  Materi^  mediea  des  Wahnsinns  entfernten ,  ^el* 
che  wohl  tödten,  oder  die  tobende  Wüth  in  Stumpf- 
sinn yerwandeln ,  aber  nimmer  heilen  und  genesen 
kpnnen,  —  '        ,  ^ 

Und  nuh  vfill  ich  das  noch  mittheilen,  was  mir 
die  Kranke  selbst  berichtet  hat  über  die  Gefühle  'und 
Empfindungen ,  welche  sie  wahrend  ^  jener  62  tollen 
Stunden  mufste  leiden.  »Ich  war  wunderlich  gestimmt 
schon  den  9ten  Februar  Mittags^  als  meine  Tochter 
so  unerwartet  ankam..  In  der  Macht  vom  9ten  auf  ^den  . 
lOten  Febiiiar  habe  ich  höchst  ängstlich  machendes, 
tolles  Zeug  geträumt,  und  wie  ich  am  toten  erlvach^ 
so  fühle  ich,  dafs  mir  das  tolle  Zeug  noch  immer  im' 
Kopf  safs*  Mit  Gewalt  wollte  ich/  den  Unsinn  bannen, 
und  dieses  Bemühen  ermüdete  mich  schi'ecklich.  Und 
mochte  ich  nun  noch  so  Ternünftig  denken ,  so  nahm 
das  tolle  Zeng^mehr  und  meht  zu*  Ich  mufste  mir 
das  endlich  nun  geMlen  lassen,  ob  ich  gleich  das  Ab- 
geschmackte meiner  Lage  mit  Leidwesen  und  Sorgen 
fühlte;  daher  kam  es  denn  auch,  dafs  ich  mit  mir  im'  ^ 
Z wiespalte  gerieth,  der  mich'  empörte  und  in  eine 
'  fürchterliche  Angst  yersetsrte ,  die  mit  Schaam  unter- 
mengt' war,- weil  ich  fühlte,  wie  ich  lächerlich  werden 
mufste.  Kurz,  sagte  die  T.,  ich  war  in  der  eben  so 
schrecklichen ,  als  emporenden  Lage ,  zu  wissen ,  dafs 
ich  yerrückt  war ,  und  es  iehlte  mir  an  Macht ,  die 
Yerrücktheit  zu  bannen,  oder  selbst  nur  meinen  Zu- 
.ständ  aussprechen  zii  können.  Das ,  was  ieh  sah  und 
jBublte,  für  abgeschmackt,  lächerlich  und  toll  hielt,  und 
es  leider  dennoch  dulden  mufste,  war  dieses: 

'  vEine  schwarze  Fledermaus  haufste  zur  Seite  mei- 
nes ilinken'  Ohrs ,  und .  häfsliche  Gesichtet*  grinsten  mir 
yon  der  rechten  Seite  zu.  Aus  allen  Falten  der  Gar- 
dinen des  Bettes  blickten  häfsliche  Fratzengesicfat^  auf 
mich  hin,    und  allenthalben  drangen  nnter  n^ein  Bett 
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Stocke   enipor  und  hoben  däS8ell)e   auf^  »so    dafs   ich 
lieinen  Augenblick   in    ruhiger   Lage  glaubte  verharren 
zu  durfen'f   und  daher  kao(i  es,    dafs  ich  stets  so  unru- 
hig war«     Kam  Besuch^    so  ,  mehrte   sich   die   Zahl  der 
mich    in   Angst    setzenden   Fratzen,,    welche   aus   allen 
Falten   der  |(leider   hervorglotzten ,   und   schlimm   war 
es,  wenn  Sie  '^  Schreiber  dieses  -^  des  i 
ters  wegen,    im  Mantel  erschienen^    denn  i 
erblickte  ich  eine  Anzahl  yon  abscheulicher 
in    den    Falten   des    vierfachen   Kragens.  •  E 
daher  die  Angst,    welche    ich   durch  das    ^ 
Alenschen  empfand,   und.   ich   glaube^    die 
mich  getödtet,    wäre  man  mit  Gewalt,   der 
den   Hülfe  wegen  ^  auf  mich   eingedrungen 
noch,    brachten   sie  mir  gleich  neue  Angst, 
die  Menschen  um  mich  her ,    wollte  sie  bei 
und  that  dies,  weil  ich  das  Thorigte  meine       ^ 
sah,   ohne    diese  jedoch  entfernen    zu    konnep.     Wäre 
ich  nicht  zu  schwach  durch  die  frühere  Krankheit   und 
durch   ^ie   zu   meiner   Heilung  angewandten  Mittel  ge^ 
Wesen,    ich  würde  nur  zu  gerne  und  sehr  oft  mit  Ge* 
walt  die  Eindringlichkeit   von  Personen  abgewiesen  ha- 
ben,   die   mir   ihre  Hülfe    angedeihen   lassen    wollten  f 
eine  Aussage,    die,    wie  Verfasser  glaubt,   nicht  unbe- 
deutend ist.      Ferner    war  mir   der  Schirm    zur    Qual, 
welcher  das  Licht  barg,    denn    er    war  eip  schrecklich 
hiffsücher  Mensclienkopi ,    welcher  mich  anstarrte^  un4 
dabei  immer  sich  gegen  mich  veirbeugte. 

)>Die  weifse  Gardine  des  Fensters  yyär  ein  Theater^ 
'mit  den  tollsten  Figuren  besetzt^  deren  Sprünge  und 
Gebehrden  ipich  in  steter  Furcht  erhielten^  oah  ich 
gerade  das  tolle  Theater,  und  war  nun  Besuch  da,  so 
mochte  dieser  sitzen^  wie  er  wollte,  ich  sah  denselben 
stets  nur  von  hinten,  indem  die  Fremden  nach  den^ 
l'heater  zu  blicken  schienen^  stets  den  Kopf  verneig- 
ten ^  und  nun  in  leiser  Sprache  züeinen  Untergang  ver-^ 
abredeten.  TJnd  iveil  alle  der  Unsinn  meineh  gesunden 
Menschenverstand  nicht  total  unterdrücken  konnte,  und 
ich  mit  llülfe  des  letztern  den  Unsinn  nicht  bannen 
konnte,  da  half^  ich  inir  anders:  ich  trennte  mich  von 
mir  selbst,  ich  wurde  doppelt;  ich  selbst  war  gesund, 
Imd   nur  mein  Leib    ^ar  kcank ,    der ,    für  mich  eine 
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höchst  $chrect(Iiche  Last,  neben  mir  lag;  welches  Phan- 
td3ieb{ld)  nach  des  Schreibers  Meinung,  sehr  interessant, 
und  das  um  so  mehr,  weil  die  T.,  zwar  im  Besitze 
eines  gesunden  und  naturliehen  Verstandes,  heineswegs 
ausgebildet  wafd.  Ich  rerschmähte ,  sagte  die  T.  wei- 
ter^ die  Laremente^  weil  ich  glaubte,  man  wolle  mich  : 

>  platsen  lassen. 

srich  wollte  ^eder  trinhen,  noch  Medizin  nehmen,  . 
Weil  ich  in  Tassen  und  Löffel  ganz  deutlich  die  Steck- 
nadeln hlappem  hörte,  die  mir  den  Tod  bringen  solU^ 
ten,  und  daher  ham  es,  dafs  ich  stets  mit  den  Fiiigern 
in  alles  hineinfuhr,  und,  fand  ich  gleich  nichts,  doch  , 
nichts  nahm,  weil  ich  die  Nadeln  dennoeh  hlappern  hfirte. 
»Und  so  glaubte  ich  mich  denn  mit  Mordern  um* 
geben,  deren  ich  .mich  nur  zu  gerne  erwehrt  liätte, 
wenn  dies  meine  Kräfte  hätten  zulassen  wollen. 

»So  gecjuält  yon  allen  Seiten,  w^d  meine  Lüge 
noch  so  ^iel  schrecklicher ,  weil  ich  aller  freien  Be- 
wegung entbehren  muFste,  denn  ich  war  fest  eingp- 
sdmallt  in  ein  ausgeweidetes  Schwein,  in /welchem  ich 
begreiflicher  Weise  höchst  ungemächlich  placirt  war* 
Hunde ,  Schweine ,  Pferde  wollten  mich  überlaufen ; 
Polizei  und Gensdarmen  wollten  mich  greifen,  wefshalb 
ich  so  oft  und  laut  meine  Unschuld  an  begangene  Teiv 

^  brechen  aussprach;  kurz,  schlofs  die  1".  ihren  Bericht, 
Ich  habe  eine  unbeschreibliche  Qual  erHl^t,  die  um  so 
8<d^recklicher  war,  weil  ich  ihre  Thorheit  einsah,  und 
dennoch  den  Unsinn  nicht  bannen  konnte.  Wenn  'man, 
^er  za  leistenden  Hülfe  wegen,  am  meisten  zudring-^ 
lieh  war,  dann  glaubte  ich  am  meisten  an  die  Realität 
des  Unsinns,  dessen  buntes  Gewirre  so  auf  mich  ein- 
drangt, so  oft  wechselte,  dafs  es  mir  scheint,  als  habe 
ich  alles.  Genanntes  mehr  auf  einm^il  und  in  einenoi  Yer- 
eiü  auszustehen  gehabt,  als  nach  einander.«    — 

Eine  Zusanmnenstellung  von  entlehnten  Fällen,  wel- 
che dem  so  eben  -mitgetheilten '  entsprechend  wären, 
mochte  kein  Unternehmen  sejn ,  das  hier  an  der  Stelle 
wäre;  indefs  erlaube  ich  es  mir,  an  den  Ton  Dr.  Walf 
zu  Nainslau  mitgetheilten  Anfsatz  [Archiv  für  med»  Er- 
fahrung von  Hörn,  1822,  letztes  Heft,  S.  494  u«  s*  fj: 
3»ein  lebhafter  Traum  geht  in  vier  und  zwanzig  Ston- 
.den  dattCrnden  Wahnsinn  über«  zu  erinnero.  Der  Kranke^ 
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dctseifr  Geschidite  iterr  Dr«  Wolf  hier  mittheih,  war 
bereits  80  Jahre  alt.  Hier  in  diesem  Fall  schien  der 
Kranke  Ton  der  Realität  seiner  Narrheit  ganz  überzengt 
zu  sejn ,  und  erst  gegen  Abend  traten  helle  Augenblicue 
ein ,  während  am  folgenden  Tage  der  Wahnsinn  Torbei 
war,  wozu  auch  die  Aosleening  des  Unterleibs  das  Beste 
scheint  beigetragen  zu  haben»  Diesen ,  nni  leider  etwas 
zu  kur^  erzählten- Fall  nennt  Dr.  Wolf  in  Anwendung 
au(  die^Bechtsarznei Wissenschaft  mit  Recht  m^kwürdig, 
und  sagt  eben  so  mit  Recht  ^  dafs  dergleichen  Krankense- 
schichten  es  V  zu  verdienen  scheinen ,  einen  Platz  in  den 
Annalen  unserer  Wissenschaft  und  Kunst  ^u  erhalten^ . 
indem  sie  Materialien  liefern  zur  l/reitern  Yerrollkomm- 
nung  der  Kriminalgesetzgebung;  eine  Behauptung ,  der^ 
Richtigkeit  nicht  zu  bezweifeln  ist. 

Wie  sehr  bedeutend  der  EinfluTs  hSrperliche^  Zu- 
stände in  den  yerschiedensten  Lagen  auf  die  Seele  ist, 
eine  Wahrheit ,  die  längst  erkannt  und  yiel  yersäumt  ist, 
will  icb  hier  noch  an  die  Beobachtung  erinnern ,  die  ich 
bereits  dem  Herrn  yon  Walt  her  in  Bonn  schriftlich 
vmilgetheilt  habe,  und  welche  in  dessen  und  des  Herrn 
T.  Gräfes  Journal  der  Chirurgie  etc.^  Bd.XllI.  Heft  i« 
1829,  S.  i68--7^70,  Aufnahme  fand  *).  Diese  Beobach- 
tung ist  der  psychischen  Bedeutung  der  Wehen  gewidmet| 
und  wohl  hoife  ich ,  dafs  auch  andere  Aerzte  diesen  Ge- 
genstand ihrer  Forschung  wQrdig  erachten  mögen. 

Der  dort  mitgetheilten  Beobachtung  fuge  ich  hier 
<lie  folgende  zu,  die  ich  ro^  einigen  Jahren  machte, 
und  die  mir  defshalb  schein  merkwürdig  scheint,  weil 
der  Kranke  erst  dritthalb  Jahr  alt  war.  Der  kleine, 
scheinbar  ganz  gesunde  Junge  sah  jeden  Augenblick  Mäu- 
se ,  eine  oder  zwei ,  öder  eine  grofse  Menge.  Dafs  nur 
der  Knabe  sie  sah,  und  dafs  er  nur  Phantssmen  sah,  yer^ 
steht  sich  Ton  selbst,  und  gewifs'  war  dieser  Zustand  mifs- 
lich,  denn  so  oft  die  Erscheinung  auftrat,  ward  das  Kind 
Ton  der  tödtli^hsten  Angst  befallen«     Kein  Mittel  half. 


*)  Vergl.  dies.  Magas..a.  Heft.  S.  isS. 
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Dies  Sahen  dauerte  fast  drei  Mona'te,  vtad  yersohwand,^ 
als  ein  starker  Ausschlag  plötzlich  über  den  ganzen^ 
Leib  zum  Vorschein  harn.  In  welchem  Zusammenhange  ^ 
hier  der  Ausschlag  wichtig  für  die  psychische  Bedeu« 
,tung  des  Hautorgans  und  die  Phantasmen  stand  ^  ist 
mir  nicht  einleut5htend ,  wogegen  ich  eher  begreife,* 
wefshalb  eine  Mutter  ein  solches  Kind ,  das  sie  in 
Schmerzen  geboren  hat,  mehr  liebt,  als  ein  solches^ 
was  ihr  hein'  Leiden  verursacht  hat ;  mindestens  ist  es, 
der  Natur  des  Menschen  entsprechend,  denjenigen  Be-. 
sitz  am  höchsten  in  .  Werth  zu  achten , .  dessen  Errei-. 
chung  erst  nach  langem  Kämpfen  erfolgt  ist,  Dafii 
Haatübel,  z.  B.  Bothlauf,  Abscesse  u,  s,  w.  auf  die 
wilde  Phantasie  Wahnsinniger  gut  oft  einwirken ,  lesen 
wir  nicht  selten ,  und  namentlich  in  dem  trefflichen 
Aufsatze  Neumann's,  in  Hufeland^s  Jpurnal  1824* 
Juli  S.  21 .  39  u.  s.  f. 

Ich  habe  im  Juni  und  Juli  1829  zu  Bees  eine,  • 
junge ,  bis  dahin  gesunde  Frau  behandelt ,  welche  in 
Folge  eines  Schlagflusses  den  Gebrauch  der  Sprach^ 
yerloren  hat  ^  und  dieselbe  gleichsam  wieder  einstudiert 
(indem  sie  das  Aussprechen  Ton  einsilbigen  Worten 
.längsam  erlernt).  Ich  will  es  mir  erlauben,  dieser Per- 
sop,  welche  ihrer  Spraehe  beraubt  ward,  und  welche 
dessen  ohnerachtet  ganz  psyehisch  gesund  blieb,  und 
deren  Stummheit  jeder  ohne  Unterschied  einem  hdrper* 
liehen  Leiden  zuschreibt,  einige  anderswo  yon  mir 
beobachtete  Erscheinungen  anzudichten ,  und  so  denn 
eiii  Phantasiebild  zu  machen ,  das  mjr  di^s  Aufstelle4 
einiger  wichtigen  Fragen  möglich  macbt.  In  Nasse'a 
Zeitschrift  1825,  Heft  3  S.  64  u.  s.  f.,  erzählte  ich 
die  Geschichte  ^ines  Mannes ,  welcher  geistig  dtirchaus 
gesund  ist ,  aber  auf  eine  höchst  aiiffallende  Weise  die 
Herrschaft  übfir  seinen  Körper  verloren  h^t*  ,  Ebenda-t 
selbst,  S.  76  XL  f. ,  thcilt^  ich  den  Fall  Vines  höchst 
fixen  Wahnes  mit,,  wo  der  taube  liranhe  sich  stets  mi^ 
obstru^tio  alvina  plagt,  die  gar  nicht  ^o  da  s^yn  honnte, 
wie  «r  es  siph  einbildet,  und  der  sonst  psychisch  ge-» 
Sund  ist,  bis  auf  die  eine  Meinung»  Lassen  wir  eji  nun 
hiebet  sein  Bewenden  haben,  und  den  Fall  setzen,  daf^ 
>die  Kranke  f  welche  in  Folge  des  Scblagflxisses  ihre 
»Sprache  jBwar  yerlor,    ßonst  aber  m^X  ^^itßv  hpi^nk 


Digitized 


by  Google 


ybliebf  >reder  iomatisch  noch  psycbiscir,  zugleich  taub 
9>gewordeii  "wäre,  uod  die  fite  Idee,  eioes  Leidens  an 
»Obstructio  alyina  gehabt  hätte,  vobei  man  im  Uebr|- 
T^geuy  wie  dort,  ganz  frei  sepk  bann.  Nun  nehme  man 
^»ferner  an ,  daPs  bei  diesen  Leiden  sich  der  Verlust 
9^er  freien  Bestimmung  über  die  willkuhrlichen.Mus« 
»kein  eingestellt  hätte',  und  so  hätten  wir  eine  Kranke, 
»welche  doch  ;psjchisch  gesund  wäre,  bis  auf  eine  ge- 
»wifs  ^nschädliohe  fixe  Idee,  und  die  auch  somatisch 
»gesfind  wäre ,  denn  bei  Aphonie ,  Kophosis  und  ünfS- 
»higkeit  des  freien  Gebrauchs  der  Glieder  kann  der 
»Mensch  oft  noch  leidlich  gesund  seyii;  und  nun  setze 
»ich  den  Fall ,  dafs  diese  Kranke  einem  talentyollen 
»Arzte  zur  Heilung  überleben  würde,  ohne  ihn  von 
»dem  in  Kenntnifs  zu  setzen,  was  rorau^gegangen.« 

Was  soll  der  Doktor  nun  anfangen  ?  Die  Kranke 
fragen  ?  Aber  sie  hört  schiecht,  und  ruft  er  so  laut, 
dafs  sie  ihn'  yersteht,  so  ist  sie  stumm*  Soll  sie  schrei- 
ben ?  aber  sie  hat  den  freien  Gebrauch  der  Arme 
nicht  !  Nun ,  endlich  hat  man  die  Hand  fixirt  und  sie 
sCtirfsibt  eine  Antwort  !  und  was  schreibt  sie  denn  ? 
Durch  Stummheit  tfild  Taubheit  in  ein  Meer  der  Lan- 
geweile Tersenkt,  rerdriefslich  und  trübe  über  die  wi- 
dei^spenstigen  Glieder ,  und  überhaupt  yersetzt  in  einen 
Zustand  tiefer  Verzweiflung ,  hat  die  Langeweile  die 
früher  nur  so  zuweilen  eintretende  unschädliche  Idee 
einer  obstructio  alyina  so  zur  Lieblingsidee  gemacht, 
dafs  sie  wahrscheinlich  keine  Antwort  niederschreiben 
wird,  die  ijticht  die  Lieblingsidee  zum  Gegenstand  der 
Antwort  machen  würde ,  und  so  müfste  der  Arzt  in  die 
grofste  Verlegenheit  gerathen,  wenn  er  den  Seelenzu- 
stand'der  Person  bestimmen  sollte,  wobei  ich  an  Pas- 
cal erinnere,. der  gewifs  nicht  yerrückt  war,  und  doch 
an  einer  fixen  Idee  litt,,  nämlich  die,  dafs  stets  ein 
feuriger  Abgiiind  ihm  zur  Seite  läge.  Wollte  der  Arzt 
die  Leidende  auch  nicht  yerrückt  nennen  ,  so  würde 
sie  ihm  doch  blödsinnig  erscheinen,  und  wäre  er  über- 
dem  ein  Verehrer  von  La.yater's  Physionomie,  so 
würde  ihm  der  wirre,  eigene  Blick  des  Auges  der  Kranken 
und  das  ^  eigene  Halten  de»  Kopfes ,  das  Verzerrte  im 
Gesichte  und  das  Oeffnen  des  Mundes  sicher  doch  be- 
wegen ,  die  Person  für  sehr  geistig  befangen  zu  erklären. 
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Die  .Gebehcden  von  Taaben  and  Stammen,  die 
früher  auch  sprachen  und  hurten,  hahen  immer  etwas 
eigenes,  und  fast  ii^are  es  a^  eotschuldigen ,  wenn  d^r 
äussere  Ausdru^^k  der  Kranken  den  Arzt  noch  eher^ 
giaoben  liefs,  dafs  er  es  hier  mit  einer  wahnsinnige^ 
Frau  zu  than  habe.  Gesetzt  v  der  Arzt,  wäre  ein  sol^ 
eher,  welcher  das  Irreseyn  iilr  eiqe  Krankheit  der 
Se^le  halt ,  da^  er  d^issen  ohnerachtet  an  dem  yerach- 
teten  Lpeib  knriren  wi}! ,  und  nun  diese  sogenannte  See-f 
lenkraifliheit  durchaus  in  dem  Psychischen  den  nachstea 
Grund  will  bähen  lassen;  das  gesetzt,  und  er  erklärte 
nun  jene  Kranke  für  yerrückt ,  was  würden  wif  de»hen^ 
die  genaue  Kunde  ron  der  Folge  hätten,  mit  welcher 
das  yiele  Luiden  diese  Arme  bestürmt  hat  !  Nein,  es 
gieht  in  der  Th«|t  keinen  yemünftigeQ  Grund,  der  uns 
hestininien  darf,  das  ^  Irreseyn  anders ,  als  eine  Krank- 
heit des  Leibes  zu  betrachten,  i;nd  wohl  hin  ich  das 
sicher ,  dafs  eine  kommende  QeDeration  in  unbefangener 
Auff^ssnpg  des  Gegenstandes  unsere  Theorien  über  das 
Irreseyn  verlachen,  und  die  Facta  ajlein  aus  dem  Wu-«^ 
ste  der  Literatur  des  Irreseyns  heranssuohea  wird,  ^eii 
Facta  Thatsaoheu  bleiben,  aber  Theorien  wrechsleo^ 
w}e  die  Mode  des  Tages.  Und  hiemit  schliefse  ich^ 
diese  Wittheilung,  der  noch  mehrere  folgen  sollen,  so-' 
'  (^ald  ich  si^  zu  jgeben  vermag,  d.  h.  Facta  also,  derei| 
l^ir  ZfU  ^iner  endlich  sehr  nothig  werdenden  BegrÜQr 
düng  einer  Pathologie  und  Therapie  der  mit  Irreseyiir 
Terbündenen  Krankheiten ,  wie  Maxmilian  Jacobi 
so  8ch{>a''8ich  ausdrückt,  ioimei*  noch  nicht  ^vl  yieli» 
besitzen» 


vn. 

Die  Beachtung  de^  Körperlichen  in  der  Kur 
der  Irren:  von  Prof*  Nass6  in  Bonn, 
(Au$  dem  Archiv^  für  medisUi.  Erfahiluig,  ».H,  »83ci.) 

Nach  dem,  .was  die  EJrfahruag,   die  ich  ah  eiirer.. 
nicht  geringen,  ineiner  {lehandlung   anyertraut   geii^#» 
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senen  Anzahl  von  Ii^reh  zu  machen  Get^nheit  hatte, 
jnich.  golehrt,  kenne  ich  kein  besseres  ilir  die  Wie- 
derKerstellung  dieser  Kranken  und  iÜr  die  Beschrän- 
kung der  Disposition  sa  Ruckfallen  günstigeres  yerfi|h- 
ren ,  als  sorgfältige  Ausmittelung  ihres  Korperzostan- 
des  und  .eLaj&  gaos.  yne  bei  andern  Kranken  yerfah* 
rendQ._ß££aQälu/)g^  .^if ^s  Zustandes  genau  nach  den 
Indikationen,  die  derselbe  gieb^,  ivahrend  die  psy- 
chische  St^rnng^  aufmerksam  beachtet,  "deii"  VTahn, 
die  Aufregung,  die  Niedergeschlagenheit  Forderndes 
sorgfaltig  abgeleitet,  aber  übrigens  nur  a|s  Symptom 
genommen  wird ,  wie  man  die  grofse  Hitze  im  Sd^r- 
lach,  welche,  zwar  Produkt  der  Krankheit,  ab^r  auch 
wieder  Veranlassung  zu  deren  Verschlimmerung  ist, 
^urch  kühle  Waschungen  zweifach  -v^ohlthatig  miudert« 

Man  hat  wohl  gesagt ,  es  gebe  Irre ,  die  kdrper« 
lieh  hiebt  die  piindeste  Störung  zeigten ;  ich  moft 
jedoch  gesteben,  dafs  mir  so  einer  Boch  nie  Yorge* 
kommen  sey.  Dem  Niohtarzte  scheint  der  Kranke 
zwar  körperlich  gesund,  tielleidht  auch  bei  flüchtiger' 
diagnostisch  ungeübter  Untersuchung  dem  Arzte;  sieht 
man  aber  näher  zu,  nimmt  man  alle  Mittel,  welche 
die  Diagnostik  besitzt,  zu  Hülfe,  so  wird  sich  gewifa 
ausweisen,  dafs  es   irgendwo  auch  ki^rperlieh  fehlt. 

Freilich  Verschweigt  der  Irre  häufig  Schmerzen, 
die  er  hat}  übersetgit  den_0fi&ii]^^z^  in  d^g  Spi'ache 
seines' y^ahns ,  ocfer  auch  sein  krankes  Gemeingefühl 
giebt  ihm  keinen  an ;  man  mufs  aber  jen6  Sprache 
zu  deuten,  so  wie  Krankheiten,  bei  denen  zwar  die 
Aeusserungen  Ton  T/nwohlseyu,  Ton  (Ertlichen,  unange- 
fiehmen  Empfindungen,  aber  nicht  andere  Symptome 
fehlen,  zu  erkennen  wissen«  Häufig  sind  auch  die  ob- 
jektiFcn  Symptome  mehr  oder  weniger  entstellt:  der 
Irre  mit  Brustwassersacht  sucht  nicht  di^  Hochlage, 
weil  er  die  Athmu.ngsbeengung  nicht  fiihlt^  er  iiann 
hei  Lungenttiberl(eln  wenig  oder  gar  keinen  Husten 
haben,  weil  die  grofse  Aufregung  seines  Gehirns  die 
^eitzbarkeit  seines  Kehlkopfes,  seiner  Bronchien  so 
ableitet,  dafs  diese  auf  4en  Tidierbelreitz  wenig  oder. 
.  gar  nicht  reagiren. 

Da$  Gehirn  st^ht  allerdings  gegen  mehi*ere  an- 
dere Org^ine  darin  im  Nachth'eil^  dafs  wir  seine  Krank* 
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heilen  auck  bei  Miebtirren  weniger  zu  erltennen  i^ 
Stande  sind ,  als  die  Hranhheiten  der  Lungen ,  d^ 
Magens ,  und  selbst  wohl  des  H^ens  und  der  Milz. . 
Diö  irren  Reden ,  di^  irren  Handlungen  zeigen  wenig- 
stens für  die  dermalige  Diagnostik  noch  nichts  Bestimm- 
tes Ton,  einem  besonderen  Gehimzustande  an,  wenn 
gleich  die  Aussicht  da  ist,  dafs  man  noch  dahin  homr 
men  werde,  aü^  der  besonderen  Bescha£Febheit  dieser 
Beden  und^Handlungen  auch  das  spezielle  in  dem  ?ich 
dtirauf  beziehenden  horperlich  hranhen  2klStand(E^'  zu 
erkennen.  .  Es.  sind  ausser  den  psychischen  noch  an- 
dere iSeichen  yorhanden ,  die  wir  hier  für  die  Diagno- 
als  der  Korperzost ände  benutzen  können. ,  l)ie  Tempe- 
ratur des  Sehade'ls,  das  Aussehen  der  Augen,  das  Yer- 
halten  der  Nasenschieimhaot ,  der  Schlag  der  Tempo- 
ralarterien ui^d  der  Harotiden ,  die  Art  des  Kranken, 
den  Kopf  eu  tragen,  seine  Neigung,  denselben  warm' 
ibder  kalt  zu  halten ,  die  Spannung  oder  Erschlaffung 
der  Gesichlsmuskeln ,  das  Verlangen  nach  Schnppfta- 
bftch  «tc.  kommen  uns  zu  Hülfe,  um  die  Diagnosis  des 
HimzUstandes ,  welche  mittelst  der  psychischen  Sjmp« 
tome  noch-ungewiGi  geblieben,  fester  zu  stellen. 

Für  Brost  und  Bauch  und  allgemeine  Bedeckungen,  ' 
haben  wir  Tör  Allem  auch  die  bei  Irren  nicht  trüben- 
den Percossions-  und  Zjlipder-Sjmptc^me,  die  Bescfaaf-,  ' 
fenheit  der  Ausleerungen  und  die  Untersuchung  durchs 
Befühlen. r  So  manches  Andere,  was  bei  einer  nicht 
gründlichen  Untersuchung  freilich  leicht  nicht  hintei- 
ehend  beachtet  wird ,  kommt  hier  noch  zu  Gunsten  der 
Bildung  der  0iag*nosis  hinzu: .  das  Speien  des  Kranken, 
das  eigenthSmliche  Vertogensejn  seiner  Gesichtszüge 
bei  gewissen  Unterleibszuständen  ^  der  Geruch  seines 
jLthems  und  seines  Schweifses,  die  Art  seines  Athem- 
'holens  im  Schlafe,  seine  LagiB ,<  das  Verhalten  seiner 
Geschlechtstheile  in  Turgescenzy  Absonderung,  Tem-  ', 
peratur,  und  krampfiger  Verziehung,  die  Neigung  des 
jkranken  zum  Wassertrinken,  zum  Genüsse  unverdauli- 
-  eher  Sachen ,  zum  VerschTingen  seines  Unraths  etc., 
woYon  nichts  für  die  Erkenntnifs  des'  yorhandeneo  Kör- 
perzustandes ohne  Bedeutung  ist. 

Nachdem  mit  diesen  Hülfen  die  Diagnosis  des  Kor- 
pera^ustandes I   so  weit  es  möglich,   festgestellt  wprden, 
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^U  es  deim,  gegen  das  so  gewonnene  Indicanii  die 
ent^rechenden  Indikationen  aufzustellen  und  danach  im 
handeln» 

Je  mehr  es  nun^  in  der  J3esonderheit  des  Falles  ein- 
dringend, gelingt,  die  Diagnosis  festzustellen,. desto  he^ 
gründetere  Hoffixung  ist  auf  einen  glücklichen  Erfolg  der 
Kbr,  falb  daft  Koi^erubel  anders  ^u  denen  gehört^ 
gegen  welche  unsere  dermalige  Therapie  Mittel  hat* 
Die  erhöhte  Reizbarkeit  des  Herzens,  die  Ätonie  der 
Leber,  die  I^olfchoUe,  die  Plethora  der  Milz,  die 
.  Chlorosis ,  der  Rest  ron  Syphilis  etc.  sind  zu  entfernen, 
und  gelingt  das,  so  wird  der  darauf  gegründete  Zustand 
^besser  werden.  n   ,    , 

Es  bedarf  hierzu  bei  Irren  keiner  andern  Mittel,, 
als  dereii^  welche  der  Arznei  -  Apparat  auch  für 
,  Niditirre  hat»  Nicht  ipinder  sind  die  Gäben  blofs  nach 
den  Torhandenen  Körperzuständen  zu  wählen ,  i|nd  mit 
nichteli  nach  dem  irrigen  Satze,  dafs Jbre  ihres  psychi« 
sehen  Znstandes  wegen 'in  der  Regel  ein  beträchtliches 
mehr  bedürften ,  lils  andere  Ki^anke ,  da  a^war  Trägheit 
der  ünterleibsorgane  in  Folge  aufgeregter  oder  unt^r-» 
drücktet  Hirnthätigkeit  bei  jenen  Kranken  häufiger  Tor« 
kommt,  als  h^i  den  Nichtirren,  aber  keineswegs  bei  die- 
sen fehlt,  wie  die  an  Epilepsie,  an  Hydr*  rentric.  ce- 
rebri,  an  Kopfwassersucht  etc.  Leidenden  zeigen,  und 
dort ,  wie  hier  das  Körperübel  allein  den  nächsten  Grund 
der  geringen  Elmpfönglicfakeit  fUr' Arzneien  enthält* 

Diesem  Verfahren  folgend,  hal>e  ijch  Fälle  ron  Me- 
lancholie,   wie  Ton   Manie,  die  schon  seit  Monaten,  ja 

-  n^t   Remissionen,    seit  diu  pciar  Jahren  bestanden,  und 

-  die  vorher  auf  rerschiedene  Weise  vergeblich  behandelt 
waren,  in  Kiirssem  einen  gldckli^hen  Ausgang  nehmen 
gesehen.  Sobald  der  besondere  Körperzu$tand ,  deii  man 
vorher  übersehen  hatte,  erkannt,  und  das  von  diesem 
Zustande  Angezeigte  gehörige  Zeit  hindurch  angewandt 
worden,  wich  das  Irrseyn  dauernd i  das  n^it  nicht  hin-* 
reichend  beachteten  chlorotischen  Ansehen  eines  jun^ 
gen  Mädchen^  verbundene ,  dem  Eisen  (ein  f^'aU ,  den 
ich  hier  besonde^ps  anführe,  weil  der  Arzt,  d^  die 
Kranke  vorher  behandelt  hatte,  davon  Zeuge  war), 
das  auf  erhöhte  Reitzbarkeit  ,  des  Herzens  gegründete, 
4^r  Digitalis  f   das  von  Atomie  des  Vteru^   bedingte, 
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der  Tcrblndang  Tpn  Safi^an  «hd  Aloe,    das  Toa  üe* 

thöra  and  Hotagestton  nach    dem  Kopfe   unter^iältenei 

\  dem    ableitenden    Yerfährea    und    der    durchgefiUirt^i 

'    Yersagung  TOn  aller  Fleischkost    und  jeder '  Art  to^ 

goistigetn  Getränlien* 
I  Dafs,   wo  die  psychischen  Funktionen,  -weüß  andh 

.  nur  symptomatisch ,   leiden , .  in  dem   psychischen  Regi- 
'  men  die  grofste  Sorgfalt  anerläftlich  sey,  rersteHC  sidh 
, '   -wähl   von   selbst.     Veränderung  äes  Aufenthaltes ,   Be- 
/  schäfUgung ,    Abhalteu  ron  Qemuthsanfregung    wirken 
neben  jenem  auf  dem  Körper,  gerichteten  Verfahren  of- 
]  fenbar  wohlthätig^  und   sind  tki^ist  unentbehrlich;  aber 
die  Hauptsache  ist  doch  die  Beseitigung  des  Koi*perübels; 
Für  dieses   Körperubel  sind  denn  auch  die  Krisen, 
die  sich   in   Ausleerungen ,  Ausschlägen,  Anschwellung* 
\gen^ äusserer  Tdeile  etc.  zeigen,  sorgfaltigst* zu  beach- 
ten.    Mit   Grund   ist    zu  bedauern,     dals    die    ueuern 
Schriften   über   die   irren   Zustände   dem   zur  Beilang 
dieser,  Zustände   in  den   Krisen  thätigen  Naturbemuhen 
so  wenig  AufmerksMnkeit  zugewendet  habeä,  wie  denu 
selbst  noch   das  neueste,    übrigen^    vor    allen    ausge« 
zeichnete  Werk  des    trefflichen   Burrow   die  Sadie 
gar  leicht  ninui^t.    Ich  meiae,   clafs  keine  auf  Naturthä* 
tigkeit   hinweisende  '  Veränderung  bei  Irren  unbeachtet 
zu  lassen,  sey,  so  wie,  dat^  wir  von  diesem  Natur  wirken 
noch  «sehr    viel  für  ^die   passende   Anstellang   unserer 
'  Kuren    lernen  kommen,   mehr  als   ausr  allen  psychologi- 
schen  Deduktionen   über    den  Ursprung  und  die  Natur 
der.    irren     Zust^de,     der     neuesten    theosophischea 
Schwindeleien  über  diese  Ztutande  nicht  einmal  zu  ge- 
denken.    Ich  habe  qualrolle,  mehrere  Monate  lang  be- 
standene  Gemäthsyerwirrnngen   aufhören  gesehen,  als 
ein  reichlicher«  Ausflufs  aus  der  Nase  eintrat;  und  ich 
finde  es   nicht   zu  keck,    die  Frage   aufzuwerfen ,   obr 
nicht  mancher  Mensch  im  Irrenhause  ist,  bei  dem  das, 
*    Grundübel  nichts    anderes    ist,     als  ein  unterdrückter 
Schnupfen. 

Täusche  ich  mich  nicht,  so  liegt  die  Ursache  da« 
ran,  dafs  irre  Zustände  so  häufig  rückfallig  werden^ 
zu  einem  beträchtlichen  Theile  in  de^  blofs  oder 
vorzugsweise  auf  das  Psychische  gerichteten  Kuren 
dei-selben.    Ich  kann  gewissenhaft  versicheru,  dafs  von 
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den  Irrien ,'  Ate  c^s  mir  äurcli  Kur  des  Körperlichen  imfl 
dds  Geistigen  zugleich  bei  muglichst  speziilseher  Be- 
handlung ,  des  ersten  wiederherzustellen'  gel^^ng  9 '  nicht 
einer  unter  zehn  ruchföllig  geworden  ist,  obgleich  sie 
in  ihre  vorigen'  aussseren  Yerhältnisse  zunlckhehrten^ , 
und  bei  mehreren  seit  ihrer  Genesung  schon  Jahre 
Terflossen  sind. 


«  vm. 

(Jeber  die  Macht  und  Herrschaft  der  Seele; 
von  Hm,  Prof*  Grohmann  in  Hamburg« 

Wie  sollte  die  Seele  nicht  wünschen,  ihre  hIeine 
und  Meinste  Heimäth ,  den  Leib ,  der  sie ,  und  den  sie 
"auf  der  Erde  umherträgt,  kennen  zu  lernen  !  Bildet, 
rie  dieses  an  so  schwachen  F%den  hängende  Gebäude 
selbst ,  so  mufs  sie  doch  wohl  am  Schlüsse  ihres  Werhs 
zu  wissen  begierig  seyn ,  wie  sie  es  zusammengesetzt 
und  vollendet  hat  Ist  ihr  dieses  Zelt ,  wie  einem  durcJt 
rauhe  Wüsten  reisenden  Nomaden ,  als  Schutzwqhr  vor 
brennenden  Sahd  und  heifse  Sonnenstrahlen  von  einem 
obersten  Bauherrn  nur  beigegeben ,  so  mag  sie  um  de- 
sto mehr  zu  wissen  begierig  seyn,  wie  diies,  ihr  Flügel- 
und  AushängeUeid  beschaffen  ist.  .  Und  eine  solche  üe- 
schauung  ist  ja  der  wifsbegierigen  Seele  verstattet  3  -  sie 
siebet  zwar  nicht  ihr  eigenes  Kleid,  aber  das  Zelt, 
das  Kleid  ihres  mit  ihr  reifsenden  Bruders  aufgehängt, 
entkleidet,  getheilt,  und  bis  auf  diei  kleinsten  Fasern 
zerschnitten  auf  der  Anatomiekammer. 

Wenn  sie  nun  dieses  ihr  leibliches  Kleid  in  seiner 
IG  zarten  und  doch  so  festen  Yerbindung  in  seiner  Ver- 
theilnng  von  Rumpf,  Brust,  Köpf  in  Beschauung  ge^ 
nommen  hat,  so  ist  es  wohl  nicht  sinders  möglich,  als 
sie  lege  den  äiissersten  Theil  ihres  Zeigefingers  an  ihre 
Sdhläfe,  und  frage  sich':  »bin  ich  denn  frei  U 
Auf  der  Rubrik   dieses  ihres  Macfasinnens  wird  steh'* -^ 
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»Gebart«  aa$  wessen  Seiäenwiirmes*^Ffiden  inirde  die- 
ses, leibliclie  Gespinst  gebauet  ?  »Erziehung«:  iivie 
Wurden  diese  Fäden  gesponnen,  ge^^ebt,  aus-  und  in<- 
eii^andergelegt  ?  »Aeussef  e  Lage«  von  Sonnen*^ 
schein  oder  Kälte,  ob  nicht  ein  rauher  Nord  die  Biü- 
then  lind  die  weichen  Sprossen  raubte ,  yon  denen*  das 
ins  Leben  getretene  uiid  mit  dieser  Flügeldecke  unnge-* 
betie  Wesen  leben  und  sich  n^'hren  konnte  ?  :»Ge^ 
vohnheit,  Glück,  Zufall,  Nothwendigkeit« 
u.  s*  v.,  ^ie  alle  diese  Nummern  eines  dem  leiblichen 
Daseyn  nack  so  abhängigen  Wesens  heifsen ,  mögen  ! 

Aber  wir  schlagen  das  Kleid,  da»  sich  in  seinei? 
äusseren  Beschauung  so  einfaeh  darstellt,  in  seiner  in- 
neren HuUe  auf.  Und  welche  Labyrinthe  von  Kanälen, 
Adern ,  Gyren ,  Yerzweigungen  kommen  uns  hier  enU 
gegen  -^wie  ein  Werk  ohne  Ende  !  Die  sinnbildende 
Seele  nitnmt  so  gern  das  Weltgebäude  in  sich  av^  wie 

.  ja  auch  eben  dieser  ihr  Leib  nur  aus  den  Urstoffen 
diese)»  Weltgebäudes  gebauet  ist:  sie  findet  in  ihm  dais 
Getriebe  eines  niedern  Tellurismus  mit  den  aufnehmen'* 
den ,  atisscheidenden ,  absondernden  Cefäfsen  ,  gleich^ 
sam  die  Erde,  auf  welche  der  Wanderer  fuPset.  Von 
den  Saamenthierchen  an ,  bis  ssu  den  Mollusken  des  Un- 
terleibes mag  sie  hier  die  Erklärung  und  die  Wieder- 
holung d^r  Vegetation  und  der  tieferen  Animalität  fin-^ 
den ,  die  wie  Sprossen  sich  gleichsam  um  die  Erde 
herziehet ,  und ,  wie  der  Blumenstautb ,  seine  Sonnen« 
stäubcl)en  zürn  weitern  Leben  ergiefset  Der  Blick  des 
Beschauers  dringt  yon  diesem  Tellurismus  des  Lebens, 
Ton  der  Unterleibshohle  hoher  hinauf  zum  Thorax,  der 
mit  seinen  Herz-  und' Lungengebilden •  in  seinen  Adern 
und  Strohmungen  eine  weit  ausgedehnte  Sphäre  um  . 
den  Innern  und  äussern  Hern  des  Leibes  peripherisch 
und  centralisirend  sieb  yerbreitet«  Der  Organismus  hat 
hier  eine  höhere  Stufe  der  Animalisation  erhalten,  un3 
r    auch  hier   zeigen   sich   iu   der  menschlichen  Brust  die 

> stehenden  und  ausgebildeten  Typen  der  Thierwelt ,  die 
weit  über  jenes  Gewürme  der.  niedern  Vegetation  er- 
liaben,  kühn  wie  der  Adler  seine  Scbwingen  schlägt^ 
schnaubend',  wie  das  Rofs,  den  Wind  hascht,  und  mu- 
thig ,  wie  der  Lowe,  seine  Mähne  schüttelt;  aber  aucb 
friedlich I  yne  das  Lamm,  Mitleid  und  zarte  Wonne  in 
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aeinem  Busen  nährt.  Milz  und  Leber  wäre«  in  der 
niedern  Änimalisatian  die  yermittelnden  Organe  zu  ei-»^ 
n^r  höheren^  liinaiifbildnng.  Hi^  in  der  Brost  ist  es 
das  Herz  nnd  die  Lunge ,  jenes  der  höhere  €entra]punlit 
silbischen  Arterien*  und  Venenblut,  dieses  der  höhere 
Centralpunht' zwischen  deih  Blut-  und'  Nenren-,  oder 
dem  atmo^phä'rilen  und  solaren  Leben. 

Dürfen  Analogien  helfen,  dafs  nicht  blofs  das  Mes- 
ser die  Gehirntheile  durchneide ,  sondern  eiii  weiterer 
Biick  die  physiologischen  Funktionen  deute,  so  zeigt  sich 
in  dem  Gehirn  -  und  Nervenleben  eine  ähnUche  *  Yer- 
zweigt^ng,  Yertheilung ,  Verbindung,  wie  in  den  Ge- 
bilden des  Blutsjstems ;  wie  zwischen  dem  Herzen  und 
der .  Lunge ,  und  den  Venen  -  und  Arterienstämmen.  Es 
mag  erlaubt  seyn,  eine  solche  physiologische  Deutung 
zum  deutlichem  Bildnifs ,  in  welchem  Verhältnifs  der  Ab« 
hängigheit  die  Seele  zu  dem  Körper  stehe,   zu  wagen. 

Die  Aorta  führt  das  Herzblut  durch  den  Körper« 
Findet  sich  nicht  ein  ähnlicher  durch  den  Körper  win- 
dender  und  sich  dann  weiter  yertheilender  Nerveo« 
stamm,  der  das BeWegungsleben  des  Gehirns  durch  den 
Körper,  in  seinem  hieinen  und  grofsen  Musheiapparat 
Tertbeilt  ?  Es  ist  die  von  dem  Gehirn  durch  die  Bü- 
chenmarhssä'ule  herabsteigende  Aorta  —  das  Buchen- 
mark  Wie  die  Aorta  das  Herzblut  yon  dem  Herzen, 
so  mündet  diese,  Aorta  des  NerTenIebens<|  das  Buchen- 
marh,  in  udd  an  dem  kleinen  Gehirn» 

Die  Hohlader,  das  zweite  gröfsere  Blutgefafs, 
fuhrt  das  Blut  in  das  renöse  Herz  zurüch ,  oder  das 
Yenenblut  ist  die  gesteigerte  Potenz  zwischen  dem 
Milchgefafsleben  und  der  höheren ,  sich  in  der  Brust 
ausbildenden  Animalisation.  findet  sich  nicht  ein  ahn-* 
lieber'  yei^mittelnder  und  rerbindender  Stamm  des  Ce* 
rebrallebens  in  meiner  Verbindung  zwischen  der  niedern 
Potenz  der  Animalität,  in  der  regio  epigastrica  und 
cardii^lir^  und  ist  dieser  Zweig  der  Verbindungen  nicht 
das  Gangiiensystem ,  nicht  ganz  besonders  und  nament^ 
lieh  der  Hauptstamm  des  par  yagum  ?  Er  inserirt  sich, 
wie  die  Hohlader,  in  das  rechte  Herz,  durch  da»  yer- 
langerte  Mark  näher ,  ganz  nahe  bei  der  Wurzel  ^  dbr 
Basis  des  kleinen  Gehirns« 
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8&  eirlialten  wir  einen  Stralil  einer  pl^ologischen 
Deutang  über  das  Gehirnleben  ,  seine  AiTektionen ,  über 
seine  Al^hangiglieit^  nnd  die  Ait  und  Yertheilung  der- 
selben, Wiiß  das  Yenenblut  in  seinem  Laufe,  in  seiner 
Beschaffeniieit ,  seiner  acceieiiii;en  oder  gehindei^tea 
Potenz,  ein  so  wichtiges  Moment  \in  der  Erzeugung  des 
gesunden  und  erkrankten  Organismus  ist,  so  bedingen 
'  auch  die  Präcordien  durch  d^s  Gangliensjstem ,  dutxh 
das  par  ragura,  der  Vena  c^ya  des  (xehimlcbens,  den 
^bedeutendsten  Einjlufs  in  die  psychische  Sphäre.  Das 
Seelenleben  stehet  im  genauesten  Bunde  mit  diesem  par 
Yagum .^'Welches  det*  leitende ^  zufuhrende  Stamm  det 
animalen  Tegetatiyen  Empfindungen,  Instinkte,  Tnebe^ 
kurz  des  leidenden  und  aktiven  animalen  Lebens  zur 
ßeelensphäre  ist.  Dafs  wir  das  par  vagum,  dieses, 
gleichsam  Unterleibsgebilde  des  Gehirn9f  für  eine  nie- 
dere, hingegen  d.as  Ruckenmark  für  eine  ^höhere  l'otens 
des  Gehirnlebens  halten;  die  Gründe  da^u  finden  sicli 
erstlich  in  der  vergleichenden  Annahme  zwischen  der 
Vena  cava  und  der  Aorta  ^  jener  als  dei*  niederu  Po- 
tenz, diesef  der  hohern  Potenz  des  mit  neuem  Lebens-« 
stofiF  geschwängerten  Blutes;  zweitens  in  der  vergjei* 
chenden  Physiologie^  wie  sich  die  Nerven föden  des 
Bauchstranges,  des  par  Tagum  schon  in  den  niedern  und 
niedrigsten  thierischen  Gebilden  finden,  wo  noch  kein 
^Ansatz  oder  keine  Yerlängerung  eines  Rückeninaarkes 
bemerkbar  ist;  drittens' endlich,  dafs  wir  diese  mehvc^^ 
ren  Grüade  einer  rergldchenden  Anatomie  nicht  weiier 
auseinander  setzen ,  in  den  mittelbar  und  unmittelbar 
strengern  und  noth wendigem  Bedingnissen  der  psj^chn 
sehen  Sphat'Ci  die  über  die  durch  das  Rüqkenmarh 
yermittelten  Kreise  des  höheren  Lebens^  und  Musku-^ 
larsjstems  eine  bestimmtere  Macht  und  Herrschait  haf^ 
wie  auch  die  Aorta  des  Blutsjstemes  in  der  Stufenrelhe 
der  animalen  Ausbildung  einen  höheren  Rang,  ais  die 
Ffortader  oder^das  yenensystem  einnimmt. 

Besondets  ist  aber  hier  zugleich  zur  tteantniCi 
des  psychischen  Lebens  und  zur  Schätzung  der  yer-» 
schiedenes  Grade  der  psychischen  Herrschaft  oder  I-iCft« 
denheit  das  genaue  Band  zu  bemerken,  fiiit  welChem^ 
die  niedere  Tegetatite  oder  animale  Lehens-'. 
Sphäre  iii   allen  ihren  j&ormalen  und  abnormen  Za*f 
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ttWen  itielit'  dem  klein^i'n,  als   iem  'gr^fsern   (ie- 
hime   verwandt  oder  beigegeben  ist.    Jeher,  grofse  zu«  . 
leitende   Stamin^    das  par  yagam,  gleichsam  der  Blits- 

<  ableitei*  odei"  Zuleiter  der  niadera  Liebeosbediugungen 
ünplandirt  sich^  wie  die  Tena  cara  in  das  rechte  Herz, 
so  auch  naher  der  Basis  des  bleinem  Gehirns  ^  insofern 
man  nfimlich  die  Gruppen  des  yedangerten  Marhs  nach 
seinen  Viönheilten  Protttbei*an2ieii  unteifscheidet.  Mehr« 
fere^  Beobachtungen  ^  theils  kn  ^eelenhranWn ,  theik 
im  organischen  Leid^raEiheiten  der  niederelji  Visceral'^  und 
fräcordialgebilde  -haben  mich  rOn  A^t  nähern  Theil-' 
nähme  nnd  dehi  nähei^  Be«0ge  dieseit  aninräled  Lebens 
2u  der  psychischen  Sphlbre  des  hleinen  Gehirns  über- 
,  zeugt)  yfo  die  Leidenden  bei  diesen  Bed^ngnissdn  eines 

.'  erhranhtenGemüthS  )und  Körpers  mehr  über  die  Schmer« 
i&en/ünd  Beengungen  der  hintei'en ,  tieilern  Kopflheile 
zu  hlageh  pflegten ,  das  Gehirn  sey  wie  in  zwei  Theile 
getheilt^  vorne  alles  leicht  und  gut  ^  nur  der  hintere, 
tiefere  Theil  sey  wie  dunijpf  uiid  abgestorben,  Yer« 
.schmähet  man  nicht t  zur  Henntnifs  ^es  menscblichen 
Lebens  auch  die  scheinbar  unbedeutendsten  Wahrneh- 
mangen  aufzufiisseQ ,  so  wird  man  au^h  besdndet^s  bei 
Kindern,   wo    das  Gehirnleben  gerade  in  seiner  thätig- 

.  sten  «Evolution  ist,  und  wo  sich  besonders  die  Bezie« 
hungen  der  niedern  Lebensgebilde  zu  den  higheren  und 
höchsten  in  einer  mehz'  unmittelbaren  Aufeinanderfolge 
sseigen ,  i>emerjie(n  ^  wie  hier  die  leidentlichen  Zufalle 
des  vegetätiren  Lebens  zugleich  besondens  in  bdigesell- 
ten Erscheinungen  von  Sdhmferzensansdruck  in  der  Ge« 
gend  desJNächenS,  des  Hintefliöpfs,  des  lüeinen  Gehirns 
zu  ädsseni  pflegen«  ^  Abef  eben  so  zeigen  auch  viel-^ 
filltige  Beol^chtnngen  an  Kranhen^  dafs  gerade  diese. 
Ah  von  somatischen  ttnd  psychischen  Leidenheiten,  die  ' 

•  siolü  a^s.det  Tiefcf  herauf  Wandelt^  fast  unuberWihalich 
Waren  7f^;di^MacJht  und  den  Sieg  der  Seel^.  Der 
Anfang  des  Entschlusses  Waf  zWar  genfönimenj  aber  s0->^ 
gleich  machte  sieb  auch  wieder  der  feindselige  Andratng 
der  niedern  Lebens:gebilde  iri  seiner  üömiftelbaren  Vers 
bindnng  zd  deni  hleinen  Ge^hirn  geltende  I^er  Gedanke, 
der  höBtere  "VVillö  ^  die  grofsffre  und  freiere  Lebens- 
^hare  des  gröfsep  Gehirn^  vernaöchte  nichts  über,  je- 
nen nähern  f  unbedingtem^  dnd  a»ch  dem  Sc||iützt5  des 
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Lebens  nothwendig  unmittelbaren  Terband  deft  blelnen 
Gehirns  zu  den  niedern  Lebensfunktiopen  des  den  aa- 
genblichlichen  ,  Eindfückea  bipgegebenea  thierischen 
Körpers.  ^  . 

Und  nun  mag  bier  nieder  die  2 war  für  furcbtsame 
Gemütfaer  scheinbar  rerwegene,  aber  für  Ge^etsukuf kla- 
rung und  wissenscbaftUcbe  Beurtheilung  so  nothwendige 
Frage  stehen :  wie  kan»'  mBn  über  die  Macht  und  Herr- 
schaft der  Seele  (über  die.  F  reih  ei  t)  so  strenge  rich- 
ten ,     wenn .     wie    es   doch   augenscheinlich   durcb    die 
I  Zeugnisse    der     Natur    selbst    bestätigt    werden    kann , 
I   diese  Macht  durch  pathologische  Bedingnisse  geschwächt, 
I   unterbrochen,   ja   dafs    wir  es  mit  eihjem  Worte  frei- 
'    müthig  sagen,    nacb  physiologischen  Gesetzen  gar  nicht 
'  möglich  ist. 

,    Besonders   aber    mochte   ich'  ,hier   die  yorurtlreih- 

*  freie  Wissenschaft  ganz  ausdrücklich  darauf  aufmerksam 
machen,  nicht  blofs  die  aufialligenund  gleichsam  un- 
mittelbar in  die  Augen  springenden  Desorganisationen 
dieser  niedern  Leben^bedingnisse,  die  in  der  nächsten 
und   unmittelbarsten   Verkettung   mit   dem   kleinen. Ge- 

/  bim,  oder  auch  dem  ganzen  Encephalon  stehen,,  als, 
nahmhafte  Gründe  für  den  Beweis  'möglicher  oder 
wirklieber  Seelenstörungen  aufzuführen,   sondern    auch, 

,  daCs  sie  das  allgemeine  pbysiologische  Gesetz  treu  ins 
Auge  zu  fassen  sich  bemühen  möge ,  das  Gesetz  nä'mlick, 
dafs ,  Wenn  auch  keine  solche  nahmhaften  Desorganin- 
tionen  in  der  Lunge,  Milz,  Leber,  dem  Herzen  u. s. w. 
aufjjefunden  werden  mochten,'  ^im  dadurch  den  die  See-^ 
lenfreiheit  störenden  Einflufs  tfaierischer  erkrankter  Na- 
tur zu  erweisen  ^  es  noch  eine  weit  gröfsere*  und  stär- 
kere Störung  und  Aufhebung  der  menschlichen  SeeleuT 
freiheit  gicbt  ^  ilie  nämlich  in  den  Momenten  der  Aus- 
bildungsgrade   jener   nfheferi  '  aTitthälen  B^g^zTeTinnjgen  zu 

;  d^m  Gehi^ne^Kegen:  TcK  gTaube''3urchauS  nichts  einer 
wahren  wissenschaftlichen  Begründung  entgegen  zu  w^- 
gen ,  we.nn  ich  die  Behauptung  aufstelle: 

'  wenn  irgend  in  einem  menschlichen  Individuum  bei 
aller  übrigen  Lebensnormalität  das  normale  Verhält- 
nifs  des  Gangli^nsystems ,  des  par  yagum,  des  kleinen 

'  Gehirns  zu  dem  grofsen  Gehirn ,  und  das  YerbaltniCs. 
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ßes  Terlfing^rten  ttat^ls  la  der  ilirnspliltre  m>enne^ 
gend  isty  biet*  djeA.nimalitSt  in  passiTer"  oder  akti- 
ver Bedeutung  ibehr^r^^K^M^  und  daft 
also  schon  in^  dem  "unuiittelbaren^  Verhältnisse  des 
Leb^nsbaues,  besonders  auf  der  Markscheide  der  Na« 
tur  Ewischen  Tbier  und  Mensch^  zwischen  Instinkt 
"  Und  ireierer  Seelennlacbt ^  in  jener  eigen t hü mli^ 
c%en  Differenz  irun  g  des  niedern  Gehirn- 
lebens zu  dem  höheren  Gehirnteben  das  machtigste 
Bindnsgs  -  tind  Uinderungsmitt^l  für  menschlichJe 
"Willens-,  Denk-  und  Gefuhlsfreiheit  liege« 

pie  grofse  Mai4ischeide  zwischen  Thier  und  Mensch 
ist.  das  solare  System  des  grofsen  Gehirns,  welches, 
wie  die  Lange  die  W^rme ,  das.  Licht  entbindet,  das 
Blutsystem  zu  einer  hSbern  Sphiire  hinüberfährt ,  den 
Gedanken,  Geiühl^n,  Willensbestinuonuagen  vor  dem 
Blutdrange  eine  freie  und  sichere  Stätte  anweist  —  und 
weiin  die  Sai^guifikazion^in  der  höheren  Potenzirong 
der  thierischen  Natur  über  das  lymphatische  und  Milch« 
gefäfssystem  die  höhere  Entwicbehingsstuie  des  Lebens 
ist :  so  ist ,  dafs  wir  es  so  nennen ,  und  dafs  uns  ohne 
.  MiTsdeutn^ng  diese  Bezeichnung  erlaubt  sey,  die  £x^ 
«anguifikazioB,  oder  die  Stillung,  die  Hinübe^föhrung 
des  Blutsystems  durch  den  Nerven  *  un3*Xung6nagpa- 
rat  des  ^ Gehirns  zu  dem  solaren  Nervensystemr  das 
n  e  u  eV  g  r  ois  e  und  ~  fq  K  e  r  p  o  t  e  n  z  i  r  t  e  W  e  rTi* 
haus  d^.  orfiehtigeii  Nattit  zu  d^em  freierem  Oei-^ 
std sieben  des^  Menschen.  Die  Natur  bewerltstelligt 
auf  der  Stiif^tdltTlbfer  organischen  Ausbildungen 
die  Fortscbreitungen  und  Hinüberfuhrungen  sfu  höberii 
Und  frriern  Lebensakteii  durch  ganz  ähnliche,  einfache^ 
analoge  Mittel  uhd  Wege.  Welche  mannigfaltige  fort«* 
schreitende  Zurüstungen  irandelt  sie,  bis  sie  die  aus«* 
und^  einathmenden  Bronchien  des  niedern  l^bi^rge- 
sehlechts  in  einen  Lungenapparat  töil^ndfitf  das  über 
den  ^fsen  Blotumlauf .  noch  eine  neue  integrale  Ein- 
Jbeit  aes  kleinern  Blutlaufs  ron  dem  Herzen  zu  der 
Lunge,  und  ron  dieser  wieder  in  einem  Kreisbogen 
zum  arteriellen  IBEerzen  hinzusetzt.  ^  Es  ist  in  dieser 
thierischeiL  Ordnung  leicht  nachzuweisen ,  wie  die  Natui* 
auch  in  der  Ausbildung  der  höheren  Sinnenformen,  des 

8  *         , 
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VeFhäftnissc«  der  drei  Hauptgruppen^  ^^  IJ^^hPetik^ 
vwischen  dem  Gangliensjstem  Ses  paris  TSgi ,  dem.  l(lei-  ^ 
nen  und  grofsea    GeBiroe   das .  Gesetz  b^obs^ktet ,  üatk 
auf  der  niederen  St^fe  des  thif  riscbe^i  Sinaeolebens  der 
fflcofüe  Apparat  des  Geruchsinnes  yorherriH^bt >  dann  die 
Gebörgruppe'  sieb  ausbreitet  und  Endlich  in  dem  menscb- 
lii^herr;  .Gebilde    der  , Apparat    des   grofsea    Gehirns  mit 
^ine'm    Liebt-  und    Ne^venlebfen   die  Heri^sdiaf^^  den 
Yopang  über  alle  andere  Sinnes wirhurigen.  empfängt. — 
Dach  wie  bleiben  hier  bei  diesen  «Andentfuigeii  sieben, 
die   leb  in  einem    andern   Aufsatze   dieser   der  .Seelen- 
bunde   gewidmeten    Zeitschrift    (3tes   JJeft)     auseinan- 
I  der  gesetzt  babd.   -Ss  ist  hier  nu!r  darum  9^1  tbon^die 
"  *  physiologischen    Bedii^ngen    bemerEbaF  zuijmaclien^  ' 
.  I  unter  \<elchen  die  inen^bliebe  Freiheit  so  mannigf^dttge 
f  Gra3e7" 'Anlagen /  FSEigkeiteh  der  AusbiicTung  hat,    ^o 
;'  Mnfi»ittt;lbar  schon   in    diesen  Naturanlagen  de»  Uc^rpers 
ider  Kretinisnius  des  Wülensdeterminismus,   der  Abfaan- 
^  gigheit   Ton  .dem   l^bierleben,    freilich    aber   aucb  die 
'^iiioib^  Macht,  Freiheit  i^nd  Erhabenheit  einer  selbstst^n- 
jdigeceri  Gedanhensphäre  bestimmt«  rorbereket  und  ange« 
.  ^    wi^^n    ist»    'Was    man    auch    Ton    der    Freiheit  des 
ff')  menscblicben  Willis:  und  Geistes  sagen  mag,  sie  muTs 
yermrttelt,  begünstiget,   erleichtert,  naog^ 
lieb  gemacht  werden  durch  .den  Haushalt^er  yi- 
^L      ^y^*^^  aninuiren,  N  atur.      Setze  den  menschlichen 
.freien  Willen  in  ein  Affeogehirn,  und   dieses  ^ird  da- '  ^ 
'^durcb  nicht    vernünfMg   oder    frei  Verden«     S^ze  Nd^i 
'    .   ;  freien,    hoben  Geist   einc^s    menschlicben    aüserwähMen 
1  Willeös  in  das  Gehirn,    in    den  Ho;"per   eines   weniger - 
:  Ton  den  Naturbildangen   begünstigten   IndiFidüums^  dei^ 
\  ner  Gattung,  und  dieser  Geist  wird  erlahmen,  er  wird 
;.  seine  Schwingeii  nidit  entfalten.     £r  ist  nun  gebunden^ 
I  er  ist  und  bleibt  nicht  mehr  derselbe  Wille  und  Geist 
in  dem  verkümmerten,    in   dem  der  tiefern  Tfaierklpsse 
J  zugewendeten  tndividuum  deiiier  Gattung»        .  - 

Meine  Beobachtungen  der  Menschennatur  ^  so  we<«' 
nig  günstig ,  so  feindselig  diese  auch  auf  micb  in  der  , 
Entgegensetzung  gegen  meine  Individualitat  einwirbea 
mochten  ,1  b^ben  mich  zu  dem  frohen  und  mit  dem  Men- 
schen aussöhnenden  Resultate  gefbracht:  vd^gr  Mensch 
ist  he^in  böses  Wesen,   Äer  ein  sehr  ge^Vecth-    i 
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JIcEei,  ichWacJie*^. "^r  vollbrinftt  selten  das  Böse 

Sen  e  ji  7"  b  1  iiTSre  n"TBn?w^Dif^ 
i?l?röft  mtt'ttÖTiiirHate^  streit,     fent- 

zweiimg'  liegende  Meäiehennatar^   ein  feindseliger  Dä- 
mon sprlcbl  gleiclisain  aus  dem   Herzen  ^    bittere ,    fal- 
8ebci^Aiisleg«^ng  sprühet  immer  von  der   Lippe,    Mib* 
trauen,  Argwohn  sind  die  Gefäirden,  Hetrsucht,    Wi- 
derwille ,  Unwille  4ie  Begleiter.    Und  was  finde  ich  in   ^ 
4iesem    nicM   bösen,    aber    un|^ücIiBchen  •  Menschen  !    ' 
JDie  Farbe  seines  Lebens  verrath  es»    Erfindet  ein  Ely- 
xier,   die.  Organe   seines  Unterleibs,    das  milzsüch- 
tige  Organ  anders  zu  stinimen,  und  die  fröhliche,.  gaU 
miithig^^  sympathetische  Tagend  wird  einhehren.    Nicht 
mehr   wird  auf  flem  Grumie  des  Lebens  sich  alles  dü- 
ster nnd  schwarz  abspiegeln.     Das  nun  fröhlichere  Herz  ^ 
wird  TheR  nehnien  an    einem  leichtern  und  Terzeihen- 
dem.Ld»enssimt.  ^Idi  habe   so    oft  zornmülhige   Men-^' 
sehen  b^abaebtet^  .»Korrnrntt  ^och  zur  Besinnung,' 
ehe  ihr  handelt,«    heilst  es.    Aber  könnte  man  die 
stpoplelitische  Konstitation  des  iso.Tielen  Einflufs  haben- 
den   Kötpe^   reränd^n,    den  Hals    etwas  .rerlangern, 
jdie  ToUen  ,^  strotzehden  Garötidenstamme  etwas  yerdün- 
^nen,  dem. Gesichte  sein  gespanntes ,  glühendos  Ausehen  ' 
benehmen,    den  Blutumlaoi  in  seinen  Pnlsseblägen  mil- 
dern, dann.^^^ürde  die  Moral  anschlagen  und  der  Orkan 
mcfat   immier   die   Seegel  spannen.    Und  ^d  denn  di^ 
mcht  Bedingungen,. welche  .die  Freiheit  der  Seele,  der 
Ue.berlegung ,    Bedacbtsamheit ,    der   Berechnung   einer 
Handlung \ nach  ihren  Absichten  und  Gesetzen  hemmen? 
' Verfadert ^ die:  jsomatische  ISittur ,    und   ihr    seyd  Herrn. 


•  V  er^jatfert  ^  qie.  jsomattscfte  JNatur ,  una  mr  i 
4cs  J^iflkaikJ  H^s  fgtebi .  eioe  psycnisch^omatiscne  Anlage 
derisogenannt  wirrischen,  verkehrten  Sinnes.  Freilich 
ist  Jiier  der  Mensch  immer  noch  bei  seinem  Yerstaiidj^y 
er  gehö]:!t  noch  nicht  in  das  Irrenhaus,  abec  .^s  kren^t 
sich  doch  alles  in  seinen.  Handlungen  in.die  k^eua^  und 
die  qnere,  wie  man  zu.  sagen  pflegt..  /Nach  mpin^n 
Beobachtungen  der  Feuerbeerd  von  Verbrechen.  I  Der 
i Mensch  -ist  toll,  -möehte  man  sagen,  bei  .offenbarem 
Verstände;  .Verstand  ist  wohl  da,,  und  doch  das  Senso- 
num  coa^mune  t'  die  Sinnenanlage ,  die  Nerven$pb$re' 
^les  nieder^  Gehirns  ;  isit  wi^e  >phanta«tisch  gewoben. «n^ 
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geHcb^.  rPrcJIie&  tagt  bier  «ine  Jorittprudenlia ,  Me 
iixolit3f^  oder  .nur  ifenig  y<m  PsTchologie  und  den  be«» 
dfaigenden  Einflüssen  des  Soma '/weifs:  s^das  «oll  aber 
laicht  seyn  ^  der  Mea^c^  mob  iiir  diese  Verworrenheit 
seiner  Handlungen  gestara'itt  ge^^ft^  g^ä^ert  werden.« 
Ich  habe  nif^ls  dawider  ^  als  dafs  ihr  dann  nnr  auch 
;  den  Menschen  rädern  mc^^et^  der,  indem:  er  mit  einem 
lahfiäen  Beine  auf  eine  Thurmspitze  stieg,  herunterfiel, 
und  mit  seinem  Fall  Selbstmörder,  oder  Morder  wurde. 
Ich  habe  so  oft  Menschen  gesehen ,  die  bei*  aller  Ge» 
schiqkkchkeit   dock  i'ntermittirend   in  ihren  Handlungen 

.  . ,  so  blödsinn%  waren.  Nun,  wo  ist  und  bleibt  denn 
'  niln  das  Recht  der  Straft^undTdie  ZarechnuBj^^*^  '^ 
^DnO  iiUbs  lind  üürTane  dei  gewqbn  lic^h g  ten 
Jiiobens,  wo  die  psychische  Qesundhelt  immer  noch  auf 
der  Nprmallinie  des  Lebens  bleibt.  L^st  aber  noek 
ein  wenig  mehr  in' dem  Baue  des  menschlichen  R^rpeira 
^ich  yerruchen,  ein  Sandkorn  noch  sich  in  der  Zir|^ie}-> 
druse  ansetzen',  die  Valveln  des  Herzens  mSgen.  sich 
ein  wenig'  erweitern ,  yerengen ,  der  chemische  Lebens- 
und  Ausscheidung^prozefs /des   Gehirns    mag   ein    wenig 

,       nachlassen,    lafst  nur  eine  Ausdünstung  auf  das  Gehirn 
zurücktreten^   und    ihn  habt  den  wahnwitzigen,    seiner 
nicht  mehr  mächtigen,   den    vielleicht  yerb reche ri. 
achen  Menschen.     Ihr   rädert  ihm   die  Glieder,  ;  und  ' 
wifst  nicht,  wo  die  Ursache  der  traputationsunfähigkett 

^  /  Ijiegt.      Diese  Lfhre  führt  aber  nicht  zrafm  Indifiei^ntis« 

/'  mus ,  nicEt^zur  Ge^tz  -  und  Straflosigkeif,  "sond^n 
nur  zur  Mijde  und  Wei$l|pit  der  Strafgesetzgebnng ,  zur 
AnfEeBung  der  gemeinen  chu^urgis^en  Oj^rdtionen 
der  Todesstrafen,  die  nidüt  einmal  nach  den  Bechten 
der  Menschheit  göf ^chtfertigt  werden  k6nn^i; 

Ich    wünschte    doch   zu   wissen,   was  die  Juristen 
bei  dem  Kriterium^  daa  sie,  unter- den  yielen  namhaften,' 
bald  angenommenen,   bald  yerworienen Kriterien 9    die 
Ft'eiheit  des  Willensv  oder 'einer  Handlung  2n  beurthei- 
len,  aufstellen:    ^>der  Verbrecher  babe  bei  der  XJebüng 

'  der  That  das  Bewurstseyn  ron  dem  Erfolge  der.That 
gehabt«  U.8.  w. ,  ^ch  mügen  gedacht  .haben ,  oder  noüfh 

"      ferner ,  wie  Herr  J  ^.r  c  k  e  9  ausserordentlicher  Professor 

^ter  Beetee  auf  der  Universität  zu  Berlin,  denken  inö' 

^^m.    Ist  irgend  ein  Kriteriiim  imbaltbari  so  i^  es  die^ 
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ses.    Er,  hat  es  get*n,  wte  es  in  sefoem  Bnclie  *)  heifstf 
ik^jt   schlagenden   Beweisen    zu  thun.     Nun' so  eins  . 
dus    seiner   eigenen   Wissenschaft.      Nicht  neahr,    es  ist 
nicht  recht,   es  ist  ein  Verbrechen  ^  Hexen  und  Zaabe^ 
rer  zu  yerbrenneh  ?  es  ist  nicht  recht ,  es  ist  ein  Vet- 
hrechen ,    auf  die"  Folter  zu  spannen  ?     Und  doch  wa- 
ren  dies   sonst   sehr  geheiligte  Ilechtsroittel.  'Nun  aber 
weiter  !    Haben  die  Rechtsg'elelirten  auf  die  Ethejinung 
dieser  JEiechtsniittel  sonst  mit  Absicht,  oder  ohne  Ab- 
« siebt,    mit  oder   ohne    Frei h et t    gehandelt  !    wahr-        * 
scheinlich   waren   sie ,    oder  wollten  sie  doch  ^sehr  yer- 
riünftige   Menschen    seyn.  _    t)as    ganze  juristische  Krite- 
rium,.  die   Freiheit   einer '  Randlong   oder  des  Willens 
nach  dem   dabei   statt  gefundenen  Bewufstsejn  Yon  der     ' 
Absicht    oder  dem    Erfolge   zu   beiirtheileii ,    fällt  alsp 
über  den  Hatffen ,,  immer  wieder  bedarf  es  einer  neuen 
Erkennung    dder   Beurtheilung :    »M^ar  diese  Absicht  im 
Wahnsinn,  aus  Verrüchtheit,   aus  Dummheit 
gefafst  ?v  in  wie  fern  ist  nun^eine  solche^  in  einer  sol- 
x^Iien  Absiebt  yollstreclite '  Handlung    imputabel  ?     Hier 
sii[ijd  also  statt  der  schlagenden  Beweise  schneidende, 
dafs  <^er    eben    beliebte   Grundsatis,    über    di^  Freiheit 
der  Handlungen  zu  erfeenn^n,  selbst  für  die  Gescliichte 
der'^urisprudenz  sehr   gefahryoll  ist,    denn  man  weifs 
nun    tiieht ,    wie   man    das   Retotsionsrecht   der   Todes- 
strafe anwenden ,  und  Verbrechen ,  die  mit  Freiheit  be-»       v 
gangen  wlirdem ,    bestrafen  soll.     Lassen  wir  doch  aber 
den  Gerichtsstaub ,    der^  über   solche  Grausamheit^h  ei- 
ner   früheren  Strafjustitz    Hegt,    ruhen.     B§SJ^  i?!"^^ 
Besser u n g shauser  auch  in  der  Justiz,  als  StraPkauser, 
Der  vei dicSilvoTle  Xf  r  o  ö  s  Kat^^sTigh^'nreEt  längst  wTeSer 
durch  eine  Widerlegung  ■  aller  dieser  rigoristischenr  Jrr- 
thümler    der    Todesstrafe    und  der    schlagenden    juridi- 
schen  Erweismittel   eiper    haarscharf   zu  bestimmenden^  , 
Imputation  ein  grofses  Yerdienst  um  die  G^setzgej^ung, 
trai  die  Menschheit,  um  die  Reformation  erworben  **)• 
Auch    der   würdige  Herausgebet    dieses  'Magazifies 

^y  Die  Lehre  von  der  Aufhebung  der  Zurechnung  u.  s.  w:  ^ 
Bierlin  i8i»9.  '^ 

**)    Der  Skeptlcismus  in  der  FVeiheitslehre  u*  s<  w.    Heidel- 
berg i83o.^  . 
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wir4   dfes.  «egeiiToU^  Weik  bcßJrdern   MÄd    gedeihen 
helietu  ,  .;. 

♦  -  ,    Die  Freiheil;  and  Unfreiheit  blutiger,   Verbrecher!- 
Ischer  Handluitgen   darf  dtirchaus^  nicht  nach  einem  ste- 
henden   Artiliel    von   gewöhnlichen   abstrakten   Be- 
griffen beurtheilt  i^erden.     Diese  Verbrecjien  erfodern 
eine    ganr/.eigenthüflfiHche   Kunde    psychologischer,  und 
physiologischer  Bpartheiljang.      Je  grölser,   naturwidri- 
ger, grausamer  das  Yerbrechen  ist,  und  wenn  es  aiEich. 
mit  Absicht  vollführt  worden  ist,  ist  schon  an  sich  eine, 
widrigen    'somatischen    und   psychi- 
eine    Prognose   somatisch   beding* 
So  hoch   wir   auch'  den  Menschea 
stellen   Ursache  v  haben,    er  bleibt 
erwandtes   Wesen  'der   thierischeii 
ngeweide    etwas    länger,   gezogen, 
dem    voras:   animal    ^äh^r^    seine 
;  abhungernd)    abmagernd,  und  er 
Thierstufe,   der  bestialen  Hunger^ 
le   näh^r«     I^afst   die  grofse  mäch* 
Erzeugens  ^    Gebäi^ens  in  eine  ent- ' 
/"ersch  wen  düng  ausarten,   und    der 
IS  Räthsel  von  AJSTenUebe  und  Kiih' 
tasterei   und   Gefühl iosigheit ,    von 
Merd^   desseq,    was   er   geboren 
i  les  Menschen,  das  mnfs  die  erste 

loigls^lien  und  psychologischen  Be-» 
t  und  Herrschaft  der  menschlicheii 
sw^%ii%i  ow^j II ,  Claim  .^ e s  i e'gjt j  _a  u fgebo b e n  "werden 
durch  scheiabar  kleine  Urs  Ach  en  der' thieri^fchen  Ma-^ 
schine ,  die  dennoch  so  wichtig  sind  ii)  der  Aufrecht-i 
erhi^Itung ,  ii>  der  Bilanc^  des  menschlichen  Willen^ 
zwischen  Können  undNi  chtht^nnea« 

Meine  Beobachtungeq  und  üntersuchangen  haben 
sich  in  dem  Grade  vereiniget ,  dafs  ich  selbst  seh oi\ 
f  nach  dem  zartem  Nerven  n  und  G^hirqg^w^be,  welches 
jkich  um  die  Sepie  schlingt ,  nach  dpr  tieferen  organisch-  . 
psychischen  Bedeutung  der  niedern  Nervengruppen 
(Gahgliensystem ,  par  vagum ,  medulla  oWongata)  nach 
dem  verschiedenartigen  Verhältnisse  dfsselbi^n  s^u  .  den 
höher  belebten  Gehirnorganen ,  ohne  dafs  man  noch 
die    sichtbaren    Spuren   von  Vei^ha'rtung^n  t    Bluteig'C*'^ 
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scMigen ,  oder  cUor  in  Sand  rerwandelteii  SedendrSbe 
zu  Hülfe  zu  rufen  braucht ,  "die  mannigfaltigeb  Abstfi* 
fangen'  psychischer  Orgaaisationen  in  ihren  so  tausend» 
iatligen  Färbungen  pnd  Mischungen  TOn.  Krankheit^ 
IlrankHchheit,  diea  so  mannigfaltig  gestaltete  und  i^ck 
gebende  Zoon  d^s  $eeleiviresens  glaube  erklären  zn 
können,  um  nicht  nach  juristiachen  Formeln   uber^ 

^  Freiheit'  und  Unfreiheit  zu  entscheiden ,  sondern  die 
ge^^iphtsärztKcbe  Kunde  .mit  Erfahrung  zu.Bathe  za 
ziehen.  - 

'  ^  i<t  hei  diesem   letztem   Verfehren  aij^  keine 
Gefahr ^Ulgend,  einer "Artronlrrcli^  fSr  aas  De- 

;  melnwb^Ti^Fur'  bürgerliche  äiciierfieit^  ivie  ein  .AHei> 
tfiuraeliiäer  Geist  der  Jiirisprudenz  es  darznsteMen 
sucht,  yiehnebr  li^gt  in  diesem  gerichtsärztlichan^ 
psychologisebßn  Prinzlpe  der  gewissenhafteren  AbmX- 
gung  und  auch' d^  Uneptscbiedenheit,  nicht  gewagte^ 
schneidende  IDrtheüe  zu  fällen ,  die  Anerkennung  einer 
christlichen  l](enhart^  die  über  die  )üristiscben  Formeb 
positirer «  apodikds^i^r  f^tscheidung  eichen  ist»    Aber 

•  f^^c|l  ac^ia  die  Wissenschaft  an  «i^hf  die  genauere 
Kunde  psychischer  Erscheinungen  des  von  somatischen 
Einflüssen  «imgebenen  Seelenlebens ,  die  Henntnifs   des 

«  SrO  yer wickelten  GewebeS'9  durch  imd  in  Yrelchem  die 
Seele  sich  kund  thut ,  die  £rf alm^)|p  und  phjsiologiscbe , 
yergleicbung,  wie  in  dem  Beiche  organischer  und  psy- 
chischer Bildungen  TielfKltige  Stufen,  üfischnngen  Ton 
Abhä^igbeit  ujid  Unabhängigkeit  sind,  kurz  die  allge- 
nvetii  zqgeataiidene  Welterfahrung ,  dafs  der  Mensch 
meistens^'jrch  huher^nndjronjeh  duSI^  als  er  «es 
^einST'soiiiaHs  psychisoKeh  Watur   als   Sa  ge- 

iirechliciies  j^esen  sollte  und  darf;  allea  diea  räth  zu 
Jener  Anl^tiärung  in  .^r  geriohtsärzliohen ,  psychologi- 
schen Hunde,  die  in  der  neueren  Zeit  so  muthTolle 
Verthejdiger  ge^^ndea,  und  nnter/dem  .  Sebutze  der 
scharfsinnig^teifl  uqd.  erfahrungsreichen  Kenntnifs  eines 
Nasse,  Groos-j  .Friedreieb  steht,  y<m  Hannern, 
denen,    wenii   auch  mein   Gefähl   ihrer    Freundschaft 

^  nich^  yerpilicbtet  wäre,  doch  meine  Trissenschaftliche 
zugewandte  und^nnf  die  psjcholQgiische  nähere  Erkun- 
dung des  menschlichen  Geistes  hingerichtete  Bestrebung 
die  gr^fste  und  wahrste  Achtung  zollen  inüfstc. 
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Ethe  Bemerlcnng  ma^  toan  mir  noch  am  fidlldi^ 
dteser  Abhandlung ,  welche  die  gerichtsarztKche  Bear- 
theilang  über  Freiheit  und  Unfreiheit  und  die  Wider- 
legang  eines  oberflidhiiohen  Psy^bolo^isirens  nach  juri->. 
«tischen  Maximen  der  alten,  verjährten  Carolina  zuot 
Gegenstande  hat,  erlauben,  dafs  die  Art  des  Psycholo- 
gisiren$  nach  den^  Faden  nnd  der  Bi^eit^  der 
Vorstellungen  die  unwissenschaftlichste  Beurthm- 
lung  ies  Standes  über  Freiheit  und  Unfreiheit  ist,'  ei» 
nes  Yerfabrens,  welches  zwar  populär  genug  ist,  um 
jnrisäsch^  Freunde  zu  '  finden ,  aber  keine  Tiefe  und 
Grindlichbeit  ,  für  wahre  Erhenntnifs  hat.  Jenes  Yer- 
fa!hren '  nach  dem  Faden  d^  Yorstellungen  zufüph  zu 
buehstabireii ,  indem  es  sich  immer  im  Ktebe  um  sich 
selbst  c(reht,  bringt  kein  anderes  Resultat  zu  Stande, 
ab  Sündenschuid  und  Erkennen  auf  Zurech- 
nung, wie  eines  sofchen  Verfahrens  die  Fe u e  r b  a- 
chischen  KriminalftFUe  und  die  neueste^  Schrift 
Ton  J  a  r  c  h  e  sich  schuldiff  machen.  Die  leichteste 
,  ind  obei4ächlichste  Art  der  Methode  !  Die  wahre  Wis- 
senschaft wird  und  darf  es  sich  nicht  so  leicht  machen, 
sie  mufs  den  Gang  der  Yorstellungen  i^r  grün  den, 
and  so  Vtrd  sie  diese  befriedigende  Ergrfindung  in  dem 
Bereiche  tieferer  psychologischer  und  physiologischer 
Uotertuchungen  fiudeh  *)•  . 


*)  Ueber  die  so  wichtigen  psfchiscben  Bedingnisse  darck*de& 
Köruer  bitte  ich  den  Leser,  den  nicht  genug,  xu  behend- 
genden  und  bi  der  gedrängtesten  Uürse  so  vieles  eiithai> 
tenden  '/Zusats/<  yom  Herausgeber  dieses  Magazins  iiii 
dritten  Hefte,  S.  64»  »u  erwägen.  Welches  trefffidie  Wort 
Ist  dies  fOr  die  Rechte  der  MUttschheit,    auöh  f ür  die  Ge- 

,  setse  und  Rechte  der  psychisch  und  somatisch  erhranktoii, 
leidenden  Natur  des  Menschen  geredet  !  Der  Leipiiger 
We^seck,  für  den  icl^,  freilich  isu  spät,  mein  Gutachten 
in  der  Nasse^schen  Zeitschrift  gegen  Herrn  Dr.  Clarua 
gab,  ist  auch  das  luculentcste  Beispiel,  was  eine  einseitige 
gerichtsirstliche  Beurtheüung.schadet, 
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•-'     IX. 

.Van    den    Ralluoinationen,    aU    Yorapielo 
des    WahnsTniies  !und   Yerbrechens;    von 
r   EKendemselben. 

Es  ist  keine  gefölirliebere  Lehre  in  den  Grund- 
sitzen  derjeniffen  gericht^ärztlicben  Wissenschaft,  die  ^ 
gerne  eine  unbedingte  Freiheit  der  Willensbestiinmnn*, 
gen  der  verbreeJ^erisöben  Handlungen  erweisen  mochte, 
als  der  Satz ^  dafs  es  mit  den  Hallucinationebi  .welche 
Mch  bisweilen  oder  so  oft  in  den  Subjekten,  die  sich 
der  Verbrechen  schuldig  machten ,  als  krankhafte  %np- 
tome  Beigten,  und  eben  daher  Ton  einer  aufgeklärten 
gerichtsärztliehen  Erfahrungsseelenlehre  als  entferntere 
Beweise  für  dle.B^angenheit  des  Willen6  odier  Geistes 
aufgestellt'  werden,  nicht  so  riel  zu  bedeotai  >habe, 
und  dafs  es  nur-  ge&hrlose  Spuren  eiher  leichten  vor- 
übergehenden Sinnestäuschung  seyen ,  bei  weicher  die  ^ 
Freiheit  des  Geistes  oder  Willens  nichts  weiter  zu  lei- 
den habe.  Ich  habe  schon  frQher  auf  diesen  gefahr- 
vollen Satz,  der  ii|  einem  Theile  der  gerichtsärztlichen 
psychischen  Kunde  herrscht,  hingewiesen.  Aber  i^h 
^nde  diesen  Satz  neuerdings  mit  einer  gewissen  fesleren 
Autoiiitat  uhd  Anmassun^  von  Hrn.  Dn  Clarus  aufge- 
stellt, und  fühle  mich  daher  nochmals  dringend  bewo- 
gen, mich  ,  gegen  eine  unpsychologische  unä  auch  un^ 
phjj^iologiiche  Lehre,  in  wie  fei^  sie  mit  einer  gewis- 
sen iJubedingtheit ,  als  normales  Maafs  genchtsärzt4icher 
Erhenntnifs  gelten  soll,  auf  das  Bestimmteste  ^nter 
Berufung  auf  die  Zeugnisse  yorurtheildfreier  Aerzte  zu 
erklären,  '  . 

Es^st  eines  der  i^estimm testen  Symptome  —  diese 
^ällucinationen  '  -^  von  spinaf ischer  Krankheit  oder 
Kränhiii^keff,  von  welcher  mittelbar  öder  unmittelbar 
die  GehiiQisphäre  unter  Hitleidenlieit  Ae%  ganzen  t>der 
theilweisenOr^nfsrölis,  besonders  dibs  Herzens  und  der 
lieber  ergriffen  i«t,   aber  :i;uglei<)h,  mxclk  unter  anderqr 
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dabei  sicli  yorfiodenden  Sjrmptomen ,  eines  d^  Yorsug- 
Uchsten  yorhergeh^nden  Sjmptame  Von  anstirechenden 
Wahnsinn,  kurz  yon  einer  Leidenheit  der  Seele ,  na« 
m^tlich  in  Hinsieht  der  inlellectnellen  WiOenshand« 
längen*      Besonders  gefahryoU  und  auf  yerborgene  Ur- 

'  s^ehe  eines  ni5glich  sich  epilwichelnden  Wdinsinnes  den* 
tend,  sind  die  Hallucinatipnen  des  Geho-rs,  weit'ge- 
fahrroller  und  indicirender  iiir  GeistesverwiiTung ,  als. 
die  Visionen  des  Gesichts.  Jene  entspringen  aus  einem 
Organe,  ^reiches/  ohne'dafs  ich.  dies  hier  v^eiter  pbj- 
siologiflch  anseinandersetse ,  unmittelbar  inehr  die  ganze 

;  Lebenskraft  des  Willens  und  Handelns 
bedii^  Diese  Halhicinatiönen  dea^  Gehörs  pflegen  un* 
ipittelbar  mehr,  als  die  des  Geföh}es  mit  den  Spuren 
argwohni5^er.,  aufgereizter,  feindseliger,  gestörter  Em« 

^  pfindung  und  Aonsserung  begleitet ' zu  seyn.  Der. Hai« 
lueinirende    de^   Gehörs  wird  unmitlelbar  in  und  durch. 

'  diese  Hallucinationen  mehr  bethatigt,  kurz  er  ist'  auf 
dem  Wege  der  yerbrecherischen  Handlung. 

Je  lächter  man  es  nun  in  einem  gerichtsfirztlidien  ' 
lErkenntnifs ,  welches  die  alteii  Dogmen  einer  Juristerei 
über  Tod  nnd  Leben  mfrecht  zu  .erhalten  sucht,  mit  . 
diesen  Hallocinl^tionen ,  mit  diesen  Symptomen  irgend 
eines  obwaltenden ,  oder  Irfiher  in  dem  Yerforechac:  ob« 
gewalteten  Krankheitsznstandes  zu  nehmen  pflegt,  «-^ 
daHi  es  yielleicht  wohl  gar    laeherlich  ti&j^    auf  solche 

,  Symptome  irgend  dn^  Bintwallting,  einer  hjppchen- 
^i^ben  Anwandlung  eine  bessere -Rechtstfaeorie  in  der 
geriehtsSrzIliohen  :^u  erkennenden  Wissenschaft  übcar 
Unfreiheit  vaA  Nichtzurechnung  einfuhren  zu  wollen  ;^ 
kaim  ich  tiro  desto  weniger  es  meinen  Beobachtungen 
und  einem  nicht  ohne  Ern^t  behandelten  Studium  der 
Psyehplogie  und  Physiologie  nehi^en  lassen  ^  den  eben 
yon  -  jenen  Gerichtsärzten  aufgestellten  Lehrsatz  einer 
dier  geiabryollsten  Stellungen  zu  ^ihen,^  indem  er  die 
grdfste  Gefahr  bringt ,  Unrecht  statt  Recht,  und  statt 
auf  Krankheit   und   Nichtzurechnung    und  auf  ärztliche 

.  Heilung,  Ueber  und  inkonj^equenter  auf  juristische  Straft  , 
und  Heilung  duriob  letzte  Endniittel  des  Lebeiis  ssu  ^er* 
koaneo» 

Der  TorpoTt  die  scheinbare  Genesung,  die  nach 
$a)cheii  H^bicittationeii  einwtreten  pflegt^  ist  der.  fSr 
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den  ptji^isclien  Antheil  bedenbUcbste  upd  ffefXhrlicliste 
anstand.  Es .  beirst  in  jener  gerickufoztHdieQ  Art  er- 
kennen: »der  Verbrecher  litt  zwar  fruber  an  solchen 
Hallucihationen ,  aber  sie  waren  längst  Toriiber  bei  der 
Vollstreckung  des  V^i'^^^^^Q'*«  Was  sind  das  für 
gerichtsärztliche  Urdieile,  als  wenn  es  nicht  eine  Le- 
thargie, eine  Verwirrung,  einen  Torpor  der  See^en- 
bräfte  giebt,  ^er  aus  solchen  Hallucinationen ,  als  KH^ 
sen  der  somatisch  und  psychisch  herabsiDkenden  Natur 
zu  entspringen  pflegt.  So  oft  sind  diese  Hallucinatio- 
nen  Vorläuier  Von  Wahnsinn,  BIddsinn,  TOn  in  sich 
brütenden-  Stumpfsinn,  so  oft  Vorläufer  TOn  Verbre- 
chen und  insanen  Haodlungen  ! 


D.  J.  Larreyls  Abhandlung  über  das  Heimweh 
(Nostalgia);  aus  dessen  Cliniqne  cbinirgicale  mit 

f^t  einigen  Anmerkungen  und  einer  Epikrise; 

ton  Hrn.  Dr*  F«  Amelungi  Hospitalsarzt  «a  Hof- 
beim  bei  Darmstadt. 

Gegen  die  Meinung  yerschiedener  Anatomen«  be^ 
wiesen  doch  alle  Erscheinungen,  dafs  das  Gehirn  das 
wesentliche  und  ai|sschliefsliehe  Werkzeug  alier  yon  in- 
nen entstehenden,  oder  yon  aussen  aufgenommenen 
EmpOhdungeii  ist.  Die  grofse^  Menge  yon  Thatsachen 
über  die  Verletzungen 'des  Gehirns,  die  wir  bereits 
mitgetheilt  *)y  und  die  zahlreichen  Lieichenoffnungen , 
die  wir  seit  yicrzig  Jahren  angestellt  haben,  über- 
.  zeugten  .uns ,  yon  der  Wabr'heit  dieser  Behauptung, 
welche  bereits  schon  yor  längerer  Zeit  yon  den  grofs' 
ten  PhjrsiQlogea ,  wie  yon  Morgagni,  Hall  er,  Viccj. 
d^Azjr,  So^mering    und   Gall   anerkannt  wurde* 

*)  Dieselben  werden  in  einem  der  fokenden  Hefte  dieses  itfa«, 
gailnea  Ton  Hrn.  Dr.  Amol ung  mitgetheilt.  D^  H. 


^i\ 


Man  liaÄa  in  der  That  nic^t  d«ri»K^wcAl«ta,  daCi 
6ie.  Geistestl^läigbeiten,  wie  alle  (jemüffiisaffebtioneo 
der  Seele  ihren  ausachliefsliclien  Sitft  im  Gehirne  ha« 
hen,  mag  dbär  woht  das  Heimweh,  eine  Krankheit,  die 
Kinsicbtlich  ihres  Sitzes  und.  ih|*er  lirankhaften  'Wirkun-' 
gen  za  so  vielen  Hypothesen  und  verschiedenArtigea 
Mein Mn gen  Anlafs  gegeben  hat,  siöh  in  diesem  Organe 
festsetzen  und  die  Integrität  seiner  Funktionen  in 
Wahrheit  beeinträchtigen  ? 

Es  ist  diefs  eine  sehr  wichtige  Frage  9  ^>^  ^^  ^ti 
losen  nicht  Tersuchen  w'erde;  ich  beschränke  mich  da* 
raai , .  einige  Fälle  dieset*  Art  yon  GemütJiakranlihciit 
zu  erstäl^len,  und  sorgfSUig  die  Erscheinungen  l^u -be- 
schreiben ,  welche  sie  begleiten  oder  charakterisiren 
und  die  Jinterscheidenden  l^erkmale ,  welche  ^wischen 
dieser  hrankhäften  Aißektion  und  Tielea  aadeia'  Krank« 
*  ^heiten  des  Gehirns  stattfinden  ,   anzugeBenr 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  alle  Empfindungen  oder 
Wahrnehmungen  in  diesem  Organe  entweder  durch  das 
Nervensystem,  mit  welchem. es  in  unmittelbarer  Verbin-' 
düng, steht,  oder  dur^h  die  Siopeswerkzeuge,  dereo 
Nerfen  ebenfalls  mit  ihm  in  genauer  und  direkter  Ver- 
bindung stehißn,  Ton  statten  gehen.  Dieser  u^besttcit* 
baren  Wahrheit /  gemäfs  ,  miifs  das  Gähirn  noth wendig 
die  ersten  VVirkungen  dieser  Eindrucke  empfinden  und 
je  nach  dem  mehr  oder  M'eniger  starken  Einflüsse,  weU 
eben  diese  Wirkungen  auf  seine  pulpöse  Substanz  •  aus-* 
uJben,  VerSndertiiigen  in  seinen  Theilen  erleiden ,  weU 
ehe  ^nn  wiederum, direkt  oder  indirekt  die  Lebend; 
Tätigkeiten  der  Gehimnei*yen  betheiligen« 

Betrachten,  wir  '  diese  heryose  ^  Verbindünge^i ,  ser 
werden  wir  uns  leicht  die  Ursachen  einiger  pathole«', 
giscben  Erscheinungen  ^rldären  können,  welche  yon  den 
Beobachtern  u|ibeachtet  blieben. 

Die  erste  Wirkung  des  heiCsen  jVESöad^  i  itv 
den  Von  dem  Heim  wehe  befan^elT  eiTülit ,  der  Wunsch^ 
seine  Jleimaih  wieder  zu  sehep  ^  wiiS  daher  y  wenn  er 
unbefriedigt  bleibt,  die  seyn y  dafs  er  m  ^ine_äi)£stli- 
che  und  fojjy Ährend^zun^Htnfend(^^tTn^^^  gerath» 
,  DieseXeioe^schaft ,  yvelcjke  sieh  durch' ^nnesempfindun^ 
gen  zum  (yehirne  fortpflanzt  y  scheint  anfangs  ^  {reri> 
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pherjichen  Tl»ff  je  destelben,  iro  iicli  liSclut  widmehein- 
Uoh  der  Sitz  der  'TersUndesoperationen  befindet ,  za 
affijsiren. .  ,     , 

^'  Die  ersten  nachtbeiligen  Wirkangep  dieaei  morali- 
schen Eindrücke  baben  oline  Zweifel  eine  Art  von 
Ausdehnung  in*  der  Gehimsubstanz ,  eine  Yeistopfung 
und  Anfüllung  seiner .  Gefafse  und  allmählig  auch  der- 
jenigen zur  ("olge,  welche  den  di^  Gehirn  umfüllenden 
und  seine  Hüklen  auskleidenden  Membranen  zugebo- 
ren. Die  ersten  pathol9gischen  ^rspbeinuLpgen,  welche 
sicbi  demnach  in  oiesen  Fällen  wahrnehmen  lasten,  sind 
eine  Schwäche  tmd  Verwjrrung^  jer, .  inti?lektueiren 
Tfeätigkeifgnr"  ^^^ ,  yy^^'^^Pi^  Verbreiten  aeb  liach- 
hernaul''eme  langsamTorte  Weise, nacS  den 

dehirntlieilen ,  welche  den  Nerren  der  Simesurgane 
unj^  3enienigen^  welche  "der  Ortsbewegung  'oi-stehen, 
so  da^s  die  Fumitionen  dTeser  Organe  gleichnäfsig  ge- 
schwächt werden ,  oder  Veränderungen  erleidei  9  welche 
ihre  besondere  Kennzeichen  haben* 

Kopfwunden ,  od^r  jede  andere  Süssere  Ursache, 
welche*<lis  Gehirn  an  einij^en  Stellen  seiner  Peripherie 
oder  jin  seiner  Vorderen  und  oberen,  Oberiiäche  ver- 
letzt» "Ikonnen  'ähnliche  Wirkungen^  zur  f  <^e  babe^n. 
Bei  aen  KopfVefletzungenV  welche  excs^ntrism  von  In-' 
nen  nach  der  Oberfläche  hin  wirken, ^  wie  diejenigen, 
welche  durch  mechanische,  von, der  Basis  «es  Gehirns 
schief  nach  ipnen  bin  wirkende  Ursachen  her orgebracht 
"wurden ,  bei  Metastasen ,  welche  von  einem  mehr  oder 
weniger  entfernten  Ort  nach  dieser  Gegend  hin  entste* 
hen,  und  bei  Anhäufungen  von  FlÜ8sigl|eiten  in  den 
Gehirnhoblen  wird  die  Yeränderung  der  Oehimiunktio^ 
neu  einen  verschiedenen  Verlauf  bähen ,  und  andere 
Besultate  darbieten.  Hier  äussert  sich  dc!  Druck  auf 
den  Ursprung  weniger  oder  mehrerer  Verven  der 
Ortsbewegung,  auf  die  der  gemischten  Crgane,  und 
auf  diejenigen  der  Sinnesorgane,  deren  Funitionen  bald 
getrübt  uncl  verhältnifsmäfsig  geschwächt  werden ,  wäh- 
rend die  intellektuellen  Thätigkeiten  im  janzen  oder 
theilwcise  unversehrt  bleiben  können;  dem  bei  diesen 
Tbätigheiten  findet  derselbe  Fall,  wie  bei  den  Siimen 
statt,  dafs  sie  nämlich,  wie  Gall  sagt,  janz  äbgesoii- 
dert  wirken  können  und  wirken  müssen. 
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yf\r  werden  2aertt  He  Hiatsacheu  mittheileii^ 
walche  vriv  lei  einer  gi*ofsen  Zahl  von  am  Hieimwek 
JSrkranUea  wahrend  ihrer  Krankheit  tind  nach  ^e^ 
Tode  beobachtet  haben.  B^i  diesen  Kranken  leiden^ 
wie  bei  den  meisten  Irrea,  zuerst  "die  Geistesthätighei* 
ten  und  nach  der  Hnnd  mehr  ocjer  Weniger  sbliiiell  die 
Fanhtioien  des  animalischen  tieb^ens.  Alle  Kranken 
der  Arf  leiden  an  Irreseyn  (Delirien) ;  sie  sehen  la- 
chende md  entzückende  Bild^  an  dem  Gfrte^  wo  sie 
das  Lieh;  der  Weit  erblickten ,  so  dürr  und  unbebaut 
er^auqhsejn  mag;  sie  hören  ihre  Eltern  und  Freunde, 
die  ibntti  in .  reichen  Kleidern  und  mit  den  ^frofsten 
Liebkosiingen  entgegen  kommen«  In  dieser  ersten  Pe- 
riode ii;^  demnach  Exaltation  zugegen  ^  welche.  sTcli 
durch  vermehrte  Wärme  des  Ko'pfs ,  durch  einen  vpl-' 
len  Puls,  ferner  durch  unrl^elmälsige  Bewegunged, 
durch  Rahe  der  Bindehaut ,  durch  einen  «cKeuen  Blich^ 
und;  eine  hastige  und  unznsammenhängende  S|>rache 
charahtei!sirt#  Hierzu  kommen  nodi  Schwerathmigkeit^ 
Zuckur^gci,  Seufzer,  Vers^topfung  und  herumschwei- 
fende Sclmerzen  an  verschiedenen  Stellen  des  Kürpers«. 

Diesr  fieberhaften  Aufregung  folgt  eine  lühmungs^ 
artige  Afektion  aller  Organe.  Der  I^agen  und  das 
Zwergfell^  -des  natürlichen  Nervenreitzes  der  pn^unio- 
gastrischei  Nerven  behiubt|  erleiden  eine  Abstumpfung^ 
welche  siih  alsbald  durch  die  Zeichen  der  Magenent-. 
zündiuig  zi  erkennen  giebt,  welche  hier  jederzeit  nur 
ein  konsehitives  Symptom  der  Gehirnstorung  ist.-  Die 
TerdäuungkiicinktioBen  sind  zerrüttet,  das  Fieber  wird 
stärker^  unl,  verläuft  mit  allen  Erscheinungen^  die  es 
%u  b^gicfiteti  pflegen« 

Im  dfitten  Zeitraum  tritt,  grofse  Schwache  Und 
Zerich^eiSeit  ein ;  der  Kranke  wird  tiefsinnige '  ^' 
seufzt,  vei^efst  lliranen;  njcht  gelten  äussert  er  Ab-^ 
scheu  vor  Nahrungsmitteln  und  zuweilen  auch  vor 
durehnchtisen  Getränken,  wie  namentlich  vor  *relhirai 
Wasser*,  Äe  fSr^einung,  die  ihm  einen  hydröphobi* 
sehen  Chankter  giebt.  Zuletzt  wird  ihm  das  Leben 
cur  Last;  md  er  giebt  sich  den  Tod" J  wenn  die" Hand^ 
dieser  dazi  nothig  hat^  nicht  bereit^  gelähmt  ist} 
oder  die  Kräfte  des  Krankta  verföschei^  aUmähfig,  und 
er  dtürbt  ohe  Bewttfetseyn^        ^  s 
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Während  des  Iluehztig)  v<mi  Moskau  iahen  wir 
auf  dieSS'  "TV'KSc  bine  grofse  ^aM  ünserör  'Ge^^hrten 
^ufiiEoiniTien  ^  derefi  Gehirn  in  derselben  Gegend  durch 
eine  Halte  ron  djTtns  sÖ  Grad  gelitten  hatte. 

In  der  Leiche  eines  an  der  {Nostalgie  Verstorbenen 
liemerlifTSSnl*  i)  die  Obemache  der  vordem  Geßrn-' 
loCenli;  einem  Zustande  bedeutender  Entzündung,  mit 
Eiterstelleo ,  deren  Sitz  und  Aiisdefanung  verschieden 
aind.  Die  Arachnöidea  und  die  -weiche  Hirnhaut  nch* 
men  an '  dieser  Entzündung  Theil;  die  Substanz,  des 
Gehirns  ist  härter  ^  als  gewohnlich  ^  ,und  ihre  Arterien 
mit  schwarzem  ^  flüssjgem  Blute  angefüllt,  2)  -Die  Lun- 
gen sind  ebenfalls  überfüllt,  die  Herzhöhlen  ungewohn« 
lieh  erweitert  und  mit  geronnenem  oder  sit^hwarzem 
Blute  angefüllt;  Magen  und  Darmhanal  sind  durch  Gas 
ausgedehnt,  ihre  Schleimhaut  gerothet^  ohne  gerade 
die  Zeichen  einer  wahren  Entzündung  darzubieten. 
Auch  sterben  die  Kranken  nicht ,  wie  man  wohh  ge- 
glaubt hat,  an  einer  gastro  enteritis ,  sonder  in  Folg0 
des  Gehirnleidens* 

ünsern  Erfahrungen  und  den  zahlreicben  ron  uns 
gesammelten  Beobachtungen  zu  Folge,  sind  wir  Aet 
M^nung,  dafs  die  torZeitige  Verhnöcherung  der  Näthe 
der  ScnäaeiKnochen  und  diejenige  der  Cehirnarterien 
zur^Nostai^  prädfspOniren I  und  den  Lebenslauf  dei  . 
Mehscb^n  verkürzen  ^  bei  welchem  sich  diese  Phäno-^ 
mene  einstellen.  Man  konnte  das  Gegentheil  bei  dein- 
Jenig<^h  annehmen ,  bei  welchen  diese  Yerknocherung 
sich  rerspfitet^  u^d  sich  erst  im  hohen  Altef  einstellt« 
Wir  haben  wenigstens  diese  Erscheinung  afi  den  Ko- 
jlffen  deiner  grofsen  Anzahl  yon  Greisen  beobachtet^ 
Inreiche  bereits  das  siebenzigste  oder  achtzigste  Jahr 
überschritten  hatten  $  auch  hat  jeder  Gelegenheit  ^  sich 
Ton  der  Wahrheit  dieser  Behauptungen  zu  überzeugen« 
Bei  Monge 4  uiiserm  beröhmten  Geführten  ron  Ae- 
"j^pteli^^  des^^en  Tod  durch  eine  tiefe  Melancholie  und 
grofsen  Lebensuberdrufs.  beschleunigt  n^orden  ^ar«  fand 
nfan  die  Gehirnärteri^n  yi^rkiiochert  Dieser  ehrbard 
Greis )  -weichet  mich  vot  dem  Anfalle  ^iner  Krankheit 
mit  einem  Besuch  beehrte,  Tergofs  Thränen  über  H^ 
Abwesenheit  seiner  besten  $*reiinde  ^  über  die  Entfer« 
nung  ton   seinem  GesohSfke  und  den    Verlust    seiner 
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mein.  Es  ist  kelnetn  ZMreifel  unterworfen,  äafii  diese 
Ursaehe  Tiel  zu  der  t&fanbhafteh  Yerknocherung  der 
Cerebralatterien  beigeti*agen  habe.   ' 

^  Aehnliche  Erscaeuiitngea  beobachtete  man  in  dem 
Gebiro  des  berühmten  Fourcroy,  welcher  in  Folge 
der. nämlichen  Ursachen «'^'^Ciifer  tiefen  Melancholie  nhd 
grofsen  Verdrusses ,  allzu  früh  stiirb*  ^ 

Wir   theilesi   hier   deii   Auszug  aus  dem  Briefe  ei- 
nes Freundes  vom  Lord  Bj^i^on   vber  dessen  Leichen- 

/befand  mit,  als  -er  *nocfi  sehr  jung  in  Griechenland  an 
<Bineni  Fieber  gestorben  war ,  welches  seinen  Sitz  im 
iGehirn  zu  haben  schien,     i)    Die  Kopfbnochen  zeigten^ 

'  «ine  bemerkenswerthe  Dichtheit;  der  Schädel  zeigte 
heine  Si^turen  und  glich  dem  eines  Greises  von  8ö  bis 
90  Jahren;  man  konnte  sagen,  dafs  er  nur  einen  ein-; 
zigen  Knodien  ohne  Diplöe  ibrmiite*  2)  Die  harte 
Himbaut  war  mit  der  Innern  Fläche  d^s  Schädel^  fest 
Ter  wachsen;  die  GefaTsC;  dieser  Membran  waren  Jiber- 
>fällt  und  ausgedehnt.  3)  Die  YerbindungsgefaTse  der- 
selben zwischen  dieser  Membran  und  der  weichen 
Birnhaut  waren  mit  Gas  und  w^iftem  Seriim  angefüllt. 
4)  Die  Gehimsubstan2  war  sehr  gefafsreicb ,  und  diese 
mit  schwarzem  Blute  angefüllt;  die  8eitenyenti*ihel  . 
strotzten  von  durchsichtigeia  .Serum;  die  untern  Yen« 
trikel  und  der  Rückenmarkskanal  enthielten  dessen  ^ 
.  eben&lls  yieL  5)  Die  Medullarsubstanz  erstreckte. sich 
über  ihre  gewohnlichen  Gränzen  in  die  Diclie  der 
Cortikalsubstanz ,  weiche  in  denselben  Yerhaltnissen  ge- 
ringer zugegen  war.  6)  Die  Windungen  -  des  Gehirns 
schienen  zahlreicher^  und  die^  Furchen  tiefer  zu  sejn,  ' 
als  gewöhnlich.  (Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,,  diese 
Erscheinung  ebenfalls  bei  andern  ausgezeichneten  Man* 
nern  zu  bemerken  *)•  7*  Die  gesammte  Masse  de$  Gje- 
bims  bis  zum  Rückenmark ,  und  von  seinen  Hüllen  be- 
freit,    wog   etwa    sechs    Pfund    (poids   de^iüarc)  **)• 


^  Bei  den  Sä^getbieren  nimmt  bekanntlich  die  intellektuelle 
Ausbildung  mit  der  Zahl  der  Windungen  an   den  Hemit- 

^hSrcn  au.  Ber  Uebersctser. 

**)  Genie  gränst  an  Narrheit —nnd  eine  in  greise  Thätigkeit 
des  Yerstandeü  geht  hiung  in  ehne  irre^iläre  Thäiigkeit 
desselben  I  in  Yerraektheit  Ober,  —  Obiger  Sektionsbeiund' 
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Der  uhrige  Theil  A$»  Kdrp^s  diesDs  grorseii  ilaanA 
bot  niehts  Kestoderes  dar,  wenn  man  nicht. ^hra  eine 
unbedeutende  Vergro(kerang  des  H«rzen$  und  jeine  An* 
hl^ufung  trocknen  Kotbes  ^  welche  eine  hartnäckige  Ver- 
stopfung toraussetzt,  an  utrelcher  dieser  Lord  in  dei; 
That  sein  ganzes  Leben  hindurch  gelitten  haben  Soll| 
dafür  nehmen  wiiL 

Aus  der  £rzäh|üng  des  Verfasser^ 
befundes  kann  man  schliefsen j  dafs  di 
Betracht  des  krankhaften  Znstandes  seil 
der  beständigen  Aufregung,  in  der  s 
während  begriffen  gewesen  «u  seyn  s 
dieser  hartnäckigen  Verstopfung  ^  weld 
eine  Wirkung  davon  war,  nur  noch  ,1 
ben  konnte.  Dieser  Zustand ,  yon  dei 
befreien  konnte,  liefs  ihn  selbst  den 
sehen«  Er  wollte  nicht  erlauben,  da 
seiner  letzten  Krankheit  zur  Ader,  lasse«     Wir  habe» 


i^  dem  Denliörgan  ejnes  so  ausgezeichneten  Mannes  tmi 

t>ichter8  wie  Lord  Byron  war,  ist  in  def;That   sehr  in« 

ter^essant,  und  zwar,  imserer  M^inmig  naqh,  ^iirenig^r  dei* 

letzten    Krankiieit    wegen,     sondern  vielmelur  wegen  der 

Parallele  dieser  materiellen  Erscheinungen  mit  der  gameH 

Individualität  $  und  dem  ganzen   Leben  dieses   berühmten 

bicbters ,  die  wir .  um  so  mehr  zu  ziehen  berechtigt  sind, 

als  die  meisten    dieser   Erscheiiftdieen   imthwendÜi;    sichoii 

frfiher  und  vor  der  letzten   Krankheit  desselben   vorhan^ 

den  gewesen  Sejn  .muDsten.    Gleicht  nicht  das  Leben  dieses 

Mannes  in  mancher  Hinsicht  dem  eines  Wahnsinnigen  ?7Fiiii 

I  den  wir  nicht  in  seinen  Dichtungen  Phräseh  imd  Ausbruche« 

I  die  ganz  denen  eines  Wahnsinnigen  gleichen?'  Ist  nicht  Sein 

'  ganzes  Leben  voller  ünruhd  ftnd  Üxaltation?  Byron  war' 

'  kein  gewöhnlicher  Mensel^  voll  der  ausschweifendsten lidbey 

)  Tnll.«prudelndem  Geiste,  voll  l?iefe  des  Geinütfas,  aber  audf 

^  wieder  voll  tiefem  Hasse  gegen  das  Leben  und  die  Menschen^r 

:*  Tpil  Bizdrrerie'en  und  Sonderbarkeiten.  Ein  Solches  exältirf  es 

^  und  in  ew^er  Unruhe  dahin  eUenaes  Leben  mufste  sieb 

/  noth wendig  früher  aufreiben;  daher  im  4r^i£u^efl  |iÄre 

I   bereits   die.  Erscheinungen,  welche    erst    im     sechsigt^Mt 

(   einzutreten  jpdegen;    dahcjp  .  die    mäi^cherlei '  Abnornitä- 

|en  in  dem  örgöne,  welehes  sich  in  eineih  so  kurzen  ^elK 

I   räume  des  Lebens  so  sehr  im  Uebermaifse  thatig  leigte, 

j   Und  durch  das  ewige  Treiben  und  Peitschen  der  teilen- 

1   Sebiiften  sieb;aotbwendig  selbst  aufreibeji;!  mu&te. 

Per  üebcrtctsei'/ 
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ftes  .bereits  in  ien  Zeitungen  gelesen;  B^^rön  Ivar 
demnacli  die  Bente  einer  tiefen  Metancholie,  welche, 
statt  ibn  Ton  "den  Ursachen  abzuhalten  ,  die  dal  liehen 
ihm  rerkurzen  mufsten ,  ihn  yielmehr  s^ang ,  sie  mit 
einer  Art  von  Begierde  auizusuchen. 

Öre  ggwohner  halter  und  feu^er  Gegetidfen,  wie 
Holland,  oder  gebirgfge  Länder^  ^.'ILJ^ff  Schweiz ,  das 
fireiSgaü^  sind  iilr  die  morafSchen  Eindrücke ,  Welche 
das  Heimweh  erzeugen,  ein^f angKcher ,  -Wie  Bereifs 
ftiehrei*e,herüIiffiti&'Aerzte  hemerht  hab^n.  Auch  litten 
die  Trappen  dieser  Nationen  Wegen  dieser  moralischen 
Pisposition  und  ihrer  grörstentheils  lymphatischen*  Kon- 
stitution, während  des  Feldzugs  nach  Moskau  am  mei- 
sten von  den  grausamen  Wechselfällen  des  Glitchs/  de- 
nen #ir  unt^worfen  waren ,  .  -während  ich .  auf  dem 
brennenden  Boden  der  alten  .Welt  {was  auch  einige 
•  SchritWreller ,  "welche  diesesKlima  nicht  gesehen  haben, 
darüber  gesagt  habeii  mögen)  bei  heinem'  einzigen  von^ 
^kpi*,  ganzen  Armee  das  geringste  Symptom  des  Heim-, 
wehs  bemerkte.  A^Me  hiätten  von  Äegypfen  *)  eine  so 
nichtige  und  so  gunstige  Idee  gefafst,  dafs  sie  es  für 
ihr  2weit€^  Vaterland  ansahen ;  es  giebt  selbst  nu|^  we-* 
»ige  unserer.  Gefährten^^  welche  nicht  ungern  dieses  ^ 
La^d  yerliefse^.  - 

Mehrere  Schweizer  ron  der  hSnij^l.  Garde  wurden 
nach  und  nach  wegen  unbestimmter  Kran jkheitseirsohelnun- 
r  gen  y  welche  schnell  den  Charakter  der 'Nostalgie  annah-  ^ 
men,  ins  Hospital  gebracht,  ßie  kam  beasnders  häufig 
im  Jahr  idiio,  und  zWar  besonders  bei  sehr  hohem 
Barometerstände  vor.  Es  ist  bekannt,  dafs  unter  die- 
sen Umständen  sich  alle  Geisteskrankheiten  yerschliai- 
mem ;  ich  selbst  besitze  ^darSber  untrtighare  Peweise. 
Der  eirste  und  merkifiirdigste  dieser  Kranken  war  ein 
Sdldat  vom  ersten  Schweizerregiment  und  etwa  3o 
Jahre  alt.  Er  wurde  anfangai  in  den  Saal  der  Fi^ber- 
In^aken  gelegt,  Worein  Zustand  dem  ihm  behandeln- 
den  Arzte ,  Herrn  Dr.  C  o  r  n  a  c ,  welcher  ihm  die 
^we^kmäfsigsten  Mittel   reichte,    nichts   beunruhigendes 


*)  S.  meine  Feldzüge  nach  Kufsland  und  Egjpten ,-  im  ifen 
imd  j^ten^B^emmei' Memoiren.  Per  Verf. 
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darbot,  bi$  inon  mich  ein^  Taget  bei  der  Visite  be- 
nachrichtigte I  dafs  dieser  Unglückliche  sich  Mrenige  Aa- 
genbliche  nach  dem  Besuche  seines  Arztes  im  Bette 
entleibt  habe.  Ich  eilte  sogleich  zu  seiner  Hülfe  ^  und 
fand  ihn  wahrhaft  im  Blnte  schwimmend,  und  in  Folge 
einer  weiten  Wund^,    die   er  sich  in  der  Herzgegend 

'  mit  einem  Messer  beigebrächt  hatte,  dem  Tode  nahe« 
Die  Wunde  befand  .^ich  unmittelbar  unter  der  linken 
Brustwarsse )  b^tte  eine  schiefe  Richtung'  ron  hinten 
nach  vorn  ^  \i^r  etwa  drei  Zoll  lang ,  und  yerfolgte  den 
Zwischenraum  zwischen  der  sechsten  und^  siebenten 
Rippe.  Die  Muskeln  waren  getrenntV  und  das  Messer 
in  die  Bitisthöhle  gedrungen*  Eine  grofse  Menge  hoch* 
rotbes  und. schaumiges  Blut  war  bereits  aus  der  Wunde 
herai^gequollen ,     und   flofs   noch   fortwährend   het*au^» 

.  Dies  Jiefs  mijch  eine  tiefe  Verletzung  der  Lunge  und 
selbst  des  Herzbeutels  yernauthen«  Die  Lippen  des 
Verwundeten  waren  blafs,  seine  Augen  starr,  thranend 
und  halb  geschlossen;  der  Puls  kaum  fühlbar,  die 
Stimme  ganz  verschwunden j  die  Extremitäten  waren 
kalt,  und  kaum,  dafs  der  Unglückliche  noch  athmete. 
Zu  meinem  Erstaunen  entdeckte,  ich  an  den  Ländern ' 
dieser  Wunde  sieben  verschiedene  Einschnitte,  welche 
dadurch  eben  so  vi0l  unregelmäfsige ,  parallel  gehende, 
und  zwei  bis  drei  Linien  breite  Zacken  in  der  Dicke 
der  Wundränder  bildeten.  Es  beweist  dies,  dafs  dieser* 
am  Heimweh  erkrankte  acht  bis  neunmal^  und  ohne 
Zweifel  so  lange  den  Versuch  zu  seiner  Ermordung 
wiederholt  habe,  bis  seine  Kraft,  durch  den  bedeuten* 
den  Blutverlc^st  ^s  der  Lunge  geschwächt ,  nicht  mehr 
zureichte.  Wären  die  übrigen  Kranken  im  Saale  und 
die  Krankenwärter  nicht  durch  den  lilagenden  Schrei^ 
den   er   bei   dem   letzten  Ötofse  ausstieße, .  aufmerksam 

/  geworden ,  und  hätte  man  das  Messer  nicht  in  seiner 
rechten   fest  verschlossenen   Hand   gefunden,   so  hätte 

'  der  Gerichtsarzt  nicht  glauben  können,  dafs  eine  sol- 
che Wunde,  das  Resultat  der  eigenen  Willenskraft-  des 
Verwundetea  nej  *),    Ich  werde   zu  Ende  dieser  Beo* 


*)  Als  ich  mich  als  Zögling    im  allgemeinen  Hospitale  von 
TouloHsii    befand  9    er4m\era  ich  nUch,  daCs  e^i  Irrer  ein 
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I^achtung  yersuchen ,  diese  Erscheinung  sa  erliMreo« 
Trpt£  «lem  lipifDangslosen  Zustande,  des  Patienten  be? 
eilte  ich  mich,  die  zerrissenen  Zaclten  wegzuschneiden, 
und  die  Wände  so^-weit,  als  möglich,  in  eioe  einfache 
%\x  yernandeln,  um  dadurch  die  Reunion  bewerhstelli* 
gen,  und  mittelst  dieser  den  ^ingsiag  der  äussern  Luft 
abhalten  s^u  können.  Obgleich  dies  nur  UQTollkommen 
gelang,  so  glüchte  es  mir  doch,  den  Tod  dieses  ün-> 
glücklichen  zci  yerhüten,  und  ihn  so  weit  ins  Leben 
jBprüdi  ^u  rufen,  dafs  ich  einige  Hofiiiung  zu  seiner 
Genesang  fassen  konnte. 

Die  Ent Wickelung  des  Pulses,  der  V^farme,  der' 
Belegungen ,  der  Respiration  und  das  Rothverden  aer 
.tiippep  verkündigten  das  Aufhören  der  inneren  Blatung, 
find  die  Rückkehr  der  Lebenskraft.  Ich  yer<»*dnete 
{Einreibung  von  hamphprirtem  warmen  Cha'millenol  auf 
den  Unterleib  uni^  die  Extremitäten ,  schleiniigte  krampe 
stillende  Getränke  und  yersüfste  Emulsionen,  Auf  den 
Kopf  li^fs  ich  E^is  legen,  und  suchte  das  Gemflth  des 
Kranl&en  durch  '  das  Versprechen  seines  Abschiedes  lyid  / 
•einer  Ruckkehr  ins  Yaterland  zu  beruhigen.  Abei^  er 
schenkte  diesen  Versprechungen  keine  Aufmerksamkeit, 
indem  sein  geisteszen*uttet er  Zustand  sie  ihm  nicht' zu 
^^irdigen- erlaubte,  f^r  befknd  sich  überhaupt' in  einer 
f^o  Tollkommeneii  physischen  Unemp&idlichkeit ,  dftfs  er 
während  d^r  Operation  bejm  ersten  Verbände  nicht . 
das  geringste  Zeichen  von  Schmerz  zu  erhennen  gab, 
^d  sich  gänzlich  dem  ächichsal  Preis  zu  geben  schien, 
das  v^r  er^v^rtete.  Er  äusserte  nicht  den  geringsten 
Wunsch^  alle  Funktionen  de$  »(nimalischete  Lebens  wa-r 
ren  )>edeutend  geschv^ächt,  und  diejenigen  ^es  iunem 
Lebens  in  einen)  Zustande  von  Unordnung,  Doch  blieb 
er  mehrere  Stunden  lang  ruhig,  und  ei'ütt  keinen  be-« 
iperkenswerthen  Zufall.  Nachdem  er  aber  ^während  der 
dacht   dei^Yerbsrnd   {abgerissen  hatte,  zeigten  sich  am « 

Rasiermesser '  im  Strobsac^e  verbarg,  upd  lich  damit  fünf 
bis  sec^s  ScI^nitte  in  den  Unterleib,  und  Ewar  fast  alle  ^ 
'  einer  Linie  beibrachte.  Einer  derselben  war  bi^  in  di^  Untere ' 
leibshöblc  gednmgen,  woraus  faat  aUe  ^ngeweide  Ikenroiv 
drangen.  Der  Kranlte  beschleunigte  hoch  seinen  Tod  dadar^;]^ 
dafs  «•  selbst  einen  Thcll  devseU>en  herausriß.      Der  V^rf. 
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folgenden    Holten   dSd    SynlpUkne    der    tnmnMtiscben 
ElatzCndang,  und  er  starb  am  fünften    oder    sechsten 
Tage   nach   aeiner  Yei^vundung  nach  eine|n  harten  To-/ 
deskampfe. 

Bei  der  Tier  und  zwanzig  Stunden  «nach  dem  Tode 
Tollzog^nen  lieicfaenofFnung  fand  ich  die  Wunde  pene^  - 
trirend  und  durch  den  Zwischenr^ium  zwischen  der 
sedisten  und.  siebenten  Bippe  in  die  linke  Brusthöhle 
eindringend.  Die  Spitze  des  Messers  hatte  einen,  Thei} 
der  Lunge  durchbohrt ,  hierauf  ^en  Herzbeutel  Terletz^ 
und  den  Hohen  Zwergfellsnerren  zerrissen.  In  dieser 
Höhle  fand  man  etwa  zwei  Pfund  mit  Serum  vermisch- 
tes Blut  ergossen.  Alle  seröse  Menibranen  waren  ent- 
züqdet  und  mit  einer  eiweifsstoffigen  Masse  bedeckt, 
in  deren  Mitte  sich  bereits  GefaTse  entwickelt  hatten, 
um  .  eine  wechselseitige  /Verwachsung ,  zu  bewerkstelli-  ^ 
gen.  Die  Lunge  war  etwa  einen  Zoll  tief  durchbohrt, ' 
und  in  ihrer  übrigen  Masse  hepatisirt.  Die  Herzhöhlen 
wiar^n  sehr  erweitert,  und  mit  schwarzem  flüssigen 
Blute  angefüllt.  ^ 

Die  rechte  Lunge  und  die  Eingeweide  dea  Unter- 
leibs befanden  sich  im  natürlichen  Zustande.  Bei  £r- 
öfinüng  des  Schädels ,  dessen  Nähte  fait  ganz  verwach- 
•en  waten  ^  fanden  wir  eine'  Lage  eiteriger  und  albu- 
minöser  Materie,  welche  die  ganze  Oberfläche  des  Ge- 
hirns bedeckte,  und  in  welcher  die  Arachnoidea  mit 
begriffen  war.  In  der  Cortikalsubstanz  des  Gehirns 
Kefsen  sich  mehrere  Eiterpunkte  wahrnehmen,  zumal 
in  der  Gegend  der  yordern  lioben  und  an  dem'  obem 
Bande  der  Hemisphären«  Der  durch  die  harte  Hirn- 
haut gebildete  Sinus,  so  wie  alle  Gefäfse  des  Gehinis 
waren  mit  schwarzem,  barbonisirtem  Blute  angefüllt. 
In  den  Ventrikeln  fand  man  eine  grofse  Menge  Serum« 
Die  basi^  cerebri  und  das  kleine  Gehirn  waren  gesund. 

Diesem  Leichenbefunde  zu  Folge  kann  man  anneh- 
mSja.^jäj^7der  Kränke  ah   einer  ^^urch  die  £inwirliiuig 
einer   tiefen   moralischen  Afifektion  T^ranlaTsten  Gehirn*  ' 
er^zmidiwg  gefitten  Aflektioh  hier  nichts 

andeivV^',  als  der  keifse  Wunsch,  in  die  Heimath 
zurückzukehren*  Qjese  Entzündung^  ging  dem  Selbst« 
morde,  den  ^  man  gleichsam  als  automatisch  und  Unab- 
hängig   Ton  seinem   Willen    betrachten   kann,,  rorher« 


'   Digitized  by  VjOOQ IC^ 


Ick  wiU  Tcrsudieo,  dtee   toiiderbare   Ersdiebang    s« 
erklaren.  -  ^ 

Ich  habe  bereits  bemerlitf  dafs  die  animalische 
^nsibilität  dieses  Kranken  zur  Zeit  seiner  Verwundang' 
fast  ganz  erloseheik  vrar ,  indem  er  bei  den  Schnitten^ 
welche  zur  Ei^weiterung  der  yVuode,  und  um  die  u^ 
regelmäfsigen  Zacken  wegzunehmen ,  nothwendig  waren* 
keinen  Sehmerz  äusserte*  W^^n  diese  Sensibilität  bei 
ihm  jiicht  Tom  Anfange  der  Krankheit  an  abgestumpft 
gewesen  wäre ,  so  würde  er  nicht  acht  Mal  hintereinr 
ander  die  sehr  schmerzhafte  und,  schwere  'Operation^ 
wodurch  er  sich-  zu  tödten  züchte,  mit  einem  sehr 
sphlechteu  Messer  vollzogen  haben*  Aber  wie  aoll  man 
die  erste  Anregung  der  ,  Muskelkraft    erklären  ,   welche 

'die  Hand  dieses  Unglücklichen  'mit  solcher.  Gewalt 
lehrte,  während  die  Sensibilität  fast  ^anz  e/loschea 
war,    und   seine  Geistestbätigkeiten  sich  in  einem  soW' 

.  eben  Zustande  von  Yerwirrung  ui^d  Schwäche  befanden, 
dafs  er  auf   die   an    ihn    gerichteten  l^ihagen  nur  durch 
>  einsilbige,  und   auf  die  Fragen    gar  keinen  Pezug  ha«-' 
hende'  Tone  antwortete  ?  / 

'  i)  Diese  und  andere  ähnliche  Erscheinungen,  wel« 

che   im  Laufe  dieser  Abhandlung  yorkommeii   werdeOf 

.^  scheinen   mir    zu*  beweisen,    d^s    die    Neryenstränje, 

C  '  welche  dem  thierischen  jjLieben ,  und  diejenigen,  welche 

.     der  Ortsbewegung  vorstehen,  einen  ver^oluecienen  Ur^ 

Sprung  im   Gehirn  oder  "seihen  Terlangerungen  haben. 

1,1))  Die  konseltutiveil  Crscfaeinungen,  ^  welche  sich 
bei  diesem  Schweizer  vor  und  nach  seiner  Verwundung 
euistellten,  unterstützen  auf  gleiche  Weise  GalTjs  B;e- 
haiiptunge^  über  den  Sitz,  der  intellektuellen  Yermogeii, 
als  weichen  dieser  berühmte  Ani^tom  die  Oberfläche 
der  oberen  lind  vorderen  Mitte  der  Gebirnhemisphären. 
bezeichnet.  Pie  an  W^^^^snhäulungen  in  den  Yentrl-r 
kehl  oder  andern  Kongestionen  leidenden  Personen, 
welche  einen  Druck  an  einem  oder  mehreren  Punkten 
der  Gehirnbasis ,  und  dadurch  wieder^ini  partieUe  oder 
allgemeine  Lähmungen  in  den  Organen  der  Ortsbewe« 
gung  zur  jfolge  habeq,  ohne  dafs  die  intellektuellen 
Fufihtionen  gestört  erscheinen,  dieueii  ebenfalls  als  Be- 

V  weise'  für  diese  Behauptung.  Zur  Bestätigung^  dieser 
Bemerkungen  werde  ich  weiterhin  die  Resultate  meiner 
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Be<diacbt«ugeQ  aq.den  vnter  mafaum  Aogen  Muad^lleii 
Kraahea  angeben.  /r> 

Jean  Humberty  FCUsilier  vom  5te'ii  Infanterie*  fy^ 
regimönt'^cler  "Garde »  "worde  im  Monate  Augaat  1820  * -i 
wesed  einer  leichten  und  durch  einen  Fall  yemr* 
sacuten  Contusion  an  der  Bruat  ini  Hospital  aufgenom- 
men. Er  war  kaum  hierron  geheilt,  als  er  iebbaft  den 
Wunsch  äusserte )  in  seine  Heimath  c^ines  der  .Thä- 
1er  in  der  Franche « Comt<J)  zurüchzuhebren«  Ich  liefs 
ihm  sogleich  einen  Convalescenzsohein  ausfertigen ,  'da* 
mit  er  sich  dabin  begeben  hönne,  und  rersprach  ihm^ 
ihn  SQjgleich  zu  entlassen,  sobald  die  Bewilligung  yom 
Hriegsminister  zurückgekommen  sey.  Zugleich  verord'- 
nete  rcb  ihm  eine^.  besänftigende  Diät  und  Fufsbäder« 
Ungeachtet  dieser  MafsregeTn  traten  diov  Zufölle  der 
Nostalgie  fast  plötzlich  ein,  und  entwickelten  sijch  mit 
reissender  SchnelH'gkeiU  Das  Barometer  war  zu  der- 
selben Zeit^  auf  $)8  Grad  und  einige  Linien  gestiegen. 
^  Die  ei*sten  Symptom^,  die  sich  bei  diesem  jungen^ 
Soldaten  eir\stellten,  waren  die  der  (äei^tesyerwirrang 
und  Kopfschmerzen.,.  Er  sprach  wenig,  s^ine  Gedai^ken 
hatten  keinen  Zusammenhang,  und  er  befand  sieh  fast 
die  ganze  Nacht  hindurch  in  ,^inen  Zustand  von  Somnambu- 
Jismus^  Ausser  dem  Kopfschmerz,  worüber  er  sich  an- 
'  fangs  beklagte ,  fühlte  er  keine  Schmerzc^n ,  aber  er 
legte  beständig  die  .Hand  an  die  Stirne,  war  unruhig 
mid;  in  einem  fortwährenden  Zustande  von  Schlitflosig* 
heit*  Seine  EaLtremitäten  waren  kalt ,  sein  Puls  liU^g-  " 
s^m  und  ,  unr^gf  Imäfsig. .  Auf  dem  Scheitel  liefs  sich 
eine  widernatürlicbe  Hitze  wahrnehmen  |  die  Geläfse 
^tv  ConjuDCtiya  ^aren  gerdthet,  die  Augen  thränend, 
der  Blick  unsicher.  Er  afs  nichts,  und  äusserte  eine 
grofse  Abneigung  gegenTui^KSSitijg^  Gelränke ,  wie 
namentlich  gögim>dnes  WiTsser^^gegen  tre^k  crj|e- 
förbte   und  bittere  'Flussigheiten    mit   einer  ^£v^   yon 

Vei^iRrgeÄp-^  - 

"^^"DSMeÄ  Zustande  der  Aufregung  folgte  bald  eln^ 
allgemeine  Erschlaffung.  Die  Muskelkraft  wurde  all- 
mählig  schwächer,  so  dafs  zuletzt  der  Hranke  sich 
nicht  mehr  in  seinem  Bette  aufrichten  konnte;  seine 
Sinnesfunktionen  Tei'loren  gleichfalls  und  in  demselben 
Yerhältnisse  ihre  Alttivität  ^   s^uletzt  fiel  der  Kranke  in 
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eineii  ZmUeoA  von  Lethargie^,  er  beantwortete  ^e  Fra- 
gen nicht  mehr,  die  man  an  . ihn  richtete,  und  wurde 
zuletzt  fast  ganz  unempfindlich^  Ich  hatte  anfangs  nur 
wenige  Heilmittel  angewendet,  ab'ith  aher  sah,  daCi 
die  Krankheit  einen  traorigen  Charakter  .annehme^  so. 
entschlol^ . ich  mich,  ihm  die  Jugularve^e,  und  später- 
hin die  Temporalartie  zu  öffnen,  ihm  Senfteige  an  die 
FüTse  and  Eis  auf  den  Kopf  zu  legen ,  und  trockene 
und  blntige  Schropfköpfe  auf  die  Hjpochondrien  und 
den-  Unterleib  setzen  zu  lassen.  Zu  gleicher,  Zeit  wnr^ 
den  schleiaiigte,  bernhigende  Getränke  und  £im:eibuii- 
gen  von  KampferTinimenten  verordnet.  Diese  Behang* 
.  liing  hatte  eine  temporäre  Rahe  zur  Folge;  aber  die 
GehimafiPektion  entwickelte  sich  von  neuem,*  und 
machte  so  reissende  Fortschritte,  dafs  die  pneumogast- 
rischen  Narren,  welche  tum  Mage^i,  den  Lungen  und 
ohne  Zweifel  aaph  zum  Herzen  gehen,  ihre  Beitzem- 
pfaaglichkeit  terloren,  wodnrch  denn  die  FunktioneA 
dieser^  Organe  beeinträchtigt  und  sie  in  einer  Art  Ton 
gelähmtem  Zustande,  bfil^  alle  2&eichen  einec  chronir- 
ichen  Entzündung  darsteUen^  wie  sie  einem  jedea 
dieser  Organe  eigen  sind« 

Oiefs  ist  gewdhnlidi  der  Ursprung  der  Brustbrau-*' 
ue  (angine  pubnonaire)  der  Magen  und  Darmentzün- 
dung, welohef  je  nach  den  begleitenden  Ursachen ,  sich 
mehr  oder  weniger  leicht  entwickeln ,  doch  ^nd  sieu 
das  Besultat  der  Kränkhdt  des  Gehirns  *). ' —  Um  je- 
doch auf  meinen  Gegenstand  zurückzukommen,  er- 
wähne ich  kurz,  dafs  der  Kranke  in  einen  Zustand 
Tollkommener   Schwäohe  in    der  Nadit  Yorn    neunten. 


*)  Es  ist  dies  gerade  die  entgegengesetste  Ansicht  ron  Brus», 
sals  Behauptung,  der  im  allgemeinen,  die  Gehiinaffekti«^ 
nen  (Entsändung,  €veiste8serrättiQig,  neiniiweb)  für  die 
Folgeübel  der  Inagen  -  und  Darmentsfindun«  ansiebt  a).  •— 
Es  Bedarf  ^hrigens  kaum  einer  Etinnerung»  dafs  auch  Lar« 
re^  KU  weit  geht,  und  obigen  Sats^  der  iwar  in  manchen 
FiiUen  ToUkommea  wahr  ist,  doch  viel  su  aUgemein  aus* 
spricht,  und  andere  Ursachen  der  genannten  Rraukheiten 
lu  wenig  herücksiqhtigt«  Der  Uebersetser. 


a)  8.  F.  J.  y.  Broussais.     De  Firritation  et  de  la  Folie, 
Paris  et  Bralclles  iSaB. 
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aiif  den  zehnten  ^äg  jelt  dem  Beginneia  4er  Zufifilei 
ohne  allen  Anschein  yon  Schmerzen  starbt 

Dje  Leichenöffnung ,  ip^elche  vier  und  Zwanzig  ' 
Stunden  iia^K^^ ' ^em  'i'ode  Toi^enommen  i?nirde,  ließ 
mich ,  <  wie  bei  dem  Gegenstande  der  vorigen  Beobach« 
tnng ,  den  ganzen  Darmkapal  bedeutend  durch  Gas  aus- 
gedehnt, die  Schleimhaute  des  Hagen^  and  der  Einge- 
weide gerSthet,  aber  ohne  Entzündung  finden.  Die 
Leber  hatte  ei(ie  braune  Farbe ,  war  selür  mit  Blut  an- 
geföllt  und  ragte  über  den  Rand  der  falschen  Bippen 
hervor.  ^  ^ 

Die  Öeffnung  des  SchSdels  und  des  Bücttenmärh- 
hanals  liefs  mich  einen  albumin6sen  tJeberzug  übqr  den 
Umfang  der  Gehimheroisphären  entdechen.  '  Dieser 
üeberzüg   hatte  sich  zwischen  der  harten  und 'weichen  ' 

Hirnhaut  gebildet»  Gelbliche  Eiterpünhte  drangen  zieni* 
lieh  tief  in  die  vorderen  Loben  ^dieses  Organes  und  die 
Seiten  Ventrikel  waren  von  einer  ziemlich  grofsen  Menge 
röthlichen  Sernms  angeftlUt.  Die  verschiedenen  Sub- 
sti^nzen  des  Gehirns  waren  verdichtet  und  die'  Membra- 
neuv  des  Rüchenmarhs  etitzündet.  ^^     . 

jEin  drittel'  Soldat  ^  welcher  zu  derselben  Zeit  an^  r  ^ 
der  nämlichen  Krankheit  starb,  zeigte  vor  und  nach  ^ 
seinem  Tode  dieselben  £)rscheinüngen.  '  ,  \    /^ 

Der    Gegenstand   fblgender   Beobachtung    dagegen   [(,  / 
zeigte   TSiVC   während    seiner    Kr^rnlUieit,  und   nach   dem     —  ^ 
Tode  bemer^ensw:erthe   EigeirithümlicbKeiten,     Francois 
D......    Füs^e^ier  in   einem  Garäeregiment,   aS    Janre 

Jähre  alt ,  ahs  dem  l)epartemient  du  Nord  (an  der  bel- 
gischen Gränze) ,'  blond ,  und  von  Ijmpbatischer  Konsti- 
tution wurde  gegen  Ende  des  Monat»   Februar  1820  in 
den  Saal^  der  Verwundeten  im  Hospitale  von  .Gros-<3aiUv 
-V  Ion  wegen  eines  Schmerzes  in   der  linken  Schulter  mit   ,/ 

Beschwerden   in  ^er  Bewegung  und  AhschwelliHig  des  * 

'  linken 'Arms  aufgenommen, .  %t  äußerte  eine  grofse 
Abneigung  gögen  den  Militärstlind'  und  drückte  bei  sei- 
nen Kameraden  den  -Wunsch  aus,  in  sein  Vaterland  zu- 
rüokzii)iehren^  !^il  diesen  b^^pnderen  Symptomen  ge- 
sellten sicli  alle  Zechen  von  Erschöpfung  der  morali- 
schen und  physischen  Kräfte ,  eine  traurige  Folge  der 
Onanie,  .welcher  dieser  junge  Mann  nach  seinem  eige-  . 
nen   Gestand nisae ,   fortwährend  .ausübte.     Ich    f erord- 
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äff»  mdi  uii9,iiäeli  blaUge^hrSpfkSpfe'aftd  mdunere 
chinesische  llloxa^s  auf  die  affizirten  Theite,  welche 
die  Schmerlen  stilltea ,  und  die  Bewegungen  des  Ar- 
mes wieder  herstellten.  Als  nun  dieser  Soldat  sich 
geheilt  glaubte,  kehrte  er  zu  seinem  Regimenle  suruck. 
Ich  gebrauchte  jedoch  die  Vorsicl^t  9  ihn  dem  ^egi- 
mentsarzte  sowjohl  wegen,  seines  mordischen  Zustandest 
uls  weg^n  der  AfiPehtion ,  die  seine  Aufnahme  jns  Hos- 
pital bestimoate,  und  welche  noch  nicht  gana^  beseitigt 
war,  zu  empfehlen* 

In  diesem  Zustande  blieb  ^r  einige  Tage ,  als  sich 
eine  neue  Krankheit  einstellte,  weshalb  er  den  ersten 
April  ins  IJospital'  zurückgebracht  und  in  den  Saal  d^r 
Fieberkränken  gelegt  wurde.  £r  zeigt  alle*  Symptome 
einer  fieberhaften  Gehirnaffektion,  und  gah,  obgleich 
er  den  Gebrauch  der  Vernunft  und  fast  aller  Sinnes- 
yenhögen  bereits  yerloren  hatte ,  doch  unverkennbar 
die  Sachen  der  Nostalgie  zu  erkennen*  D^nn  wäi^rea4 
des  Deliriums  hörte  er  nicht  a^f,  Too  jseiner  Heimath 
;iu  sprechen.  —  £s  wurden  rubefaoientia  an  die  'F üTse 
und  Waden  angewendet,  und  überhaupt  alle  Mittel  ü^ 
Gebrauch  gezogen,  welche  in  diesem* Falle  geeignet 
erscheinen.  .  Dem,  leichten  Delirium,  welches  im  An- 
fange Torhauden  war,  folgte  bald  ein  lethargischer 
Schlaf,  Ireldier  bis  ^zu  seinem  Tode  fortwährend  zu- 
nahxn;  alle  animalischen  und  sensitiven«  Fuiihtionen 
wurden  immer  schwächer,  und  der  Kranke  fiöl  zuletat 
in  einen  Zustand  ypllkommener  |IinfaUigkeit;  seine 
Glieder,  wurden  gelähmt;  seine  Hände  lagen  kreua- 
weise  auf  dem  Unterleib ,  die  Augen  waren  geschlosseiu 
Dies  war  sein  Zustand,  als  idh  ihn  'zum  erstenmal  im 
Saal  der- Fieberkn^lkett  sah,  tmd  die  Krankheil  bereits 
den  sechsten  Tag  erreicht  hatte.  Weder  Anrafungeo;, 
noch  leichtes  Schütteln  und  Stofsen  konnten  ihn  aus 
dem  lethargischen  Schlafe  erwecl^en«  Oeffnete  man  die 
Angenlieder,  so  sab  man.  daa  Aug^  starr  uud  unbeweg-* 


*)  Man  kennt  nicht  die  naiveren  hestiqmienden  Ursachen  die- 
ser Kranlilieit     Es  ist  nich^  unwalprscheiidicb,    dals  der  > 
Kranke  seinen  K^nlm«r  und  seine  Schwäche  durch  geistige 
Getränlie  su  Terscheach^' suchte,  wit  ,es,  aumal  in  Paris 
der  Gehraiioh  bei  den' Soldaten  ist.  Der  Verf. 
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licli ,  matt  und  ohne  Le&en ;  die  Pupillen  iraren  erwei'j 
tert ,  und  weder  die  Sonnenstrahlen  ^  noch  leichte  Bei«' 
bangbn  der ,  Aügenlie^er  verurfl^chten'  die  geringste 
Bewegung  derselben.  Um  deti  Zustand  der  animitlismen 
Sensibilität  |  welche  wahrscheinlich  gans;  erloschen  war, 
Itennen  zu  lernen,  legte  ; ich  mehrere  Stückchen  bren- 
nendes Werg '  anf  rerschiedene  Thetle  des  iCorpers. 
IHese  wiederholten  Yersache  Terursacbten  nicht  die 
geringste  Empfindung  für  den  Kranken,  und  ich  komite 
nicht  die  geiingste  Bewegung  au  den  gebrannten  Glie- 
dern bem^ken.  Die  Herzschläge  lind  der  Puls,  wel- 
cher fadenförmig  und  kfium  zu  fühlen  war,  erlitten 
nicht  die  geringste  Yeränderung» 

hl  der  Absicht^  das  SolargdlecKt  zu  reitzen,  Kefs 
ich  trockene  §chropftiopfe  auf.  das  Epigastrium  setzen. 
Zd  meinem  grofsen  Erstaunen  verursachten  sie  ein 
gleichzeitiges  OefFneh  ^der  beiden  obern  Augenlieder, 
Contractionen  der  Iris  und  Umherrollen  des  Augapfels* 
Ich  konnte  durch  wiederholte  Anwendung  dieses  Mittel« 
näfch  "Willktihr,  diese  Erscheinungen  herrorrufen.  ich 
war  übrigens  überzeugt ,  dafs  der  Kranke  Ton  allen 
'  diesen  Empfindungen  nichts  appercirte,  und4iueh  nicht 
mehr  sehen  konnte,  denn  er  gab  während  der  AppH^* 
katiön  des  brennenden  Wergs  oder  der  durch  brennen^ 
den  Weingeist  bedeutend  eHiitzten  Schr^fliopfe  keine 
Zeichen  Ton  Schmerzen  zu  erkennen.  Die  Anwendung 
der  Schröpf  köpfe  auf  die  Glieder  rerursAchte  keine 
wahrnehmbare  Erscheinung ,  während  sie ,  abermals  anf 
das  Epigästrium  angewendet,^  wiederum,  besonders  in 
der  Iris,  eine  merkliche  Zusammenziehutag  rerursachten* 
Dieser  Zustand  diktierte  selbst  noch  nach  flete  Toge 
fort ; '  denn  PeiV|^^  man 

i^e  i^upiüen  j^^  """^  "*^, -',  '"^-•:"^- *:". 

"TSifciia^ili  ldie8& '  reii^ V'fegetatire  Leben  Und  deif 
Zustand  yollkommener  86hwäefae  einige  Zeit  gedauert 
hatte,  stiefs  der  Kranke  seinien  letzten  Lebenshauch 
aus,  und  ittarb'  am '  siebenten  «Tage  der  Krankheit. 
Seehs  und  dreifsig  Stunden  nach  dem  Tode  wurde  er 
geSffn^i  wo  man  mit  der*  Unterleibshdhie  den  Anfang 
machte;  Ich  fand'  die  serSse  HSute  der  dünnte '  Därme,^ 
hesonders  des  lleuttis,  in  dn^m  Znstande  chroittsdier 
E^Uündong ;  man  bc^^kte  daselbst  kleine  w<»U^  Gra« 
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nulfttion^  luid  vtrwaclis^ie  Stilen  zwischen  ,^en  Daitm*  ' 
windojasen;  die  Schleimhaut  des  Dannlianals  wdr  ^b«r'« 
1^  weiu;   die   Blase  , war,  mit  danhekothem  Vriir  ange^ 
fuUt,   Leber   und  Mila   ton  schwarzem  flussigea  Bkue 
dorehdrangen. 

Die  Lungen  warfen  fg^st!^dr\  die  Wandungen  der 
Pleura  miUelsl  men^branoser  Bänder  ypn  alter  Forma- 
tion mit  einander  verwachsen  |  dag  Heräs  und  seine  An* 
litogewer  in  normalem  Zustande« 
. '  Die  idnrchgesägte  ^ml  weggenommene  SchKdelde« 
ehe  schien' mir  im  Verliältnifs  2ar.Grofse  des  Verstor» 
hen^^.  \^^^ '.  ungewöhnliche  und  '^dernatürliche  Aut^ 
hohlung  2SU  haben.  Die  Nähte ,  die  fingerförmigen  £in^ 
drucke  und  Hei^Torrarangen ,  welche  man  'gewöhnlich 
bemerkt  f  waren  Tollkommen  yerwischty  und  die  Kno- 
chen dieses  Theil^s  waren,  wie  der  ganze  Schädel^ 
^ehr  dünne.  Die  harte  Htirnbaut  bot  nichts  Krankhif« 
tes  jdar  5  aber  nachdenk  ma|i  sie  eingeschnitten  Und 
weggenommen  hatten  fjand  man  die  Arachnoidea  mit 
albuminösen  und  eiterartigen  Stellen  übersäet,,  von  wel^ 
eben,  einige  durch  die  pia  mater  hindurch  zum  Gehiro 
drangeiou  Sie  if.aren  beso^d^rs  an  den  innern  Ränder«^ 
der  Jiemisphären  pnd  auf  der  ganzen  Oberfläche^  dei^ 
Torderen  (Gehimlappen  zablreidif  An  der  Basis  dea 
KAjtea  Lappens  v^m^  kleinen  Gehirn,  welcher  um  eia 
^echstheil  gröfsjcr  war,  als  der  rechte,  ha|te  sich  eiR  ; 
Eiterheerd  gebildet.  In  den  Seiten  Ventrikeln  befand 
sic^  eine  ziemlich. grofse  Menge  Serum, .  Iielches  sich. 
%ü  in  den.  Wirbelkanal  erstreckte.  Die  ganze  Gehirn«" 
Blasse,  war  in  einem  Zustande  von  Ausdehnung  und  weit 

Jro(serer  Dicjktheit.^^  als  man  gewöhnlich  bei  EntzuiH 
ungen  di^^^  Organa  hemi^rkl,  JH».  Ausdehnung  des 
Gehirns  war  auf  einen  solchen  Grad  gestiegen^  äah  es 
an  seiner  Peripherie  in  alle  Höhlungen  des  Schädels 
drangt  während  es  ^n  den  herrorragCAden  Stellen  die^ 
ser  Hnocheohulhi  deprimiH  erschien.  So  .^aren  z.  B^ 
die  Torderen  Enden  der.  beiden  Hemisphären  abgepli^kt-' 
tet  und  durch  die  Yorragungen  der'Augenhü)i)en^e-' 
jpriflAirl,  ,sp.  dafs  ^f^  eine  jel^gedriickte  Stelle  zeigteqy. 
W|i^}ie:der  Tiefe  uo^.  der  reli^ren  ("pon  dieser  Vor-, 
vagtmgen  caitspracb,  wi^rea^  die  innern  iUinder  dieser 
beidm  OÄic^loheotiieh.in  die  jU>ssaf  (Kt^eidsle^  weW 
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che  durch  die  crfsta  gatliron  einander  getrennt  sind^ 
hereinsenkten.      '  , 

DiejeLeichenSffnuM  unbestreitbaren 

BewdsT  dais  .1  wie  KeT  allen  traurjgei^ 

GeroUtlt^ti^^  ^j?^^" ,    so  *wTe   es  'b^reitT  im 

YerlauFe  dieseFAJ^Lindln^^  Erwähnt  wurde,  eine  wahre. 
Ausdehnijng  oder,  eine  exc^trische  Richtung  erleide, 
welcEe  als  die  li^oige  3er  lErectlfität  seiner  ouEstainzen 
anzusehen  ist,  det*en  Ursachen  wiederum  die  Onanie, 
und  überhaupt  alle  aufregende  Momente  sind  *).  Es 
ist  daher  nicht  ohne  Grund,  dafs  die  mit  dieser  AfTeh- 
tton  behafteten  Individuen  das  Gefiihi  haben ,  fiAs  wollte 
ihnen  der  Kopf  auseinander  springen. 

Ich  glaube  mehrere  am 'Heimweh  Erhranhte  durch 
die  weiter  oben  angegebenen  Mittel  gerettet  zu  haben, 
weiche  nach  den  yerschiedenen  Konstitutionen  der 
Kranken  und  nach  den  Stadien  3er  Krankheil,  modifi- 
zirt^  In  Alf  Wendung  gezogen  wurden«  Ihr  anhaltender 
Gebrauch,  besonders  aber  die  baldige  Rückkehr  der 
Kranken  in  ihre  Heimath  trugen  viel  zu  ihrer  Wieder«- 
hersteliung  bei.  Ein  Professor  zu  Hontp^Uitet,  Naunens  ^ 
Yigarous,  heilte  alle  Engländcfr,  welche  ihn  wegeh 
ihre^  Spleens  zu  Raihe  gezogen,  dadurch,  dafs  er  sie, 
je'  nach  dem  Grade'  ihrer  Korpulenz,  weite  Spaziergänge 
zu  Fufs,  zu  Pferde  und  zu  Wagen  machen  liefs.    Er 

*)  Bd  d&k '  Gehimlnrüchen^.  welche  .sich  tvweileii  durch  die 
nach  der  Trepanation  entstandenen  Oeffnu^en  büden,  he* 
merlit  man  eine  ähnliche  Erscheinung.  Man  könnte  sie  im 
ersten  Falle  cerehritis  acuta  spontanea,  (c^r^brite  aiguH 
spontanee)  und' im  sweken*  cereorilis  accidentaltB  (cerebrite 
acciäentelle)  a)  nennen.  Diese  Affektien  ist  der  Datment- 
jifindimg  analog,  welche  sieh  bei  eingeklemmten  Brüchen 
SU  büden  püe^  Der  Verf. 


a)  Ich  habe  diese  Benennungen,  deren  et^meloglsehen  ^erth 
ich  auf  sich  beruhen  lasse,  nicht  öberseUt,  um  dadurch 
eu  keinem  MifstersUihdiiisseAnlafs  sn  geben.  In  der  That 
'w^  c^i^brite  wohl  nichts  anders,  als  mit  Gehimentsün' 
düng  SU  ilbcnetsen«  Dals  aber  der  Verf.  damnter  keine 
wahre  £ntsifaidmn|;  versteht,.  M  mir  deshalb  wahrscheiidich, 
weil  kwischen  dieser  excentriBchen  Thätigkeitsäusserung^ 
dieser  Ausdehnung  des  Gehirns  ui^  der  wahren  Gehnmeil* 
sündung.docl^  ein  gprolser  Unterschied  statt  findet 

Der  .Veb^Wtppr. 
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T^tband  damit  einige  onichSdliche  Getrfinlie,'  welche 
Terschieden  geüarbt  waren  ^  und  welche  er  tuv  zusaih'» 
mengesetzte  Heilknittel  ausgebend/  zu  einem'  thenren 
Preise  an  'sie  yerkaufte.  Reisen  zu  den  von  maleri^ 
sehen  Landschaften  umgebenen  ]S(inei*aIqae11en  werden 
sowohl  von  altern^  als  neuem  Ae^zten  zur  Heilung 
der  Melancholie  und  der  Nostalgie  empfohlen« 

/.  I)ie.l7mphatiscbe  Konstitntion «  welche  ich  bereits 
«erwähnt  habe^  der  ungewohnt^  Aufenthalt  in  halten 
und  feuchten  Gegenden,  die  Slilarerei  oder  (gefangen« 
Schaft  *)f  der  Müfsiggang^'  Ausschweifungen  in  der  • 
]Liebe  oder  Onanie  sind  die  häufigsten  Ursachen  der 
Nostalgie  und  aller  andern  Arten  von  Melancholie  **), 
deren  Wirkungen  sich  besonders  Im  Gehirn  honcentri'* 
ren;  Ein  hoher  >  Barometerstand  schien  uns  di^  Entwi-, 
chelung  dieser  Krankheiten  besonders  zu ,  begünstigen« 
Es  ist  daher ,.  um  dieser  Art  von  .Gehirnaffektion  zu««. 
Tor  zu  kemmen^  noth wendig ,  denjenigen  ^  Welche  dazu 
Anlage  ha^n,  zumal  bei  dem  Militär  9  nicht  mehr^uhe 
zu  gönnen,  als  ihnen  zur  Wiederherstellung  ihrer 
Kräfte  gerade  pothwendig  ist,  mit  ihren  Beschäftigung^ 
gen  zu  wet^iiseln ,  uiad  ihre  Arbeiten  und  £rhohlungen 
.sowohl  zu  ihrem  eigenen,  als  zum  Yortheil.des  Staats 
eina^uHchten.  Es  wäre  dalier  zu  wiinscheri^.  dafs  sie 
nach  den  militärischen  Üebungen  regi^lmäfsig  mit  gjm-* 
nastischen  Spielen  und  andern  nutzlichen  Dingen  be- 
schäftigt würdem  Es  wäre  in  dieser, Hinsicht  Yortfaeil-' 
haft,  sowohl  für  die  Soldaten,  als  für  den  Staate  Venn 
man  den  wechselseitigen  Unterricht .  bei  den  Truppen 
einführte.  Eine  kriegerische  Musik »  welche  zur  Zeit 
der    Ruhe   und   der   Erholungsstonden  spielte  ^    wurde 


*>  0es<mdert  sind  die  tiefi^gnl^  der  Ort.  an  welchem  das  Heiai-' 
•  weh  und  so  viele  andere  Qeisteskrankiieiteii  ihren^  Ursprung 
nehmen«  Man  sollte,  (so  wie  es  in  den  ▼ereintgten  Staa- 
ten der  Fall  ist)  allen  Oefangelien  ii^ead  eine  Arheitge-; 
ben,  welche 'man  ihnen,  bel^mte«  Man  würde  den  dop* 
peilen  Vertheil  haben,  ihre  SiUen  au, ▼erbessern  und. einem 
traurigen  MfiTtiggange  suTdrsukolnmen..  Der  Verf. 

•♦y  Dafo  hier  dci^  Verf.  vieler  anderer  mor^Ufteher  nftd  phy- 
sischer Ursachen  der  Melancholie  liieht  gedacht  hat,  be** 
darf  beiner  Erinnerung.  Der  Ueberselsei'»  , 
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viel  4aata  besagen .^  clas  Cemutb  d^s  Söldatcf^  litt  er-  - 
heitet*n ,  und  diö  traurigen  f deen ,  -Reiche  bfiafig  ^ur(ih 
dte  erwähnten  Ursachen  herbeigeführt  werden ,  fcu  ver- 
scheuchen. Mittelst  dieser  Vötsichtsmafsregeln  und  den 
Vorschriften  der  Hygiene  batte  ich  das  Glüch ,  während 
des  mühseligen  Feldziigs ,  den  ich  in  den  Jahren  178'^ 
und  1788  in  den  nördlichen  Meeren  mitmachte,  die 
ganze  Mannschaft  unserer  Fregatte  vor  dem  Heimweh 
und  jeder  andern  bedeutenden  Krankheit  zu  bewahren, 
so  daf^  ich  tiur  einen  einzigen  Mann  bei  einem  Schiffe 
bruche  verlor.  Es  ist  die  Sache  einer  väterlichen  und  ■ 
durch  den  Ratb  der  Regimen tsärzte  ünlerstiitzteh  Für-  . 
sorge  der  Anführer ,  die  erwähnten  Mafsregeln  zut 
Vorbauung  der  Kostalgie  in  Anwendung  zü  bringen, 
einer  Krankheit,  die  um  so  schwerer  ist,  je  hinterlisti-i 
ger  sie  zu  erscheineh  pflegt.  Wenn  endlich  die  Obe- 
ren den  Rathschlägen  üpd  den  Erfahrungen  der  Aerzte 
Iteine  Folge  leisten,  ist  es  die  Pflicht  dieser y  nichts  za 
ternachläfsigen ,  um  die  Fortschritte  dieser  Krankheit^ 
wenn  sie  eintnal  entstanden  ist',  aüf^^ühalten ;  ihre  Wir-^ 
kungen  zu  mindern  y  und  den  Ki*anken  zur  Genesung 
zu  führen.  '  ....  \^    '/ 

Ich    werde   tvi   dem  Ende    die    Behahdlangsweisi^i   J  [ 
Wiche  tfiirlh  dem  FaÜeV'  "mfdie  Nostrfgie^stdt  deiHf-       ' 
lieh   ausspricht,    als    die  zweckniafsigste  en^öhicTn ,    sd 
wie  die  Erlolge  mittheilen  ^    die  ich  davon  erhieft. 

Ifljjder^ersten^eriode ,  w6  Fieber  (Fjrexie)  zuge-^ 
gen  ist ,  is?*ernofEweS3ig ,  die  Geföfse  des  Kopfs  .durch 
direkte  uitd  den vä toriische  Aderlässe  zti  entleeren  5  dii^ 
Flüssigkeiten  dieses  Thefls  durch  Umschläge  von  kalten! 
"VV^ asser  oder  Eis  auf  den  Schädel  ällmählig  zu  .  vefr^  - 
dichteh;'  eine  Ableitung  an  den  untern  Theilaa  anÄü* 
bringen^  und  die  organischem  Firnktionfen  des  innem 
Lebens  mittelst  Hülfe  von  erweichenden  Halbbädem  ' 
toni  einer  Temperatur  von  ö5-^26-Grad^  von  Schröpft 
köpfen,  iinf  die  Hypochondrien,  die  Herzgrübe  und 
die  Rvckengegenden  gesetsst,  tind  Von  Öligten  kampho- 
.Hrten  Einreibungen  anzuregen  tind  zu  ,  unterstützen« 
,  Man  Verbinde  damit  verdünnende  utid  krampßtillende 
Getränke.  Gyttinastisch^  Üebungen,  Musik  und  einif 
fast  fortwährende  Tbätigkeit  durf^ifi  nicht  verndcUä»- 
tigt  werden,  '       '        ^ 
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Hat  die  Krankheit  dat  zweite  Stadium,  das  dei 
Coliaps|is  (der  Lähmung  näcTUeTT)'"  erreicht,  so  er- 
halte man  die  Kräfte  des  Kranken  durch  leichte  stär^ 
hende  Mittel.  Man  /wende  trockene  alkalische  Beihun«. 
gen  auf  d,ea  ganzen  Körper  an,  applizire  Moxen  oder' 
andere  leichte  Cauterieii  an  i^r  Schädelbasis.  Maa 
gebe  dem  Kranken  theeförmige  lofussionen  yon  China,  ^ 
Caskarilla  und  Zimmt.  Man  lasse  so  das  Klima  wech* 
sein ,  und  wo  möglich  feuchte  und  halte  (hegenden  mit 
'      wärmen  und  gesunden  Ländern  yertauschen.     ,   / 

im  driUeQ.,.Sladium  besitzt  die  Kunst  wenig  Hulfs- ' 

.  mittel ,    und    auch   die  Natur  jermag    keine    heilsame 

Krisen  mehi^  herheizufuhren.     Es  ist  nbth wendig,   -wäli«- 

"     rend   dem  ganzen   Verlaufe   dieser  traurigen  Krankheit 

"die  Kranken   mit   yieler  Sanftmutb   und  Freundlichkeit 

V         '     zu  behandeln.  ^  ,   ^ 

Zur  Unterstützung  dieser  Vorschriften  und  um  ih- 
ren Nutzen  besser   kennen   zu  lernen ,  i  werde^  ich   die 
Beobachtungen  einiger  Subjekte  mitth^ilen,  die  ich  mit 
/"^    •  Ejrfolg  behandelt  habe. 

i X i,  '^ '  Der  erste , JNamens  Jean  Barbier,  aS  Jahre  alt,^ 

'  tom  ersten  Kürassier  -Begnöaenriäer  königlichen  Garde, 
'  zeigte,  wegen  einer  leichten  ^  Kontusion  am  Kopfe  ins 
Hospital  aufgenommen,  wenige  Tage  nach  seinem  Ein* 
"  tritte  alle  Sdichen  der  Nostalgie.  Es  war  ^ies  in  der 
Mitte  Januars  1820,  in  ein^m  Zeitpunkte,  wo  das  Ba- 
rometer plötzlich  Ton  27  Zoll  2  Linien  auf  28  Zoll 
und^  4  Linieh  gestiegen  war.  Der  Wunsch,  in  seine 
Heimath  zurück  zxl  hehren ,  welch|Bm  dieser  Soldat, 
nach  d^ni,  was  ich  Ton  seinen  Kameraden  hörte,,  schon 
seit  langer  Zeit  hegte,  und  die  Erschütterung,,  weicbe 
er  am  Kopfe  erlitten  hatte,  konnten  ab  die  Gelegen* 
heitsursachen,,  seiner  Krsmkheit  angesehen  werden» 
Diese  Symptome  machten  reifsende  Fortschritte,  und 
der  Kränke  befand  sich  mehrere  Tage  in  grofser  Ge- 
fahr; unterdessen  liefsen  sie  doch  unter  der  ehen  er- 
wähnten Behandlung  .nach,  und  der  Kranke  wurde  in 
weniger,  als  drei  Wochen  wieder  hergestellt,  und  in 
Stand  geseti^t,  seinen  Dienst  wieder  zu  yersehen«  Er 
wollte  nun  von  einem  Convalescenzschein ,  den  ich  ihoi 
geben  liefs,  nicht  einmal  Gebrauch  machen.  Ein  Ader-.. 
iais  aa  der  Jogularvene,    h]u:tige  Schropikopfe  auf  den 
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Bächen  t  £itain$chlage  ntlf  den  Kopf  und  einige , jfoxen, 
an  -die  Seiten  des  Nackens  gesetzt^  .schienen  mir  bei 
der  Behandlung  dieses  Krapken  ^e  Mittel  En  seyn^ 
-welchen  die  fieilang  zu  Terdänhen  ist.  /^ 

DcE.Kweite  Kran kCi  Barbe t „(Theophil  e),   a3.   {.  / 
Jabre    alt ,    wurde    den    8ten    Januar  desselben    Ja|in,         [ 
wegen  eines  einige  Xage  Torher    erlittenen    Falles^v   ins. 
Hospital  gebracht.     Schon  •  am   andern  Margen    gab    er 
2>eicben   der  Nostalgie    zu.  erkennen.     Seine  Kameraden 
erzählten  roir^  dafs  dieser  )unge  Soidat  die  ^anze  Nacht 
hindurclr  im  Saale  ani*  und  abgelaufen   sey,    und    fort- 
während   Ton   seiner   Heimath   und  seinen   Eltern    ge* 
sprechen  habe.  .  leb  fuid  in  der  .Tbat  bei  diesem  Kran* 
len  alle  Symptome  einfes  beginnenden  Hii'uleidens ,  WjöI- 
<^es   TOn    Geistesyerwirrung   und  Störung  der  Sinnes- 
funhtion^n    begleitet   war#     Wäbrend    der  ei^sten  zwei 
bis   drei   Tage   wandte  ich   nur  wenig    Mittel  an;    icb 
war  überzeugt,    dafs   ein  ConTalescenzscfeein >    den  ich/ 
ihm    Tcrsprochen    hatte,    ihn   beruhigen  Wurde.      Aber 
die   2Wifälid   yerschlimmerten   sich   aufs  NeueV    und  der 
Kranke  sprang,    nachdem  er  einen   Tbetl  der  ^apht  in 
mehreren   Sälen    herumgelaufen  war^  über  .^e  Mauer  - 
des   Gartens   iind    entwich.    Er  suchte  die  Stralse  f^aX^ 
seiner 'Heimath  zu.  gewinnen,  als  er   von  den  Soldaten 
seines  Begiment8au%efnnden  wurde  ^  die  ihn  den  i5ten 
Januar ,    gerade  zur  Zeit  meiner  Visite^    ins  Hospital 
zurück  brachten«     Er    war   noch  sehr  unruhig  und  auf- 
geregt,   auf  dem  Kopfe  fühlte  man  eine  widernatürlich 
beU^  Stelle;   seinä  Augen  waren  mit  Blut  unterlaufen, 
der  Pttls  vibrirend  Und  kaum  5d  Schläge  in  der  Minute 
zäUehd*    Er  beantwortete  die  Fragen,   die  man  an  ihn 
richtete",  nur    durch  einsilbige  Worter,  ;die  häuiig  gar' 
keinen   Bezug   auf  die  Frage  hatten^     {!r»  äusserte  kein 
Verlangen  nach  Speise  und  Getränk  i  ^  klagte  über  nichts, 
und    erduldete     ohne   *den,  .geringsten    Ausdruck  ^^on. 
Sehmerz  ein  Aderlafs  an  der  Jugulartene,   nvelches  ich 
aut  der  Stelle    vollziehen  liera.    Diesem  Aderlasse  liefs 
ich  unmittelbar   die  Applikation  von   Schröpf  köpfen  in 
6i^   genannten   Gegenden^    Und  Eisuifischllig^    c^^f  ^^^ 
itopf  folgen,  während  der  Kranke  in  einem  laü^värmen 
Bade  von  aS  Grad  safs.    Innerlich   erhielt   er   Hiih^lr- 
br$ke  und.  sobletmigte  erfrisdMAde  Getränke»  ^ 

lo  *  . 
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'  Afle'Zttiälle  liefsett  bei  dieset  BeHandlung  «ieiti- 
Keh  schnell  nach  ^  und  ich  hielt  ihn  bereits  in  der  Ge- 
nesnng  S6  yreit  Torgeschrilteä)  dafs  ich  ihn  mit  dem 
Abschiede, ^  den  ich  von  Tag  ztt  Tag  erwartete^  ent- 
lassen zu  honnen  glaobte^  ais  er  iü  der  Nacht  yom 
dl  steil  auf  den  d2sten  desselben  Monats,  wo  der  Baro« 
meter  duf  28  Zoll  8  Linien  gestiegen  war ,  auf»  Nene 
'harter  erhranhte,  ond  zum  zweiten  Mal  über  die  Gaiv 
tenmauer  sprang  und  entfloh,  nachdem  er  während  der 
Nacht  in  einer  Art  Somnambulismus  im  Hospital  her- 
umgeirrt war.  ^  Ich  habe  seitdem  in  £t*fahrung  ge* 
bracht,  dafs  dieser  Soldat  sich  in  seine  *Heimath  bege- 
ben habe,  wo  er  ohne  Zweifel  seine  Wiedergenesung 
gefttnden  haben  wirci. 

Den  mitgetheilten  Beobaohtüngen  werde  ich  nun 
noch  die  ron  einem,  gewissen  iStobler  (Louis),  hin- 
zufügen; Dieser  junge  Mann  yon  21  Jahren,  yom  er^ 
fiten  Schweitzerregiment  der  Garde  •  wurde ,  nachdem 
er  bereits  mehrmals  gegen  seine  Kameraden  den  leb-  ^ 
haft^d  Wunsch  ausgedrückt  hatte ,  nach  Hause  zu  ge- 
hen ,  um  seine  Eltern  zu  sehen ,  plStzlich  in  der  Nacht 
im  Frühjahrie  1819  yon  einem  Anfalle  der  Nostalgie 
befallen ,  während  dessen  er  sich  aus  dem  Fenster  des 
^ritten  Stocks  seiner  Caserne,  und  zwar,  wie  er  uns 
später  sagte,  in  der  Absicht  stürzte,  uig^in^Bein  zu 
brechen,  und  daSufcBT "seinen  ' Abschied  zu  "erhalten 
und"  in  sein  Vaterland  zurücbgeschicht  zu  werden. 
Man  kann  sich  die  Folgen  eines  so  heftigen  Sturzes 
denken,  dessen  fiauptwirkungen  sich  auf'  das  rechte 
Bein  und  auf  das  Bechen  konoentrirten.  Der  Sturz 
aitf  das  Bein  hatte  eine  solche  Zerschmetterung  yer- 
nrsacht^  dafs  man  es  amputiren  mufste.  Der  Fall  auf 
das  Becken ,  oder  auf  die  Nierengegend ,  yerursachte 
eine  yollkommene  Luxation  des  ersten  Lendenwirbels 
auf  den  Körper  des  letzten' fluckenwirbels.  Der  da- 
durch entstandene  Druch  auf  das  Bücken  mark  hatte 
augenblicklich  eine  .yollkommene  Lähmung  der  untern 
Glieder,  der  Blase  und  der  dicken,  Därme  zur  Folge. 
Das '  Gehirn  hatte  eine  solche  Erschütterung  er- 
litten ,  dafs^  ungeachtet  dem  Kranken  eine  bedeu- 
tende Menge  Blut  aus  den  Ohren  geflossc^n  war,  et* 
doch    eine.  Zeit  kng  seiMr  Simkei^ktioheo 9    ta  wie 
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des  YermSgens  der  Qrtsbewegung  und  der  geisHgea 
Fttnbtionen  beraubt  war;  kurz,  dieser  junge  Soldat^ 
schien  in  solcher  Gefahr,  daA^  man  von  einer  Stunde 
zur  andern  seinen  Todt  erwartete.  "Wir  wandten  übi^i-. 
gi^ns  alle  Mittel  an,  welche  sein  Zustand  erheischte. 
Es  gelang,  ihn  ins  Leben  zuräck  zu  rufen,  ux^d  ihn 
binnen  Jahresfrist ,  während  welcher  Zeit  er  tifiunte]> 
brocben  in  Behandlung  war,  wieder  herzustellen,  in- 
dem jedoch  das. Wirbelbein ,  wenn  gleich  weniger  starb, 
als  Anfangs,  luwt  blieb,  und  er  das  rechte  Bein  ein- 
gebiifst  hatte.  Zu  dieser  Zeit  äusserte  dieser  1  ^unge 
Schweizer  nicht  mehr  den  Wunsch,  nach  .Hai;ise  zu- 
rück zu  kehren;  er  bezeigte  yielmehr  Verlangen,  in 
das  königliche  Invalidenhaus  aufgenommen  zu  werden, 
wo  er  aber  als  Fremder  nicht  aufgenommen  werden 
konnte,  sondern  zu  seinem  Yerdrusse  in  die  Schweiz 
zarücbgeschickt   wurde. 

Diese  Beobachtung,  giebt  eine  ToUkommenc  Ue- 
bei:zeugung7  dafs  die  Nostalgiä  ihren  ausschlicislichen 
Sitz  ini^  GeJ^fme  hat ,  welches  bei  diesem  Soldaten  be- 
reits entzilndet  ''war',  als  er  sich  aus  dem  Feister 
stürzte ,  und  dafs  die  dadurch  entstandene  Hämorrha- 
gie  aus  den  Ohren ,  die  Aderlässe  und  die  Amputation 
des  Gliedes,  welche  man  nach  und  nach  in  Anwendung 
brachte,  dadurch,  dafs  sie  <2as  Gleichgewicht  in  den 
Funktionen  des  Gehirns  wieder  herstellten ,  zu  gleicher 
Zeit  die  fixe  und  herrschende  Idee,  ins  Vaterland  zu- 
rück zu  kehren,  bei  diesem  Soldaten  beseitigten. 


E^  sey  mir  erlaubt,  zu  Ende  dieser  Abh9ndlung 
über  das  Heimweh,  einige  Betrachtungen  darüber  anzu- 
stellen, ob  und  mit  welchem  Rechte  wir  diese.  Krank-, 
heit  als  einen  morbus  sui  gederis  ansehen  konnein ,  oder 
ob  wir  nicht  vielleicht  mit  gröfeerer  Wahrscheinlich- 
keit das  Heiniweh,  als  ein  Symptom  einer  bedeutenden 
Gehirnafiektioib  anzusehen  haben.  Da  mir  eigene  Er- 
lahrungen  über  dieses  üebel  abgehen ,  (söfen^  es  als 
c^jgeuthümliches  üebel  anzusehen  ist)  so  werde  ich 
mich  biofs  an  die  Erscheinungen  und  die  Th^tsacfaen 
halten  ,  welche  uns  Larrey  in  der  vorstehenden  Abband-  ^ 
Jung  mittheilt,  und  meine  Betrachtungen  daran  knüpfen.- 
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xüchzabehreo ,  ist  ein  moralischer  Affekt ,  der  um  so 
leichter,  eintritt^  je  we»igcfr  yrir  mit  unserm  Aufent- 
halte und  unserer  Lage  in  der,  Fremde  zufrieden  sind. 
Eine  längere  t)aaer'  dieses  Affektes,  ohne  Hoffnung 
zu  seii^er  Befriedigung,  niufs,  wie  alle  andere  ähnliche 
^  Gemüthtaffekte  trauriger  Art  ,nachtlieilige.  Folgen  aus- 
üben, die  zunächst  das  Organ  hetreffen,  in  w^elchem 
diese  Gemüthsaffektion  ihren  Sitz  hat,  das  Gehirn. 
Wir;  sehen  dadurqh  anfangs  bedeutende  Kongestionen 
des  Bluts  nach  dem  Kopfe ,  gi'ofse .  Unruhe  und  Schlaf- 
losigkeit entstehen ,  siu  denen  sich  mehr  oder  >reniger 
schnell  Delirien  hinzuge!seUe|i  —  lyöraus  denn  ein 
Krankheitszustand  resultirt,  der  eipestheils  bei  schnel- 
lem Verlaufe  mit  dem  Nervenfieber  (Febris  ner- ^ 
Tosa   yersatilis   mit  nachherigem   Uebergang  in  die  stu- 

Sida)   anderntheils   bei    langsameren    und    Wochenlang 
ingezQgenem    Dekurse    mit    derjenigen   Geistes-   oder 
Gemüthskrankheit    übereinkommt,    die  uns   unter   dem 

,  Namen  der  akutenMelancholie  bekannt  ist!  Jeder-^ 
maqn,  der  die  Symptome  dieser  sogenannten  Nostalgie 
mit  Aufmerksiamkeit  in  Erwägung  zieht,  und  sie  mit 
den  der  genannten  Krankheiten  vergleicht ,  wird  mit 
mir  einverstanden  seyn,  dafs  sie  in  nichts  verschieden 
•h^idL^als^etwa  blofs  in  dej^  erregenden  Ursache,  welche 
in  diesem  Falle^^'^'heTtig^  Sehnsucht  nach  der  Heimaih 
ist.  Nun  ist  es  aber  bekannt,  dafs  alle  Gemüthsaffekte, 
liesonder^  aber  die  sogenannten  deprimirenden ,  sowohl 
unter  die  Ursachen  de9  Nervenfiebers ,  als  der  Melan-r 
cholie  gehören ,  und  wir  sind  der  Meinung ,  dafs  eine 
jegliche  Sehn^ucl^t  nach/ irgend  einem^ and 
Stande,  z.  jß.  nach  der  Geliebten,  sobald  sie  in  hohem 
Grade  auftritt  und  unbefriedigt  bleibt,  ähnliche  oder^ 
vielmehr  dieselben  Kraqkheitserscheinungeh  zur/lforge 
hat,  wie  die  große  und  unbefriedigte  Sehnsucht  nach 
'derTT^im^th.      pie  '"Erfahrung   gib^;   hierüber    hinrei- 

'chende  Belege* 

Hieraus  möchte^  aber  wohl  resultirei^,  da^  es^zwar 

'     eine   eigenthümliche  Ursache    der    genannt^u    Nerven- 

krankheitei^  gibt,   die   wir   unter   Heimweh   verstehen, 

aber   keineswegs    eine    eigenthüml^che    Krankheit,   ein 

morbus    sui  genori«  ^~^t  'iH^^r  Name    als  solcher  ?bu- 
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yStiie.  Wt  demselbeii  Recl^to  vSr«  es  an«  ^enigsteot 
erlaubt  f  aucb'  das  Liebesweh,  den  unbefriedigten  Ehr- 
geitz  n.  8.  w.  für  Krankheiten  eigentbümlicher  Art  an- 
zti:erbennen»  Dafs  aber  damit  f^  die  Pathologie  and 
Therapie  nichts  gewonnen  ist ,  bedarf  heiner  Erinnerung«. 
Däfs  aber  der  Ausdmöh  der  Sehnsucht  nach  der  Hei- 
itoath'  als  ein  eigenthümliches  Symptom  vrährend  der 
ganzen  Dauer  dev  Krankheit  zugegen  ist ,  und  sicli 
namentlich  in  den  Delirien  ausseiet ,  wo  der  Ktanhe  sich 
in  den  heimathlicben  Gefilden ,  bei  seinen  A^ltern  u. 
8.  w.  zu  seyn  glaubt  |  berechtigt  uns  noch  eben  so 
wenig)  das 'Heimweh  als  eine  eigenthümliche  Krank- 
heit zu  statuiren,  als  uns  der  fortwährende  Ausdruck 
der  Sehnsucht  nach  der  Geliebten,  während  der  Dauer 
eines .  ähnlichen  Leidens,  in  dessen  Delirien  sich  der 
Kranke  glücklich  fühlt,  und  mit  seiner  Geliebten  sich 
Tcreinigt  glaubt,  uns  bis  jetzt  bewogen  hat,  eine  ei- 
genthümliche Krankheit .  unter  dem  Namen  Liebes-  . 
weh  anzuerkennen«  Ich  weifs  wohl,  dafs  man  im  ge- 
meinen Leben  ein  eigenthümliches  Leiden  unter  dem  . 
Namen  Heimweh  zu  yerstehen  pflegt  EUn  eigei)- 
tl\üinliches  Leiden  des  Gcmüths  ist  es  auch,  aber,die§e 
Eigenthümlichkeit  iiegtnur"in  der  TDf  ifä'Bire ,  uT  der  ei- 
gerithümlichen  Gemuthsaffektion':  I(eineswei:^^  in  _den 
Folgen ,     in   den_  Wirkungen ,    die    diese    Ursache    im 

*  HörpiferT^^eraniatÄ.  Diese  sind  vielmehr  den  Wirkun- 
gen jeder  andern  Art  unbefriedigter  Sehnsucht  yoll^ 
kommen  gleich,  ^  ^ 

Es  kömmt  aber  hier  noch  eine  andere  Thatsacbe 
in  Betracht,  die  unseres  Er'achtens  nicht  minder  dafür 
spricht,  dafs  wir. das  Heimweh  nicht  ab  eine  eigenthüm- 
^'^^fl,  FT^'i^hift   gy^j^g]^j^<^hten^^^  Es  ist  nämlich 

ausgemacht,  dafs  eine  grofse  Sehpsucht  nach  der  Hei« 
math  etit  als  Symptom  des  Nervenfiebers,  oder  einer 
jeden  andern  bedeutenden  Gehirnkrankheit  auftreten 
kann,  welches  sich  mit  und  ohne  Bewufstseyn  zu  aus- 
set*n  pflegt.  Ein,  jeder ,  der  schon  einmal  in  der  Fremde 
bedeutender  erkrankte,  wird  mit  mir  übereinstimmen, 
dafs  man  nie  gröfsere  Sehnsucht  nach  der  Heimath 
fühlt ^  als  wenn,  man  sich  unwohl  befindet,  und  dafs 
diese  Sehnsucht  in  dem  Grade  steigt,  je  härter  mau. 
erkrankt ,    wähi*end  sie   in  ,  gesunden'  Tagen   vielleicht  " 
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Sana  unbekannt  war« .  ^o  erinnere  ich.  mioli  oocb  recht 
eutlicb    der  gr^fsen    Sehnsucht   nach   Hause,    die   ich 
.vrSbrend    eines    Petechialfiebers^  vMöran     ich    mehrere 
"Wochen    zu    Viceuza    daniederlag,     fühlte,     wogegea 
mich  weder    früher    npch   später    auf  der    Reise    diese 
Sehnsucht    besonders  anfpcht,   ungeachtet  ich  jederzeit^ 
mit  vieler   Liebe  meiner   Angehörigen   dachte.     Es  ist 
bekannt ,    wie  häufig   Nerven^rahhe    sich    im   Delirium 
an    einem    jrcmden     Ort^    wähnen^    und     fortwährend 
en,    aus    dem  Bette,    dem  Fenster 
nach  Hause  zu  gelangen.     Es'  ist  ein 
?fuhl ,     eine    stille    Sehnsucht ,    die 
lenscfaen  an   den  Boden  fesselt,   ai;^* 
^iner  Jugend  verlebte.     Es   ist    aber' 
*  ihl,     das    ihn    seine   Heimath    nicht 

sn  läfst,    das  ihm  den  Wunsch  und 
einem  anderep  besseren  Leben  ein- 
^  eisen    nach  dem  Gvabe  sehnen  läfst, 

sageif,er  ist  heimgegangen, 
auplung,  dafs  die  Sehnsucht  nach 
r  als  Syniptom  bedeutender  Gehirne- 
Rechen  feri^er  mehrere  Facta,  die 
v^orstebender  Abhandlung  entnehmefi. 
das  Heimweh  besonders  häufig  bei 
et,  deren  Schädelnäthe  frühzeitig 
deren    Schädelhnpchen   eine  bedeu-^ 

^^-^ —  ^. —     Festigkeit   gehabt   haben ,    während 

^..m^n  gleichzeitig  in  den  Gehirn gefäfsen  häufig  Yerlmö-s 
cbcrungen  fand.  Sollten  nicht  diese  Erscheinungen 
als  Folgeübel  ^in^  fi^üheren  längere  Zeit  anhaltenden 
Gehirnleidens ,  oder  wenigstens  als  $e  Folge  anhalten- 
der Kongestionen  und  einer  ungewöhnlichea  Thätigheit 
,des  Biutsjstems  an^^ehen  seyn,  und  das  Heim\v^eh  daqn 
nur  als  ein  Sjrnptom  dieses  Qehirnleidens  aijftreten? 
Nach  den  häufigen  Ji^rfahruqgen ,  die  wir  hii^sichtlicb 
der  nämlichen  Erscheinungen  bei  Irn^f^Y  besonders  sol- 
chen ,  welche  längere  Zeit  an  Tobsucht  litten ,  od^r 
überhaupt  starke  iind  anhaltende  Kongestionen  des  jßlu- 
tes  nach  dem  Kopfe  zu  erhenen  geben,  be&itzen,  ist 
uns  diese  Folgerung  sehr  wah|:scheinlich«  Fast  bei  al- 
len Geisteskranken'  der  Art  finden  wir  die  Schädelknp- 
chen   von   ungewöhnlicher  l)icke   und  Konsistenz  ^,    die 
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Sntoreti  mehr  oder  weniger  rerwachseo,  VerlinSche- 
rungen  aa  der  carotis  interna  ^  den  plexus  ehorioidei^ 
der  dura  mater  u*  s»  'w.,  die  mit  den  übrigen  Erschei- 
nungen der  Blutüberfuilung,  Verdick ung  und  Verwach- 
sungen der  Gehirnhäute  und  Fehler  der  Gehiinsubstans 
selbst^  ibdiglich  als  Folgeübel  der  anhaltenden,  mehr 
oder  weniger  der  Entzündung  sich  nähernden  Konge- 
stionen des  Blut^  nach  dem  Kopfe  anzusehen  sind* 
Wir  erinnern  hier  an  MarschalTs  Untersuchungen*), 
welcher  diese  Verknocherunsen  sehr  häufig  fand. 

Es  ^st  ft^0)e^lcT^^epA ,  dals^Fehler  der  genannten 
Art_  s^hpn  Jange   vorher  im  ■  Schädel    entstanden    seyn 

müssen j^  i^S!f9T  J^^^  ^^-  .^Ii^iB(lviF._5Si8*® »  weTcHes, 
noch  so  schnell  xTerlaufend ,  nicht  inTStSde  seyn  wird, 
solche  Spuren  zu  hinterlassen,  welche  eine  bereits 
Jahre  lang  bestehende .  krankhafte  Störung  yoraussetzen. 
Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  die  Gemüthskrank- 
heit,  welche  wir  Heimweh  benennen,  in  diesen  Fällen 
schon  lange  vorbereitet,  und  erst  naph  und  nach  zum 
Ausbru<;;h  gekommen ,  blofs  als  ein  Symptom  des  schon 
längere  Zeit  bestandenen  Gehirnleidens  anzusehen  ist, 
eines  Leidens,  welches  in  diesem  Falle  mit  der  Melan- 
cholie vollkommen  übereinkommt.  Larrey  selbst 
scheint  dies^  zum  Theil  zuzugeben,  indem  er  die  Bei- 
spiele von  Monge  und  Fourcroy  anführt,  die  beide 
an  einer  Melancholie  litten,  welche  die  Folge  eines 
gekränkten  Ehrgeitzes  war,  und  den  Leichenbefund 
von  Lord  Byron  mittheilt,  der  zwar  an  einer  Jahre 
langen  Melancholie  gelitten  zu  haben  scheint,  aber  kei* 
kieswegs  ata  sogenannten  Heimweh   gestorben  ist. 

Endlich  er)nn^:*e  ic)i  an  d|e  andern  mitgetheiltea 
Kränkengeschichten ,  tmd  frage ,  ob  sie  nicht  ganz  das 
Bild '  j^iner  febril  nervosa  versatilis  mit  na^^hherigem 
Cebergang  in  die  stupida  darstellen,  sey  es  nun,  dafs 
diese  Krankheit  ii|  Folge  des  heifs^n  aber  unbefriedig- 
ten Wunsches,  int  di^  Heio^ath  ^urück  zi;  kebren,  ent- 
standen ist,    oder   dafs    diese   Sehnsucht   erst  in  Folge 


*)  Untersuphimgen  des  Gehirns  im  Wahnsinne  und  in  der 
Wasserscheu'  von  J>.  Mars  ha  11,  herawtgeff.  von  Saw- 
r^y;  aus  dem  Engli^heq  ül^er^tfl  von  Pr«  M.  liom^berg. 

-   perjin  1820. 
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d^  Nereoleldeps  ab  Symptom  ao^at,  irie  dies  Ha- 
in entUoh  in  dem  Falle  TOn  Barbier  statt  gefundeii  w 
haben  scheint.  — r  Die  letzte  Beobachtung  ron  Stob- 
1er  zeigt  sehr  deatlicfa,  wie  dias  Heimweh,  oder  die 
grofse  Sehnsuoht  nach  ^^^  Heimath,  pUtzlich  als  em 
Symptom  eiines  bereits  früher  entstandenen  Gehirnlei- 
dens /eingetreten  ist,  ein  Symptom,  welches  sich  nun 
als  ein  leidenschaftliches  Verlangen  aassprach ,  während 
es  sich  fVuher  nur  als  ein  stUler  Wunsch  l&und  th^t. 
Auch"  giebt  Larrey  selbst  zu,  dafs  bei  diesem.  Kran- 
ken schon  Tor  der  Nacht,  wo  die  Nostalgie  so  plötz- 
lich eingetreten  seyn  soll ,  das  Gehirn  entzündet  gewe- 
sen seyn  müsse«    Nach  Beseitigung  dieses  entzündlichen 

,  Leidens  aber,  war  auch  das  Heimweh  verschwunden» 
Aus   dem  Gesagten   mag  nun  allerdings   als  wahr- 
scheinlich hervorgeben,   dafs  das  sogenannte  Heimweh, 

:  oder  die  Nostalgie,  nicht  als   ein   morbus   genuinus  an- 
zuseheil  sey,   sondern  'jederzeit    entweder'  als  Ursache,  . 
od^r   als   ein   Symptom   eines  Nervenleidens   anzusehen 

^  ist,   das   in  dem  einen  Fall  mit  dem  Nervenfieber,    im 

,  andern  mit  der  ahuten  Melancholie  übereinhdmmt 


XL 


Ueber.die  insania  somnolani;  von  Pier q4iin« 
[Aus  d«  nouyeUe  Bibliotbeque  medicale.  Septemb,  1819.] 

Pier^uin  bezeichnet  mit  dem  Ausdrucke  »insa- 
nia soinpoiähs«  alle  Geistesstörungen  und  Delirien ,  wel- 
che den  Menschen  iin  Schlafe  befallen,  so  bald  der 
regelnde  Verstand  und  der  freie  Wille  im  Sohlummei^ 
liegen  und  ihre  Herrschaft  nicht  mehr  ausüben.  Es 
werden  hier  folgende  übrigens  sehr  subtil-  bestinraite 
Gattungen  au%estellt«, 

a)  Daemonomania  i\omnolans..  BerTerstand 
bann  so  ter wirrt  werden,  dafii  der -Mensch  im  Sehlafi» 
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^emat&rUche^  t  imbeltannte  Wesen  su  $ehen  glaubt,  • 
Diese  Erscheinungen  yerursacKeh  entweder  iiirdbterii- 
chen  Schreck  (Dämon,  trisUs) ,  oder  yersprechen  Glilclij 
bisweilen  Allmacht  u.  dgh  (Dämon,  hilaris).  Die  schlaf« 
süchtige  Daemooomanie ,  Tom  i5ten  bis  zu  Ende  des 
ji8ten  Jahrhunderts  epidemisch,  ist  jetzt  seltener, 
hömmt  jedoch  Tor.  b)  Monpnfiania  ascetica  som« 
noL  Alle  frommen,  zur  religiösen 'Mystik  geneigten 
L^ute  sind  zu  dieser  Krankheit  disponirt  .  Sie  kanny 
wie  alle  andere  geistige  Störungen  des  Schlafes,  fieber« 
haft  und  nicht  fieberhaft ,  aktiy  und  passiv  seyn.  Der 
letzte  Fall  ist  sehr  häufig  j  aber  auch  aktiye  sind  nicht 
selten.  Ein  Seminarist  zu  Bordeaux,  dessen  Gehirn, 
durch  ascetische  Studien  zerrüttet  war,  stand  gewöhn- 
lich im  ersten  Schlafe  auf,  schrieb  Predigten,  überlas 
sie  laut,  korrigirte  sie  u.  dgl.,  alles  im  Schlafe,  c) 
Monom,  scientifica  somnol.  Die  Fälle,,  dafs, 
Menschen  geistige  Arbeiten  (z.B.  dichten,  komponiren)^ 
;ilie  ihnen  .im  Wachen  wohl  gar  zu  schwer  smd,  im 
Schlafe  yornahm'en  upd  glücklich  yollendeten,  sind 
häufig  und  bekannt.  Es  ist  dazu  nur  eine  engestrengte; 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  während  des  Wa-v 
chens  nöthig.  Der  Yerf.  erzählt  mehrere  sehr  intcr. 
ressantö  Beispiele  (z.B.  yon  TartinTs  Teufels-Sonate), 
iind  macht  zu  ihnen  die  Bemerkung,,  dafs  in. dieser 
Krankheit,,  wie  bei  der  Narrheit,  Wahrnehmung  statt, 
finiäet,  die  jedoch  wegen  Mangels  des  fr<eien  W^iU^i^ 
falsch  Jst,  und  dahier  Ideenreiben  yeranlafst,  die^  ^wai^ 
in  sich  richtig  sind,  allein  yon  einem  falschen  Punkte 
ausgehen  ;  firmer ,  dafs  in  beiden  Krankheiten  je  .mehr 
sich  Körper  iind  Geist  in  der  ungewöhnlichen  Aufregung 
erschöpA,'  d,^]?  Kranke  sich  nach  dem  Anfalle  um  ßa 
weniger«  dessen ,  was  fir  wahrend  dessielben  gethan  un^ 
gespt*ach,en ,  erinnert.  -^  Das  Opium  in  grof$en  Gaben 
ist  nier  eben  so  wirksam,  wie  bei  der  Tbprheit  des 
wachen  Meiisohen,  u^d  scheint  bei  geistigen  Hrankhei« 
ten  des  Schlafes  ei^  kraftiges  Spcfcifioum;  d)  Monom, 
e  r  r  a  Ip  tt  n  d  a  s  o  qi  p  o  1.  Die  Beiselust  Im  XJebermafs^ 
kann  ?ur  N^rrhf'it  werden  ;  dies  pahm  auch  Eras^mus 
an  ,  uiid  Galt  gab  ihr  ein  besoQderes  Organ.  Diese 
Narrheit  jlipmmt  .auch  im  Schlafe  yor,  und  i&t  dann 
ent>^eder  poßsiy,   wenn    dev  Schlafende    durohwanderjte 
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Gegendeo  %n  telen  t  selbst  Roisen ,  bislrellen  in  nur  ' 
eingebildete  Lander  ssu  machen  glaubt,  oder  alitiT^i 
"wenn  der  Schlafende  die«  jenen  Torstellungen  ehtspre- 
ehenden  Bewegungen  macht,  indem  er  z.  B.  einen 
Baiken  besteigt^  und  ihn  nvie  ein  Pferd  spornt,  oder 
urohl  gar  auf* einem  Pferde  selber  davon  reitet.  Der 
Yerf.  fü^rt  mehrere  Beispiele  an^  uhd  macht  auf  den 
wichtigen  Unterschied  .z^rischen  eiher  passiren ,  nur  in" 
Worten  bestehenden,  und 'einer  aktiven,  in  Bewegung 
bestehenden  ]^arrheit  aufmerhsam.  Zur  aktiven  Monome 
errab*  soinnol.  gehört  alles,  wobei  die  Fortbewegung;^ 
von  einem  Orte  im  Schlafe!  die  Hauptsache  ist ;  nur  > 
diese  allein  verdient,  nach  dem  Verf.,  den  Nan^eA  Noc- 
tambulismus,  Somnambulismus,  Noctisurgia  u.  s.  w«  e) 
Monom,  jocosa  ^eu  hilaris  somnot.  Träume 
von  ehemaligem  Glück ,  besonders  bei  gegenwärtigem 
Unglück,  f)  Monom,  nostalgicas o m n o  1.  Träume 
von  Sehnsucht  nach  dem  fernen  Vaterlande.  g)  Mo- 
nom, erotica  somnol.  Wie  Hippokrates  unter 
O^tromania  die  Satyriasis  und  Nymphomania  zu  einer 
Krankheit  vereinigt,  so  thut  es  auch  der  Verf.;  doch 
unterscheidet'  er  streng  Satyriasis  von  Priapismus,  da- 
l^§i  lezterem  die  Saamenergiefsung .  j^Ues  sey,  ohne 
Träuihe,  Wohllust ,  oft  selbst  ohne  Erektion  erfolge^ 
bei  erstcrer  öfTenbar  geistige  und  organische  Aufregung 
statt  finde.  Er  rechnet  zur  schlafsüchtigen  Erotpi^anie 
alle  wohllüstigen  Träumt  und  Pollutionen«  Ob  die 
Geistesaufregung  Ursache  der  Erektion  sey,,  oder  um-> 
l^ekehrt,  bleibt  ^nentsch][eden.  Man  kennt  bis  jetzt 
pur  Beispiele  von  passiy^r  schlafsüchtiger  Erotomanie, 
doch  ist  es  kguiQ  zu  be^sweifeln,  dofs  sie  auch  aktiv 
werden  können,  b)  Insani^  fatidica  somnoL 
pafs  viele  Traume  eingetroffen  «sind ,  ist  gewifs*  ,War 
das  immer  9;ufällig  ?  So  viel  scheint  sicher,  dafs  jede 
moralische  Aufregung  künftige  Ereignisse  ^u  ahnen 
vermag ,  sobald  das  Individuum  sich  in  d^m  Gegenstande 
gleichsam  geistig  kpnzentrirt,  Oft  ist  die  Voraussage, 
auch  nui^  ein  raffinirter  und  klarer  SohluTs  au9  einer 
Menge  von  Umständen.  Unter  den  prophetischen  Träu- 
Dien  muf^  man  2  Klassen  unterscheiden  2  in  der  einen 
gründet  sich  der  Traum  auf  ein  bestimmtes  Gefühl, 
Der  Kranl&e  zeigt  etwas  au,  .was   schon  da  ist,   abe^ 
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Cti^m^HHl  .erltcnnl  dder  abnet  (a.  B.  iMiaad  Iriumt^  «r 
nehnte  ein  Furgütnittel ,  and  erwacht  idit, einer  Diarr- 
hoe. Conrad  GeSnex*  Irauoiite^  er  werde  an  der 
linlten  Seite  dc^  Brust  ron  dner  S^^blange  gebissen  | 
bald  darauf  erschien  ein  Anthjrax^  und  .  todtete  ihn  i« 
5  Ta|;en).  Die  Wahmehnmngen  sind. dunkel^  daher 
die  Deuttingen  im  Schlafe^  falsch;  auf  ein  dunUes  Ge^ 
föhl  des  eigenen  körperlichen  Befindens  sind  auch  die 
Yorhersagungen  des  eigenen  Todes  begründet»  In  det 
^weiten  Klasse  fehlt  ein  solcher  Grund  ,  und  die  £r- 
k1äi*ung  ist  schwieriger;  einen  Theil  dieser  Träume  ^rr 
füllt  der  Zufall ,  ein  anderer  Theil  bleibt  unerfüllt  und 
unbeachtet,  i)  Monom.  hypochrOlidriacasooinoK 
Besorgnifs  wegen  der  Gesundheit  und  Furcht  vor  dem 
Tode  (Orci  timor  Darwin»  Nekrophobia).  Die  Anföm 
sind  meistentheils  sehr  kurz  x  4enn  die  heftige  Furcht 
erweckt  ^en  Kranhen  aus  dem  Schlafe*  Die  pathologi» 
sehe  Anatomie  ^zeigt  bi^  fast  immer  eine  organisdbe 
Verletzung  des  Herzens  oder  der  groben  Gefafse,  sehr  . 
selten  der  Unterleibsorgaue.  '  k)  Honpm»  bellicosa 
so muol.  Träume  tou  Gefalur,  KaxQpf,  Ruhm  ui^ 
dergleichen ,  mit  ejatspt echeudea^  oft  sehr  grofsen,  belr 
tigen  Bewegungen  ,  als  Schlagen ,  Springen  u.  s.  w, 
})  MoAom.  ambitioftt  aoipnol.  Ein  Schüler  tou 
12 — 14  Jahren  träumte  lauge  Zeit  jede  Nacht,  er.sejf 
ein  Staatsmann ;  er  hatte  dessen  Sprache ,  Denk  -  und 
Handlungsweise ;  beim  Erwachen  war  nicht  die  gering* 
ste  Spur  dieser  Geistesstörung,  m)  Monom»  mutabif 
lissomnoL  Ungeordnete ,  schnell  wechselnde y  kurze; 
unzusammenliängende  Träume ,  fast  während  der  gan^A 
Zeit  des  Schlafes.  '. 


X«. 

Leio.  henSffnungem 
A.    Von  Selbstmördern. 
Vom  1.  Sept.  i8a4    I>i*  Ende  August  i825  ereig« 
neten'  sich  in  Wien  und  leinea   Vorstädten    mehrte 
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Selbstmorde 9  welche  Bernt  in  einem  amfuliiii^eii 
Atiftratze  ^,  betittelt:  ^»üebersiclil  der  yoin  i.  Sept. 
1824  bis^  Ende  August  iSsS  apf  der  pralitiseben  ge«^ 
riehtlieh-  *  nlediziniscfaen  Utiterriebtsah$talt  abgehaltenen 
Vntersucbnngen« ,  nebst  andern  ,£6ren$isch-mediztnisckeit 
Yorfällen  angiebt.  Da  die  tjehre  yom  Selbstmc^t^de, 
besondei«  in  psjchologi^her  Beziehung,  diu*ch  Mitthei« 
)itng  unkl  Belianntwerden  der,  denselben  so  häufig  zu 
Grunde  gelegenen  organischen  Bedingungen  nur  gewin- 
nen kann  ^  so  wird  es  l( einer  Bechtiertigung  bedürfen^ 
wenn  wir  die  wichtigsten  dieser '  Sehtionsberiqhte  **)  . 
hieinit  unsem  Lesern  rorlegen^  ^^  , 
.*  i)  Am  5ten  Mai  hatte  sich  der  i9{ährige  Sohn 
eines' Beamten  votn  Tieften  Stocke^  eines  Hauses  herab- 
gestiirtzt  und-  war  sogleich ,  todt  geblieben«  In  Falten 
einer  Selbstentleibung  ziehen  aber  nicht  blots  die  zu- 
gefSgten  Verletzungen)  sondern  auch  die  Korperbe* 
icha&nheit,  yorhandene  Krankheiten,  oder  verbofgene 
Hrankheitsanlagen^  in  so  fern  sich  aus  diesen  auf  eine 
Oeisteszerruttung  *  schliefsen  Ufst,'  die  Aufibierksainkeit 
des  gerichtlicjien  Arztes  auf  sich.  In  Betreff  der  Kor-' 
^erl>eschaff(^heit  ergab  sicii  folgendes  'Besultat.  Der 
HSrj^er  grofs^  sdUanh^  krankhaft  abgezehrt  'Die  Haut 
atüf  dem  Bücken  mit  mehreren  Tertroekneten  Grinden 
besetzt.  Das  Gesicht  blafsy  abgemagert  ^  die  Augen 
eingefallen  ^  der  Hak  lang ,  diinn ,  der  Brustkorb  schmal^ . 
fta^9  die  Lungen  am  Bippeiifell  ^  und ^  die  Mflz^an  das 
Banefafell  angewachsen  1  die  Substanz  be^r  Xungen 
Ikhotig.^  mehreriö  Knoten  mit  Eiter  gefüllt,  das  Her27 
klein  ^  schlaff  und  mürbe^  im  Herzbeutel  4  Unzen 
gelbliches  Serum  ^  säinmtliche  Gekrosdrüsen  angeschwol« 


^)  Ahgedmcilit  in:  '/Beobaehtungen  und  Ahbandlüngen  aus 
dem  Gehict6  der  gerammten  praktischen  Heilkunde  Tdn 
Österreichiscben  Aersten«  Herausgeg.  von  den  Direktoren 
und  Professoren  des  Studiums  der  Heilkunde  an  der  Uni- 
versität zu  Wien.    VI.  Band.  Wien  1828/^ 

^)  Ich  hebe  hiev  natürlii^h.  iiur  diefemgdn  vorgefundenen 
Abnormitäten  aus,  welche  als  somatische  BediDffungen  des 
$elbstmordstriebes>  gelten  konnten^  Mhi^nd  ich  me  Sek- 
tion«^8ultate,  die  Folgen  der  b^ebrachten.  Vedetsunj; 
öder'  dcfr  Todesart  waren,  als  uns  mei' nielxt  ihteres^en^ 
Aüfieh  Üb^geh#il 'tn  tonnen  i^ilhe.  d.  B/^ 
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leni,  uitd  einzelne  rerhartet.  Es  wurde  getebloMen, 
dafs  dieser  scrop&uluse,  an  der  knotigen  .I^ungensucht, 
der  Brust-  und  HerzbeutelwassersacKt  leidenae  Jung« 
ling  sich  in  einer  Geistesverwirrung  von  jener  Höhe 
herabgestürzt  habe«  (Pag.  87*) 

2.  Bei  einem  22jährigen  Hausknechte,  wtlch^ 
sich  ain  iSten  Juni  ersfiufte,  waren  die  Fortsatze  der 
Sattellehne  auf  dem  Schädelgrande  spitzig,  die  mittlem 
Gruben  mit  wulstigen.  Knochenauswüchsen  besetzt  und 
die  Substanz  der  Leber  mfirbe.'  (Pag.  91.) 

3.  Eine  20  Jahre  alte  Frauensperson  ertränkte 
sich  gegen  Ende  Mai.  Das  Schadelgewölbe,  in  der  rech- 
ten .Schlafgegend  war  flach ,  auf  dend  Schädelgrunde  stn 
der  Abdachung  einige  Knochenau s wüchse ;  die  Schild- 
drüse rergröisert  4  die  linke  Lunge  an  das  Bauchfell; 
^gewachsen,  und  Leber  und  Milz  mürbe.     (Pag.  91.) 

4.  Ein  Sojähriger  Handlungsdicner  hatte  sich  am 
loten  März  durch  Schnitte  in  ^en  Hals  getüdtet«  Am 
Schädelgewqlbe  waten  sämmtliche  IJ^äthe  rersch wunden : 
an  der  Glastafel  befanden  sich  neben  der  Pfeilnath 
mehrere  tiefe  Gruben  als  Abdrücke  Ton  eben  so  viel 
auf  der  harten  Hirnhaut  befindli(;hen  Pachionischen 
Drüsen.  Die  Spinnewebenhaut  wai*  mit  Veifsen  Itlürop. 
eben  besetzt  und  unter  ihr  eine  Menge  Serum  ange- 
sammelt; der  linke  Fortsatz  der  Sattellehne  war  sehr 
rauh,    und   der   Rand    des  rechten  Felsenbeines  mit  ei- 

.  i^em  dünnen  ^  sehr  spitzigen ,  gegen  den  Sattel  zuge- 
kehrten  Knochenauswuchse  . versehen.  Der  mittlere 
Theil  des  qi^erlaufenden  Grimmdarms  war  bis  zum 
Grunde     der     ausgedehnten    Barnblase     herabgesunken. 

(Pag.  .37.)  ;       . 

5.  Ein  34,  J^^br  alter  Händelsmann  entleibte .  sich  ' 
am  24*  Juni  durch  .  Schnitte  in  den  Hals.  Die  Höhlen 
des  Hodensackes  enthielten  statt  der  Hoden  eine  snl- 
zige  Masse.  Die  linke  Niere 'war  in  ein  kürbiFsgrofses, 
7  Pfund  schweres,  und  der  diesseitige  in  der  Bauch- 
höhle be^ndUche-  Hode  in  ein ,  straufisejgroFses ,  über  2 
Pfund  schwereiB  Medullarsarcom  ausgeartet..  Die  ent- 
artete Niere  hatte  die, Gedärme  nach  vorwärts  und  ge- 
gen die  rechte  Seite  zu  verdrängt,  und  reichte  bis  j^ur 
Leber  herauf«    (Pag.  139.) 
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6.  Em  7teh  April  hatte  sich  ein  4ojin)rjger  israe« 
litischer  Handelsmann^  welcher  seit  mehferen  Jahren 
in  ^em  Rufe  einet*  periodischen  Verriichtheit  stand, 
durch  Schnitte  in  den'  Hals  entleiht.  Das  Schädelge- 
wplbe  war  stellenweise  durchscheinend ;  unter  der  Spin- 
nenwebenhäut  eine  grofse  Menge  helles  Serum  |  die 
wei^e  Himhaat  nach  dem  Verlaufe  des  Sichelfortsa-' 
tses  mit,  einer  speckarttgen  Substanz  überzogen  uiid 
verdidlit;  jedes  Adergeflechte  in  den  Seiten  kammem  . 
mit  mehreren  senfhorrvgrofsen  WasserblKschen  besetzt; 
an  der  Abdachung  des  5chaictelgriXBdes  linhs  ein  grofse* 
rer,  rechts  ein  kleinerer  ungewöhnlicher  Hiigel,  und 
IUI  der  Sattellehne  rechts  ein  dornformiger  Knochen-^ 
AUSwachs.    (Pa^.  140.) 

7/    Bei    einem    27jährigen    Apotheker ,     welcher,, 
nach  einem   yergeblichen  Tersuche,    sich   durch   Blau«', 
säfire,  zu  Terginen,    sich    endlich  am  .ay*  April    yom 
dritten  Stocke  eines  Hauses  herabstürzte,, fand  sich  die 
Substanz  der  rechten  Lunge  wassersüchtig ,  und  im  lin- 
ken oberh  Lappen  ein  Abszefs«     (Pag,  i52,)  .; 
•  /     B.     Bei   einfem   3o jährigen   Manne ,    welcher    Mit lö ' 
April    sich    durch    einen  Pistolenscbufs    todtete,    fand 
ihaii   eine  Lungenkrankheit    als   Ursache  seines  Lebens* 
Überdrusses.      Beide  Lungen  waren  yoluminos  und  ihre 
gewölbte  Fläche    durch   ein  tangfaseriges  Zellengewebe 
an.    das    Rippenfell     angCfwachsen ;     die     Substanz    der^ 
sSmintlichen  Lappen  Verhärtet  ^  scirrhos  und  mit  pfauche 
angefüllt.  •  (Pag.  i58.) 

9.  Ein  3ö  Jahre  alter  Handwerker  hatte  sich  am' 
9ten  April  durch  einen  Pistolenschurs  ientleibt*  Die 
Spinnenwebenhaut  war  milchfarbig  und  stellenweise 
undurchsichtig,  unter  ihr  eine  Menge  Serum ^  die  wei* 
che  Hirnhaut  verdickt,  ihre,  untere  Fläche  stellenweise 
mit  Sulz  besetzt;  auf  dem  Schädelgründe  zu  beiden 
Seiten  der  Abdachung'  ein  tingewohnlichei^  Knochen-' 
hügel,  die  beiden  Fortsätze  der  Lehiie' d^s  Türkensat-' 
tels  und  dei*  Band  des  rechten  Felsenbcfines  mit  einem* 
dornformigen ,  nach  rückwärts  umgebogenen  Hnochen-^ 
auswuchse  versehen ,  die  Milz  sehr  groß. und  Ihre  Süh"^ 
staQZ  mürbe.     (Pag.  159.)  •' 

io. '  Bei    einem   3o jährigen   Weliergeseileii  j    wel-*^ 
eher  aioh  in   der  Nacht   vom  a5^f^6»,Marz   erachofs^. 
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^ar  der  Schadelgrand ^  mit  fünf  spllzigen  Ki^oolienau^f 
wüchsen  versehen ;  daron  befanden  sich  zwei  nach 
rückwärts  gebogene  an  dei*  Lehne  des  Türkensattelt^ 
und  drei  in  die  Hohe  gerichtete  in  d^r  linhen  mittleren 
Grube.     Die  weiche  Hirnhaut  war  verdickt.  (Pag.  1 60.) 

11.  In  der  Leiche  eines  40 jähHgen  Bäckeriheistert, 
welcher  sich  am  8ten  Januar  durch  die  Pistole  ent- 
leibte, fand  man  die  Leber  grofs,  von  blasser,  licht- 
brauner Farbe,  ihre  ganze  Oberfläche  uneben,  wie 
mit  Griesoder  Sand  bestreut,  ihre'Substanz  sehr  derb, 
durchaus  vf>n  gleicher  Farbe  und  hriesiger  Beschaffen* 
heit.     (Pag.   161.) 

12.  Bei  einem  60jährigen  Fabrikanten,  welcher 
sieb  am  1 3.  Januar  durch  einen  Pistblenscbufs ,  entleibtei 
war  das  .vordere  Ende  des  sichelförmigen  Fortsatzes 
mit  einem  zwei  Zoll  langen,  rauhen.,  eckigen  imd  bo- 
genHirmigen  Knochenstücke  besetzt.     (Pag.  i63.) 

i3l.  In  4er  Leiche  eines  44  Jahre  alten  Friseur«, 
weUher  sich  erhenkte,  fand  man  auf  dem  Schädelgrunde 
die  beiden  Fortsätze  der  Sattellehne,  die  mittlerki  Gm« 
Ben,  die  felsigten  Theile  der  Schiafbeine  mit  mehreren 
spitzigen  und  scharfen  Auswüchsen  besetzt ,  und  ,  das 
Netz  an  den  Blinddar|[a  und  an  das  Bauchfell  ang[e- 
wachsen.     (Pag.  i66.) 

14*  Bei  einem  41jährigen  Handelsmann,,  welcher 
sich  am  128.  April  vergiftete,  fand,  man  beide  Seiten« 
adergcflechte  mit  erbsengrofsen  Wasserblasen  besetzt, 
und  auf  dem  Schäd^lgrunde  eine  balbe  Unze  mit^Blttt 
YermischteS  Serum.     (Pag.  177.) 

B.    Von  Blödsinnigen. 

{Ans  Rast*«  Magazin,  3i.  Bafbd  9«  Heft.] 

1.  B. ,  ein  38jähriger  Kaufniann,  im  November 
1828,  an  Fallsucht  und  Blodsini^  leidend  ^  in  der  An« 
stalt  aufgenommen ,  starb  am  Schlagflufs.  -^  Bei  der 
Leichenöffnung  zeigten  sich  die  Schadelknochen  unge- 
wöhnlich dich.  Die  ganze  Oberfläche  delr  Gehirnhaote . 
war  von  einer  gallertähnlichen  Auaschwitzung  und  wafs« 
rigen  Feuchtigkeit  bedeckt,  und  die  Gefaf^e  ron  Blut 
strotzend«  An  der  Falx'  cerebri ,  nach  vorn ,  geruifi^ 
hintier  der  Glabolla,  befand  sich  ein  1  Zoll  langes^  selvr 
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festes,  2  Linien  dicltes^, und  3  Linien  breites  Knocken- 
stück,  wie' zwischen  die  Lamellen  der  Dura  mater  ein- 
gewachsen ,  wovon  die  an  den  Seiten  scharfen  Enden 
in  mehrere  spitze  Hacken  iaaslieien«  Eitl  zweites.^  der  ' 
Hälfte  einer  kleinen  Bohne  yergleichbares  und  2  Linien 
dickes  Rnochenstüch  fand  sich  2  Zoll  hoher  an  der  lin- 
ken Seite  der  Flax,  an  welcher  dasselbe  wie  angeklebt 
mit  einer  geraden  Fläche  anhing«  Die  Konsistenz  der 
Gehirnmasse  zeigte  nichts  Anomales.  Tn  beiden  Seiten«^ 
yentrikeln  befand  sich  ein  Convolut  von  Hydatiden, 
welche  mit  dem  Plexus  chorioideus  fest  verwachsen 
waren,  ferner  eine  kleine  Quantität  rothlichen  Wassers. 
Die  Glandula  pinealis  war  sehr  konsistent,  um  ein 
Drittheil  vergröfsert,  enthielt  aber  durchaus  nicht,  wie 
gewohnlich,  den  Sandkörnern  ähnliche  Theile,  sondern 
war  mehr  einer  Fleischmasse  vergleichbar.  In  der 
Brusthöhle  befanden  sich  auf  jeder  Seite  an  6  Unzen 
rothen  Wassers,  Die  Langen  waren  gesund,  an  keiner 
Stelle  mit  der  Bippenplenra  verwachsen,  liii  Herz- 
beutel fand  sich  ebenfalls  eine  Unze .  rÖthlicher  Flüssig- 
keit. —  Die  Bauchhohle  zeigte  ausser  einer  um  das 
Doppelte  des  Volumens  viergröfserten  Gallenbfase,  wo- 
rin aber  durchaus  keine  steinartigen  Konkremente  wa- 
ren, nichts  Abnormes« 

s.  Ein  SSjähriges  Dienstmädchen,  welches  im  Ja- 
nuar d.  J«  an  Blödsinn  leidend  aufgenommen  wurde, 
starb  in  Folge' einer  brandigen  falschen  Rose,  welche 
innerhalb  dreier  Tage  den  ganzen  rechten  Ober-  und 
Unterschenkel  einnahm.  Nach  Eröffnung  der  Schädel- 
höhle zeigte  sich  Folgendes.  Bei  übrigens  sebr  dün^ 
neu  Schädelknochen  war  die  Protuberantia  occipitalis 
interna  ungemein  ver|rÖrsert,  so  dafs  sie  fast  3/^  eines 
Zolles,  von  der  Baisis  der  Erhabenheit  ab  gerechnet, 
nach '  innen  ragte«  Die  Basis  war  lureit ,  die  Spitze 
scharf  schiieidend«  Der  ganze  Kopf  war  vpn  beiden 
Seiten  mehr  zusammengedrückt,  so  dafs  das  Os  occipi- 
tis  ^tark  nach  hintien  hervorragte«  Auf  dem  Stirnbeine, 
zwischen  den  Stirnerhabenheiten,  befand  sich  ein  Ein- 
druck im  Knochen,  welcher  einen  Zoll  Länge  hatte 
und  offenbar  von;  einer  früher  Statt  gehabten  mecha- 
hisehen  Verletzung  herrührte.  Die  ganze  Oberfläche 
^  4es  Gebirns  war  von  eifier  ziemlich  bedeutenden  Quan- 
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tität  lymphattachef*  fi^euclitigkdt  «ithgek^n ,  hö  da(s  nach 
'Trennung  der  Dnrat  mater  meht  als  eine  Unze  aaslief  f 
auch  die  Hirahuhlen  Waren  yon  einer  bleichen  Fluisig- 
Iieit  ganz  angetöllt^  sogar  durch  dieseroe  ganäs  atisge^ 
dehnte  Die  Himsübstanz  war  ziemlich  konsistent^  in 
ihr  selbst  aber  nichts  autfaUend  Verändertes  zu.ent^e^ 
eken.  Die  Processus  cilinoidei  posteriores  waren  nnge« 
Wohnlich  gtots  und  ragten  wie  zwei  ichhtfüd  Knikihen- 
splitter  nach  hinten  und  oben.  Die  Glandula  pitiealia 
glich  einer  FleischMasse  an  Konsistenz  und  war  um  die 
Hälfte  der  Norm  Tergrölsert  —  Brust  •<  .und  Unter- 
leib^hohle  wiu*den  nicht  eröffnet« 


Pt*ah  tische    Miscellen. 

Gegii^n  pSTchifchQ  Krankheiten  mit  materieller  Grund-^ 
ia^e  hat  ])r.  Higgins  (nach  deifi  Berichte  ron  Che-» 
venix^  in  The  London  medical  aüd  phy^Cal  Journal, 
June  1 8^9)  den  Magnetismus  mit  Glüch  tersucht.  Bei 
einem  Maniacus  brachten  die  ersten  Manipulationen  heinef 
Wirkung  herror^  aber  bald  zeigten  sich  Buhc^  Und 
Schlafsucht»  Bei  zwei  melancholischen  Weibern  Weh 
alles  ohne  Wirkung*  Bcfi  den  meisten  übrigen  wurde 
lirenigstens  eine  Beruhigung  Und  Besänfti||upg' erzielt« -*-- 


Ein  dSjähnger  Mensch  4  det^  tiacit  eineifi  zweijähri- 
gen übermäfsigen  Genufs  ron  Branntwein  plötapch  tom 
Säuferwahnsinne  mit  sehr  heftigen  Delirien  befallen 
wurde,-  würde  durch  den  Gebrauch  ron  anderthalb 
Unzen  Laudanuin  binnen  79  Stiüiden  ToUhdmmen  her- 
gestellte (The  LiEncet»  Bdi  14;  p«  79tO  -^  Neu  mann 
läfst  beim  Delirium  tremens  Blntigel  an  d^n  Hinterhopf 
üiid  kalte  Umschläge  anwenden^  giebt  Brechmittel  und 
itnederholtff  reichliclie  Abfüfarungsinittel  ^  nach  hieraul' 
terachifond^nem  ühi^  Gerüche  ;au|  dem  Hunde  ^  yer- 
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minderten  Delirien,  wciidier  und  tcfaneller  gewordenem 
Pulse  V  läfst  er  den  Kranken  so  oft  einen  Oran  Opinm 
j^hnuen,  bis  .er  einschlaft.  Nach,  einem  la — 16  stün- 
digeft  Schlaf  erwacht  der  Kramke .  gesund.  —  Spitta 
hat  die  Radix  Imperatoriae  in  einigen  Fäileni  toh  De- 
larittm  tretnens  sehr  Wirksam  gefunden.  Der  zitternde ' 
Pub  wurde  bestimmter,  langsamer,  die  Delirien  remit* 
tirten/  es  trat  Schläfrigkeit  und  zuletzt  Schlaf  ein,  aus 
.dem  die  Kranken  beruhigt  erwachten.  Die  Imperatoria 
wqrde  in  grofseii,  rasch  auf  einander  folgeoden  Dosen 
gegeben.  Z.  B.  anderthalb  Unzen  auf  8  Unzen  Colla- 
tur  während  ift — 1 4  Stunden  rerbraucbt.  •,  (H  e  e  k  e  r*s 
literär.  Annal.   der   gesatnmten  Heilkuude  i83o,    März. 

s..  396.)  ;     . 

Rudotphiim  Philipsteds<^Distrikt  sah  am^ Schlüsse 
des  Märzmonates  1825  verschiedene  Personen  Ton  Wahn* 
sinn  ohne  yorhergegangene  andere  Krankheit  befallen 
werden.  Besonders  waren  es  junge  Weiber,  weiäie 
auf  diese  Weise  erkrankten.  Starke  Blutsusleerungen 
und  drastische  Purgirmit^el  bewirkten  gewöhnlich  die 
Heilung.  (Svenska  Läkare-Säüskapets  Handligur,  Elfte 
Bandet.    Stockh.  1827).  —  ' 


Eine  Frau  fon    mittleren    Jahren,    welche   schon 
früher  an  Hämörrhoidalboschwerden  gelitten  hatte,  Ter- 
,  fiel  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  in  Melancholie.     Zwei- 
mal   hatte   sie   den   Versuch  zu|n  Selbstmorde  gemacht.    . 
Abdominalreitze  und  Infarkten  atrabilarischer  Art  gaben 
eine  Indication  zu  kali  tartaricum  und  tartarus  stibiatus, 
was  in  grofsen ,  isteigenden  Dosen  gegeben  ,  mehrmali- 
ges  Erbrechen   und   6—^8  Darmausleerungen    innerhalb  ' 
24  Stunden  bewirkte;  der  psychische  Znstand  aber  ver-    . 
wandelte  sich  in    wirklichen  Wahnsinn.    Bei  Beobach-' ' 
tung  strenger  Diät,   Entziehung    des  Lichtes  und  aller 
reitzenden  GetrJSnke  wurden  kalte  Sturzbäder  angewen- 
det,  und   diese   anfangs   zu    id,  /und  später  bis  auf  5o 
Eimer  gegeben,   und    innerlich,   da   seit  drei   Monaten  ^ 
die  Menstruation  ausgeblieben  war ,  Pillen'  aus  Hell^bor. 
^ifetf  Aloe,  Rhabarber  uäd  Seife  verordnet ,  welche 
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die  Enlleerai^  dn«9  grofsen  S^ofe  yerUbtteä^t  M%el* 
artiger,  mit  Schleim . verqiisohter  Exltirenienfe  surJB\>lge 
hatten*  '  Letztejres  Mijttel  verursachte  np^ngencfhme  Qfe* 
henbeschwerjen ,  wefshalb  statt  4esseo  ctine  AuflSsoAg^ 
TOD  IS  Gran  tartarus  stibiatus  in  6  Untien  Wassjer  gei- 
reicht  wurde,  worauf  Xeibe^öffnotig  mit  £i*brechen  er«» 
folgte.  Mit  dieser  Behandlung,  unter  intercurrenter 
Anwendung  der  Zwangsjache  hei  heftigen  Ausbrüüben,  - 
wurde,  die  Heiluiig  der  Krankheit  innerhalb  dreiw  Mo« 
nate   gänzlich  bewirkt*    (HufeJaad*«   Journal*.  Febr 

l83o.  S.    122.)   —  ' 


Dr*  Gen  drin  fand,  dafa  in  einigen  Fällen  auf 
Einreibungen  von  starker  Brechweinsteinsalbe  sieh  Er«^ 
brechen  einstellte ,  was  bekanntermassen  in  dei?  Re^ 
bei,  solchen  Einreibungen  hiebt  zu  'erfolgen  pflegt.  Bei 
Untersuchung  der  Salb^  und  durch  Nachfragen  b<Q>  dem 
Apotheker  ergab  sich,  13a(^  der  letztere,  um  die  Mi* 
achung  der  grofseren  Quantität  .ßrechweinstcin  mit  dem 
Fett  zu  begünstigen ,  den  Brechweinstein  in  .Wassejr 
aufgelöst,  oder  die  ßrech weinsteinsalbe  mit  Rosen wasser 
«bereitet  jiatte.  (Froriep's  Notizen  26. Bd.  Nov2i.  8. 
336.)  Ich  führe  diese  Beobachtung  deshalb .  hier  an, 
um  die  Frage 'aufwerfen  tVL  können,  ob  man  in  Fällen 
Ton  psychischen  Krankheitejri  9  wo  man  nebst  der  Ein* 
reibung  der  Brechweinsteinsalbe  eoch  zugleich  ,^e  Er- 
regung des  Erhrechens  selbst  wünschen  kann,  si^h  die- 
ser Bereitungsart  nicht  bedienen  sollte  i  —  * 


XIV. 

Zur  Seelenkunde  der  Thiere.      .     ' . 

Deber  die  psychischen  Eigenschaften  der  Thiere 
hat  kürzlich  Dureau  Delamalle  in  einer. Sitzung 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  einen  Vor. 
'trag  erstattet     Seine   Arbeit   ist   das ^  Resultat  .der  Be. 
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m^itüing^',  dtoiter  TeHSs^er  $^  langer  Zeit  nof  dem 
Lande  glmtacht  hat ,  be^nto^  übgr  Htmde^  Er  hat 
tic6  Bechefisobi^ft  2U  gebi^n  gpsufeht'^ViHti  dem  Etpflasse, 
4^  4}ß  Ersuelmng  a*t  dte^ ^geistigen  Fähigkeiten  döP  in 
d^r  Gesellschaft  JebencfSS'  'f^Sere  3^B?^^  *bie 

Hunde  ^SthCiüetT  ilnn  im  Aligemeinen  die  t^ehler  ihrer 
Herren  «n^uneb^en.  Der  flund  einer  gefühlvollen  qnd 
sarten  Frau  wird  scheu  utid  furchtsam ,  und  der  des 
Fleisdiers,  des  Schinders  ist  Wild  und  kühn.  Man  fin- 
det weiche,  dfe  eheli'^o  leicht  winseln,  als'  ihre  Herrin 
weipt,  Sie  werden  Empfänglicher  für  den  Schmerz, 
als  der  Meii^ch  selbst ,  in  deni  Yerhältnifs ,  als  er  mehr 
'ciyilMirt  ist*.  So  ^tofst  der  Hund  ein  gellepdes  Ge- 
#cta^ei  aus,  wenn  man  ibm^  auf  die  Pfote  tritt,  während 
der  Wolf,  der  Fuchs  etc«,  sich  todten  lassen,  ohne  ir^ 
fead  ein  Zeichen  physischen  Gefühls  von  sich  zu  geben. 
M«n  bann ,  unter  diesem  Gesichtspunkte,  die  Thiera 
^  den  wildefi  Völkern  yergleichen ,  die  die  grausamsten 
Schiper^en  ohne  Klage  ertragen;. die  civilisirteii  Völker 
dagegfen  sind  in  dieser  {{insicbt  Vpa  eine^r  >(^erbifrürdi^ei^ 
Wei<^li<^l^^eit.     — ^ 

^  Delanialle  glaubt  nicht  n^it  Aristoteles,  dafil 
die  Thiere  der  Jgr^nnenlng  unfähig  seyen,  noch  mit 
Buffon,  dafs  sie  der  Fähigkeit  2su  rerg^eichen  und 
2u  urtheilen  entbehrten»  Er  führt  eiiie  grofse  Xfeoge 
jThatsachen  zur  Unterstützung  seiner  U^niinjj  an,  und 
gesteht  den  Thieren  ^u ;         ^ 

•  i)  EUnen  bliqden  Instinkt,  dessen  Beweis  er  in  der 
Gewohnheit  der  Hmide  findet  ^  sich  niit  einer  Art  von 
Wuth  auf  den  C|^davef*n  yon  Thieren,  die  sie  finden, 
zu  wälzep;  etr^^laubt)  da^  dies  eine  Art  sey^  ihreii 
Absc]iieu  g^gea  idie^jß  Gegenstände  aHSJ^udrückea;  wur 
haben  bis  jet^t  ganz  einfach  gedacl^t,  dafs  diese  Thiere 
heine  andere  Absicht  dabei  hätten,  ab  sich  dcirqh  die- 
ses MannSuyre  yöi|  dep  laschten  zu  entledigen ,  die 
sieh  auf  ihren  Rückeii  flüchten ,  i^nd  die  sie  mit  den 
2«a)inen  od§r  Pfoten  nicht  erreichen  |ionnen«  / 

2)  Eine  Gabe  der  Nachabipung :  P  e  1  a  m  a  1 1  e  er-^ 
zählt   die  Geschichte  ^ines  Rundes,    der  pebeq   eiper 
,Kat2;e  erzogen  yrorden  war,    welche   seine  Lehi^eria  in 
Allem  wurde,  und  yoii  welcher  e|r  zuletzt  alle  Gewohn- 
heiten und  den  Instinkt  annahm.    - 
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3)  Einen  emnchtigen   VTinen«   xlüA  die  Fahic!^«»!. 
^u  vergleichen  und  zu  urth^ilen.    Wie  sollte  inan  diese 
Eigenscliaften    den  'Thieren^    absprechen,    die  man   so 
yiele  Handlungen    Begehea    sieht,    die  so   rerwickelte^ 
geistige    Operationen    erfordera  ?     Als    der    yerfasser,^ 
Tor  mehr  als  dreifsig  Jahren ,  im  LouTre  v^obnte ,  hatte 
er   alle   Tage   Sperber    TOr  Augen,    die, sich  in  dieses 
Cebäude  geflüchtet  hatten,  and  die,  gewohnt  ohne  Be- 
lästigung miu^n  in  Paris  zu  leben,  sich  leicht  beobach- 
ten.Tiersen.     Man   sah    sie  ihren  Kleinen  den  sonderbar- 
sten Unterricht  ertheilen* .  So ,  wenn  Tater  oder  Muttef ' 
von   der  Jagd  'mit   einem  Togel  oder   einer  Ittaus  zu- 
rückliamen ,     so  benachrichtigten  sie  ihre  Jungen  durch 
einen  besondern  Schrei  Yon  ihrer  Anhunft^   diese   wag- 
ten  dann   das  ISfest    zu   Terlassen   und  in  die  Mitte,  des 
Hofes  zu   fliegen;   der  Sperber   liefs  dann  seine  Beute 
fallen,  so,    dafs  sie  die   Jungen  im  Yorüberfliegen  er- 
haschen konnten;    wenn  sie  sie  yerfehlten,   stürmte  der 
Yater  schnell  nieder    und  erhaschte  sie  allezeit  wieder, 
bevor  sie  die  Erde  berührt.     Wenn  der  junge  Sperber 
^n  diese  Probe  gew&hnt  war,  so  erhielt  er  eine  schwe- 
rere Lektion:    der  Baub  wurde  dann  lebendig  losgelasr 
sen,  und  seine  Erziehung  war  Tollendet,    wenn  er  sich 
leicht  der  Beute  9u  bemächtigen  yerstand.    D e  1  a m all e 
lührt  noch    das    Beispiel   zweier  Hunde'  an^    die    sich 
merkwürdig  für  die  Jagd   einverstanden:    während   der! 
einenden  Wald  durchstreifte-,    lauerte  dei*  andere   ^f 
und  fing  d^s.Wild  auf  def,  Flucht, 

Ferner  ergiebt  sic^  noch  aus  den  Beobachtungen 
des  Delam^lle,  dafs  das  Gähnen  bei  den  Thierefi 
sympathetisch,  wie  bei  den  Menschen,  ist;  nachdem  er 
die  verschiedenen  Thiere  mit  seltener  Genauigkeit  nach- 
ahmen gelernt,  konnte  er  mit  der  grüfsten  Leichtigkeit 
alle  ihre  Leidenschaften  erw^ken«  Er  hat  über  di0 
Hunde,  Batzen,  Esel,  Bahne  und  Truthähne  dieselbe 
Gewalt,  wie  ein  guter  Komiker  über  seine  Zuhören 
Avl(  diese  Weise,  als  ei^  einst,  bei  der  Heimkehr,  das 
Geschrei  sich  beifsender  Hunde  nachahmte ,  stürzte  sein 
Hund,  der  ihn  sehr  liebte,  hervor,  und  bifif  ihn  in 
die  B?ine, 
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Ueber  Seebunde  findet  s^ch  ia  drai  )»Brititli.]Nfi-, 
t  tt r  Alis  t«  folgehdd  £i^ilh]dng  :  V\'enn  ein  Seehund^ 
nichl  mehr  entfltehö^  bann,  so  wird  'ei^  ziir Selbst vertbei- 
dig^ung' beifseo  ^  tbut  es  aber  nur  in  b^cKster  Notb ,  und 
wenn  ihm  ein  ScWag 'tnit  eiiiem  Knipp'd  droht  9  sof  be- 
müht er  sieb,  ^  eber  deri  Knfippel '  zu' fassen ,  ab  den 
Angreifer  zu  beifeeh.  \Efrstere8  geKngt  ihm  zuweilen, 
ttn4  dann  wacbeh  er  fort  naeb  dem  Wasser,  wo  er 
mit  dem' Knüppel  im  Maule  schwimmt  in  spielender, 
triumpbirender  VTeise.  Er  wird  leicbter  gezabmt;  als 
irgend  ein  anderes  Tbier;  et  ist  fähig,  bedeutende  Zu- 
neigung zu  zeigen  9  und  scbeint  die  Gesellschaft  der 
Manschen  zu  lieben/  Zu  der  Zeit,'  wo  die  Küsten  yon 
Grofsbritannien  g^gen  die  Drohung  eines  ^änzosiscben 
Einfalls  überall  befestigt  wurden,  vergnügte  sieb  eine 
kleine  Partbei  auf  einer  kleinen  Insel  in^dem  Firtb  o£ 
Fortb  ,  bei  Edinburg ,'  damit ,  einen  Seehund  zu  zab* 
men«.  Er  hatte  ^Ue  me  ZuthuUcbheit  und  Spiellüst  ei- 
nes Hundes,  fischte  für  sich  selbst  und  zuweilen  (glau- 
be tob)  für  seine  Herren,  er  schmiegt^  sich  um  sie, 
wicf  die  Hunde ,  lechtc  ihre  H^nde.,  ^  und  wenn  er  die, 
welche  eine  Excursion^in  einem  Boote  machten,  nicht 
begleitete ,  so  empfing  er  sie  wenigstens  bei  ihrer  Bücb- 
behr.  Er  bam' immer  h7  ihre  Hütte,  um  zu  schlafen, 
«tnd  benahm  sich  .so,  als  fühle  er,  dafs  er  zur  Parthei 
l^b^rte.  Zuweilen  schnappte  er  einen  Knüppel  oder 
einen  Besen  weg  und  machte  sich  damit  nach  dem  Was- 
ser^ lro>  er  mit  seiner  Beute  im  Maule  hei'umscbwamiUj  . 
oft  dem  Ijfer  bis  an  den  Berj^ich  ^seiner  Beobachter 
herankam,  lind  dann  schnell  wieder  in  gröfserer  Ferne 
War«  Aber,  obgleich  es  ihm  Vergnügen  zu  machen 
Ü^bi^n,  sie  in  dieser  Weise  zu  necken,  so  kam  er  doch 
BiiletJBt  immer  mit  dem  zurück ,  was  .er  weggenommen 
katte,  und  le^te  es  schmeichelnd  und  spielend  zu  ihren  * 
Füfsen  nieder,  ja ,  -wenn  sie  ihm  nicht  nachsetzten ,  so 
blieb  er  selten  lange  im  Wasser,  sondern  kkm  bbld  zu- 
rück , ,  dem  Anscheine  nach  yerdriefslich ,  dafs  er  sich  in . 
•einer  Erwartung  Ton  Vergnügen  getäuscht  hatte.  Wenn 
sie  Dach  Leith  fuhren ,,  um  Ordres  einzuholen  oder  Pro- 
^▼i«4it  zu  fassen,  so  begleitete  sie  der  Seehund  gewohn- 
licth,  indem  er  immer  an  der  Seite  oder  dem  Hinter- 
theif  des Boot«s  schwamm,  und  wenn  das  Boot  in  Leitb 
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aa  die  Anlfiod«  befiiftigt  wiir4e^  fo  ttiegi^jkf  S«diohd 
ein,, und  hielt  .Wache  bh.  kot  Änkofift^ilirr  Panhei. 
^isch.  war   nich^  sein   eii^.ig^s  Fatl^r,  {^rs^jj^nte  vie* 

,  lerlei  fressen,  ufid.  liebte  bespn^rs,  BiHld.  ^uid  Milch; 
Es  ist  nicht  iHUSogeben ,  ,  wie.  weit  die  ZälMOung  hätte 
getrieben  werden  können*,  denn  er  fiel  aus  einem  Boote 

.  und  ham  iioch  jung  ums  Leben*  ,  -:A' 


Tön  der  Anhänglichkeit  mancher  Thiere  an  einan- 
der ,  die  durch  da^  Beisammenleben  erzeugt  wird ,  erzählt 
das  >>ltf agazirie  of  Natural  History<!Cf  ein  Beispiel, 
wo  von  zwei  in  dem  Jardin  des  Plantes  zu  Paris  beünd li- 
ehen Straußen  einer  an  verschlnchtem  Glase  starb,  und 
darauf  der  andere  unruhig  wurde,  immer  etwas  zu  su- 
chen schien  und  sichtlich  dahin  schjivand,  auch  wirblich 
bald  ebenfalls  starb«  Bei  einem  Paar  jungen  Elraniphon 
(Ardea  Pavohina),  yon  dem  auch  einer  st^rb,  und  der 
andere  nntrostliöh  schien,  soll  einem  Engländer  die' 
Täuschung  geglückt  sejn,  die  ^r  ]>eabsichtigte ,  indem 
^r'  einen  grofsen  Spiegel  in  das  Vogelhaus'  bringen 
Jiefs,  und'  den  Gefährten  durch  das  Spiegelbild  zu  er«- 
setzen  suchte ,  Tor  welchem  der  Vogel  Viel  Zeit  zuge- 
bracht und  noch  lange  gelebt  haben  solU 


lieber  die  psychischen  Eigenschalten  des  Caj-Affeii 
(Cebus  Azarae)  theilt  Rengger  in  seiner  Naturge- 
schichte der  Säugthiere  TOn  Paraguay  folgende  inte- 
ressante Notiz  mit. 

Der  Caj  lerpt  schon  nach  den  ersten  Tagen  seiner 
Gefangenschaft  seinen  Henm  oder  Wärter  hennen ,  sticht 
bev  ihnt  .Nahrung  und'  Wärme ^  und  richtet  an  ihn,  so 
wie  er  eirt  Mifsbehagen  fühlt,  seine  klagenden  TSne. 
Bei  guter  Behandlung  giebt  er  sich  demselben  mit  dem 
jgröfsteii  Zutrauen  hin.  Er  ist  alsdann  nie  munterer, 
als  wenn  er  sich  in  der  Gesellschaft  seines  Herrn  be- 
findet , ,  spielt  stundenlang  mit  ihm ,  und  läfst  sich  alle 
kleinen  N^ßhereien  yon  ihm  gefallen«'  Wird  er  Ton 
demselben  auf  einige  Tage  rerlassen ,  so  zeigt  er  beim 
Wiodersehen  eine  ausgelassene  Freude ,  klettert  seinem 
Herrn  sogleich  auf  seine  Schulter,    umfafst   mit    beldfe 
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Händen  dwiefl^Gesidlt,  und  laftt  iein  FreadTengeschrei^ 
körep,  '  Dn^  ^Aiihangliobkeit  bann  so  grdfs  werdeh| 
dafs  6tr(^  den  Trieb  zw  Fmheit  fast  {{änslich  Ter* 
liert,  und  >file)eliiam  ^erm  Hansthiere  tfird.  8ö  besafs 
ich  ein  atlM^^Snncben  iott  dieser  Affenart,  das  sich 
nuweilen  tod  seinem  Riemen  Ibsmardite  ^  und  im  ersten 
Augenbliqlie  .der  Freude  über  die  erlangte  Freiheit 
entflob,  Nach  Yerflufs  ron  s^wei  oder  drei  Tagen  aber 
hebrto  es  immer,  wieder  nach  meiner  Wpbnung,  zurück, 
suchte  seinen  Warter,  den  es  sehr  liebte,  auf,  und 
Kefs  sich  obne  Umstände  von  demselben  "wieder  anbin^ 
den.  Solche  zahme  Individuen,  die  zugleich  nie  sind 
xnifshanddlt  worden ,.  zeigen  auch  gegen  Fremde  Zu- 
trauen, besonders  gegen  Neger,  denen  überh$^upt  diese 
Affen  weit  mehr  zugethan  sind,  als  den  Wcifsen* 

P^  Gay  schliefst  sich  aber  nicht  nur  an  den  Mein- 
sdien  an,  $ondet'n  auch  an 'Hausthiere ^  mit  denen  er 
aufgezogen  wird.  So  geschieht  es  -  nicht  selten  in  |^a- 
raguay ,  dafs  man  ihn  mi(  ein^m  jungen  Hunde  aufzieht, 
der  ihm  ials  I\eitpferd  dienen  mußs,  Wird  er  yon  die» 
sem  getrennt,  so  bricht  0r  sogleich  in  ein  klägliches 
G^siphrei  au?,  i|nd  macht  ihm  bciöi  Wicd^rs^b^n  die 
zärtlichsten  Ifiebhosungeh,  )Sr  zeigt  |d>er  seine  An- 
hänglichkeit an  den  Gefährten  nicht  allein  durch  leere 
Demonstrationen,  sondern  anoh  durch  die  That,  indem 
er  denselben  bei  Balgereien  mit  anderen  Qund^n  nicht 
ohne  Muth  verthrfdigtt 

Einen  ganz  anderen  Charakter  nimmt  der  Gay  an, 
^enn  er  öfters  Hifshandlungen  erleidet.  Fühlt  er  sich 
dann  st$^rh  g^nug,  so  treibt  er  Gewalt  mit  Gewalt  zu^ 
rück,  und  beifst  Menschen  und  Thiere,  so  wie  sie  ihn 
beleidigt  baben*  Fürchtet  er  aber  seinc/n  Gegner,  so 
nimmt  er  seine  Zuflucht  znr  Verstellung,  und  sucht 
sich  erst  dann  an  ihin  zu  rächen ,  wenn  er  ihn  unyer«* 
muthet  üfaerffilien  kaniu  So  hatte  ich  einen  Gay,  wel 
eher  mehrere  Personen  %  die  ihn  auf  eine  grobe  Art 
geneckt  hatten,  in  einem  Augenblicke  bifs,  wo  sie  im 
besten  Yernehmen  mit  ihm  zu  seyn  glaubten^  Nach 
Terübter  That  kletterte  er  schneljl  anf  einen  hohen  Qal- 
hen,  wo  man  ihm  nicht  beikommen  honnte,  und  grin- 
ste schadenfroh  den  Gegenstand  seiner. Rache  an.  Sol- 
che  Affen    sind   gegen  Jedermann  ausseist  mlfstrauisch, 
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und  man  bann  sie  nicht  einmal  beruhigen,  ohne  Gefahr 
zu  laufen,  TOn  ihnen  gebissen  zu  werden«  yon  ande- 
ren geneckt,  lernen  sie  auch  selbst  necken,  und  lassen 
kein  Hausthier,  das  sich  ihnen  nähert,  unangetastet 
vorbeigehen.  Hunde  und  Katzen  zerren  sie  am  Schwänze, 
Hühnern  und  Enten  reifsen  sie  die  Federn  aus ,  und  zu- 
pfen s^elbst  Pferde,  die  in  ihrer  Nähe  angebunden  sind, 
beim  Zaume ,  wobei  sie  um  so  gr5fsere  Freude  zeigen, 
je  mehr  sie  das  Thier  haben  beeinträchtigen  können. 

Wie  die  mehrsten  anderen ,  ist  auch  der  Gay  äus- 
serst naschhaft,  und  eignet  sich  jeden  efsbaren  Gegen- 
ständ zu,  dessen  er  habhaft  werden  kann«  Wird  er  die- 
ser Räubereien  wegen  bestraft,  so  fangt  er  an^  heimlich 
^U  stehlen,  wobei  er,  um  nicht  entdeckt  zu  werden,  die 
grdfste  Vorsicht  und  Verstellung  gebraucht.  Gans  gleich- 
gültig scheint  ^r  alsdann  die  besten  Leclierbissen  anzu*. 
sehen,  so  lange  sein  Herr  in  der  Nähe  ist;  so  wie  ab^r 
dieser  den  Rücken  kehrt,  oder  sonst  nicht  auf  ihn  ach- 
tet, nähert  er  sich,  leise  und  immer  die  Bewegungen 
seines  Herrn  beobachtend,  der  Efswaare,  und  stiehlt  sich 
fetwas  daron'weg.  Wird  er  ob  der  That  ertappt,  so 
fangt  er  sogleich  %  aus  Furcht  vor  der  Strafe ,  zu  schreien- 
an.  Wenn  er  aber  seinen  Raub  ungesehen  yerzehreu 
bann,  so  gebehrdet  er  sich  nachher  so  unschuldig  und 
furchtlos,  wie  wenn  nichts  geschehen  wäre*  Ist-  der 
'  gestohlene  Gegenstand  von  geringem  Volumen,  jedoch 
so,  dafs  er  deiiselbeii  nicht  unvermerkt  rerzehren  kann, 
so  behält  er  ihu  im  Munde,  bis  er  sich  nicht  mehr  beo- 
b^ditet  glaubt ,  und  frifst  ihn  erst  nachher. 

Eben  30  grofs ,  wie  die  l^^aschhaftigkeit ,  und  zimi 
'iTieil  ^Is  eine  Wirkung  derselben,  ist  bei  diesen  Affen 
die  Hiibsucbt.  Wßs  er  einmal  besitzt',  läfst  er  nicht  so 
leicht  wieder  Iqs.  Er  mufs  schon  einen  hohen  Gr^d  von 
Anhänglichkeit  für  meinen  Qerrn  haben ,  uni  sich  yon 
demselben  irgend  e;nen  Gegenstand  ol^ne  Gewalt  weg- 
nehmen zu  lassen,  Gegen  Personen  aber,  welche  er 
hafst ,  ist  er  in  dieser  Beziehung  so  eifersiichtig ,  dafs 
er  den  Sesitji;  auch  d^r  jFür  ihn  nuti^Iosesten  Dinge  gegen 
sie  yertheidig^«  Sq  hatte  ich  einen  Gay ,  der  sich  nicht 
einmsil  eine  glühende  Kohle  yon  einem  unserer  Neger, 
der  ihu  oft  neckte,  wegnehmen.  Iiefs,  obwohl  cfr  sich 
bei  der  Vertheidigung  jeden  Augenblick  die  Finger  ref- 
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brannte,  ^  Wie  weit  ^e .  Habsuobl  dieser  AfFen  gdit, 
zeigt  folgende  Art,  wie  man  ihn  za weilen  in  den  ,VVal-. 
dem  fangen  soU.  Der  Jäger  schneidet  ein  Loch  von; 
einem  l^oUe  Durchmesser  in  einen  Kürbis ,  füllt  4i^sea 
mit  MaiS|  und  befestigt  ihn  an-  einem  Baume  ^  wö^  er 
-weifs,  dafs  Affen  yorbdiziehen  werden  v  worauf  er  sich 
in  einem  äinterhalte  verst€;cht*  Bemerken  die  Affen  den 
Kürbi9/  so  untersuchen  sie  erst  ^rgfaltig  den  für.  sie 
lieuen  Gegenstand ,  und  so  wie  einer  von  ihnen  die  da- 
nn enthaltenen  Saamen  ansichtig  wird,  zwängt  er  eine 
der  Yorderhände  durch  die  kleine  Oeffnung,  um  sich 
derselben  zu  bc) nächtigen«     Da  aber  die    letztere   dem 

*  Affen  nicht  gestattet,  die  mit  Mais  gefüllte  Hand  znrüak 
zu  ziehen  ^  so  sacht  er  das  Loch  mit  den  Zähnen  zu  er* 
weitern*  In  diesem  Augenblicke  springt  der  Jäger  aus 
seinem  Hinterhalte  hervor ,  uhd  der  Affe  läfst  sich  eher 
Ton  ihm  fangen ,  als  dafs  er  die  Hand  öffnete  ^  und  den  • 
Mais  fahren  ifefäe«  Bei  allem  dem  zeigt  jedoch  der 
Caj  nicht  die  geringste  Voraussicht ,  und  spart  nie  etwas 
Tpn  seiner  Nahs^ng  auf.   .  , 

Endlich  sinä  noch  Neugierde  und  Zerstorungssiicht, 
zwei  LeidenschafVen ,  welchen  der  Ca^  in  hohem  Gradt 
unterworfen  ist.  Beide  scheinen  mir  in  ihrem  Entstehen 
eine  Folge  der  Naschhaftigkeit  zu. sejn  9  indem  der  Affe 
in  seinen  jüngeren  Jahren  nur  die  Gegenstände  unteniucl^t  ■ 
^nd  zerstört ,  wo  er  etwas  fitr  seinen  Gaumen  zu  finden 
glaubt.  Mit  zunehmenden  Alter  aber  werden  ihm  Neu* 
gierde  un4  Zerstürnngstrieb  zur  Gewohnheit  ^  so  dafs 
sich  beide  auf  alle  Gegenstände,  die  in  seinem  Bereicht 
sind,  erstrecken 

Der  Gay  hat  einen  selbstständigen  Charakter,  so 
dafs  er  sich  dem  Wilten  des  Menschen  nicht  leicht  unter-  - 
zieht*  Durch  Gewalt  kann  er  wohl  Ton  einer  Handlung 
abgehalten,  aber  nie  zu  einer  Handlung  gezwungen  wer- 
den. Nicht  nur  widersetzt  er  sich  hartnäckig  jeden 
fremden  Willen ,  und,  befolgt  bloft  seinen  eigenen  ^  son- 
dern er  sucht  auch  andere  Geschöpfe  diesetn  zu  unter- 
werfen.    Den  Menschen   sucht  er  bald  durch  Liebkosun- 

.  gen,  bald  durch  drohende  Gebehrden  zur  Erfüllung  selt- 
ner Begierden  zu  bewegen*  Kleine  Säugthiere ,  deüen 
^r  an  Kraft  öder  an  Gewandtheit  überlege^  ist,  hangen 
ganz  von  seinen  Laufien  ab.  Ist  el^z«B.  mit;  einem  Hunde 
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Kutammen  jgehiipj^eh  ^  ^o  bedient,  er  «ich  dessen  »nm 
Reitetiy  und  vfei£s  ibu  eben  so  gut  zum  Stehen  oder 
Gehen  zu  bringen ,  au^  den  einen  oder  auf  den  andern 
Weg.  zu  leiten ,  als  ^  der  beste  Reiter  mit  seinem 
Pleydej  thun  liahn,  , 

Bei  einem  solchen  Charakter  ist  nicht  sbu  erwarten^ 
dafs  der  Caj  yiele  Gelehrigheit,  zeige.  Aach  läfst  er 
sich  beinahe  zu  nichts  abrichten ,  und  ahmt  den  Men- 
'sehen  gewohnlich  nur  in  Handljingen  nach,  wodurch 
seine  Lüste,  Torzüglich  die  Naschbafiigheit,  befriedigt 
werden.  So  lernt  er ,  Schachteln  und  Flaschen  öfihea, 
die  Taschen,  seines  Herrn  untersuchen  u*  s.  w.,  wenri 
er  sich  dadurch  Leckerbissen  verschaffen  kann«  So 
auch  lehrte  ich  in  wenig  Tagen  einen  alten  Gay  kleine 
Palmnüsse ,  deren  Kern  er  sehr  liebte ,  mit  einem  Steinie 
autschlagen.  Handlungen  aber  ,  die  ihm  keinen  Nutzen 
bringen ,  ahmt  dieser  Affe  nur  selten  nach. 

^  Diese  Ungelehrigkeit  ersetzt  der  Gay  ^  durch  eine 
Art  TOn  Selbstbildung,  deren  gröfseres  oder  geringeres 
Maafs  Ton  den  Umständen  abhängt ,  in  den^n  da^  Thier 
lebt.  Die  Erfahrung  ist  hier  seine  einzige  Lehrerin, 
wie  folgende  Beispiele  beweisen : 

Giebt  man  ihm  znm  ersten  Male  ein  Ei  ^  so  zer« 
Vicht  er  dasselbe  so  ungeschickt ,  dafs  er  den  gröfsten 
Theil  des  Inhaltes  verliert«  Xn  der  Folge  aber  wendet 
er  beim  Oeffnen  der  Eier  immer  mehr  Sorgfalt  an, 
und  lernt  sie  am  Ende  nur  an  der  Spitze  aufmachen, 
indeni  er  diese  ganz  sacbte  gegen  irgend  einen  harten 
Horper  schlägt^  und  den  zerbrochenen  Theil  der  Schaale 
«mit  de.n  Fingern  wegklaubt.  Hat  er  sieb  auch  nur  ein- 
mal mit  einem  .schneidenden  Werkzeuge  verletzt,  so 
berührt  er  dasselbe  später  entweder  liicht  mehr,  oder 
»ur  mit  der  gröfsten  Behutsamkeit.  Ist  er  zuweilen 
Ton  seinen  Umgebungen  getauscht  worden.,  so  wird  er 
gegen  Jedermann  vorsichtig  und  mifstrauisch ,  so  dafs 
er  sich  spater  nicht  leicht  wieder  hintergehen' läfst. 
Heine  Gays  wareu  gewohnt,  öfters  ein  Stück  Zucker,^ 
das  ich  in  Papier  wickelte  ,  von  mir  zu  erhalten.  Nun 
legte  ich -zuweilen  statt  des  Zuckers  eine  lebende  Wespe 
in  das  Papier,  von  der  sie  das  ente  Mal,  wo  sie,'  wie 
gewohnlich,  hastig  Zugriffen,  gestochen  wurden.  Da» 
du|^b  gewitzigt,  faiejten  sie  nachher  imme^  di«  Diiie 
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an  ein  Ohr )  ttiiid  öffneten  dieselbe  erst^  ^enn^ie  keine 
Bewegung  darin  -walirnahnien;  Auch  gelang  es  tnir  nie 
mehr,  als  einmal,  ejinem  ^ meiner  Gajs  auf  die  oben  be- 
.schriebene  Weise  die  Hand  in  einem  Kürbis :  zu  fangen« 
Diese  Affen  lernen  bald  die  terschiedenen  Modifikatio- 
nen der  ^limine  und  den  Ausdruck  der  Gesicbtszuge 
ihres  H^rrn  untet^scheiden ,  und  zeigen  Furcht  oder 
Freude  f  je  nachdem  er  rauh  odef  sanft  mit  ^hnen  re- 
det ,  sie  streng  odei*  freundlich-  anblickt.  Indesseit  mö- 
gen sie^  besonders  die  alten  Cays^  nicht  leiden  f  dafs- 
.maji  sie  anlaeht^  indem  sie  ohne  Zweifel  dadurch  an 
frühere  Neckereien  erinnert  werden^  bei  denen  über 
sie  gelaeht  wtirde« 

Die  roehr^te  Intelligent  zeigt  aber  der  Cay  darin^ 
daCs  er  nicht  selten  die  an  einem  Gegenstande  gemaclK- 
ten  Erfahrungen  auf  einen  anderen^  ihm  ganz^  neuen 
Gegenstande  überträgt  und  sie  bei  demselben  in  An- 
wendung bringt  So  benutzte  derjenige  f  den  ieh  ge-< 
lehrt  hatte  ^  kleine  Falmnüs^e  aufeuschlagen  ^  diese  Fer^ 
tigkeit^  um  jede  andere  Frucht  zu  öffnen  ^  deren  Schaale 
für  seine  ZShne  zu  hart^  oder  für  seinen  Gatnoeh  ron 
unangenehmen  Gescfamacke  ^ar/  Auch  andere  Dinge/ 
Wie  Schaehteln  ^  Gefafse  u«  s*  w.  ^  deren  Eröffnung  ihnt 
mit  den  Häeden  nicht  gelingen  wollte  <  zerschlug  er 
mit  einem  Sjteine«  Ein  anderer  Gay  ^  den  man  gelehrt 
hatte,  sieh  eines  kleinen  Stabes  zum -Erbrechen  eine» 
.  Kästchens^  zu  bedienen ,  wandte  nachher  bei  jeder  Ge^ 
legenheit ,,  wo  die'  Kraft  seiner  fiände  2ur  Uebentindung 
eines  Widerstandes  nicht  hinreichte,  den  Hebel  an* 
So  sab  ich  jhn  unter  ein  Stück  Holz,  das.  er  fortschaf-^ 
fen  trollte  5  seinen  Stab  stecken  und  dasselbe  umwälzen» 

]>urch  Ueb^ng  und  Erfahrung  gelangt  der  Cay  zvt 
einem  so  richtigen  Aügenmaafse,  dafs  ,er  Dimensionen 
mit  einander  2u  Tergleichen  und  Ent|emttogen  zu  schä'-' 
tzen  im  Stande  ist.  Dies  bemerkte  ich  unter  andern 
bei  einem  dieser  Affen,  der  sich  gewöhnlich  auf^einemf 
Dachbalken  aufhielt  f  an  welchem  er  Termittelst  eines 
liegen  Hiemens  gebunden  ws«.  Anfangs  kletterte  er^ 
um  seine  Nahrung  auf  dem  Böden  zu  holen  ^  Sin  dem 
l^emen  herunter;  Bald  aber  fafste  er  diesen  ^  nachdem 
er  ihn  angi^trecht  hatte,  in  einer  Entfernung  Tom  Be- 
^esliglutgspi^nkte  an   deui  Btflken^  w^lehe   uicht   ganzr 


Digitized 


by  Google 


175 

dessen  Hohe  über  dem  Boden  betrugt  nnd  Kefs  sich 
danci  in  einer  Pendelschwingung  herabfallen^  ^o  daPs 
er  nur  mit  den  Hinderhändea  den  Böden .  berührte. 
Ich  band  hierauf .  eifien  andern  Gay  an  den  nlUnlichen 
Balken,  und  aucb  dieser  gelangte  nach  einigen  Yersa- 
chen,  bei  denen  er  den  Hiemen  zu  lang  geiaCst^  und 
sich  in  etwas  beschädigt  hatte,  bald  zu  eben  der  JFer- 
tigkeit. 

Ein  treues  Gedachtnifs  und  ein  gewisser  Grad  von 
Urtheilsbrafl;  lassen  sich  also  deih  Cajr  nicht  abspt^echen^ 
Diese  beiden  Fähigheiten  sind  aber  nicht  bei  allen  In- 
dividuen in  gleichem  MaaCse  Torhanden,  was  theils  yon 
den  ursprünglichen  Anlagen ,  theils  und  hauj^tsächlich 
Ton  ihrer  Ausbildung  abhangt*  Daher  sind  junge. Gays 
und  solche,  die  in  der  Einsaniheit  auferzogen  werden, 
nie  so  geseheidt,  wie  alte  und  wie  diejenigen,  welche 
unter  yielen  Menschen  leben  und  deren  Umgebungen 
-  öfters  wechseln,  • 


XV- 

Maria  de  los  Dolores«     ^^ 

[Aus:  Hegnault,  du  degre  de  conipetence  des  medecins  dans 
les  qüeistions  judiciaires  Felatives  aux  alienatiöns  mentales. 
Paris  182a]  ' 

Paul  Dominguez,  einV Greis  von  65  Jahren, 
wohnte  mit  seiner  18jährigen  Tochter,  Maria  de  los 
Dolores,  in  einer  kleinen  Hütte  auf  dem  pebirge 
Ton  SegoTia,  wo  sie  die  Heerden  eines  reichen  Eigen« 
thumers   hüteten  f  .  der   TOrzügUcIi   daaB,  £bndel    mit 

.  Wolle  trieb  ^  die  in  diesem  Theile  ron  Spanien  ^  ge* 
schätzt  ist.  Neben  ihrer  Hütte  befanden  sich  die  meh- 
rerer anderer  Schäfer;  in*  einer  derselben  wohnte  Juan 
Di az^  ein  JiingUng  von, zn^anzig Jahren«.   Mehrmal  hatte 

,  dieser  Gelegenheit  geh^bti  die  Tochter  Pauls  Dö** 
mingaez  zm  sehen,  und  es  wahrte  nicht  lange«  so 
wiuren^  beide  «terblicjb  in  einander .  rerliebt« 
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Sie   gestanden   dem  Greise  ihre  gegenseitige  lAehe^ 
der  indessen  seine  Zustimmung  zu  ihrer  Terheirathung, 
sej  es  nun,    dafs   er    in   seinem  hohen  Alter  sich  nicht 
gern  Ton  seiner  Tochter  trennen  trollte,  sej  es  aus  an« 
dern  unbekannten  Beweggründen ,  yersagte ,    und  selbst 
Tieje  Bitterkeit  in  seine  abschlägige  Antwort  legte.     Die 
Liebenden  nahmen  ihre  Zuflucht  zu  denen  von  D  o  m  i n- 
'  gu  ez  Freunden,  weiche  Gewalt  über  ihn  hatten  und  baten 
.diese ,  sich  furySie  zu  verwenden ,  allein  alles  war  yergebiens. 
Nun  ging  J  u  an  IVi  a  z  allein  zu  D  o  m  i  n  gn  e z.  und 
gestand  diesem  die  dringenden  Gründe ,  welche  ihn  Ter*. 
.  anlafsten  ^  denselben  um  eine  jetzt  für  die  Ehre  seiner  Toch- 
ter nothwendige  Heirath  zu  bitten«  Allein  der  Greis ,  uner- 
l>ittlich  in  seinem  Plane,  erklärte,  dafs  seine  Tochter  nie  di'e 
Seinige  werden,  dafs  ernte  seine  Zustimmung  geben  \^ürde. 
J  u  an  1)  i  a  z ging  ?^rzweiflungsyoll  fort,  thellte  seiner 
betrfibten  Geliebten  dasErgehnifs  der  Zusammenkunft  mit, 
und  fügte  hinzu :  »Weil  dein  Vätpr  so  niedrig  denht ,  so 
entsage  ich  dirgänzliohj  thue  du  dasselbe ,  jdenn  ich  schwo* 
redir,  dafs  ich  den  heute  gethanen  Schwur,  dich  nie  mehr 
zu.  seh^n  noch  zu  sprechen ,  halten  werde.«  .Vergeblich  bat 
'  ,ihn  Dolores,  diesen  schrechlichen  Entschhifs  aufzugeben» 
,     Von  diesem  Augenbliche  an  wurde  Mari'a   traurig 
und  stille ;  sie  suchte  für  ihre  Heerde  die  einsamsten  Orte 
und  sprach  kein  Wort  mehr  mit  ihren  Gefährtinnen. 

Den  20.  März  1826  trat  sie  am  Abend ,  nachdem  sie  die 
Schaafe  in  den  Stall  gebracht,  in  ihre  Hütte  ,  und  besprgte 
das  Rösten  von  etwas  Fleisch.  Ihr  Vater  schlief  neben  dem^ 
Feuer;  plötzlich  von  einem  schrecklichen  Wahnsinne  er- 
gri^en ,  bemächtigt^ie  sich  eines  Feuerbrandes ,  führt  meh- 
rere heftige  Schläge  auf  ihren  Vater,  und  streckt  ihn  zu 
ihren  Füfsen  nieder.  Beim  Anblick  des  Blutes  steigert  sich 
ihre  Wuthj  sie  stürzt  sich  iauf  ihr  Schlachtopfer,  öffnet 
ihm  dieBrqst  mit  einem  Messer,  reifst  das  noch  zitternde 
Herz  heraus ,  wirft  es  neben  das  Fleisch,  welches  auf  dem 
Feuer  stand,  und  föngt  an,  das  halb  geröstete  Herz  zu  ver- 
schlingen. Allein  bala  stöf^t  sie  ein  Geheul  aus,  ein  lantes 
Geschrei  der  Verzweiflung ,  welches  in  der  Ferne  wieder- 
hallt.  Die  Schäfer  stürzen  aus  den  benachbarten  Hütten  her- 
bei« Welch- schrecklicher  Anblick  !  Zur  Seite  des  verstüofi- 
melten  Leichnams  zeigt  sich  ihren  Blickei^  eine  FiMe  mit 
blutigem  Munde,  irrem  Blicke,  in  ihret*  Hand  ein  Stuck 
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Fleisch  Kältend  ^  das  sie  clön  Anwesenden  mit  dem  Ausruf 
zeigt:  »Nehmt,  es  ist  das  Herz  desjenigeö,  welcher  mich 
hinderte,  die  gludldichste  Frau  zu  werden  /welcher  mich 
des Mannesr beraubte,  den  ich  anbetete;  es  ist  meines  Va- 
ters Herz  i  ßen  ich  ermoi'detö  5  lioste  es ,  wer  da  Lust  hat ! ' 
Es  ist  das  Herz  meines  Vaters !  Es  ist  meines  Vaters  Herz !« 

Die  Schäfer  steheö  stumm )  betäubt  da«  Immer  truthen^ 
der  5  zetreifst  Dolbres  ihre  Kleider  und  Zerfleischt  ihre 
Brust  mit  den  Nägeln.  Man  Ergreift ,  bindet  sie  und  führt 
sie  nacTi  Segövia ,  wo.  sie  den  Händen  des  Co rregidors  über- 
geben wird ;  dieser  Ijefs  auf  das  Zeugnifs  der  Schäfer  ein 
umständliches  Protokoll  über  diese  schreckliche  Begeben- 
heit aufnehmen* 

Man  begiebt  sich  an  den  Ort  def  That  ^  der  Arzt  un- 
tersucht den  Leichnam  Und  erklärt,  dafs  der  Greis  andern 
zuerst  einplangeneh  Schlage^  welcher  den  Schädel  zer- 
spalten halte ,  gestorben  sey. 

Döloi'es  würde  in  das  Geföngnifs  zu  Segoyia  gc- 
bipacht;  allein  seit  dem  Augeiitliche^  wo.  sie  von  den  Schä- 
fern gehnebelt  woinlen ,  hatte  sie  ihren  Verstand  gänzlich 
Irerloren ,  und  ihre  \Vuth anfalle  Waren  so  heftig  j  dafs  man 
Äich  genothigt  sah,  sief  mit  einer  Kette  an  einen  Pfahl  zu 
sehliefsen.  Fragte  man  sie,  so  antwortete  sie  mit  wehkla- 
gendem Geschrei :  »Ja  ^  es  ist  das  Herz  meines  Vaters  y  was  , 
ieh  terzehrte ,  and  ich  würde  auch  das  eurige  verschlingen, 
Wenn  ich  die  Macht  dazu  hätte.«  Ohne  Aufhören  wfeder- 
hohitesie  dies  in  ihrer  andauernden  yerstandesverwirtlhteit. 

Dei^Gorregidor  verürtheilte  sie  Zürn  Tode.;  allein  die- 
set'  Spruch  und  die  Verhandlungen  kamen  an  den  könig- 
lichen Gerfehtshof  von  Valladolid ,  um  die  höchste  Befsta- 
tigung  2a  erhalten  J  dieses  Gericht  befragte  seinen  Anwalt, 
der  folgende  Meinung  äusserte :  »Zur  Ehre  der  Menschheit 
!»muf»  man  die  Urheberin  einer  solchen  Handlung  als  i^- 
5Jtr0r  Sinne  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  das  Verbrecheö 
i^beging  1  nicht  mächtig^  als  psychisch  krank ,  betrachten. 
Ä^Üie  Angeklagte  war  tobsüchtig  geworden ,  und  yerharrte 
Irin  diesem  Zustande ;  daher  mufs  sie^  für  ihr  ganzes*  Le- 
j^ben  in  ein  Irrenhaus  eingeisperrt  werden.<< 

Der  konigliche^  Gerichtshof  stinmlter  dem'  Aiissptviche 
itf^uei»  Anwalts  bei,  undMaria^  de  los  Dolo'r  es  ^thxle 
j&  daa^  toenhaus  Ton  Sifragossa^  gehrjac^t»* 
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Literatur. 

'•        1. 

De  LliTitation  et  de  la  Folie,  ouvrage  dans  le  ^ud 
les  rapports  du  physique  et  du  moral  sont  etablis 
sur  les  bases  de  la  xnedecine  ph7siologi(ju,e.  Par  F* 
J.  V.  B  r  a  u  s  s  a  i  s. '  Paris  et  Bruxelles  1 828»  8. 
xxxn,  590  S.  '  / 

Niemand  Itann  in  Abrede  stellen,  dafs  der  Verf.  des  vor- 
liegenden Werket'  diircli  Gründung  eines  neuen  Systems  sich 
einen  berühmten  imd  bereits  ii|  ganz  Europa  wieJertönenden 
Namen  erworben  hat.  Hat  er  nun  freilich  diese  Berühmtheit 
weniger  der  Wahrheit  und  Gründlichkeit  dieses  Systems  selbst 
eu  verdanken,  als  vielmehr  den  vielfältigen,  mehr  oder  weniger 
gründlichen  Widerlegungen  desselben,  sowohl  in-,  als  ausser- 
halb Frankreich,  und  der  dadurch  entsponnenen  literarischen 
Fehde 5  hat  dieses  System,  weit  entfernt,  in  Deutschland  An- 
bänger zu  finden ,  hauptsächlich  nur  der  Einseitigkeit  und  der 
ungewohnten  Sicherheit,  womrit  man  es  ^ausposaunte ^  und  weh 
ehe  natürlich  Jedermann  auffallen  mufste ,  sein  Bekanntwerden 
EU  verdanken,  so  mag  es  aus  eben  den  Gründen  immerhin  in- 
teressant seyn,  ein  -neues  Werk  dieses  Gründers  der  sogenann- 
ten medecine  physiologitjue  kennen  ro  lernen,  welches  sich 
über  einen  bis  jetzt  von  ihm  unberührten,  oder  wenigstens  nur 
kurz  erwähnten  Gegenstand  ausspricht.  Und  ihn  mit' dem  System 
SU  vereinigen  sucht-  Dieser  Gegenstand ,  die  Lehre  von  den 
Geisteskrankheiten,  an  und  für  sich  schwierig,  mag  wohl  be-, 
sondere  Schwierigkeiten  zu  dieser  Vereinigung  dargeboten  ha- 
ben, und  es  verlohnt  sich*  wohl  der  Mühe,  zu  sehen,  ob  ihm 
dies  überhaupt  gelungen  ist^  oder  er  sich  Inkonsequenzen  und 
•  Einseitigkeiten  zu  Schulden  kommen  liefs.  Ein  kurzer  Auszug 
dieses  Werks,  beleuchtet  durch  eine  auf.  naturgcmäfse  Beo- 
bachtung gegründete  Kritik  mag  .hierüber  entscheiden.  Viel- 
leicht gelingt  es  un^,, trotz  der  Einseitigkeit  der  Basis,  auf  wel- 
ches es  gegründet  ist,  für  die  Wissenschaft  einigen  Nutzen  dar- 
aus zu  ziehen.  - 

In  der  3«  Seiten  langen  Vorrede  eifert  der  Verf,  nicht 
aine  ira  et  stuctio  gegen  alle  Idealisten,  Spiritualisten,  gegen 
die  sogenannten  Kanto-platoniciens ,  überhaupt  gegen  jede  Me- 
taphysik ,  und  behauptet  kühn  und  ganz  im  Geiste  des  krassen 
Materialismus,  |;estützt  auf  Locke,  Condillac,  Cabanis 
und  De^tutt  de  Pracy,  dafs  nur  durcl^  Sinnesanschauunr 
die  Wahrheit  erzielt  weraen  könne,  und  jede  Reflexion,  weC 
che  die  Wsache  aller  Dinee ,  das  Wesen  der  Kräfte ,  die  der 
realen  Erscheinung  der  Körper  zu  Grunde  liefen,  zu  ergrün- 
den, suche,  SU  Irrthümem  fuhren  müsse,  weil  diese  ErgrOndung 
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der  mcnscUfotoi  £iiisiclk€  för  immer  Tenchlofisea  sey.  leden 
Eklecticismus  und  jede  Dogmatik  y erachtend,  sucht  er^,  wie  et 
sich  ausdrückt, '  rmur  die  Wahrheit  zu  ergründen  mittelst  der 
Untersuchungsmittel ,  welche  unsere  Organisation  uns  darbietet.^' 
Mittelst  dieser  glaubt  er  die  Erscheinungen  des  Instinkt  und 
der_Inte(lißenz,  auf  ^üfregung  (excitatton)  des  Nervensystems 
surückzumhren,  uncTIaT^' iGt*ündlage  dieses  Werks  ebenfalls  das 
Wort  Reisung  (Irritation)  yindiciren  zu  müssen,  indem  er  hofft, 
f/dieser  Theorie  der  Reizung  eine  Entwicklung  su  geben,  wel- 
che ihr  nothwendig  war,  und  \^elche  früher  mcht  so  ausgedehnt. 
1/% erden  konnte ,  so  dafs  dies  in  der  That  als  eine  neue  Abhand- 
lung über  die  Reizung ,  anzusehen,  ist,  welches  wir  hier  dar- 
bieten.// Diejenige  Art  der  Reizung,  welche  hier  in  Betracht 
kommt,  ist  die  nervöse,  "und  da  die  Verrücktheit  zur  Ergrun-* 
düng  demselben  in  ihren  Erscheinungen  die  gröfstc  Rolle  spielt, 
'  60  gebraucht  er  diese  gleichsam  als  Hülfsmitt^l  zur  weiteren 
Begründung^ seiner  Theorie ,  zumal  da  diese  Rrankheit  den  so- 
genannten Tsjchologisten  bisher  *  eine  Quelle  von  Beweisen  ge- 
gen, ihn  dargeboten  habe,  und  es  überhaupt  Zeit  sey,  <^al]^  die 
Geisteskrankheiten  definitiv  der  physiologischen  Methode  an- 
gereiht würden. 

Im:  ersten  Theil  betrachtet  der  Verf.  die  Irritation^  in 
Besiehung  ISüdf  den  gesunden  und  krankhaften  Zustand  üoer- 
baupt.  Es  ist  nothwendig,  den 'Begriff  genau  aufzufassen,  von 
dem,  «was  er  unter  Irritation  versteht.  //Irritation  ist  die  Wir-^ 
kung  der  reizenden  Dinge  (irritans),  oder  Jef*  Zlürtand  der  ee- 
relzten  lebenden  Organe.  Reizende  Dinge  aber  sind,  alle  4»ö* 
jenigen  Ursachen ,  welche  die  Irritabilität  oder  Sensibilität'  des 
lebenden  Gewebes  aufregen,  und  deren  Symptome  über  ihren  : 
Kormalzustand  erheben.// 

Unter  Irritabilität  versteht  Broussais  nicht  die  Reizbar- 
keit der'"TSIiß¥elii  nacb  ITairgT^liÖiide  überhaupt  die  Em- 
pfänglichkeit imd  das  Empfanglichkeitsvcrmögen  aller  organi- 
schen Theile  gegen  die  Aussendinge.  Sensibilität  aber  ist  ihm 
nur  das  zum  Bewufstseyn  gekonunene  Geiirhlsyermögen  der  auf 
den  Körper  einwirkenaen  Dinge.  Man  mufs  daher  erst  irritabel 
8eyaij>cyQ'^  man  sensibel  seyn  kann.  'Der  Enibi^o  und  der 
Apoplekäsche  smd  IrrftSMI^  "ÖBne* deshalb  sensibel  zu  seyn. 
Er  verwirft  hiemach,  und  wie  uns  dünkt,  mit  Recht,  "die  so- 
genannte organische  Sensibilität.  Unter  Irritation  aber  versteht 
er,  wir  wiederholen  es,  nur  die  über  ihren  Normalzustand  er* 
hobene, 'mithin  krankhalte  Reizung. 

Im  zweiten  Kapitel,  welches  von  der  Geschichte  der 
Irritation  handelt,  sucht  der  Verf.  durch  eine  ziemlich  weitläu- 
fige Darstellung  der  verschiedenen  Systeme  von  HLppx>krates 
an,  bis  auf  Brown,  welche  wir  hier  übergehen  müssen,  dar-  . 
zuthui^,  dafs  bis  auf  ihn  Niemand  den  Begriff  von  der  Irritation 
genau  aufgefafst,    die  Gesetze,    die  ihr  zu  Grunde  lägen,    aus- 


•)  Zur  Vermeidung^  unrichtiger  Begriffe  werden  wir  das  Wort 
Imtation  unübersetzt  lassen. 
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einander  gm^st .  und  ein  ei|[€ties  8;^m  äer  lUdiidB  darauf 
Hasirt  babß.  Niemand  wird  ibpi  dTes  streitig  machen,  indem 
allerdings  der  Begrij^  von  IrHtation,  yvie  er  ihn  anfstcUt  4ieii 
erscheint,  und  als- solcher  allerdings  querst  von  ihm  als  Basis 
eines  ganzen  Systems  benutzt  wiirde.  Ob  aber  diese  Basis  fest 
genug  ist,;  um  ein  ganzes  System  darauf  zu  bauel^,'  ob  sie  ge- 
räumig genug  ist,  lun  nicht  zu  EiHscitigkeiteu  zur  führen,  ob 
iibtrliaupt  die  Gesetze  und  feeweise-,  die  diesem  System  zu 
'GruTjde  liegen,  Jn'  d.er  Natur  gegriindet  sind  und  der  Erfahrung 
entsprechen^  das  eben  i«t  die  Frage,  und  um  darüber  au  eat- 
scheiden,  werden  wir  dre  Grundsätze  dieser  sogenannten -mcf 
d^cinc  physiologique,- welche  im  drittelt  Kapitel  abgehan- 
delt werden,  etwas  iiäher  angeben. 

Das  Leben  besteht  nur  durch  Reizung  (excitation).    Die 
Reizmittel  beschränlien  steh  nicht  auf  die   äussere  Oberfläche 
des  Körpers,    sie  dringen  auch  in  das  Innere  desselben,    und 
namentlich  in'  die  Respirationsorgane  und  den'  Darnihanal.  Hier  ^ 
üben  sie'  auf  die  Nervenausbreitung  dieser  Häute ,  welche  vom 
Verf;  surfaces   des  r?fpoits   genannt  werden ,    was  wir  etwa  am  ' 
besten  durch  Ver]>in4ungsflachen   übersetzen,    einen  Reiz,    der 
sich  von  hieraus  mittelst  der  Nervenverzweigungen  dem  GeHrn^ 
-Und'durch  dieses  wiederum  Idert»  ganzen  Körper  mjttheilt»    Dic^N 
-ser  Einflüfs  des  Gchi'rns    heifst   Nervenwirkung    (innervation). 
Diese   Nervejiwirliung  dauert  das  ganze  Leben    hindurch .  und 
unterhält  die  fieweffungen,  welche  im  Fötus  begonnen  haben« 

Hiernach  giebt  es  also  dreierlei  Arten  von  reizenden 
oder  aufregenden  Momenten,  nämlich  äussere,  welche  von 
aussen  nach  innen  wirken ,  Reizung  nach  innen  (excitatfon  con-f 
vergente),  ferner  der  Einflüfs  des  Gehirns  auf  aHe  Gewebe, 
l^eizuug  nach  aussen  (excitation  divergehte) ,  endlich  die  Rei-> 
zung,  Welche  aus  der  Bewegung  der  flüssigen,  «theils  assimilir- 
ten,  thcils  unass^milirten  Theile  entsteht,  und  welche  in  alle» 
Richtungen  statt  findet.  T^vk  diesen  drei  Hauptfprmen  der*  Rei-  , 
/ung  kommen  nun  noph  der  gegenseitige  -Einflufs  der  verschie» 
denen  Or'gane  -auf  einander j  der  ewige  Stoffwechsel ,  das ,  was 
wir  die  organische  Chemie  nennen  und  als  die  Quelle  der  thie^ 
rischen  Wärme  ansehen  müssen.  Endlich  sind  unter  die  Reiz- 
mittel, welche  durch  Aufregung  der  Reaktionsthäti^keit  das  Le-' 
ben  unterhielten,  noch  die  Anziehungskraft  mit  ihren  Modiflka? 
tionen ,  die  Elektricität  und  jede  chemische  Eii)wirH^g[  yo^ 
.   aussen  z«ii  rechnen.  "  'i  ^      .  ^ 

Der  fortwährende  Einflufs  dieser  zahh*eichen  Reizungsn 
mdmen^e  ist  eis,  was  das  Leben  unterhält^.  Die  Annahme  einer 
eig^nthiimlichen  Lebenskraft  wird  hiernach  gleiclisam  üb^rjiüs^ 
sie,  und  daher  von  Brpussais  verworfen,  der  überhaupt  als 
Regner  jeder  Ontotogie  auftritt.  Ef  bleibt  demnaph  in  sein^ 
Untersuchung  der  Erscheinungen  des  Lebens-  aiif  eii\er  «iemlich. 
niederen  Stufe  stehen.  Er  faßst  Ei^eheinungen  auf,  und  hält 
81^  für  d^s  LebeiViprinzip,  obgleich  diese  Erscheinungen  selbst 
nur  gleichsam  al«»  Folge,  als  JProdukt  des  Lebens  gedacht  wer- 
den können.  Er  begniigt  sich  mit  dem,  was  ihm. die  Sinnes^, 
anschauung  giebt,   ohne  auf  ien  letzten  Qrund  4er  f^b^i^uni. 
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gm,  die  tlroi  die  SiiiiiO|Min6cbaiiuiig  darbietet,  ni  reflekdren* 
enu  immerhin  drangt  sieb  uns  hier  die  Frage  auf{  was  ist  es 
dehn  nun,  welcher  das  Gewebe  g^gcn  äussere  neize  empfangUeh 
macht,  was  ist  es,  welches  den  ewigen  Stoffwechsel  unterhält, 
was  ist  es  überhaupt,  welches  den  Organen  ihre  Eigen thiimlich* 
heit  giebt  tmd  ihren  wechselseitigen  EinÜufs  auf  einander  be- 
stimmt ?  Gans  unwiUhührlich  scliiiefscu  Wir  zur  BeantN-vortung, 
dieser  Frage  auf  ein  höheres  Prinzip,  welc^hes  den  Erscheinungen 
des  Lebens  zu  Grunde  liegt ,  mögen  wir  uns  dasselbe  nun  als  eme  ^ 
besondere  Lebenskraft  denken,  oder  es^  was  wohl  einfacher  und 
natürlicher  ist,  als  ein  Attribut  der  Seele  ansehen,  die  den  Kör- 
)»er  bewohnt,  dieses  unbekannten. Wesens,  welches  als  die  erste 
und  letzte  Ursache  aller  Lebensäusserungen  imd  Eigenthümlicb- 
keiten  des  einzelnen  Individuums  anzusehen  ist^ 

Unter  den  Gesetzen  der  Reizung  steht  sowohl  die  Con* 
tractilität,>Ts  die  Sensibilität;  oeide  werden  durch  sie 
unterhatten ,  und  treteh  wieder  als  neu  erregende  Ursachen  der-  ^ 
selben  auf.  Jene  begreift  aber  nicht  'blofs  die  Contractilitat  der 
Muskelfaser  in  sich  ,  sondern^  erstreckt  sich  auf  alle  Formen  der 
lebenden  Materie ,  welche  die  Konstruktion^  der  Organe  ausma* 
chen^  und  als  deren  Grundlagen  die  fibröse ,  die  gelatinöse  und 
albuminöse  Substanz  anzusehen  sind.  Die  ^gontractilitat ,  welche 
theils  als  Verdichtung,  theils  als  Verkürzung  sictT offenbart ,  1)C- 
steht  als  solche  ganz  unabhängig  Ton  den  r^erven.  Wir  geben 
luT^aTs  dies  im  Allgemeinen  der  FStTtsl,  wöriiruns  aücn  die 
Beweise,  welche  der  Verf.  anfuhrt,  nicht  genügend  er^cheirten. 
Es  mag  aber  kaum!  anderer  Beweise  bedürfen,  wenn  wir  anneh* 
men^  dafs  ausser  den  Gesetzen  der  PZlasti^ität,  welche  zum  Bei» 
spiel  bei  den  Haaren  sich  äussern,  der  Beiz  des  Blutes,  wel- 
ches in  alle  Theile  strömt,  und  in  jed^m  den  Lebenst^rgor 
erregt,  hinreicht,  um  die  Erscheinunj^en  der  Contractilität  zu 
erklären.  Auch  wo  keine  Kerven  ^u  finden  sind,  strömt  dieser 
Lebenssaft  hin  imd  vermittelt  die  Lebenserscheinungen  in  den 
Organen  durch  den  lebendigen  Geist ,  der  in  ihm  ist, 

Der  Verf.  bemüht  sich  durch  umständliche  Angabe  vfeler 
Thatsachen,  dafs  sich  die  Contractilität  auf  allt;  Thcjlc,  und 
qamentlich  ^auf  die  ge.nnnnten  drei  Hauptfornjen  der  organi- 
schen Materie,  woraus  alle  Organe  bestehen,  erstrecke.,  Be- 
traditeii  'vvir  diese  Erscheinungen  der  Contractilität ,  wie.  sie 
hier  voi|  Broussais  aufge,8teU|;  werden,  und  vergleichen  sie 
'mit  der  von  Kieser  als  Vrgesetz  deis  Lebens  bestimmten  Os- 
cillation,  so  wird  man.  finden  ,  dafs  beide,  ContractUitaf  und  ' 
Oscillation  eiiis  und  dasselbe  i^t,  und  sieh  beide  Systematiker 
in  ^er  Annahme  dieser  Urerscheinung  des  Lebens  begegnen; 
Zu  Ende  des  Kapitels  wird  ^ber  doch  vom  Verf.  eingestanden, 
~  däfs  die  let9^  Ursa^hp  dieser  Lebeiiserscbeipung ,  das  erste 
Agens  der  Weisung  und  das  Princip  des  Beaktionsvermögens 
gegen  äussere  Heize  damit  noch  unerklärt  bleibt ,  und  dafs  na- 
mentlich die  Ursi(che  4er  f  ormation  der  opganischefl  Gebilde, 
der  Grt^nd,  d^fs  sie  so,  und  nicht  an4er8  erscheinen,  durch 
diese  Beizungstheorie  keinen  Aufschlufs  erjhalte.  Er  ^ebt  «u« 
dafs  die  Ers^heinunij  der   ^«saimpie^setning    (Formation)    diw 
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Stoffs  tc^\\er  yorbanden  ist,  als  die  Ersdlielnung  der  Re!sii]iC| 
und  dafs  beide  keineswegs  eins  und  dasselbe  sind.  Aber  «icb 
begnügend  mit'  dem,  Vas  durch  Sinnesanschauimg  211  erkennen 
Ist,  verschmäht  er,  weiter  bu  forschen,  und  auf  die  Urquelle 
des  Lebens  irgend  zu  reflektiren. 

DasvierteRapitel  handelt  Yon^den  Verrjchtnngen 
des  Nervensystems  hinsichtlich  der  Erscheinungen  des  Cöstmkts 
nnd%l?f1fiwttektuellen  Thäligkeiten ,  und  ist  in  vier  Abschnitte 

getheilt :  .  '  ,    .     ^ 

L  Voll  den  Funktionen  des  Nervensystems  beim  Erwach- 
senen. Sie  lassen  sich  alle  darauf  reduciren,  dafs  sie  dib  Rei- 
zung (Stimulation)  im  Organismus  verbreiten,  leiten,  und  unter 
dem  Einfltisse  der  Reizmittel  die  Funktionen  desselben  unter-, 
halten.  Mit  vermehrtem  Reiz  werden  die  Lebenserscheinungen 
erhöht,  was  in  sehr  verschiedenen  Graden  Statt  finden  kann, 
Ton  dem  einfachen  und  schmerzlosen  Reize  einer  uYiter  dem 
Nagel  gebrachten  Nadel ,  oder  einer  geringen  Reizung  des  Darm- 
kanals, welche  noch  nicht  zur  Empfindung  gelangt ,  bis  zum 
bedeutenden  Schmerzgefühl,  welches  durch  stärkere  Reizung 
hervorgebracht  wird.  Diese  Perception  ^findet  mittelst  Hülfe 
des  Nervensystems  Statt.  Die  Empfindungen  theilen  sich  in  das 
allen  Organen  gemeinschaftlicb  zukommende  Gemeingefuhl  tüid 
in  die  besondere-  "Empfindungen,  ^welche  durch  die  Sinnesor- 
gane und  die  einzelnen  Organe  überhaupt  -dem  Gehirne  mitge- 
theilt  werden.  Diese  Empfindungen  werden  bei  krankhtiften 
Zuständen  der  Organe  (im  Zustande  der  Irritation)-  erhöht  und 
verändert.  Rei  der  Refriedigung  natürlicher  Redürfnisse  kom* 
^men  sowohl  äussere,  als  innere  Empfindungen  inRetracht. 

II.  Allmähligä  Entwi^kelung  der  vetschiedenep^iinktio 
nen  des  Nervensystems  vom  Embryo  an,  bis  zum  erwachsenen 
Menschen.  ^  Eine  ziemlich  wettläufice,  aber  ganz  der  Natur  ge- 
treue Darstellung  des  allmäbligen  Hervortretens  der  Funktionen 
des  Nervensystems  ron  der  ersten  Rildungsfähigkeit  und  den 
bewufstlosen  Aktionen  des  thierischen  Instinkts,  bis  zur  Entwi- 
ckelung  und  allmähligen  Ausbildung  der  Geistes-  und  Gemüths- 
thätigkeiten.  Es  wird  ^arauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  alle 
thiensche  Verrichtungen  mehr  oder  weniger  voni  normalen  Zu- 
stande des  Gehirns  abhängen,  woher  es  Kommt,  dafs  die  Aee- 
phalen  nach  der  Geburt  kein  selbstständiges  Leben  zu  führen 
im  Stande  ;^ind.  J)iese  Thätigkeiten  bilden  die  eine  Reihe  der 
Nervenaktion,  die  andere  ist  die  der  intellektuellen  Vermögen. 
Nun' aber  in  der  That  ungegründet  scheint  uns  die.  Be- 
hauptung', dafs  das  Rind  in  der  ersten  Erscheinung  seiner  Ge- 
miithsthätigkeit  mehr  Neigung  zum  Rosen  zeige,  als  zum  Guten. 
Dal^'das  Kind  gern  seine  Spielsachen'' verbilcfitV^hdefeT^^- 
jüngere  Rinder  neckt  und*  schlägt,  kann  man  wohl,  in  diesem 
zarten  Alter  nicht  einer  besondem  Neigung  ,zum  Rosen  zu- 
schreiben. Es  ist  dies  vielmehr  die  Wirkung  des,  Unverstandes, 
eines  gewissen  Muthwillens,  seine  Rrafte  zu  üben,^  und  die  an- 
ffebome,  aber  keineswegs  böse,  nur  noch  imgeregelte  Neiguiig, 
jeden  Wid^tand  aus  dem  Wege  zu  räumen ,  der  es  in  seinen 
Vergnügungen  ^  in  seinem  Verlangen  stört    ' 
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^  Interessant  ^d  des  Verf.  Beni^rlitnngeii  iin  Bezug  auf  ^~ 
dip  gleichzeitige  Entwickeliu^  der  Geschlechtsorgane  und  des 
Bcg^lÜl^^^^^"^, JP'^ J§!^A^^  Seelen vejTXaögen.  fer'"ma(ßfct 
darauf  atunii^sänri^  wie""^  scheine,  dafs  mit  vollkommener 
Ei^twickelung  des  Geschleclitssystems  die  höhere  Ausbildung  d^ 
intellektuellen  Thätigkeiten  zur  Erhaltung  der  Gattung  diene, 
indem  der  Mensch  nun  selbststäudig,  mit  Hülfe  dieser  Thätig- 
keiten* für  sich  und  seine  Familie  sorgen  mufs>  Die  von  Gau 
angenommene  nähere  Beziehung  dfes  kleinen  Gelurni  zu  deii 
Geschlechtsorganen  wird  von  Ihni  nicht  anerkannt,'  indem  die 
.  Erfahrung  zeigt,  dafs  die  Evofution  und  die  Starke  derselben 
weit  mehr  mit  der  Entwickelung  des  Muskel-  und  Blutsystems, 
als  mit  der  des  kleinen  Gehirns  korrespondire.  Während  beim 
Eunuchen  dieses  unverändert  bleibe,  erleide  das  Muske%stein 
und  die  Stimme  und  die  ganze  Energie  des  Körpers  bedeutende 
Veränderungen.  '  \      ■  ■ 

Hl,  Vorzüge,  welche  den  Menschen  von  allen  Thieren 
üdterscheiden.  Mit  der  vöÜkommenern  Entwickelung  des  Ge- 
hirns^'olTenbaren  sich  die  höheren  Geistes  •  tmd  Gemüthsthätig- 
keiten.  Der  Verstand,  der  früher  nur  ^gewohnt  war,  Gegen- 
stände aufzufassen  und  kennen  zu  lernen,  föngt  an,  cuese 
gleichsam  zu  verarbeitpn ,  zu  reflektiren  und  auf  höhere  Dinge 
zu  schliefsen,  die  seiner  unmittelbaren  Beobachtung  entzogen  \, 
sind.  Wir  würden  sagen:  der  Mensch  fängt  an,  die  Vemimft 
«ii  erkennen  und  sie  zu  erringen,  oder  ist  vielmehr  auf  der 
Stufe  angekommen,  wo  er  dies  zu  thun  im  Stande  ist.         Bef. 

IV.    Wovon  hängt  die  letzte' Entwickelung  der  intellek-    a  - 
tuellen  Vermögen  und  des  Instinkts  ab ,    welche  aie  £ütwi<^e* 
lung'?^ "Pggergt  T)ec[in^t  f  "Dte^e '  Vermögen  sind  durchaus  " 
an  das  JN^erVen^ysiem  und  msbesondere  an  das  Gehirn  gebunden, 
Sie  erscheinen  erst  mit  der  Entwickelimg  desselben ,  verschwin- 
den mit  seinem  Mangel,  und  zeigen  sich  verändert,  sobald  die- 
ses Organ  leidet .  oder  verändert  erscheint.    Als  Beweise  wer- 
denancetührt  i)  der  Schlaf,  wo  die  Gehimthätigkeit,  mithin  auch 
die  Geistesvermögen  ruhen.    Träume  sind  nur  bei  unvollkom- 
menem   Schlafe    vorhanden.       In    einem    ähnlichen    Zustande, 
wie  im  Schlafe  des  Envachsehen ,   befindet  sich   das  Nervensy- 
stem des-  Embr^.  —  2).  Krankheiten  vermehren,   vermindern, 
imterbrechen  und  verändern  die  Gehimthätjgkeit  in  Beziehung 
auf  die  Ve^mö^en  des  Instinkts ,  des  Geistes ,  des  Gefühls  und . 
der  Muskelaktionen. 

Dafs  übrigens  die  höheren  Seelenvermögen  als  ein  Zu- 
wachs der  niederen  instinktartigen  Verrichtungen  erscheinen, 
wie  der  Verf.  zu  Ende  dieses  Kapitels  sich  ausdrückt,  dünkt 
uns  impassend  imd  das  Mjjttel  als  Zweck  genommen.  Der  Zweck 
des  Menschenlebens,  seine  Bestimmung  ist  und  kann  kein  an- 
derer setn,  als  die  Ausbildung  seiner  Anlagen  zur  höheren 
Erkenntnifs;  der  Körper  mit  allen  seinen  niederen  Verrichtun- 
gen kann  ihm  hierzu  nur  als  Mittel  dienen,  mittelst  •  des-  ^ 
sen  Hülfe .  er  während  seines  irdischen  Daseyns  existiren 
kann.  Die  intellektuellen  Vermögen  erscheinen  somit  nicht 
als     ein    Zuwachs      der    niederen    Seelenthätigkeiten,    son- 
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dem   diese   dienen   Tielmelir  |etten,    und    sind   Ihnen    unter« 
geordnet    . 

Fünftes   Kapitel.     Von  den    Theorien  der  in- 
tellektuellen Vermögen. 

Dieses  Kapitet  ist  in  sieben  Abstbnitte  eingetbeilt,  m 
Mielchen  er  die  yerV^hiedenen  Meinungen  der  Philosophen  ziöm* 
Beb  weitläufig  entwickelt  und  zu  widerlegen  sucht.  Wir  wer- 
den versuchen  9  daraus  die  Ansichten  und  Behauptungen  des 
Verf.  aufzuziehen  und  summarisch  anzugeben.  —  Während  die 
ersten  Beobachtungen,  welche  der  Mensch  von  der  Welt 
macht,  ihm  nur  dazu  dienen^  seine  ersten  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen, kommt  er  ^llmählig  dazu,  seine  Gedanken  auf  sich  . 
selbst  zu  lenken,  imd  seine  eigene  Person  im  Gegensatz  der 
AnssenweJt  zu  betrachten.'  Er  wird  bald  Vorzüge  gewäbr,  die 
ihn  weit  über  andere  Thiere  erheben ,  und  glaubt  in  sich  ein 
Wesen  zu  erkennen,  welches  ülx^r  Fleiscb  und  Blut  erhaben 
ist.  Dies  ist  der  Weg  zurXehre  der  Öntologistea.  Gecen  diese 
«ieht  nun  der  Verf.  abermals  zu  Felde , ,  und  sucht  das  Irrige 
darzuthun,  welcbes  in  der  Annahme  eines  besondem  Wesens 
liege,    der  die  inteÜektuellcn  Tbätigkeiten  als  unmittelbare  Ei- 

fenschaften' zukämen.  Er  half  diesen  Iri;thura  darin  bcrgriiifidety 
afs  Äe  Metaphjsiker,  Ontologisten,  Psychologisten ,  >'vie  er  sie 
abwechselnd  zu  nennen  beliebt,  die  Organe  und  die  Art  und 
Weise  nicht  kennen,  wie  die  Phänomene  der  -ifttellektuellen 
Vermögen  herv^Mrgebracht  w.erden.  Da  diese  aber  nur  als 
Funktionen  der  Organe  des  Gehirns  erscheinen,  so  könne  der  ' 
Mensch  sich  nicht  über  sich  selbst  erheben,  und  ein  Wesen  in 
sich  yermuthen,  das  in  ihm  und  zu  gleicher  Zeit  ausser  ihnr 
§ey,  und  sich  des  Körpers  nur  als  Instrument  ,^  wie  der  Spieler^ 
der  Orgel  bediene.  Er  ergiefst  sich  mit  Bitterkeit,  ja  mit  Soptt 
über  die  yerschiedenen  Meinungen  hinsrchtlich  de^  Sitzes  £eser 
8eele,  und  sucht  das  Ungewisse  und  Widersprechende  in  ihren  '' 
Ansichten  darznthtuir  Besonders  ist  ilnn  die  Ansicht,  "vVelcbe 
■sich  auf  die  ^ehre  vom  Bewufstseyn  stützt,  ein  Stein  des  An-- 
•tofses.  Da  das  BeA^ufstseyn  nur-  als  ein  Produkt  der  Beobach- 
tung und  Vergleichung  des  Menschen  mit  der  Aussenwelt  er- 
scheine ,  so  könne  es  lueht  als  oberstes  Princip  der  geüstigen? 
Aktionen  dienen.  Während^ das  Bewufstseyn  den  niederen 
Thiei'klassen,  dem  Fötus  und  dem  neu^ebornen  Kinde  fehle^ 
und  sich  im  letztem  erst  allmählig.  entN^ickele,  müsse  man  es 
•Herdings  yerschiedenen  höheren  Thierklasscii  zuerkennen.  Auf 
diese  Art  entwickele  sich  das  Bewiifstsetn  aÜÄiäKUg  und  mit 
langsamen  Schritten  gleichseitig  mit  der  Entwickelung  des  Ge-- 
bims^  bis  su  dem  Gr^äe,  weleber  beim  Menscheior  sieb  oäenbare.. 
Indem  er  die  Art  und  Weise  untersucht,,  wie  die  Psy- 
cbolog&ten  siclk  der  Lehre  yom  BeNyufstse^«  bedienten-,  um  sie" 
«b  Basiflf  iln:«r  Ansicht  in  benutzen ,  erklärt  er  geradezu  das 
Nacbdenk^en  über  sich  selbst^  die  Abstraktion ,  für  Träumereien, 
weicbe  durcb  eine  gewisse  0osis  yon  Opium  yermehrt  werden 
.kömifeiiw  Bei  dieser  Abstntk^on*'  empfanden-  sie  zuerst  die* 
Reise  y  wdScbe  dem  Gehirn  yon  andern^  OrgiKnen  mitgetbeüt 
yn^MeUf-vadt  sich;  auf  natürliehe  Bedurfnisse  erstreckend-    Das* 
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Übrige,  waft  sie  empfömkn ,  «^en  bloi  BüdLft-hinemiigeii  iBid 
Wiederholuiigen  von  Ideen,  welche  sie  früher >  mittelAt  äiilfe 
der  äussern' Sinne  lanf genommen  haben  y  und  nun  in  sich  repro^ 
ducirten«  Das  Bewulstseyn  sey  demnach  susanimengesetzt  i) 
aus  Materialien,  welche  von  innen,  oder  Ton  den  Nerven  der 
Eingeweide,  das  Gefaini  nicht  ausgenommen,  kottimen,  und  a) 
aus <  Materialien,  welche  von  aussen  mittelst  Hülfe  der  äusseren 
Sinne  aufgenommen  werden.  Beide  unterstiftsen  sieh  gegensei-' 
tig  und  eeben  einandei*  ihren  Werth.  Das  Gefiäl  des  Hungers 
bedarf  der  KeiontnifS  der  Aussendinge,  um  ihn  zu  befriedigen^* 
der  Anblick  des  andeiin  Geschlechts  hat  beim  Kinde,  beim 
Kranken,  beim  Eunuchen  einen  gans  andern  Werth  als  beim 
erwachsenen  und  gesunden  Menschen.-  Dieses  Gesets  findet  auch 
.  bei  abstrakten  Gegenständen  seine  Anwendung.  Der  Anblick  ei- 
nes Dreiecks  hat  für  das  Kind,  für  den  Blödsinnige  keihen  Werth, 
währenid  es  für  den  denkenden  Menschen  vpn  Interesse  ist. 
X-  Der  Verf,  fährt  nun  fort,  su  be^nen,  <l|ifs  alle  unsere 
Erkejp^tnifs  und  imser  Bewufstseyn  selbst  auf  Beobtachtunl"  lAlt- 
feist  unser  er  äijgs^^ejL^inn^^  tttwHwichf  tfirWiehtigkeit 

der  f^eoffen^dawuthunv^Iche  dieses  innere  Erkei^tnifs,  das 
Bewufstse^  als  ^n  unmittelbiare»  Attribut  des  Menseh^h  an- 
sehen. Selbst  dafs  der.  Philosp|rh  denke '  und  sich  selbst  be^- 
obaphte ,  dasu  mache  ihn  nur  •  eme  Reihe  von  Beobachttmgen 
föhig.  Seine.  Sprache^  um  abstrakte  Gecenstäalule  sn  bezeichnen, 
jiähme  er  aus  der  Natur y  von  Gegenständen,  ^le  ihm  die  Be- 
obachtt^Bg  darbiete^  und  ^brauch?  sie  nun  im  ng\iflio|ien  Sinne. 
Diefe  ist  indetfsfm  falsch,  die  Benennungen^  von  Gott,  Seele, 
Denken y  Bewtdstse^^  Erinnerung,  Tugend  imd  Laster  n.  s:  w. 
sind  nicht  aus  der  äussern  Natur  geschöpft,  ihre  Begriffe  fin- 
den im  Menschen  selbst  ihre  Quelle  und  bedürfen  nur  der  Mit- 
theilung ,  um  sofort  attföenömn)en  und  erkannt  zu  >'verden.  Ein 
Wort,  dem  matt  im  ncürlichen  Sinäae  einen  andern  begriff 
unterlegt^ -ist  uberdiefs  als  ein  nettes  zu  betrachten ^  denn  nicht 
der  Name,  r Solidem  der  Begriff,  den  man  damit  verbindet, 
kommt 'herbei  in  Betracht. 

Wir  Ikönnen  unmöglicih'  dem  Verf;  in  seiner  Widerlegung 
der  Beweise  seiner  Gegner  folgen,-  ohne  die  Gränzen  dieser* 
Anzeige  xu  sehr  auszudehnen.  Wk*  beschränken  uns  darauf^ 
positive  ^ehauntuncen  ansufühl^en/ die  seine  Ansteht  datthun. 
So  sagt  er:  rrDiese  jgmpfindungen  (von  einem  inneren  Wesen) 
selbst  siöd  nur  Beize  1fa*er  eigenen  Eingeweide,  ähnlich  denen^ 
welche  de»  Erscheinungen  des  Instinkts  zu  Grunde  lie^jen;  das 
GeMm  regt  sie  iauf,  CKlei»  andere  Organe  leiten  sie  ihm  zu, 
nehmen  iG^e  von  ihm  auf ,  und  dieses  kamt*  Yeranlässttiig  zürn' 
Erkranken  der  Unterleibsorgane  ^ben«»  Hinsichriich  des  Han- 
ges zum  Nachforschen  über  metaph^rsische  Gegenstände  äüfsert 
er  sich  also:  Der.  Weise  kömmt,  bei  Betrachtung  der  Art  und 
Weise,  y^her  seine  Kenntnisse  komthen,  bald  $\£r  tIeberzeU' 
gung,  dafs  seme  Organisation  ihm  nicht  erlaubt,  die  XT^^sache 
aeiner  Oirganisation  zu  erkennen,  er  reiht  sie  unter  die  ersten, 
.Ursachen,  welche  aHe* unbe^eiflich  sind-,  oder,  wenn  man  jvfll 
w^ter  die  eine  allgemeine  Uiltoche  aller  Dinge;  er  bescheidet 
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sich  demnach,  er  unterdrückt  den  ^unscb,  welchen  er  gehegt 
und  widmet  seine  Fähigkeiten  ck^ni,  sich  nütsHche  Dinge  aniu- 
eignen^/'  Wir  gestehen  attfrichtig»  dafs^^ir  liiecit  gam  verste- 
hen, ^  was  er  mit  folgenden  Wojtenr  sagen  will:  »^Ic^  kann  be* 
haupten,  dafs  ich  emplinde,  dafs  ich  mich  empfinden  und  ^vol- 
len fiihle,  dafs  ich  mich  im  Empfinden  und  Wollen  empfun- 
den' habe,  aber  ich  kann  damit  nicht  .über  die  Realität  der 
Pinge ,  welthe  ich  im  Empfinden  und  Wollen  empfunden  habe«, 
ttitspheiden, '  wenn  ich  mich  nicht  der  Sinne  ais  Hidfsmittel 
bediene 9  weil  ea  sehr  möglich  ist,  daß  ich  über  die  Existeni 
und  die  Natur  dieser  pinge  im  Irrlhum  bin.w  In' wie  fem  wir 
beim  innem  EmpHndeii  und  Beobachten  unserer  Gedanken  und 
Gefühle,  bei  der  Abstraktion  der  äu^eiii  Sinne  bedürften,  uur 
ihrer  klar. 2u.  werden,  yermögeä  wir  nicht  einzusehen.  Es  ist 
auffallend,  dafs  der  Verf.  der  moralischen  Gefühle,  der, Stimme 
des  Gewissens  nicht  erwähnt.  Wenn  ich  Reue  empfinde  über 
irgend  eine  Handlung,  oder  Ruhe  und  Frieden  in  meinem  In- 
nem nach  erfüllter  Pflicht,  bedarf  dieses  Gefühl  auch  der  äus- 
sern Sinne,  um  yerstanden  zu.  werden? 

Des  Verf.  Meinung  hinsichtlich  des  innem  Gefühls, 
welches  uns  bestimmt,  über  die  erste  Ursache  aller  Dinge  nach- 
Kudenken,  dieses  Triebs,  zu  erforschen,  woher  alle  Dinge  und 
wir  selbst  entständen,  und  wozu  sie  vorhanden  sind,  welchen 
die  Psychologisten  als  Beweis  ihrer  Behauptung^  auf ühren ,  dafs 
ein  Wesen  uns  beseele ,  welches  über  alle .  Thiere  und  über 
das,  was  wir  mittelst  Hülfe  unserer  Sinne  erkennen,  erhaben 
ist ,  drückt  er  mit  folgenden  Worten  aus ;  '/Dafs  ihr  diese  Ideen 
habt,  dafs  ihr  glaubt,  sie  bezeichneten  wahre  Dinge,  das  ist 
es  nicht ,  was  ich  euch  absprechen  will ,  denn  daraiif  beruht 
die  Realität  eurer  Psrchologie;  aber  dafs  ich  diese  Ideen  hegen 
soll,'  das  ist  es,  was  ihr  mit'  nie  beweisen  könnt,  noch  weniger, 
dafs  sie  Wahrheiten  enthalten,  und  dieses  ist  es,  was  mich 
hindert,  eurer  Meinung  su  seyn./<  Er  giebt  zu,  dafs  der  er* 
wachsene,  gebildete  und  wohl  unterriditete  Mensch  solche 
Ideen  habei^  könnte,  heineswegs  aber  der  Embrjo,  da^  Rind, 
der  seiner  Sinne  beraubte  oder  blödsinnige. Mensch«  Wir  müs- 
sen ihm  dagegen  folgendes  erwitdem:  Ein  Gegenstand,  welcher 
noch  in  seiner  Entwickelune,  oder  überhaupt  unvollkommen^ 
erscheint,  wird  natürlich  die  Eigenschaften  nicht  besinn,  oder 
offenbaren  könqen,  welche  er  in  seinem  vollkommensten  Zu- 
stande,  den  er  zu  erreichen  im  Stande  ist, >  offenbart.  Wer 
wird  läugnen,  <lal)i  die  Larve  eines  Schmetterlings  dereinst  das, 
Vermögen,  sich  in  die  Lüfte  zu  erheben  und  von  einer  Blume, 
sur  andern  zu  flattern  erhalten  werde,  nachdeih  sie  den  volh 
kommensten  Grad  der  EntwicKeltmg  erreicht  hat  ?  In  dieser 
Entwickelung  gehindert ,  wird  sie  pie  zu  diesem  Vermögen  ge- 
laneeu ,  ohne  dafs  man  deshalb  der  Larve  überhaupt  oie  Fa- 
higkeit  dazu  absprechen  kann.  Ist  denn  der  Körper  das  We- 
sentliche oder  die  Kraf^,  die  in  ihm  liegt  und  seine  Entwicke- 
lung bedingt  ?  Die  Larv«,  die  Puppe  und  der  Schmetter- 
ling sind  immer  ein  und  dasselbe  Thier,  und  do«^  wie  unendUch 
ter^chieden  in  seiner  dreifachen  köi^erliehen  Erscheinung, 
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Dafs  diese  lAetn  bei  knuikbajftea  ^^utfincieii  d^  GeKhvt 
fehlen,  dal«  sie  namentli^  in  der  Verriiclitbeit  fehlen,  Itarai 
eben'  so  wenig  als  Beweis  ihrer  Nichtexistenx  oder  Faiscliheit 
beuA  gesunden  Menschen  dienen,  eben  so  wenig,  als  wir  dem* 
Ifenseheii  das  Vermögen  ssu .  sprechen  tiberhaupt  bestreiten 
l^Önnen,  weil  einer  oder  der  ^ii^re  durch  Lähmung  den  Ver- 
lost der  Sprache  erlitten  hat.  Wie  aber  dieser  Gelähmte  in 
-OeibiQlien  »och  sprechen  wird,  ohne  im  Stande  zu  sepi,  wirk- 
lich su  sprechen,  eben  so  können  wir  annehmen,  dafs  ^ie  Seele' 
ih^e  Fähigkeiten  behalte,  die  sie  früher  besessen 9  wenn  gleich 
sie  nicht  im  Stande  ist,  sie  su  äussern,  weil  ilur  die  Organe 
fehlen  oder  mangelhaft  sind, ^  woran  diese  AeusSening  gebunden 
ist.  Auf  dieses  Gebundenseyn  aber  .gründet  sich  einsig  und  al- 
lein Bvoussais  Behauptulig.  Gewohnt,  i;inr  das  zu  glauben, 
.was  er  jnit  Hülfe  seiner  äussern  Sinne  ai^fiufassen  im  Stande 
ist,  wird  er,  um  konsequent  zu  seyn,  dem  geschicktesten  Vir«- 
tuosen  sein  Talent  absprechen,  wenn  er  ihn  atif  einem  fehler» 
haften  und  yerstimmten  Instrument  spielen  hört ,-  ohngeachtet 
er  sichv  selbst  früherhin  von  seiner  Virtuosität  überzeugte. 

Fernere  Vorwürfe ,  welche  der  Verf.  den  Psychologisten 
macht,  finden  sich  in  folgenden  Worten  kurz Nangegehen :  '/Sie 
sind  so  sehr  geneigt,  .a\^  Gewohnheit  von  bekannten  Dingen 
auf  unbekanntb  zu  schliefsen,  dafs  sie,  statt  freimüthig  ihre 
Unwissenheit  über  deti  Vorgang  der  intellektuellen  Erscheinun- 
gen ztiL  gestehen^^  einen  Maschinisten  in  das  Gehirn,  imd  zwar 
blos  des  Menschen  setzen,  selbst  mit  Gefahr  yerwegen,  unkon- 
sequent oder  unwissend  mit  dem  Gegenstaude,  den  sie  behan- 
deln, zu  erseheinen./!  Wir  erwidern  hierauf;  Von  einem  Ding 
aufs  andere,  von  bekannten  auf  unbekannte,  von  der  Wirkung 
auf  die  Ursache  zu  schliefsen,  ist  ein  Attribut  des  menschlichen 
Verstandes.  Er  forscht  immer  weiter  und  liimmt  am  Ende,  vf9 
er  nicht  weiter  dringen  kaim,  irgend  einen  Urheber  an,  wcU 
\cher  das,  was  er  sieht ^  erschaffen  hat  imd  fortwährend  erhält. 
Pies  führt  ihn  auf  die  Idee  zu  Gott.  Derselbe  Ideengang  mufft 
ihn  bei  Betrachtung  seiner  eigenen  Person  auf  die  Seele  fuhren, 
die  den  Körper  belebt,  und  welche  er  als  die  Ursache  aller 
Erscheinungen  ansehen  faiufs,^  die  er  -aa  sich  selbst  bemerkt. 
Dies  ist  sehr  klar,  \uid  wird  auch  schwerlich  von  Brpnssais 
gßläugnet  werden  können,  er  müfste  deni^  wirklich,  wie  er 
sich  einmal  ausdrückt,  «von  anderer  Natur  .seyny  als  andere 
Mensehen.  Dafs  die  Thiere  ebenfalls  Seelen  besitzen,  der  wir 
die  Bedingungen  ihrer  eigenthümlichen  Erscheinung  Zuschreiben 
müssen,  untftrliegt  keinem  Zweifel.  Das  Ej.wird  ^e'zum  voll- 
kommeuen  Vogel  sich  entwickeln,  ohne  die  Kraft,  die  in  ihm 
^iegt^  eine  ürafk,  welche  ^em  Begriffe^  den  wir  beim  Menschen 
mit  dein  Worte  ^eele  verbinden,  ganz 'analog  ist.  Wie  aber 
diese  Kraft,  diese  Seele  im  Wurme  höchst  verschieden  ist  von 
der  des  El^phanten,  eben /so  verschieden  ist  wieder  die  Seele 
des  letztere^  »von*  der  des  Menschen;  Wir  erkennen  in  dieser 
einen  Werth,«  welcher  sie  über  alle  andere  Geschöpfe  erhöht,, 
und  haben  deshalb  auch  Ursache,  sie  höher  zu  achten  und  il^ 
Vorzüge  einsurämnen,    deren   kein    Thier    ^heilhaflig   werd^ 
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Kami.  Ja  unser  y^r8taii4  erlaubt  uns,  noch  welter  ea  gebeii| 
lind  z«  verm^lien,  oder .  wenigstens  die  Md^^kUieil  sü  statHi- 
ren^  dai!$  et  ausser  wis  und  im  einer  andern.  Weit  Gesehöplb 
fleben  iidniie  ^   welcbe  noch  habere  Eigenschaften  besitsen  und 

«4^  Urheber  ^er  Dinge  noch  ahnlicber  sind ,  ohne  uns  einer 
Jnkop&eqaenz  schuldig  «u  macheu«  eben  90  wenig ,  ak  wir  an- 
pehmen^  dafs  die  menschliehe  Seele  vor  derjenigen  der  Thiere 

\  unendliche  Vorauge  besitze.  '       ^ 

£9  würde  ermüden  ^  dem  Verf«.  in*  der  Entwichelung  sei- 
ner Ansicht  lind  der  Widerlegung  seiner  Gegner  weiter  xu  fol- 
£^il.    pas  enirähnte  genügt,    sU  sehen,,  dafs  er  etnem  brassen 

Jdaterialismus  huldigt  und  die  intellehtuelleta  Yenhogeh  einstg 

luaiä  allein  als  Fuirütioneh ,    öder  als  eib  Produkt  hörperUcber 

ÄH^öneolJKeining^  des  Gehirns  ansiebt  t  und  "die  Annahme  ei- 

t      ^ier  oeeie,/  welc£e^''-tKese--V«rinÖ^en   unm^  suhicunnien,'     * 

~   >       .geradezu  yerwirl^^    £v  Ifaiin  was  hier  nicht  in  den  Sinn  kommen« 

nacK  dem;    was  wir  bereits  bei  Gelegenheit  einsebier  Behaup- 

'  lungen  yon  >  ihm  gesagt  haben ,  ihn  weitläufig  su  widerlegen. 
Jtann  er  sich  damit  beruhigen,  den  Menschen  nur  als  Maschine 
KU  betrachten,  und  alle  seine  höheren  Eigenscha^en ,  seine  An- 
sprüche auf  ErkenntniCs  und  Erwerbung  dessen^,  was  wir  mit 
dem  Worte  Vernunft  beeeichtten,  aeinen  gansen  moralischeii 
,  Werth  oder  Unwerth  als  einTrodukt  der  Rei^.ungen  anzusehen, 
welche  in  seinem  Gehirn  Torgeben  und.eleich  eineni  Ulaweiii,e, 
Einmal  aufgezogen,  so  lange  und  nicht  liinger  fortw^l^^en,  als 
die  Maschine  sislbst  besteht,  .babeat  sibi>  er  ist  besebeiden, 
und  yerlangt  nicht  mehr,  als  er  mit  seiften  fütifSiniien'fcü  fas-*'* 
aen  im  Stande  ist  Jedem  andern,  dem  sein  Inneres  <ült^  Ah« 
nung  eines  elgenthümUchen  Wesens  giebt,  welches  in  ihm  ist, 
in  nm  den}it  und  fühlt  und  wil(,  mit  einem  Wort,  was  er 
selbst  Ist;  Jedem,  der  die  Begriffe  Ton  Vernunft,  tou  gttt  und 
böse,  wahr  und  falsch  erkennt  hat,  und  fühlt,  dafs  diese  Be- 
grilTe  nicbt  yon  aussen  aufgenommen,  da£i  sie  nup^  In',  ihm  er« 
weckt  sind,  wird  er  nicbt  genügen,  er  wii^  sieb  von  ihm  los- 
sagen ,  und  fortfahren,  , sich  mit  Begriffe)^  xü  beschäftigen ,  die     , 

,  seit  Jahrtausenden  den  Gegenstand  der   tiefsten    Denker    a^s« 

maehten,:imd  niemals  als  übersinnlich   wegraisonnirt  werden 

können.    Selbst  wennwjr  sugeben,  was  uns'  allerdings  in  der 

E^if ahrung^  gegründet  erscheint ,  dafs  die*  Geistes  r  und  Gemüths- 

^   aktionen  In  ihrer  Aeusserung  an  das  Gehirn,    als  körperliches 

\  Organ ,  gebimden  sind ,  dafs  wir  auch  keine  Begriffe  ohne  Hülfe 

I  unserer  Sinnorgane  zu  bilden  und  aufsufdasen  |m  Stande  sind, 
,;  und  da(s  wir  auf  die  äittsere  Beobachtung  selbst  unsere  innere 

^  bauen ,  und  auf  Begriffe  von  äussern  'Gc^genstenden  diejenigeu 
Stützen ,  welche  wir  uns  von  abstrakten  Gegenständen  machen, 
so  hindert  uns  alles  dieses  nicht,  eine -Kraft,  ein  Wesejo  In  un« 
anzunehmen ,  welchem  wir  die  Intellektuellen  Vermögen  unin!^ 
lelbar  zuschreiben,  und   welches  sieh  der  körperlichen  Organe 

,  nur    als   HüHsmlttel   sür    selbstthdtigen    Aeassernng    bedient. 
Gleich  wie  wir  bei  «der  Beobaebtung  der  ersten  Lebenserscheir 
nungen  gezwungen  sind,  auf  ebi  oberste  Frbaip  su  schliefsen^   . 
auf  eine  Kr^ft,  die  diesen  Erscheinungen  su  Grunde  liegt,  so 


Digitized  by  VjQOQ IC 


'••'.■•    ^^^ 

tnii^sen  wir  auch  die  intellckf i^eUen  T)iätigkeit^i|.  einem  Wefsen 
fc^soHreiben ,  dem  sie  eigenthüfnlieh  idnd ,  sieh  aber  tnt  i%*M* 
sehen  Erscheinung  der  liörnerlichen  Organe  -bedient. 

•Sechstes  Kapitel.  Betrachtung  der  VerhSlf^ 
nisse,  welche  zwischen  dem  Nervensystem  nnd  den 
Erscheinungen  des  Instinkts  und  der  Geistesyop* 
mdgdn  Statt  finden. 

Das  Gehirn  empfangt  ^le  Beize,  die  ihm  Ton  den.  Ver^ 
swei^il^en  der  Nerven  zugeführt  werden. 

Diese  kann  man  eintheilen:    i)   in  solche,  welche  ohne? 
'fiewufstsc^yn,    2>  in  solche,  welche  mit  Bewufstsevn  aufgenoro^« 
men  werden.    Die  letztere  theilen  sich  wieder  in  seiche,  weicht) 
mittelst   einer  einfachen    instink  tmafsigen    oder    inteHektuellefn 
Perception  a\ifgenommen  werden,   und  in  solche,    bei  welchen 
eine  angen<Bhme  oder  unangenehme  Empfindung   Statt    findet. 
Diese  Verschiedenheit    in    der    Pefce^tion   hangt  ab   von'  der 
verschiedenen  Art  der  Gehimreküng'.-   Den  Zustand  der  P'i$r* 
oeption  ohiie  Bewufstseyn  finden  wir  im  Embryo ,    ili  fler  A'po- 
plexie.  '  Alle  äussere  Gegenstände  werden  mit  Hfilfe  der  äusvem 
Sinnorgahe  vom  Verstände  aufgenommen.  ^  Alle  unsere  Hf  ind- 
lu^eea»  finden  in  den  Anreizungen  der  Sensibilität   jhren  ^Jiiii» 
redenden   Grund.    Der  "Züstandi   wo  der  Meffich   ohne    aUf 
Theilnahme  seines    Bewufstseyns,  beobachtet,    ist    sehr   se'ltes, 
meistens  hat  er  dabei  ^ine  angenehme  oder  unangenehme  £»> 
pfindung,   als  Wirkung  einer    verschiedenartigen  Beisung  des 
r^ervensystems.     Diese    Beizung   kommt   entweder    von   ivinen« 
oder  von  aussen.    Die  erstere,    welche  von  den  verscliiedenea 
Organen  ausgeht,  bestimmt  den  Menschen,  seine  verschiedtenen 
Bedürfnisse  zu  befriedigen.    Er  gehöre!     " 
ihn  nicht  ein  moralisches  Motiv   daran  h 
sehen   Motive  aber  siac'^   dem  Verf,,    v 
wBWtef  'fiicits^and^rs^ *  ids  "T^rRiirigen  / v< 
timaen  sind^  so  sehen  wir  Eier  einen  1 
yfwStefC"  Woher  kommt  eß  nun,    dafs  cl 
stärker  wird^  ajb  der  t;hierische  zur  Be       _,     _ 
chen  Bedürfnisses.    Führt  uns    diese  Betrachtung  nicht  aiif  eii| 
höheres  inneres  Prinzip,  welchem  die  moralische*  Erkei^ntpifip 
tmmittejbar  ä^ukommt  ?    Bef. 

Sobald  der  V  Mensch  seine  natürlicli 
digt  hat ,  wendet  er  sich  zur  Beobachtun 
stände,  wozu  ihn  eine  Art  von  Trieb  b 
demjenfgen ,  der  ihn  seine  Bedürfnisse  b 
schieden  ist.  Der  Verf.  schreibt  ihn  eine 
riosite)  zu.  «/Er  ist  die  Ursache,  dafs  < 
bachtungen  analysirty   sie  mit  einander  vi 

im^  Beobachten  beobachtet,  ein  durchaus  unerkläiiiarer  Akt/ 
welcher  allein  alle  seine  intellektuellen, Vermögen  konstituirt./« 
In  diesen  Worten  des  Verf,  liegt  nach  unserm  Bedüpken  ein 
Bekenntnifs,  ^welches  seiner  Ansicht,  die  Geistesvermögen  blos 
als  Wirkunj»  verschiedener  Gehimr^izungen  zu  bctoichten,  ei- 
nen gewaltigen  Stofs  giebt.  Bis  dahin  war  ihm  diese  Beizung 
gen^ehd  und    hinreichend,    die   Erscheinungen   zu    erklären. 
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aber  cUeser  Trieb  lur  ErkenntnUk ,  der  im  J^enscben,  Uect,  ist 
'  ifanr  durcliaM»  tMierklärlioh,  £r  ^^vagt  es  ntobt ,  aacb  ihn  mvtt 
t  Gchirttiyitung  «u  redusiren.  Aber  gerade  dieser  Trieb,  yvel- 
i  eher  als  die  Aolace  sur  mondiscben  Erkenntnifs,  sur,  AusbU- 
\  dim^  der  Verauntt  aanisehen  ist,  ist  es,  was  den  Menschen 
t  vom  Thiere  unterscheidet , ,  und  als  ein  unmittelbares  Attribut 
'  der  Seele  anzi|sehen  ist.  * 

Der  Verf.  erwähnt  nun  einiger  Gesetse  der  Vei%tandes- 
<»perätion.  £r  fuhrt  sie  alle  auf 'das  Vermögen  der  Wahr- 
i^ebmui^e  des  Wahrgenommenen^  surück.  '^Die  Wahr- 
'  kiehmung  ist  daher  die  einzige  Erscheinung  des  Verstandes. 
Das^.  was  wir  bestimmt  davon  wissen ,^  ist,  t)  dafs  sie  jm  Ge-  * 
bini  vorg(khe ,  2)  dafs  sie  eine  Reizung  seiner  Substanz  ist ,  und 
awar  nicht  eine  Wirkung,  ein~  Resultat  dieser  Reizung ,  sondern 
diese  Reizung  selbst./!  * 

^  Das  W^illens vermögen  ist  wach  dem  Verf.  ebenfalls  durch- 

aus abbäd^  von  den  versebiedeuen  Reizungen,  welchen  das 
Gelilm  -tmteryvorfen  ist.  Dafs  ich  dieses  oder  jenes ^  >^iU,  ist 
nicfitfaiftders,  als  der  Effekt  einer  solchen  Reizung.  Dafs  dem_ 
SU  Folge  die  Freiheit  desselben  sehr  beschränkt  ist,  oder  viet' 
melir  gar  nicht  existirt,  fallt  in  die  Augen,  denn  selbst  die 
moralisohen  Motive,  Vvelche  den  Willen  bestimmen,  sind  nach 
dem*  Verf.  nur  Wirkungen  verschiedenartiger  Geliimreizungen, 
öden  einer  verschiedenen  Entwickelung  oder  ^Disposition  des 
Gehirns. 

Alle  Reflexionen  des  Verstandes  beziehen  sich  im  Anfanjge 
auf  iStnnliche  Gegenstände.  Die  Triebfedern  dazu  sind  häung 
'  die  Sorge  für  unsere  natürlichen  Redürfnisse,  für  unsere  Rin- 
der, nicht  selten  die  Eigenliebe,  wie  beim  Reichen,  beim  Ge- 
lehrten, beim  Poeten,  beim  Rünstler.  Rei  den  Wohlthätem 
ist  es 'das  Mitleiden,  bei  den  Frommen  die  Freude  ah  einem 
'Ottseeligen  Lebenswandel,  ,bei  den  Fanatikern  die  Liist  an 
^uaWn,  die  sie  sich  auflegen',  beim  Phiiantropen  ein  eigener 
Trieb  f?)  und  bei  allen  die  blofse  Idee  der  Hindernisse,  welcbe 
ihnen  entgegenstehen,  und  sie  in  Furcht  oder  Zorn  versetzt, 
was  als  die  Triebfeder  ihrer  Denk-  und  Handlungsweise  anzu- 
sehen ist.  —  Damit  ist  aber  noch  nicht  erklärt ,  woher  denn 
dieser  Trieb  zur  Selbsterhaltüng ,  der  Eigenliebe,  des  Mitlei- 
dens, ^  der  Freude  u.  s.  w.  komme.  Der  Verf.  ist  damit  bald 
fertig,  er  findet  den  hinreichenden  Grund  hierzu,  vvie  gewöhn- 
lich ,  in  Gebirnreizung.  ^  Auch  der  Unwille .  über  Verbrechen, 
die  Rewunderung  der  Tugend ,  die  Traurigkeit ,  die  Verzweif-" 
lun^,  der  {Enthusiasmus  für  irgend  einen  Gegenstand ',  überhaupt 
alle  nibralisehe  Motive,  ,so  wie. alle  rein  geistige  Operationen, 
finden  hierin  ihre  Erklärung.  Alle  sind  organisch  und  können 
nichts  anders  seyn.    '  ,  .      , 

Alle  diese  Motive,  welche  sich  auf  Luftt  oder  Schmers, 
redu^ren,  sind  die  Quellen  der  Leidenschaften,  vdie  nur  dasu 
dienen,  entweder  eines  unserer  thieriscben  Redürfnisse,  oder 
ein  durch  die  Beobachtung  erzeugtes  Verlangen  tu  J>cfriedigei»>/« 
Es  sind  starker  hervortretende  natürliche  Neigudgen. 
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'/Piejeiiigen ,  deren  Gehirn .  in  der  ^ntnickelang  bedeu- 
tend vorgeschritten  i^t,  verbessern  oder  Terbeintllchen  Ihre 
vorherrschenden  Neigungen.//  Die  Herrschaft  der  VerniM^t 
iibi?r  die  Leidenschaften  hängt  hternach  j^o^^^HjFhJff '^Iftn  J3^ 
Grade  der  Entwickelung  dttTtJeHms^  ät.  Kpo"  traSfge*  Be- 
liatipluä'g',  lÜr'dBn  moralischen  ^Weitb  des  Menschen  vendch 
tet  !    Bef  . 

Siebente»  KapiteL  lieber  die  Art  usd'Wefse, 
^wje  die  intellektuellen  lind  in«tinktartigen  £r- 
8€;heiniingen  sich  der  Irritation  anreiben. 

//Die  Aufmerksamkeit,  die  Percepti6n  der  äussern  Gegen- 
stände und  seiner  einzelnen  Gedanken,  oder  dars  BevNufstse^n, 
die  Idee^  das  Urtheii,  der  Schlufs,  das  Gedachtnifs  sind  keines- 
wegs eigene  Vermögen,  welche  als  solche  einzeln  im  Gehirn 
ihren. Snz  haben,  und  durch  äussere  Eindrücke,  oder  dtn*ch 
eine  angebliche  innere  Gewalt,  die  man  das  eigne  Ich,  .oder 
das  Bovufstsejn  genannt  hat,  in  Thätiffkeit  gesetzt  Nverdeh; 
es  fiind  dies  nur  Modifikationen  der  Gehimperception,  welche 
man  wohl  beobachten,  aber  nicht  erklaren  kann.//  Die  Gehlrii- 
perception  selbst  aber  kommt  einem  Innern  Sinn  zu,  der  durdb 
Reizung  in  Aktivität  gesetzt  ^vird.  Der  Grad  und  die  Entwi- 
ckelung  des  Perceptionsvermögcns  hängt  ab  von  der  Ent>vrcke- 
lung  des  innem  Sinns ,  in  welchem  sich  die  durch '  die  Sinne 
wahrgenommenen  Gegenstände  refiektiren.  Die  Empfindungen, 
welche  von  den  Etngeweiden  durch  die  Nerven  aem  innerii 
Sinh  zugeleitet  werden,  sind  undeutlicher,  als  diejenigen,  web 
che  von  den  äussern  Sinnorganen  aufgenommen  werden.  Was 
den  Ort  betrifft,  und  die  Art-  und  "Weise,  wo  und  wie  die  Per- 
ception  im  Gehirn  vor  sich  geht ,  so  mangeln  uns  darüber  spe- 
ciellere  Kenntnisse.  Indessen  wissen  wir  davon  doch  einiges: 
i)  an  welchen  Stellen,  die  Nerven  sich  mit  dein  Gehirn  vereini- 
gen; a)  dafs  die  Basis  des  grofsen  Gehirns  und  das  ganze  kleine 
Gehirn  hauptsächlich  den  Mutritionsfunktionen  und  ^em.  Instinkte 
dienen,  3)  dafs  die  beiden  Hemisphären  des  grofsen  Gehirns 
das  Organ  ausmachen ,  k&  welchem  die  geistigen  Vermögen  ih- 
ren Sitz  haben ,  und  4)  dafs  besonders  die  vordere  Parthie  dessel-  ^ 
ben  als  der  Sit^    der  höheren, Geistesthätigkeilen  anzusehen  ist. 

Die  Perception,  welche  durch  die  Nerven  der  Einge'- 
*  weide  dem  Gehhm  zugeleitet  wird ,  erregt  die  Appetite ,  welche 
Busaminen  den  Instinkt  formiren.  Sie  beziehen  sich  alle  auf  die 
^eMedigung  natürlicher  Bedürfiiisse,  wozu  sie  der  Hülfe  der 
äussern  Sinnorgane  bedürfen«  Beide,  innere  imd  äussere  Piftr- 
eeptionen  ko«nmen  dabei  in  wechselseitige  Berührung  und  be- 
stimmen sich  gesenseitig  einander.  Mit  dent  Fortschreiten  des 
Ahers  und  der  Kultur  yermehreii  sich  die  Bedürfnisse,  mithin 
auch  nepe  Ideen ,  r/welche  bei  den  Gelehrten  sich  so  anhäufen, 
dafs  die  Sprache  zu  arm  ist ,  um  sie  auszudrücken.// 

Die  ^  Neigungen  (d^irs)  drücken  ein  edleres  V^an^en 
«US,  als  dfe  Appetite-  Sie  entstehen,  v^enn  der  Mensch  sich 
d)em  Triebe  der  Beobachtung  hingiebt,  vyelcher  sich  gleichzei- 
tig mit  dem  Denkvermögen  tntwickelt.  Nicht  selten  liegt  ab^ 
AtT  Neigung  ein  wahrer  Appetit  (tbierischei'  Trieb)  su  Grunde, 
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^nil  ^ird  nur,  wie  es  die  Sitte  erbeiscbt«  venteekt  Ist. dieser 
Appetit  überwiegend  9  sq  entwickelt  sich  die  Neigung  leiobt  zur 
Leiäenschatt.  Da  'die  j^eigungen  mefar  mit  den  intellektuellen 
Thiifigkeiten  in  Verbindung'  stehen,  so. kann  man  annehmen^ 
dafs  ue  ihren  Ursprung  im  Oebim  haben,  während  die  Appe-. 
tife  in  den^▼erscfaledenen, Eingeweiden  ihre  Quelle  finden.  Per 
weiHMeUeitige  Einflufs-  l>eider  bäntt  -von  dem  wechselseitigen 
EinAuTs  des  Gebims  und  der  yers^iedenen  Organe  ab* 

Alle  Arten  von  Neigungen  und  Affekte  lassen  sieb  auf 
deri  instjnlX&rTtgeA  THeb  'cur  Beobachtung  und  die' Neugierde 
purüekfiihren.  Selbst  die  edelsten  uAd  die  von  den  natüriicken 
Bedürfnissen  am  meisten  entfernenden  sind  nichts  weiter,  als 
Pnödulite  einer  verscbiedenartigen  Aufregung  des  Gehirns.'  Von 
dieser  Verschiedenheit  der  Aufregung  han^  die  Verschieden^ 
beit  des  Geschmacks,  >der  J^eieungen,  der  Leidenschaften  db, 
je  nachdem  sie  durch  diesen  oder  jenen  vorherrschenden  pr^- 
ni^hen  Appetit,  oder  durch  die  Gewohnheit  aufgeregt  werden. 
Dje  Neigungen  wechseln  nach  dem  Zustande  ,der  Organe.  Je 
mehr  das  Gehirn  in  seinen  intellektuellen  Thätigkeiten  entwi- 
ckelt ist,  desto  geneigter  erscheint  der  Mensch^  Bebbaclitungen 
tiPL  machen,  und  desto  weniger  ist  er  der  Sclare  der  Instinkt« 
inaCsigei^  Bedürfnisse,  welche  die  Erhaltung  des.  Körpers  be« 
■wecken.  Aber  diese  Kultur  des  Geistes  wird  wieder  die  Quelle 
änsähliger  Bedürfnisse,  welche  der  Mensch  in  seinem  roben 
Zustande  nicht  kennt ,  und  erzeugt  neue  Neigungen  und  Leiden« 
Schäften.  Sie  führt  den  Menschen  auf  den  \Veg  der  Wahrheit* 
Dieser  Weg  ist  keineswegs  eine  Chimäre,  er  beruht  auf  der 
Organisation  des  Menschen  uud  der  Beschaffenheit  der  Dingey 
die  ihn  umgeben.  '«Der  Typus  der  intellektuellen  Excitation, 
oder  der  Grad  der  Exicitation,  welcher  am  wenigsten  das  Ner- 
vensystem aufregt,  iat  derf^nige,  welcher  der  Wabrheit  ent- 
apricht.'«  Siip  wird  eben  deshalb,  trots  allem  Obspurantismusy 
urchdringen,  und  mit  der  Kultur  immer  weiter  gefördert 
werden. 
<  ^  Die  Wahrheit  beruht  ako^tuf  def  Organisation  des  Men- 

schen ?  Wenn  dies  wirklieh  der  Fall  wäre,  so  wäre  nichts, 
mehr  su  Terwundem,  als  dafs  die  Menschheit  so*  häufig  «dem 
Aberglauben,  dem  Irrthum  und  der  Lüge  nachhängt.  £i  ist 
dies  ein  Wide^pruch  mit  der  Behauptung  des  Verf.,  dafs.  jede 
intellektuelle  Tnätigkeit  nur  durch  den  instinktartigen  Trieb 
sur  Befriedigung  natürlicher  Bedürfnisse  sich  entwickelt, . unge- 
achtet gerade  dieser  die  Quelle  der  meisten  Irrtfaümer  itf  >,  ^r, 
Lrrweg»  der  ihn'  ßo  häufig  Tom  Wege  der  Wahrheit  abfUhit«  , 
Diese,  wie  die  Erkenntnifs  der  Wahrheit,  beruht  nach  ihm,  auf 
der  Organisation  des  Menschen;  s&.gerathen  nicht,  selten  m 
Conflict  mit  einander  $  welche  Momente  bestimmen  nun  den 
Sieg  für  die  eine  oder  die  andere :  farthie  2  Des  Verf.  Ant- 
wort wird  seyn,  die  gröfsere .  odei^  geringere  Aufregung  im 
Gehirn,  oder  den  Terschiedenen  Organen  des  Unterleibs  u.  s.w* 
Von  Freiheit  und  Zurechnung  kann  natürlich  hiernach  weiter 
nicht  mehr  die  Bede  seyn,  wenn^  der  .Menseb  irgend' eine'S^se  • 
Handlung  sur  Befriedigung  seiner  liatürlicbeil  Bedürfnisse  .be- 
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Seilt  f  es  ist  dSe  fibemiegende  ^^^iznpe  in  ireend  ete^  OtgiiM^ 
\e  ihn  dazu  gebracht  hat.  Man  sieht ,  vrohin  def^eichen  Be* 
hauptupg'en  führen.  Doch  fWhreii  ^rrit  f^tt^  den  V'erf.  in  seinen 
Ansichten  zn  verfolgen^  alle  Wiederbplimg^n ,  deren  er  ^ich  fttst 
auf  jed??r  Seite  schuld^  macht, ^irerniüidend. 

So  Kommt  er'jcitzt  wieder*  auf  das  Willeiisvefmöjjeh  si^  re- 
den, vt^elches  nir  bereits  öbent  als  eipe  Art  dei*  Excitatiön  des 
Gehirns  kennen  gelerrtt  haben.  Die  -pcweise  dafür'  shid :  i>ii< 
3)  So  oft  diese  Eroitation  erhölit  ist.  so  oft  erhöht  sich  aiuöh 
die  Willenskraft,  und  umgehehrt ^  (dieser  Beweis  bedaff  setiMst 
noch  des  Beweises  f)  3}  So  oft  die  Gehimreis][m|[  durch  Anhäu- 
fung von  Flüssigkeiten,  welche  seijüeBevtr^giiuigen  mindern ^  |(e^ 
hemmt  wird,  verschwindet  auch  das'  'WHle^vferraögen  mit  deit 
verschiedienen  Arten  der  t*er*eption  tind  den  übrf^eii  ErSch^F 
mingen  der  Gehimreizung.  Es  Dleibt  nur  iioeh  die,  ab^  eben« 
falls  geschv^chte  Reisung,  welche  4i6  Instinktartige  Bi^wegung 
der  rfespirations-  oVgane  pedingt. 


Aeb^e«  Hapitet    B-eiraehtuag  Jttr'ExeiWtl'bii 
Ikinsichiliok  der^riKrarii^lilieitaerBettgung.'  > 

Üer  Örg 
seiner  Erhaltuy 
haften  Zustand 
ren  lEntzi^hjutig 
das  OxygeflE  üA 
nacji  längerer 
ftahruti{{8iuittel. 
und  um  so  schi 
sind.  So>vohl  ( 
lust  habeil  Auf 
Wirkung  .der  J 
//In  aflen  di,i^sei 
durch  eine  abn 
nur  m  (eim^elne 
ihrer  Ti^alitSt 

Wichtig, 
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lieh  not^^wenJig  ist  dle'Reizunry  welcjk^  durch  die  Sinnocgaiie 
.  und  durch  die  intellektuellen  Thatiglieaen  herTort^eliracht  wird; 
•  und    dieren  Entziehiuig    das  JLeben  des    Menschen   wenigstens 
höchst  traurig  macht. 

Der  Verf.  läfst  sich  hierauf  in  «ine  ziemlich  weitläufige 

.  Erörterung  der  Erscheinungen  ein^  Mrelche  die-  Entziehimg   der 

Wärme  und  der  Nahrungsmittel  hervorbringt.    Unter  den  erste- 

ren  führt  er  auch  die  Erkält^ge^  und  deren  Folgen  an — eine 

n Krankheitsursache,  welche,,  aber  auf  eine  ganz  andere  Weise? 

nachtheilig  einwirkt  als  die  Wärme^nt Ziehung.    Es   ist'  nämlich 

,hier  nicht  der  Mangel  an  Wärme,    \^^el€her  nachtheiiie    nirkt, 

,  sondern  die  Unterdrückung  der  ^suVor  erhöhten  Haut ausdünstung* 

.  Der  ]V{ensch  kann  einen  hohi;n  Grad  yon  Kälte    ohne  Nachtheil 

.  ertragen,  während  ein  unbedeutender  2^ug\Tind  ,  x-velcher  ein^n. 

.  in   erhöhte    Transspiratio^  ?ersetzten  Theil   der  Haut  betrifft, 

sehr  üble  Folgen  hat. 

Zahlreicher  als  die  Verminderung,  tritt  die  Erhöhung  der  ~ 
.Excitation  als  Krankheitsursache  auf.  Es  giei)t  einen  gewissen. 
'  Normalgrad  der  Excitation,  sobald  dieser  überschritten -wird 
'^  durch  zu  oft  oder  zu  stark  wiederkehrende  Eimvirkung  der 
Beize,  so  entstehen,  die  Erscheinun^fen  der' Irritation ,  welche 
Wirkungen  eines  zu  hohen  Grades  der.  Reizung  sind  und  sich 
Terschiieden  äiissem,  je  nach  den  Organen,  Geweben  oder  Sy- 
stemen ,  die  sie  betHfft.  —  ,        < 

Das  Gehirn,  als  der  Sitz  der  intellektuellen  Thätigkeiten, 

urch,  dafs  ihnen  nicht 
es  durch  zu  'anhält en- 
in  Irritation ,  versetzt, 
emerkung:  Zudem  ist 
1  es  sehr  schwer  hält, 
itigkeit  >Tiedcr  zurück 
itielpunkt  aller  etwas 
Pn  verschiedenen  Ver- 
id  den  verschiedenen 
aber  nicht  zu  verwun- 
de Irritation  entsteh^ 

Verf.  über  die  Ents^e- 
len  Organen  und  Ge- 
wir  nur,  dafs  er  die 
und  'beh.aupt^t»  dafs 
?n  oder^4Uiftrffanischen 
sich  immer  durcli  ört- 
re. ,  Wir  können  ihm 
licht  angemessen,  ihn 
ae  Behauptung ,  .  dafs 
^n,  in  der  Erfahrung 
am  schnellsten  tödth-, 
L  eine  schnelle  und  zu 

tkd  diejenigen  der  Ent- 
tomen   an  bis  cur  ni» 
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gebHdeten  Phle^otie.     Unter  den  rier  Hatip^rmptomen  der- 
selben ist  das  des  Schmerzes  das  un^icher^c.    Nicht  selten  äu»^  ^ 
.scrt  sich  der  Schmeri  in  andern  Organen  heftigpr '  als  in  dem 
entzündeten  Organe  selbst.    Dieids  ist  die  Wirkung  der  Sympa-* 
thien  der  verschiedenen  Organe,  die  durch  die  Nerven  vermit- 
telt werden.     Vor  allein  ist  es  das  Gehirn,  welches  bei  bedeu-' 
t enden  Leiden   anderer  Eingevyeide  sympathisch  ergriffen  wird' 
und  dadurch   wieder  auf 'an4ere  Organe  nachtheilig  einwirkt. 
Der  Verf.  glaubt  hierin  einalg  und  allein  die  Quelle  der  söge«' 
nannten  wesentlichen  Fieber  m  finden,    deren  prothopathische ' 
Kxislenz  er  läugnet.    Diese  Ansicht^  desselben  ist  bekannt  g^ug 
und  auch  schon  vielfach  widerlegt ,  und  ^da'rf  also  hier  weiter 
keiner  näheren  Erörterung.    Eben  so   w^ig  können  wir  detn 


Gewifs  ist,  dafs  einer  Menge  dieser  Krankheiten  im  :  ^ange 
eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Entzündung  zu  Grunde  liegt, 
die  jedoch  meistens  nur  einen  geringen  Grad,erreicbt  (sniiMnAanuna^ 
tio>abdr  sehr  lange  dauert  und  hartnäckig  ist.  Ihre  Produkte  sind 
der  speckartige,  scirrhöse,  tuberkulöse  und  derjenige  Zustand, 
den  man  heutzutag  encephaloide  nennt,  ferner  Auswüchse,  Af- 
terbildungen ,  Anhäufung  von  Lymphe,  Venvachsungen  und  der 
Krebs.  , 

Die  mannichfaltigsten  krankhaften  Erscheinungen  entste- 
hen durch  die  Irritation  der  nervösen  Gebilde,  welche  um  so 
häufiger  vorkommt^  je  häufiger  und  stärker  die  Reize  sind^  die 
beständig  auf  diese  Gebilde  einwirken  und  zum  Theil 'künstliche 
Bedürfnisse  unserer  Zivilisation  sind.  Diefs  ist  die  Quelle  der^ 
nervösen  Krankheiten,  die  alle  mehr  oder  weniger  das  Gehirn 
betheiligen ,  uns  in  einen  krankhaften '  Zustand  versetzen ,  der 
anfangs  nin*  eine  nervöse  Irritation  darstellend,  durch  Konge- 
stionen, die  diese  IrHtation  veranlal^t,  in  entzündliche  AfEektio- 
nen'ünd  selbst  in  Entzündung  oibergehen  liann.  Die  Entz,üi^ 
düng  dieses  Organs,  welche  nicht  durch  Verwundung  hervor- 
gebracht wird,  kann  auf  doppelte  Art  entstehen^  einmal  durch 
''  moralische  Ursache.  Hier. beginnt  die  Irritation  in  def  Mark- 
,  Substanz ,  bewirkt  anfangs  Delirien  und  Konvulsionen  und  en^ 
digt  mit  den  Er&cheimm'gen  der  Entzündung,  Zweitens,  die  Ir- 
ritation wird  sympathisch  durcb  das  Ergriff ehseyn  anderer  Or» 
gane  auf  die  pia  mater  und  diö  Araclpioidea  fortgepflanzt,  ; 
.    .  Die  Ursachen  der  krankhaften  Irritation  des  Gehirns  möt- 

fen  seyn,  welche  sie  vyollen,  so   können  «ie   die  verschiedenen 
Irscheinungen  hervorbringen ,   die  Avir  als  die  Wirkuhgen'  der- 
selben anzusehen  baben,   als  das  Delirium  (Verrücktheit) ^  den  ^ 
Sopor,  die  Epilepsie ,  Apoplexie  und  Lähmung.  \ 

Auch  die  Äneurismen  und  Varikositäten  des  Heinzens  und 
der  Gefäfse  sind  Folgen  einer  vorhergegangenen  Irritatipü  die- 
ser Organe.  Die  Wassersueht  aus  Schwäche  und  scorbutisch» 
Entartung  der  Säftenmasse  scheinen. aber  doch  eine  Ausnahme 
zu  machen,  indem  der  Verf.  von  Irritatipn,  vi'clche  als  Ursach« 
derselben  anzusehen  sey,  nieht»-  erwähnt^  wenn  gleich  et' »9 
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^Isjdie  allgemeinste  Folge  der  Jrrkatjon  ist  die  Scbwäqbie 
^^]|sitteben^  die  theib  örtHctk>  theils  alkemeia  seyn  kann., 

fiiAPinlt  c^hlipfaf:  sicli  <ler  cirAfe  ^heil  dleses  Werks,   vvel- 

»  Leihen  überhi^upt  und  über 
L  uns  bemüht,/ den  >'vesent- 
yuid.  die  Behauptungen  des 
tj  Unter  manchen  Wahrheit 
tsto&en.  Während  wir  aber 
L  und  'fiber  die  inteÜektuei«^ . 
n  Äfaterialisinus  beschuldiget' 
n  seiner  Theorie  der  Patibo« 
kennen,  wenn  er  auch  hie 
temsucht  T erleitet,  Behaup- 
^ahruBg  begründet  sind. 
Srsoheiiuuigen  cLer  Yerrückf« 

Zweiter  The  iL'  Üeber  die  Verrücktheit  vom 
I  Standpunkte  der  fibysiologfschen  Lehre  aus  be- 
\  trachtet  und  ünler  die  firschelnting  derlrrita-^ 
\    tion  geordnet. 
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Kontuflioneift^t  j&ehirnersehütterungen,  Cntzündoiieeii  der  Kopf- 
b^decli nagen  imd  der  dem  Gebim  benachbarten  Organe«  NäcW 
diesen  ei*wähnt  der  Verf.  der  Irritationen  des  Magens,  dei 
Duodenums  und  der  Leber,  ^Tclche  nacbtbeilig  auf  dks  Gehirn 
'einwirken,  und  dur9h  anhaltende  Dauer  erst  Hypochondrie  und 
Hysterfe ,  zuletzt  selbst  Verrücktheit  erzeugen  können.  Ist  das 
Lieidcn  dieser  Organe  nur  von  kurzer  Dauer,  so  entsteht  nur- 
ekt  cteNriuni*  febrile^  Die  Irritation  dieser  Unterlcibsorgane  wird 
aber  nicht  selten  durch  mpralische  Ursachen  herbeigefüihrt,  lind 
yfitkt  datm  vriedensfii  n^ehtheilig  auf  das  Gebim.  Dtefs  geschieht 
namentUeh  durchs  Heimweh,  dureb  unglückliche  Liebe,  Gram 
imd,  verlefften  Ehrgeiz.  —  Wiewohl  wir  'den  wechselseitigem 
£itt€ufe  des  Gebims  und  der  genannten  Unterleibseingcweide^ 
sn  welchen  wir  noch  die  Milz,  überhaupt  das  gesammte  Pforl- 
adersystem  zahlen  können,  nicht  laugnen  können,  so  glauben 
wir  doch ,  dafs  B  r  o  us  s  a  i  s  diesen  Einfiufs  zu  hoch  anschlägt  und 
namentlfcb  den  EinfluDi  dieser  Organe  auf  das  Gehirn.  Es  un- 
terliegt keinem  Zweifel ,  wie  sehr  diese  Organe  durch  Affektio- 
,  ncn  des  Gehirns  leiden  und  daher  schreibt  sich  auch  der  nacb- 
theiliee  Elnflnfo  der  Leidenschaften  und  heftiger  GemüthsaiFekte 
auf  di^fte  Organe.  Der  Einfiufs  dieser  Organe  auf  das  Gehirn 
aber,  wiewohl  nicht  zu  läugnen,  findet /doch  in  gleichem  Grade 
Meht  statt,  Witt  häufig  weisen  diese  Orgme  durch  Entzündung, 
dem  höchsten  Grade  der  Irritation  ergrinen ,  ohne  dafs  wir  em, 
bedeutendes  Leiden  des  Gehirns  wahrnehmen.  Bei  der  Hypo- 
chondrie und  Hysterie  aber,  deren  nächste  Ursache  wir  ailer- 
dSiigs  in  'diesen  örganea  aufzusuchen  haben,  komn^t,  abgesehen 
daTon,  dafs  hier  auch  moralischen  Ursachen  Ticl  zur  Last  fallt, 
besonders  das  Leiden  des  Nervensysteins  des  Unterleibs  in  Be- 
tracht, welches  nachtheilig  auf  das  Gehirn  einwirkt  und  dadurch 
selbst  Irrfteyn  erzeugen  kann,  Broussais  übersieht  hier  wie  beim 
Nervenfieber,  indem  er  das  Leiden  d^r  einzelnen  Organe  her- 
rOrhebti  das  hek'vQrstechende  Leiden  des  Nervensystems,-  welr 
ehes  dann  Anlafs  zur  Erkrankung  des  Gehirns  giebt,  ^ 

X>\e  Ueberreizune  der  Geschlechtsorgane '  tritt  besonders 
beim  weibUehen  Gescluechte  nicht  selten  als  Ursache  der  Gel- , 
$teszerrüttung  auf.  Beim  Wochenbette  aber  wirkt  nicht  sowohl 
dies^  schädlich  auf  das  Gehirn ,  sondern  dei^  Ueberreizungszu- 
•tand  des  gesammten  Organismus,  zu  welchem  meistens  noch 
^moralische  Ursachen  hinzukommen.  Meistens  kommen  hierbei 
auch  noph  Metastasen  mit  ins  Spiel,  welche,  sowie  die  Metsi- 
schematislnen ,  der  Verf,  zuletzt  unter  den  Ursachen  der  Ver- 
rücktheit anführt, 

PaTs  aber  diese  Ursachen  in  elneni  Falle  Yerrückthcit  er- 
peof^en,  in  einem  andern  nipht,  hängt  von  einer  gewissen  Dis" 
positiQn  4b^  per  Verf,  unterscheidet  in  dieser  Beziehung  einen 
dreifachen  Zustand  des  Gehirns..  Es  ist  nämlich  entweder  zu 
reizbar,  behält  die  Reizung,  welche  auf  es  einwirkt,  zu  lange, 
md  geht  in  einen  bleibenden  Zustand  der  Irritation  über;  oder 
<)«  ist  zu  sphAvaeh  und  wenig  entwickelt,  und  vermag  dann  hef- 
tigen Leidenscliaften^,  und  grofjsen  Geistesanstrengungen  niclit 
m  widerstehen;  oder  endlich  es  ist  zu  sehr  entwickelt,  wodurch 
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eine  ungewöhnliche  Leichtigkeit  der  intellektuellen  ThäUgkeitea 
entsteht  (Genie),  die  dann  durch  Uebermaafs  nachtheihg  wir- 
ken. £in  gewisser  Militelzustand  der  Reftzbarkeit  ist  unstreitig 
^  derjenige ,  welcher  am  wenigsten  |intcrliegt.  —  In  .  dieser  ün-  - 
terscheidung ,  weiche  in  den  verschiedenen  Temperamenten  be- 
gründet ist,  liegt  in  der  T hat  viel  Wahres.    Ret. 

^  Zweites.Kapitel.    Ueber  die  Entstehungsweise 

der  Verrücktheit. 

Nach  den  verschiedenen  Ursachen  gibt  es  zweierlei  Ar- 
ten,^ wie  die  Verrücktheit  entstehen  kann,  nämlich  eine  ce\ 
rebrsile  und  eine  nicht  cerebrale,  je  nachdem  sie  ^as 
Oehim  proto  -  oder  deutcropatisch  afTiziren.  Beiden  können 
akut  oder  chronisch  auftrete^.  Die  cerehral- akute  ist  nichts 
anderes,  als  eine  Irritation  des 'Gehirns,  «die  sich  durch  den 
Zustand  der  mania  cum  febre»  deren  Beschreibung  wir  hier 
übergehen,,  charakterisirt.  Sie  geht  leicht  in  w^hre  Gehirn- 
entsündung  über.  Den  Trieb' zum  Bösen,  der  bei  ihr  yorherr- 
sehend  ist,  erklärt  der  Verf.  als  ''durch  einen ^  durch  die  Irri- 
tation Verkehrten  Instinkt  erzeugt.^«  Die  chronische  Entste- 
hungsart der  idiopathischen  Verrücktheit  unterscheidet  sich  von 

.  der  ersten  nur  durch  den  langsameren  Verlauf.    Man  bemerkt 
sie  am   häufigst  eu  bei    Personen  von  einqm  sonderbaren  und 

'  originellen  Charakter ^  bei  solchen,  die  häufig  falsch  urtheilen, 
die  Einsamkeit  lieben,  sich  immer  verborgen  halten,  keine  '^ 
Neigung  Mir  iVIittheilung  und  Freundschaft  besitsen ,  und  siph 
durch  Eigenheiten  auszeichnen,  die  vrir  im.  gemeinen  Lebei^. 
durch  Narrheit  bezeichnen.  Solche  Menschen  sind  in  der  Re- 
gel  sehr  reizbar,  und  werden  durch  Dinge  aufgeregt,  die  an- 
dere nicht  affiziren«. 

Sowohl  die  akute  als  die    chronische    Eutstehungsweisc 
der  Verrücktheit  kann  bei  einem  zu  sehr  ,  und  bei  einem  zu  gering 
•  entwickelten  Zustande  der  intellektuellen  Thatigkeiten  entstehen. 
Die   cerebrale     (idiopatische)    Verrücktheit   kann   ausser- 
olge  sehr  verschiedener  Kopfkrankheiten  seyn, 
cht    cerebrale   (deuteropathische)    meistentheils 
r  letzteren  sind  Hypochondrische   unrl   Tiefsin- 
e  Irritation  ist  dann  doppelt,   im  Gehirne  und 
rit  hierzi;  noch   die   Irritation  der  Gesohlecl}ts- 
I  dreifach.     Wie  wir  aber  bereits  bemerkt  ha-  ^ 
ssais   der  chronischen  Irritation  des  Darmka- 
urch  die  bekannten  Zeichen  der  Anore^Lie  und 
eines    entzündlichen    Leidens     des    Magens    und     DarmkanaU-  ' 
(gastro-enterite)  zu  erkennen  geben,  als  einer,    die  Verrückt-   . 
heit  erzeugende  Ursache  ein  viel  zu  grofses   Gewitht  bei,  was« 
feich  in  der  Erfahrung'  nicht  nachweisen  lafst,  und  wenigstens 
lieineswegs  so  häufig  der  Fall  ist,  als  B.  glaubt.    Der  gereizte 
und  krankhafte  Zustand  dieser  Theile  ist  vielmehr  in  aen^bei 
weitem  häuifigeren  Fälleli  Folge    des  früher  vorhandenen  Ge- 
himleidens;  dies  mag  nun  durch    moralische  oder  durch  phy- 
sische Ursachen  erkrankt  seyn.    Dnfs  itbrigens  dann   wiederum 
das  Leiden  des  gastrischen  Systems  nachtheilis[  auf  das  Gehirn 


'Digitized 


by  Google  . 


'-     '  ,      ■        ■  ,        199 . . 

rimTirlit,  und    dessen  Verstimmung   unierhält,  unterlieg  .kei- , 
nera  ZweiM. 

2u\|eilen  werden  die  S^Tiijptome  der  Verrücktheit  noth 
durch  ein  gewisses  Gefiihl  der  V,emunft  zurückgebalten,  jju- 
seilen  äussert  sie  sich  im  Anfange  nur  durch  ein  ungewöhn- 
lich heftiges  und  sonderbares  Benehmen. 

Frauen  sollen  nach  Bräussais  mehr  zur  Verrücktheit 
disponiren ,  als  Männer^  Dies  gilt  jedoch  nur  für  Frankreich. 
Vergleichende  Uebersichten  haben  dargethan,  daßs  in  Deutsch- 

*land,  Enj^land  und  den  nordisiihen  Stc^«ten  diese  Krankheit 
mehr  Männer  als  "Weiber  befallt.  Die  Ursache  jener  Erschei- 
nung in  Frankreich  mag  aber  wohl  hauptsächlich  darin  liegen,  dafs 
dort  das'  Weib  aus  seiner  eigenthümlichen  Sphäre  tritt  und 
sowohl '  im  bürgerlichen  als  politischen  Leben  eine  thcilnahins- 
voUere  Rolle  spielt  Geringere  Entwicklung  der  intellektuellen 
Vermögen  aber,  welche  der  Verf.  als  Ursache  dieser  Ersc)jei* 
BUng  anzusehen   geneigt  ist,  scheint  uns  der   Erfahrung  zu  wi- 

-  dersprechen,  dafs  höhere  Entwicklung  dieser  Thatigkeiten  auch 
.^um  so   eher  ihre  krankhafte   Stimmung  zur  Folge  bat ,    woher 
es  kommt ,  dafs    im    Allgemeinen  die    Zahl  der  Geisteskrank-  / 
heiten  mit   dem   Grade  der  geistigen  Ausbildung   und   Ci?ili^a- 
tion  einer  Nation  in  direktem  Verhältnisse  steht. 

DrittesKapitel.  Charaktere  der;Verrücktheit. 

Der  Verf.  gibt  hier  seine .  Eintheikmg  der »  Geisteski^nk- 
heitcn^  Wir  werden  sie  mittheilen  und  bomerkenswcrthes  her- 
ausheben, ohne  die  Schilderung  der  einzelnen.  Symptome  wie- 
der zu  gebenl 

'  Akuter  Wahnsinn   mit  Aufregung. 

A.  Akuter  Wahnsinn  mit  Tobsucht,  (ihanie  ai- 
ffue  furieuse).  Der  höchste  Grad  von  Wuth  oder  Tobsucht. 
Während  das  heftigste  Delirium'  d«r  akuten  Entzündung '  des 
Gehirns  zukommt,  gebührt  dem  Wahnsinn  mit  Tobsucht  <ler 
zweite  Rang  der  aktiven  Irritation ,  welche  aber  von  langer 
Dauer  seyn  kann,  imd  dähfer  subakut  ist.  Alle  Arten  der  "Ver- 
rücktheit können  sich  zu  dieaem  höchsten  Grade  erheben,  wenn 
die  tranken  sehr  aufgeregt '  werden.     Dafs  aber  der  /Ustand 

^    der  Wuth   zwei ,    drei ,    vier    Monate ,    ja  zuweilen    ein    Jjihr    . 
lang  anhalte,  wie  der  Verf.  glaubt,    ist  nicht  in  der ^ Erfahrung,, 
begründet.     Er  kann  zwar  mehrere  Jahre  lang  periodiseh  in 
kürzeren    oder    längeren    Zwischenräumen    wiederkehren    und 

•  Tage ,  auch  wohl  mehrere  Wochen  lang  anhalten ,  —  nie  aber  / 
Jiann  er  imausgesetzt  mehrere  Wochen  dauern,  ohne  dafs-  ein* 
Zustand  von  Erschöpfung  eintritt,  welcher  Ruhe  bedarf.  — 
Dafs  Irre  in  diesem  Zustande,  einen  hohen  Grad  der  Rälte' 
ohUe  Nachtheil  ertragen  können,  wird  man  wohl  nicht  nöthig 
haben,  einer  Aufregung  der  nervösen  Kraft  zuzuschreiben,  da 
die  bekannte  geringere  Empfindlichkeit  der  Haut,  verbunden 
mit  allgemeiner  Aufregung  des  Bhitsyst^ms  hinreicht,  diese 
Erscheinung  zu  erklären.    Ret 
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B.  Aliuter  Wä.hnsiiin  ohhe  Wuth.  Es  ist  dies 
ein.  geringer  Grad  von  Verstandesverwirrimg  und  Aufregung. 
PieKranlien  sind  z\yar  nocb  sehr  unruhige  äussern  aber  keine 
Wuth  imd  keine  Zerstörungssucht.    '  ^ 

Chronischer  Wahnsinn.  . 

,  AllgemeineV  chronischer  Wahnsinn.  Ein  Zu- 
stand allgemeiner  Verwirrung  ^fane  Aufregung,  gewöbntiöh  die 
Folge  einer  langen  Dauer  der  Verückthcit  (demence)»  « 

Partieller  chronischer  Wahnsinn  oder  Mono- 
_L-_!^  Ti:^  iv;;„^gg|.g  Form  dcs  Wahnsinnes,  die  sowohl  vor 
mde  der  Aufregung  auftreten  kann.  Es  gibt 
e  Arten;  fixe  Ideen  bei  gleichzeitig  vbrhan- 
m  Raisonnement  über  andere  (gegenstände 
Fon  den  anderen  Formen  des  Wahnsinnes, 
rt  die  verschiedenen  Arten  der  Monomanie, 
hr  'die  Vermögen  des  Instinkts  oder    der  In-" 

i,  welche  auf  einem  verkehrten  tn^ 
"stinkte     (Begehrungsvei'mögen,  '  niedere     See- 
len vermögei^)  berul^en,  mit  nnd  ohne  Delirium. 

:.'  A.  Verkehrtheit  hinsicHtUch  des 'Bedürfnis- 
ses der  ihdividuell^n  Erhaltung.    / 

:  Monoman i/e  des  "Selhstm-ordes.  Sie  ist  znweiled 
einfach  und  obne ;0elirium ,  (kann  man  sie  in  diesem  Falle- 
wohl  den  Geisteskrankheiten  zuzahlen?  Ref.)  und  hat  dann  'mei- 
stens ihr.tn  Grund  in  einem  leidenden  Zustande  des' Magens* 
Alle  andern  Motive  sind  nur  VorNvande.  — -  Hier  verweoliseU 
der  Verf. ,  >vie  wir  bereits  oben  bemerktefa ,  wieder  die  Wir- 
kung mit  der  UrsachKC.  -  Moralische  Ursachen  sind   es,  {die. bei 

,  Weitem  In  .^en  m/eisten  Fällen  das  Taedium  vitae  bewirken, 
und  welche  vermöge  der  Sym|)athi^  des  splanchnischen  ^Systems 
mit  dem  (^ehime  krankhafte  Veränderungen  in  .de^"^  Örganeü 
dieses  Systems  verui:sachen.  Idiopatische  l^eiden  dieses  Or- 
gans vermögen  iwar  Geist  und  Gemiith  sehr  au  verstimmen, 
doch  wohl  seljen  in  dem  Grade,  dafs  sie  Neigung  zum  Selbst- 
mord erzeugen^  und  wenn  diefs  der  Fall  ist,  so  leidet  in  der 
Regel  weniger  4er  Magen,  «^s  vielmehr  die  Leiter  und  die 
Mil».  Daher  auch  die  Benennung  der  Hypochondrie  mit  dem 
Namen  der  Milzsujcht, 

An  diese  Neigung  zum  Selbstmord  schliefsen  sich  die  fi^^ 
leii  Ideen  über  eingebildete  üebel  des  eigenen   Körpers,  wel» 
che  aber  hier  unpassend  mit  jener  unter   einer  Rubrik  stehen« 

B.  Verkehrtheit  hinsichtlich  des  Bedürfnis- 
ses ^ex  Ruhe. und  der  Bewegnn^ff« 

C.  Verkehrtheit  hinsichtlich  des  Bedürf'nis-^ 
8esde.sgcsellschaftlichen.Umg.ang.es  mit  unseres 
Gleichen. 

Sie  äussert. sich  entweder  durch  Schlaucht  und  Liel>e 
zu  irgend  einer  Person,  oder  durdh  Hafs  und  Eifersucht.  In 
letzterem  Falle  entsteht  häufig  ein  Hang  zur  Grrausamkeit,  siim 
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Ifforriefii  defteen  Ursache,  yrie  der  suni  SMBstmord,  iiach  dent 
Verf.  ebenfalls  auf  einem  Leiden  des  splanchniscben  Systems 
und  namentlich  Ae»  Magcils  beruht???  Der  Verf.  huldigt  der 
Meinung  derjenigen,  welche  glauben 4  flafs  dieser  Hang  zum 
Morden,  diese  Wuth  ohne  Delirium,  ohne  Verkehrtheit  des 
Verstamles  vorkommen  könne,  in  der  That  eine  gefährlich^ 
Meinung,  welchfe  dem  Laster  und  der  unmoralischen  Befrie- 
digung aller  Leidenschaften  Thür  und  Thor^  Öffnet.  Ref."  be-  ' 
«ieht  sich  in  dieser  Hinsicl^t  auf  das,  was  er  bereits  an  einem 
andern  Orte  *)  über  diesen  Gegenstand  gesagt  hat  und  erin- 
nert an  die  nicht  genug  zu  beherzigenden  Worte  Hufeland's, 
welche  dieser  ehr>vür(lige  Veteran  der  Heilkunde  unlängst  «us^ 
gesprochen  **).  ' 

Indem  aber  der  Verf.  der  Irritation  dCs  Magens  die 
Hauptschuld  dieser  Neigung  beimifst,  gibt  4* r  in  der  That  eine 
Gelegenheit  rur  Entschuldigung,  die,  wenn  diese  Meinung  üitt 
sich  greifen  und  Wurzel  fassen  sollte,'  zu  furchtbaren  Mißgrif- 
fen in  der  gerichtliehen  Medizin  Bahn  machen  könnte ,  und  mit 
)iecht  den  Glauben  niancher  Juristen  bestärken  miifste,  daf« 
die  Aerzte  durch  ihr  Gutachten  der  handhabenden  Gcrechtig^ 
keit  Fesseln  anlegten. 

b.  Verkehi'theit  hinsichtlich  des  Bediirfnis- 
sesderErnährung. 

Bei  diesei^  Verkehrtheit,  wo  die  Kranken  allef*hand  un- 
geniesbare  unreine  Dinge -und  selbst  den  cii^enenKoth  verschlin- 
gen, kann  man  wohl  eher  mit  d^m  Verf.  eine  Irritation  des 
Magens  annehmen,  ^'<relche  als  Ursache  dieser  bulimia,  öder 
dieses  krankhaft  erhöhten  Verdauungs Vermögens  anzusehen  ist; 

C  Verkehrtheit  hinsichtlich  des  Bedürfnis- 
tes  der  Zeugung. 

,  Sie  äussert  sich  theils  durch  Priapismus  oder  Nymcphoma^ 
nie,  theils  durch  eine  unbestimmte  Sehnsucht,  'oder  als  platcr« 
nische  Liebe.  Ob  .  derselben  ebenfalls  eine  Irritation  des  Ma- 
gens odef  der  Geschlechtsthetle ,  su  Grunde,  liege,  ist  nicht 
elrwähnt* 

iL  Intellektuelle  Monomianien,  oder  solehe,  wel- 
che sich  auf  verkehrte  moralische  Bedürfnisse 
besiehen;  Vorherrsehei|  einer  Idee,  oder  einer 
Reihe  von  Ideen. , 

A<  Monomanien,  die  sich  auf  SelBstzüfried^A- 
heit  beaiehen. 

Hierher  gehört  der  Stolz  vnd  die  Selbstgefäl]i6;keit,  elni 
Sjmip^on^  vieler  Geisteskranken,  die  durch  überniäfsige  Stu- 
dien oder  durchdieSucht,  nach  BefHedigung  ihrerEitelkeit  erkranitt 
sind,  eine  Ursache y  die   fast  in  jedem  Menschen  Hegt.    Hter- 

♦>  Ucber  Äe  Grämten  der  Äurechnuhgsfiihiglfcit  vo^  Dr.  F. 

Amelung,     In  der  Zeitschrift  für  die  Staatsatrzneikutido. 

7tcr  Bind  1827.    Erstes  Vferteljahrheft.  S.  47. 
*•)  Journal  der  prakt.  Heilkunde ,  herausgegeben  von  C.  W. 

Hufeland  xattd  £.  Ossann.  tS'iq.    Fäiruar.  S.  idö. 
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iier  gebort  ferner  die  EinbiMung  eine  höhei^  Peraon,  Gott^ 
£ür8t,  Kaiser  zu  seyn,  Reichtbüraer ,  Gelehrsamlieit  zu  besitzen 
u.  s»  w.  Hierher  gehört  endlich  die  Eitelkeit  und  Putzsucht 
vieler,  besonder^  A-veiblicher  Verrückten. 

B.  Monoman^ie,  die  sich  durch  Unzufrieden- 
Jieit  mit  «ich  selbst  äussert. 

Der  Verf»  betrachtet  hier  besonders  die  Dämonomafnie$ 
Sie  äussert  sich  auf  eine  der  vorigen  Art  entgegengesetzte 
Weise,  Es  ist  dies  übrigens  nur  eine  Variation  eines  und  des- 
selben Symptomes.  Sowohl  die  eingebildete  Erhebung  über 
nieinenWerth  und  über  meinen  Stande  als  die  eingebildet^e 
Erniedrigung  unter  denselben,  beides  ist  ein  Mifskennen,  ein^e 
falsebe  Seurtheilung  seiner  selhs.t,  die  sich  nur  auf  verschiedene 
Art  äussert«  Während  jene  gewissermafsen  glücklich  zu  nennen 
sind ,  bieten  diese  zuweilen  das  Bild  der  böchsjten  Verzweiflui^ 
dar.  Alle  diese  letzteren ,  di^  sich  für  verfolgt  imd  unglücklich 
halten,  sollen  nach  dem  Verf.  an  einer  starken  und  hartnäcki- 
gen Irritation  der  Verdauungsorgane  leiden.  Er  gesteht  übri- 
rens  hierzu,  ^%£&  dieses  Leiden  das  Produkt  der  traurigen 
deen  sejn  kann.  - 

C.  Frö  hli<;he  Monomanien. 

-  D.  Traurige  Monomanien.  (Die  Melancholie  der 
Alten). 

Man  sieht,  dafs  der  Verf.  die  Klassifikation  der  Monoma- 
nien sehr  zersplittert.  Man  könnte  auf  diese  Art  eben  so  viele 
Arten  aufstellen,  als  sich  verschiedene  £inl)ildungen  äussern. 
Diese  Art  fällt  mit  der  unter  B«  genannten  in  eine  zusammen. 
Auch  die  Geizhälse,  oder  die  Monomanien  des  Geizes  setzt  der. 
Verf.  unter  diese  Art.  \ 

^    E.     Vermischte  Monomanien. 

Sie  gründen  sich  auf  eine  Beihe  vermischter  Ideen,. wel- 
che abwechselnd  Freude  oder  Tralirigkeit ,  Hoffnung  und 
Verzweiflung,  Stolz  und  Erniedrigung ,  Furcht  1^ld  Zorn  erregen« 

F.  Intellektuelle  Monomanien  o*hne  Vorherr- 
schen innrerer  angenehm^er  oder  unangenehmer 
Bmpfind.ungen.  Sie  begreifen  die^ fixen  Ideen  m  sich,  wel- 
che sich  auf  Sonderbarkeiten  beziehen,  die  die  Zuschauer  eher 
amusiren  als  betrüben.  Der  Verf.  rechnet  hierher  diejenigen, 
welche  sich  einbilden  Hunde,  Wölfe  oder  irgend  ein  anderes 
Thier,  oder  In  einen  Stein,  in  eine  Bouteille,  in  ein  Senfkorn 
verwandelt  zu  seyn  u.  s.  w.  Häufig  liegen  diesen  Einbildungen 
krankhafte  ^körperliche  Empfindungen  zu  Grunde.  IJebrigens 
fallen  diese  Einl^iidungeh  mit  denen  unter  A.  angeführten  zu- 
sammen, und  können  nicht  als  eine  eigene  Art  betrachtet  \ver- 
<len.  -Ferner  gehören  hierher  alle  ülmgeii  Arten  von  fixen 
Ideen,'  die  sitb  weniger  auf  Einbildungen,, als  vielmehr  auf 
eine?  schiefe  Richtung  des  Verstandes  beziehen. 

Die  fixen  Ideen  können  wechseln,  und  andern  Platz  ma* 
eben.  ^  Ob  aber  diesem  Wechsel  allemal  einfe  andere  Art  der 
Irritation  des  Gehirns  zu  Grunde  liegt,  wieder  V#rf..  glaubt, 
4as  ist  die  Frage  und  kaum  anzunehmen.  Aber  darin  müssen 
Vfi^  ihm^vollkoinmen  beistinunen,  dal»  die  mit  fixen  Ideen  be- 
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iMkftetvii  Irren  Hicüt,  Vte  man  ge^5liiilfc>  behauptet.  Über  alle 
Cbrigen  Gegenstönde,  die  nicht  mit  ihren  fixen  Ideen  in  Berah* 
ruhrong  «tehen,  vernünftig  urtheilen.  Dies  yeripögen  sie  nur 
über  einzetne  Gegenstände  des  gewöhnlichen  Lebens.  Bei  al- 
len aber,  welche  eine  ipröfsere  Anstrengung  des ' Verstandes  er- 
fordern ,  wird  man  bald  eine  cprofse  Schwäche  des  Verstandes  und 
Befangenheit  des  Urtfaeils  bemerken.  Zudem  äussern  die  mei- 
sten.  Teranderte  Gefühle  und  Empfindungen  gegen  Personen, 
die  ihnen  früher  sehr  theuer  waren. 

Zuletzt  erwähnt  der  Verf.  noch  der  intermittirenden 
oder  periodischen  Manie,  und  bemerkt,  dafs  alle  die  genann- 
ten Arten  in  dieser  Form  auf^rcl^en  können. 

Viertes  Kapitel.  Gang,  1>auer,  BompliKation 
und  AiLsgan^r  der  Verücktheit.  - 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  der  Verriftktheit  hat  keine 
feste  Norm.  Sie  äussert  hierin  grofse  Verschiedenheiten.  Zn- 
v^ilen' folgt  schnelle  Besserung  mit  und  ohne  Hülfe  der  Kunst, 
suTveilen  erst  nach  Jahren,  zuweilen  ^s^r  nicht,  wo  dann  mei- 
stens Verschlimmerung  eintritt  und  die  Krankheit  in  den  Zustand 
allgemeiner  Verwirrung,  Blödsinn  (demence),  übergeht. 

Wenn  der  Vern  S.  386  sagt,  dafs  man  wenig  Sorge 
fiehme ,  die  Irren  vor  der  Kälte  zu  schützen ,  dasie  doch  nur  im  Zu- 
stande der  Aufregung  keine  Empfindung  davon  hätten ,  so  kann 
dieser  Vc«*>'vurf  nur  Frankreich  treffen,  wo  wir  in  der  That 
yiele  dieser  Unglücklichen  in  den  verschiedenen  Irrenhäusern 
der  Kälte  ausgesetzt  und  als  Folge  davon  viele  an  den  Folgen 
des  Frostes  und  Skorbut  leiden  sähen. 

\  Die  meisten  Irren  sterben'  an  Apoplexie,  der  gewöhnlich 
epileptbche  Anfälle  vorausgehen ,  an  der  Lungenschwindsucht 
und  an  chronischen  und  kolliquativen  Durchfällen,  (entiero-colite 
ehronique) ,  denen  sich  häufis  wassersüchtige  Zufalle  zugesellen, 
Bef.  mnfs  dies  bestätigen  und  was  die  letzte  Krankheit  betrifft, 

festeheu,  dais  es  ihm  selten  gelungen  ist,  einen  Irren  wieder 
erzustellen ,  der  einmal  davon  befallen  war.  Die  HrankhiBit 
äussert  sich  nicht  selten  als  fluxus  coeliacus  oder  hepatieos« 
und  wird  häufig  durch  den  Genufs  unverdaulicher,  roher,  faa- 
ligter  Din^e  herbeigeführt. 

Obwohl  manche  Irre  zieifilich  lange  leben,  so  errieieht 
doch  keiner  ein  hohes  Alter.  Der  Charakter  der  Verrücktheit 
bleibt  sich  nicht  gleich ,  er  wechselt  nach  den  Einflüssen ,  die 
auf  den  Irren  einwirken.  So  ist  er  bald  aufgeregt,  bald  ruhig, 
bald  verAvirrter i  bald  vernünftiger.  Die  Jahreszeiten,  Hitze 
vaad  Kälte  haben  einen  crofsen  Einüufs  auf  ihn.  Eben  so  die 
Elektrizität  (der  Druck  dfer  Luft,    Bef.)  ^ 

Eine  häufige  Komplikation  der  Verrücktheit  ist  die  mit 
Epilepsie ;  zuweilen  aucb  erscheint  sie  in  Verbindung  mit  Aneu- 
r^vmen  des  Herzens. 

Der  Verf.  ceht  nun  zur  Betrachtung  der  allgemeinen 
chronischen  Verwirrung  und  dei  Blödsinnes  (de- 
mence) über,  in  welche  nidit  selten  die  Manien  und  Monoma^ 
nien  überzugehen  pflegen,  Er  ist  häufig  auch  die  Folge  der 
Epilepsie^  und  erscheint  besonders  bald  bei  Verbindung  der 
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,  Epilepsie  .mit  Wahaslnn»    Er  fcami  aber  auch  iminÜl^U»ar  nae^ 
.verscbif denen  sjchweren  Hopf I^i^nkbciten ,    nach  Schlagflüs$en^ 
•  nach,  übermäfsigen  Geistesanstrengungen  YQrkoinnien.     Encilicb 
.igt  er  zuweilen  der  Begleiter  des  hoben  Alters  ^  und  ä\issert 
.«ich  als  solcher  Torziiglich    in   «olchen    Familien^    \'ve)ehe  aa 
^'und  für  sich  yon  sch^'vaciiem  Verstände  sind ,  oder  Geißt^sJkranke 
Vnter  ihren  Gliedern  zahlen.   Dafs  aber  diese  Verstandesischwä- 
ehe  dos  höheren  Alters  ebenfalls  auf  ein^r  wahren ,  chronischen 
,  mehr   oder  weni^^er    ehtzündlichen   Irritation  des  Gehirns  her 
•ruhe,  Nvie  der  Verf.  behauptet,  wäre  noch  au  beweisen.    Der 
Blödsinn  hömmt  in  sehr  verschiedenen  Graden  yöv,    Zuweilen  « 
zeigen  die  Kranken  in  manchen  Dingen,   p.  B.  ip  der  Musik, 
^iUe  bewunderungswürdige  Geschicklichkeit^  Dicht  selten  kom- 
men bei  ihnen  Amälle  Tpn  Aufregung  und  Tobsucht  vor^  häu- 
fig ist -er,  mit  Lähmung  kompliairt.     Piese  Lähmung,  welche 
Immer  um  sich  greift  und  zuletzt  nur  noch  die  Respiration%- 
umd  Verdauungsorgnne   verschont,  scheint  in  Frankreich  hau- 
iiger  in  Verbindung  mit  dem   Blödsinne   vorzukommen ,  als  <  in 
Deutschland.     Es  ist  der  höchste  Grad  dieser   Krankheit,   in 
welcher  der .  Mensch    den  «nbehfüflicbsten  Zustand    darstellt^ 
\ik  welchen  er  verfallen  kann. 

/   £s  ist  auffallend,   wie    bei    Geisteskranken,    welche  in 

Blödsinn   versinken ,  der  finstere  ima  verstörte  Blick  nach  ui^d 

'nach  verschwindet,    und  ei|ier  ruhigen,    aber  dutn.ien  ^ieae 

,  Platz  macht.    In  der  .Regel  werden  sie  4ani|  auph  wohlbeleibt, 

«md  bekommen  ain  blühenderes,  besseres  ÄifsseheOt 

Zu  Ende  des  Kapitels  kommt  der  Verf.  nochmaU  auf  i\i§ 
foankheften  zurück,  welche  bei  den  Irren  am  häufigsten  den 
Tod  herbeiführen.  Er  sagt;  //Alle,  welche  nicht  die  Gehirn- 
Kongestion  wegrafft,  oder  nicht  an  der  Xungenschwindsucht 
üterben,  milssen  nothwendig  der  Magen  •  uud  Dannentzün- 
.4ttng  unterliecen-'f  Um  dief&«zu  verstehen,  mufs  man  wissen, 
.  welch  eine  Menge  von  Krankheiteh  Bröussais  unter  gastro- 
enterite  versteht «  oder  wenigsten«  ak  Begleiterin  derselben 
ansieht. 

Fiinft.es  Kapitel.  Leiche<nöffnugen  von  Irren, 
Die  Veränderungen  im  Körper,  welche  der  Verrückt- 
heit zu  Grnude  liegen,  müssen  im  Kopfe  aufgesucht  werden, 
.  —  Bei  Tobsüchtigen  findet  man  Blutiiberfüllungen,-die  Gehirn- 
Substanz  gerötbet  und  ungewöhnlich  hart.  Der  Verf.  sah  bpi 
emem  jungen,  Menschen  die  Nerven  an  ilu^cm  Ursprünge  so 
hart,  dafs  man  sie  für  Sehnen  halten  konnte.  Er  erwähnt 
hierauf  der  verschiedenen  organisclien  Veränderungen ,  jiie  man 
bei  Irren,  die  schon  längere  Zeit  erkrsmkt  wai*en,.  aufgefunden 
hat.  Sie  hier  als  bekannt  voraussetzend ,  erwähnen  wir  nur  un- 
ter den  Ver^derungen  der  Unterlcübsorgane  der  Wirkungen 
der  chronischen  Magen  -  und  Darmentzündung,  welche  si^h 
bei^  allen  Irren  finden  äoUen,  welche  die  Terschiodencn  Grar 
Rationen  der  intellektuellen  Verschlimmenmg  erlitten  haben. 
Man  findet  bei  ihnen  die  innere  llaüt  des  Magens  roth,  braiin, 
schwarz,  mit  Blut  unterlauten,  verdickt,  mit  Geschwüren *]|Cr 
4eektt  tclten  verdünnt  und  erweich);  ^  p4cr  gegen  den  Fundus 
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■  teb  «erttöit«  Koch  weit  öfter  findet  inan  dito  Zw61(nngerd«nii 
auf  äbnliche  Art  krankhaft  verändert.  Femer  die  Leber  gelb, 
fetlartig,  vergröfsert  oder  verhärtet,  zuweilen  tuberkulÖt  odor 
sliirrhös,  mit  Hvdatiden  in  ihrem  Gewebe.  Nicht  selten  ist  der 
dicke  Darm  aut  ähnliche  Art  Terändert  als  der  IMagen,  namenV 
lich  bei  denen,  welche  tim  Durchfall  gestorben  sind^  mit  klei« 
nen,  umschriebenen  Geschwüren  bedeckt. 

-  Sechstes  KapiteL  Theorien  der  Verrücktheit 
sowohl  der  Altt^n  als  der  Neuern ,  bis  auf  die  iBpo- 
che  d«r  physiologischen  Medizin. 

Schon  bei  den  Alten  wurde  das  Gehirn  für  den  Sitz  der 
Manie  gehalten.  Caelius  Aurelianus  schrieb  sie  der  Ent- 
sündung  und  seiner  Häut^  su,  und  empfahl  ein  dieser  ^i^tspre- 
.  chei^des  Heilverfahren.  Auch  Galenus  liatte  ähnliche  An- 
sichten ,  nur  dafs  bei  diesem  die  schwane  Galle  eine  bedeu- 
tend^ Rolle  in  der  ^Erzeugung  dieser  Kranliheit  spielte.  Diese 
Meinung ,  welche  lance  Zeit  herrschte ,  wurde  ini  neueren  Zei- 
ten verlassen.  Die  Ursache  davon  ist,  flafs  man  den  Begriff 
der  Entzündung  viel  zu  eng  bestimmte,  und  nur  den  höheren 
Grad  derselben,  die  Phlegmone  darunter  verstanden  .wissen 
wollte ,  ohngeachtet  die  Röthe ,  die  Turgeszenz  und  die  erhöhte 
Wärme,  welche  häufig  zugegen:  waren,  für  die  Annahii^e  von 
Entzündung  sprachen. 

Dei*  Verf.  enväbnt  hierauf  der  verschiedenen  Meinim- 
gen  d^r  verschiedenen  Schulen  aller  Zeiten,  jedoch  nur  im 
Allgemeinen,  und  liommt  darauf  zurück,  dafs  man  das 'Wesen 
der  Enlzündimg  vcrliannt  und  deren  Begriffs  zu  eng  gefafst 
habe. w^Aber's  sagt. er,  //wie  lassen  sich  die  Erscheinungen,  wel- 
che man  in  den  l^eich^n  Irrer  gefunden  hat,  mit  diesem  (engen) 
*: begriffe  der  Entzündueg  vereinigen,  wie  läfst  sich  erklären, 
dafs  die  Verhärtungen,  die  Erweichunffen ,  die  Verkleinerun- 
gen und  das  Mifsverhältnifs  in  der  Größe  des  grolsen  und  des 
kleinen^Gehims ,  die  Dichtheit,  die  dmihlere  Färbung  oder  die  Blut- 
liberfüllung,  das  Zusammenhangen  der  Membrane,  die  härtere 
oder  weichere,  dichtere  ohne  dünnere  Beschaffenheit  der  ^ehädel- 
«knochen,  ihre  Konsistenz  mit  upd  ohne  elfenbeinartigem  Zu- 
stande,' oder  ihfe  Zerretbbarkeit ,  die  Ursachen  verschi«den(^r 
Arten  von  pelirien,  von  der  Wulh,  von  Koni^ulsionen,  von 
ungeheuren  4"sti*engungen  gewisser  Talente  und  von  der  gäniB- 
lichen  Vernichtung  aller  intellelituellen  Vermögen  seyn  liön- 
hen  ?/<  Als  Wirkimg  der  Entzündung  betrachtet  man  die  Eiter- 
seliretion,  und  £:erade  diese  fmdet  man  äusserst  selteu  im  ße- 
hime  von  Personen,  welche  an  Geisteszerrüttung  gelitten  ha- 
ben, vünd  dies*  ist,  wie  wir  glauben,  derGrupd,  dafs  man  die 
Idee  der  Inflammatipn  aufgegeben  hat./#  Man  fing  an,  die  Er- 
«cheinungen,  welche  man  in  den  LcKchen aufgefunden  hat,  nicht 
für  die  Ursachen,  sondern  fiü*  Wirkungen  der  Krankheit  an- 
zusehen. Der  Verf.  erinnert  daran,  däfs  er  bereits  im  Jahre 
1816  die  Frage  aufgestellt  habe;  "was  man  wohl  imter  den 
pathologischen  Veränderungen  für  Wirkungen  einer  Krankheit 
in  ballen  habe ,  und  wie  man  glauben  könnte,  dafs  eine  Krank- 
heit n^if  diiß  Organa  wirken  könnte ,  während,  f üe  Krankheiten 


Digitized 


by  Google 


206         .  .      .        -      .  . 

nack  d«n  Befinitionea  der  vorsiiglichatfft  No80pa|>^ii  nlcM^ 
«n4ere«  seyen,  als  ei&e  Gruppe  von  SymptomeA  ?/«  'VTir  liöa- 
nen  nicht  anders,  als  dem  Veti\  beistimmen,  dafs  eine  Ömpp» 
Ton  Symptomen  lieine  organischen  Veränderungen  hervorbrin- 
gen Itaun..  Demungeachtet  müssen  vvir'  die  Veränderungen, 
"welche  wir  in  laichen  auffinden,  für  Folgen  oder  Wirkungen 
der  Krankheiten  halten,  die^  aber  %'vahrend  ihrer  Bildung  turd 
auch  nachher  Erscheinungen  heryorbringen ,  woran  wir  eben 
die  Krankheit  im  Leb^n  erkennen.  Obige  Fra^e  ist  daher 
etwas  spitzfindi|;  und  läfst  skh  allenfalls  nur  den  Homöopattieii 
^r  Beantwortung  aufstellen,  welche  in  der  That  in  jeder 
Krankheit  nur  eine  Gruppe  von  Symptomen  erblicken.    Kef, 

Der  Verf.  erwähnt  hierauf  einiger,  neuem  französischen 
Schriftsteller,  und  «war  ausser  Lallemand,  welcher  über  Gc- 
himentsündung^  schrieb ,  zweier  andeni ,  die  er  aber  nicht  nam* 
bafV  macht    (wahrscheinlich  Geoirget  und  Bajle).    Er  eifert 

g?gen  die  lettten,  dafs  sie  die  Ursachen  oder  körperlichen 
edingunffcn,'  welche  der  Verrücktheit  zu  Grunde  liegen,  eiÄ- 
^ig  und  allein  im  Gehirne  suchen  (und  doch  sagt  er  zu  Anfange 
des  fünfVen  Kapitels ,  dafs  man  die  organischen  Veränderuncea 
in  den  Leichen  Irrer  im  Gehirne  aufzusuchen  habe)/  Er  wirft 
ihnen  vor^  däfo«  wenn  sie  die  mcdicine  physiologtqüe  studiert 
hätten,  sie  nicht  in  diesen  Irrthum  rerf allen  wären.  Inder 
That  aber  macht  er  sich  desselben.  Vorwurfs  schuldig,  wenir 
^es  alters  ein  Vorwurf  genannt  werden  kann ,  indem  er  jedem 
Irrseyn  eine  GehirnaflTektion  zu  Grunde  lest  und  von  jenen  nur 
dadurch  abweicht,'  dafs  er  den  übrigen  körperliche  Leideln, 
■welche  als  caitfemte  Ursachen  des  Gelumleidens  ancusehen  sind, 
nnd  dieses  anf  dem  Vteae  deiv  Sympathie  erregen,  mehr  Ge- 
wicht beilegt.  '-^  Ganz  iih  Widerspruche' mit  seiner  eben  aus- 
gesprochenen Behauptung  wirft  er  diesen  Schriftstellem  femer 
Tor,  dafs  sie  mit  "^em  Axiom,  «/difs  die  Veränderungen  des  Ge* 
bims  und  seiner  Häute  die .  Ursache  und  nicht  die  Wirkung  der 
Krankheit  sind,//  einen  falschen  Be|;riff  über  die  Pathogenie 
der  Geisfeskrankheiten  verbänden ,  oa  nicht  diese  Veränderun- 
gen als  Ursache  derselben  auRusehen  seyen ,  sondern  einzig  und 
allein  die  primitive  oder,  sympathische  Irritation  des  Gebiräs, 
welche  bald  sich  bis  zur  Entzündung  steigere,  bald  auf  einem 
geringem  Grade  stehen  bleibe ,  und  alle  die  genannten  Ver- 
änderungen als  Folge  dieser  Irritation  «aufträten.  »'Der  Wahn- 
sinn,<4  sa^  er,  f^setzt  immer  eine 'Irritation  des  Gehirns  voraus. 
Biese  Irntation  kann  daselbst  lange  durch  eine  andere  Entzün- 
dung (doch  wohl  eines  andern  Organs)  unterhalten  werden  und 
mit  dieser  verschwinden.  Aber  wenn  sie  sich  in  die  Länge 
zieht,  so  endigt  sie  sich  immer  damit,  dafs  si«' sich  in  eine 
wahre,  parenchymatöse  oder  membranöse  Entzündung  ver- 
wandelt.« '  '  , 

In  GalTs  Andichten  dagegen  findet  der  Verf.  eine 
Annäherung  su  den  seinigen,  glaubt  aber,  dafs  er  mit 
dem  Ausdrucke  einer  Lebensverletznng '•  (l^ston  vitale)  in 
einem  Organe  einen  «u  unbestimmten  Begriff  verbände« 
Noch      weniger    deutlich    findet     er    Pinel's    Ausdruck    ei- 
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wst  NerTenverletauiig  (l^sion  nerTeusa).  Dagegen  glaubt  ec, 
dafs  mit  dem .  Worte  Irritation  J  welche  nichts  anders  ish 
als  ein^  über  den  normalen  Grad  erhöhtes  IrritabSitätsTerhalt- 
nifs,  hinreichend  der  Vorgang  erWäit  i^t,  i^elclier  das  Leiden 
konütituirt ,  das  >Tir  untör  VerritcMheit  verstehen. 

ßieij^nte«  Kapitel;  Theorie  der  Vexriicktheit 
nach  der  physiologischen  Lehre. 

Der  Verf.  entyviclielt  hier  im  Speziellen  seine  Theorie 
über  die  Pathogenie  der  Yerrüchtheit,  die  wir  im  Allgenieine^ 
bereits,  kennen  gelernt  haben.  jVlit  Umgehung  jedeV  ünnöthi- 
gen  Wiederholung  n-v  erden  wir  versuc^eö,  seine  Lehre  kons 
und  verständlich  darziist eilen. 

\yas  er  unier  Irritatiion  versteht,  wissen  wir  bereits. 
Diese  Irritation  haikn  aber  vpn  viererlei  Art  seyn ,  nämlich  ent^ 
sündlich,  blutergi^fsend  (haemorrhagiquc),  snbinflammatorisch 
und  nervös.  Vous  diesen  ist  die  nervöse  nicht  nur  (Jie  häufigst e^ 
sonaern  auch  dif^enige,  welche  in  der  Begel  den  andern  vor- 
ausgeht. > 

Es  ist  bereits  oben  erwähnt ,   dafs  das  Gehirn'  einer  dop- 

Selten  Reizung  ausgesetzt  isty  derjenigen,  welche  von  aussen 
urch  die  Sinnorgane  ihm  zuhonime;  und  derjenigen  i  welche 
von  innen,  von  andern  Organen  auf  deni  Wege  der  Sympathie 
ihm  mil^etheilt  werden.  Duroli  *  einen  zU  häufigen  Andrang 
dieser  Reiae,  oder  durch  eine  eu  heftige  Einwirkung  derselben 
wird  das  Organ  überreiz^,  irntirt  und  es  müssen  abnorme  oder 
krankhaft«  Wirkungen  resultiren.  Diese  Wirkungen  äusserU 
^cb  durch^  eine  gröfs^re  Thätigkeit  imd  Hastigkeit  sei)ier'Ftmk- 
tionen,  und  durch  diejenigen  Symptome,  die  wir  ab  den  Zu- 
^nd  der  Aufregung  bezeichnen. 

Die  Reize,  welche  von  aussen  auf  moralische  Weistt 
einwirken ,' erregen  eine  tiervöse  Irritation.  Dasselbe  ist  auch 
bei  einigen  inneren  Reizen  der  Fall.  Dafs  aber  der  Alkohol  . 
im  Magen  auf  sympathische  Weise  im  Gehirn  eine  nervöse 
Irritation  errege,  dünkt  uns  falsch  oder  Hui;  theilweise  wahr,  - 
£s  ist  vielmehr  wahrscheinlicher,  dafs  die  flüchtigen  Theile  deai 
'Alkohols,  welche  ins  Rlut  aufgenommen  werden,  im  Gehirn 
ein^n  solchen  Reitz  oder  eine  solche  Untetimmu^g  erregen,' die 
wir  als  Trunkenheit  bezeichnen.  ^    "   / 

Wie  die  verschiedenen  irren  Ideen  aus  der  verschiebe-  . 
neu  Einwirkung  dieser  Reize  entstehen  mögen ,  sucht  der  Ymf» 
durch  Beispiele  zu  erweisen.      Sie  sind  meistentheils  ^m  Pro- 
dukt äusserer  und -innerer  Reize  ui^d  ihre  Verschiedenheit  tich- 
tet  sich  nach  dem  eijgenthümlichen  Charakter,  des  Machen,  . 
nach  seiner  Leb^Mweise,  meinen  Söhicksalen,  geiner  Erziehung 
u.  8.  w.,,  sowie  nach  dem  verschiedenen  Zustande  seiner  Or*' 
gane.     Er   macht  darauf  aufmerksam,  wie  eine    angestrengte 
Thätigkeit  eines  oder  d^s  andern  Gehimorgans ,  die  anhaltende  . 
Aufmerksamkeit  auf  irgend  einen    Gegenstand,    eine  lebhafte 
Empfindung  u.^  s..  w.  ueist  und  Gemüth  so  sehr  beschäftigen 
können,  dafs  sie  am  Ende  eine   eigenthümliche  und  von  der 
normalen  abweichende  Ricl^ung  annehmen;  wie  das  Willens^ 
vermögen   sowohl  durch  moraluahtf  als  auch  durch  physische 
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Affelite  unterdrückt  oder  su  exceislwtt  und  der  Leitung;  der 
Vermm^t  entfogener  Thätigkeit  gesteuert  werden  kann)' w je . 
entziuMliichc  Aifektionen  des  Verdauungsapparats  und  der  Ge* 
schlechtstheile  (man  mufs  hier  das.  Wort  Entzündung  nicht  int 
eigentlichen  Sinne  iiehiwen,  sondern  nur  als  einen  übermäfsi«^ 
gereizten  Zustand)  das  Gehirn  zu  betheiligen  yermögen,  worau» 
denn  auch  die  Erscheinungen  der  Hypochondrie  und  Hysterie- 
«u  erklaren  sind,  —  wie  hei  fortdauernder  und  anhaltender 
EinSyirkung  der  krankhaften  Organe  des  Unterleibs  auf  das 
Gehirn  die  Melancholie  zu  entstehen  vermöge,  und  wie  um- 
gekehrt die  Organe  des  Unterleibes  durch  ein  primitives  (z*  B, 
durch  moralische  Ursachen  herbeigeführtes)  Leiden  des  Ge- 
hirns in  Mitleidenschaft  gezogen  und  dadurch  krankhaft  affizirt 
werden  können. 

Die  anhaltende  Einwirki^ng  der  normalwidri^^eii  Heise 
auf  das  Gehirn  mufs  nach  und  nach, in  diesem  Orj^ane*  eine 
bleibende  Veränderung  hervorbringen.  '/Diese  Verändenmg 
kann  nichts  anderes  seyn,  als  eine  iibermäfsig  erhöhte  Schnel- 
ligkeit derBewegungen  der  überreizt  enGehimncrv eh.  Denn  wie  die 
Muskelfaser  imcf  die  Gelatine  der  Gefäfse  (?)  in  gröfsere  Bewegung 
durch  erhöhte  Kontraktilität  (gesetzt  werden  können,  so  kdntt 
dieses  auch  mit  dem  Eiweifs  der  Fall  seyn,  aus  welchem  die 
Gehirn  -  und  Nervensubst^ni^besteht,  und  jedesmal,  wo  diese 
Bewegung  über  die  Mafsen  und  anhaltend  vermehrt  ist-,  wird 
der  normale  Typus  serstört  und  der  Zustand  der  Verrtic^ktheje 
ausgebildet.  Jede  Gehimthätigkeit  Scheint  defpnach  ,  nach  dem 
Vcrf.<  von  einer  Bewegung  derselben  abzuhängen,  und  eine 
Yermehrte  Thätigkeit  ein^  gröfsere  Bewegung  und  umgekehrt,^ 
vorauszusetzen.  So  annehmlich  diese  Ansicht  sclieint,. so  be- 
darf sie  doch  noch  des  Bewebes^.und  bleibt ^  ohne  diese'  im- 
mer nur  eine  Hypothese.-  Hef« 

Nach  kurzer  Eim'virkung  der  störenden  Reize  auf  d»» 
Oehirn  (bei  frischen ,  noch  nicht  lange  anhaltenden  Fällen)  ist 
daher  die  Wiederherstellung  des  normalen  Zustandes  desscW 
ben  bei  passender  Behandlung  noch  leicht  möglich,  um  so, 
schwieriger  aber,  wo.  der  krankhafte  Zustand  bereit» 
lange  2eit  anhält,  und  gewissermaßen  «nr  andern  Natur  ge- 
worden (in  die  Organisa\^o^  fest  gewurzelt)  ist^ 

Der  Verf.  kommt  hierauf  nochmals  auf  den  Grund  ^er 
Verschiedenheiten  surück,  die  ^Tir  in  den  verschiedenen  Arfci» 
der  Monomanien  und  des  Irrseyas  überhaupt  bemerken.  Er 
maeht  hierbei  auf  die  Verschiedenheit  der  Reize  aufmerksanr 
und  auf  die  Rückcrinnerung  früher  aufgefafster  Begriffe ,  die*, 
in  neue  Associationen  treten,  und  durch  die  Irritation,  über- 
spannt, oder  überhaupt  verändert  erscheinen.  Diese  Ueber-- 
ZnniMj;  und  Veränderung  finden  wir  selbst  bei  ehifachen^ 
ständen  der  Aufregnns^,  die  noch  nic;ht  Verrücktheit  eenannt 
werden,  weil  -sie  vorübergehend  sind,  in  der  That  aber  mit 
ihr  m  einer  und  derselben  Kategorie  stehen,  nämlich  im'  Zu-' 
Stande  der  Leidenschaiten ,  im  Zorn,  in  der  Trunkenheit. 
Als  eine  Erscheinung,  welche  immer  bei  einer  lebhaften,  und 
aiejit  aehnnerakafUn  Krrilatio»  statt  findet,  wird  die  Neif^uag. 
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vifeW.  Tlelleicht  der  meldten  Irren  ^  im  Aiifdii^  iivres  frkrAiif 
iiens,  ram  Stolze,  ihr^  Aumafsung,  i)u-e  JEiobilduii^  vo»ii  «itli. 
selbsi^  ^"«^  ihre  Ausbrüche  in  Jobsncht  angegeBeiu  Dagegen 
soilen  sie  sich  mehr  zurTräuriglieili,  zum  Tief'simi  neigen,  wenn 
^e  Verdauungsorgäne  leiden  und  als  primitive  Ursachen  de» 
Irreseins  anzi&ehen  sind.  Dafs  auch  hiervon  die  Neigunc  zum 
delbstmoi*de  und  zum  Morden  abbanden  solle,  haben  wir  be- 
reits angeführt,  Aufser  dem,  was  wir  oben  gegen  diese  Mei- 
nung angeführt^ haben,  scheint  uiis  auch  uocJi  folgender  tfiii- 
«tand  da^e^en  zu  sprechen:  f'ast  alle,  Tobsüchtige  glauben  sich 
Terfolgt  und  suchen  die  Hindernisse  hinweg  zu  räumen,  die 
Bicb  ihren  zügellosen  Neigungen  ^^i^d  verkehrten  Willensäüsse-r 
runden  entgegen  stellen,  m  Folge  Hessen  widerstreben  sie  alleq 
denjenigen , .  die  sich  ihnen  widersetzen ,  un<l  sind  schon  desi 
1>alb  zum  Mord  geneigt,  den  sie  auch  leicht,  an  denen  begehen«' 
.  von  denen  sie  sfch  in  ihrem  Wahne  verfolgt  glauben.  Dem* 
'ungeachtet  finden  wir  bei  ihnen  njcbt  immer  die  Zeichen  eine» 
hervorstechenden  eastrische  11  Leidens,  oder  sie  sind  wenigstens 
'nur  in  geringem  Grade  vorhanden.  Statt  dafs  wir  Grund  lia-* 
'b,en,  zu  glauben,  dafs  die  genannten  Erscheinungen  von  einmal 
-  solchen  Leiden  abhängen,  finden  wir  gerade  in  denjenigen 
Mitteln,  welche  ein  solches  Leiden  künstlich  zu  erzeugen  im 
Stande  sind,  wie  t,  B.  tn  den  Ecke!  erregenden,  Brech-  uikI 
Abführungsmitteln,  die  dchersten  Heilmittel,  welche  die  exces-' 
sive  und  abnorme  Thatigkeit  des  Gehirns  herab  zu  stimmenr 
und  zu  regeln  im  Stande  sind.  "Wir  erinnern  hierbei'  an  die 
ungeineine  Wirksamkeit,,  welche  uns  die  Digitalis  in  diesen 
Fällen  darbietet,  deren  wohlthatiger  Erfolg  sich  erftt  dann  recht 
äussert,  wenn  ihre  üebelkeil  und  Erbrechen  erregende  Wir- 
kung auf  den  Magen  eintritt.  Demuhgeachtet  sind  -wir  weit 
entfernt,  den  grofsen  und  gewifs  nachtheiligeii  Ein^ufs  bedeu- 
tender ünterleibsleiden  auf  das  Gehirn  damit  läucnen  zu  wol- 
)enl.  Wir  mifsbillflgen  nur  die  ajHzugrolse  Wichtigkeit  und  die 
^  Ausdehnung,  die  der  Verf.  in  diAr  Begehung  selbst  geringe* 
ren  Leiden  der  Art  beilegt,  und  fanden  uns  bewogen^  deshäb 
d^s  Gesagte  dagegen  zu  erinnern.    Ref.  — 

tJnter  den  verschiedenen  Arten  und  Gradationen  4er  Irri- 
tation Vies 'Gehirnorgans ,  welche  das  Irresein  bedingen,  nimmt 
dier  Verf.  zwei  Hauptarten  'an\  nämlich  die  sangujnische  und 
die  nertöse.  ,  Ersteige  entscheidet  sich  gewöhnlich  binnen  liur^ 
«er  Zeit  entweder  zur  Heilung  oder  zur  anheilbaren  Desorgani- 
sation -—  let^ere  kann  Monate  und  Jahre  laug  auf  einer  Stufe 
•teben  bleiben.  \ 

Er  kommt  hierauf  nochmals  auf  GalTs  Ansicbten  zurück 
und  findet  sie. sehr  bequem,  um  sich  mittelst  der Gehirnorgane  . 
'  die  verschiedenen  Monomanien  tu  erklaren,  je  nachdem  datf 
eine  oder  das  andere  in  Irritation  versetzt  ist«  Demunceacht«t 
kann  er  dieser  Ansicht  nicht  Jbuldigen ,  weil  durch  das- Irres  eyn 
gerade  meistentheils  von  den  ^rülieren  ganz  verschiedene  Nei- 
gungen, Gelstesrichtimgen  imd  Fähigkeiten  sich  ofTenbaren^  man 
mIbo  nicht  Irritation  der  alten,  sondern  neuer,  zcither  wenig 
oder  gar  nicht  hervorstechender  Göhimorgane  annehmen  müsse. 
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Aus  demselben  Grunde  könnte  man  ancb  dte  Neigungen  itii4 
Denküngs weisen,  die  sich  während  des  Irreseyns  zeigten,  nicbf 
für  die  wahren  des  Mepschen  halten,  welcher  sie  im  ^jesunden  ^ 
Zustande  gleichsam  simulirte.  Der  Verf.  denkt  sich  die  Sacb^ 
eanz  anders.  Er  glaubt,  dafs  yerschiede^ne  gröfsere  Gehii^npar-  * 
tbien  zu  einer  Klasse' von  Functionen  dienen,  so  s.  B.  die  vor- 
deren Hemisphären  des  grofsen  <  Gehirns  den  Yerstakidesfunctia- 
nen,  und  dafs  eine  theilweise  oder  gänzliche  AfTection  oder  AI 
teratio/i  »der  Gehirnfasern'  oder  Fascikeln  dann  die  rerschiede- 
nen  Erscheinungen  des  Irreseyus.  hervorbringen  und  ,auf  ahn* 
liehe  Weise  auch  die  gestörten  {jemiithsafTectionen  ihre  Erklä- 
rung finden.'  Ja  selbst  die  EnlN'vickclung  der  einzelnen  Geistes- 
ünd  Gemütbsthäti^keiten  und  ihre  Veränderun^  bei  £rwachsc- 
nen,  ihre  theilweise  Vervollkommnung,  so  >'vne  ihre  Schwächung, 
die  man  zuweilen  beobachtet,  sucht  er  auf  ähnliche  Weise  durch 
Heizung  oder  Abspannung^  einzelner  Gehimparthien  <Fascikeln)  ' 
isu  erklären,  //Wenn,«  sagt  er,  //die  anhaltende  Dauer  der  Beir 
sung  in  der  Verrücktheit  die  Gehimmasse  'zu  erschlaffen  oder 
anzuspannen,  durch  Enveichung  zu  verflüssigen,  oder  durch 
Vcrhäutung  zu  verdichten  vermag; f  wenn  ein'Uebermafs  d^s  Ge^ 
däehtnisses  von  ein)sr  übermäfsigcn  Thätiekeit  der  *ContractOitat 
begleitet  -ist>  wenn  ^as  yerscßwinden  dieses  ^Veir'mögens  von 
einem  Mangel  an  Beweglichkeit  und  einer  zu  grofsen  Er>vei;- 
cbunff  abhänfft;  wenn  alle  andere  ^istige  Vermögen  endlich 
aicb  m  der  Verrücktheit  wie  das  Gedä'chtnifs  verhalten,  warun^ 
sollte  man  nicht  annehmen,  dafs  ähnliche  Veränderungen  auch 
bei  normalem  Zustande  des  Gehirns  möglich  seyen!^  Doch  ist 
es  nicht  die  gt'öfsere  oder  genngere  Masse 'der  Gebirnsubstans, 
die  hier  den  Aussehlag  eiebt,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  sonden» 
vielmehr  das.Mafs  der  Irritabilität,  der  Conträctilität ,  der  ait. 
haltende  .Zustand  der  pichtheit,  der  Weichheit*  oder  der  Span- 
nung der  Gehimfaser,  welche  die  unendliche  Verschiedenheit 
der  Geistes-  und  Gemüthsvermöeen  bedingt.  Hierzu  komnif 
noch  der  verschiedene  Gradg^der  Bewegung  und  Beizung,  der 
von  innem  und  äussern  Beilen  bedfqgt  wird,  und  d^a^urcb  den 
Zustand  dieser  Vermögen  verändert»  —  •      ^ 

In  dei*  SchJufsfoIge  seiner  Theorie  findet  der  Verf.,  gan» 
Im  Widerspruche  mit  vielen  andern  Autoren,  und  namentlich 
mit  Esquirol,  //dafs  die  Vergleichung  dei*  Symptome  mit  den 
Besultaten  der  Leichenöffnungen  hinlängliches  Licht  auf  die  Na- 
tur der  Verrücktheit  Vverfe,  iind  dafs  tnan  darauf 'mit  Bestimmt- 
e  Theorie  dieser  Krankheit. bauen  kann./« 
rkungen  der  Irritation,  deren  akute^r  Zu- 
s  höheren  Grades  der  Entzündung,  Blut- 
rtrophi^  liinteHafst,  während  ihr  chroni- 
puren  in  gerinserem  Grade   und  häufige 
»m  Charakter  der  EnTeichung,  der  Ver- 
hfe  zurückläfsl.  Sowohl   die  Hypertrophie 
der  Irritation.   Letztere  ist  nicht  die  Wir* 
eines  serösen  oder  {lurulenten  ^I^idums., 
?r  anhaltenden  Steigerung  der  Contfactili- 
„ -   imasse^das  heifst«  einer  anhaltencTen  uu^ 
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iiArlieii  Irritation.  Man  sielit,  rlaOi  eine  soIcHe  Fölgenuiff  zweier  ' 
höclist  verscKSedener  Wirkungen ,  ans  einer  und  derselben  Ur- 
sache, nicht  nur  mindestens  eine  sehr  sewagte  Hypothese  zii 
nennen,  sondei^n  auch,  al«  ein  reiner  Widerspruch,  durchaus^ 
unyerständlich  i^t.  Eben  so  unYerstämllich  linden  .wir  seine  £r^ 
klärung  der  Thatsache,  dalls  das  Volumen  der- beiden  HemV 
phären  häufig  ungleich  ßey.  jDles  häiigt  nach  ihm  offenbar  A^ 
▼on  ab ,  däfs  wir  nicht  auf  gleiche  Weise  in  allen  Theilen  die- 
ser Organe  gereizt  (stimulirt)  werden  können. 

Mit  üei>ergehung  mehrerer  Wiederholungen,  die  sich  der 
Verf.  EU  Schulden  kommen  läfst,  bemerken  wir  nur  noch,  daft 
er  annimmt,  das  Bewufstsejn  seiner  Selbst  leidebei^jeder  Vet- 
rücktheit,',fiK>wohl  der  allgemeinen  als  auch  der. nartkllen,  aber 
auf  verschiedene  Weide  in  höherem  oder  geringerem  Grade. 
£r  glaubt  aber  nicht,  >'ne  einige  annehmen,  dafs  in  diesen  Fäl> 

*B  das  Bewufstsejn  gleichsam  unterdrückt  sey,  sondern,  -da  ^ 
ich  ihm  das  BeA-vufstfeyn ,  das  Fühlen  seines  eigenen  Ichs  ;^etbst 
ttur  eine  Gehimfunction  ist,  so  leidet  und  verschwindet  es  n4<> 
tiirlicb  von' selbst  mit  dem  Leiden  oder,  der  Destruction  dieses- 
Organs.  Dafs  es  in  der  Convalescenz  wieder  erscheine  und^lsich 
zuweilen  bei  Irren  kur«  vor  ihrem  Xode  zeige,  selbst  wenn  es 
Jahre  lang  verschwimden  oder  abnorm  gewesen  sey,'  wider- 
spreche dieser  Annahme' lieineswegs.  Es  erscheine  wieder,  bO* 
bald  das  Leiden  oder  die  Irritation  des  Orgaps  nachlafst.  'Ja 
selbst  der  Schlaf ,  wo  das  Bewufsts^n  theil weise  verschwindet». ' 
oder  ungeregelt  erscheint,  ist  nach  sroussäis  eine  Folge  d«* 
Irr  .  ?ion.  Wenigstens  kann  -folsender  Satz  nicht  anders  •eer-,  . 
sta  .1\  •  werden,  n  Sobald  die  Irritation'  wiederkehrt ,  so»  ver- 
schwinden sie  (nämlich  Verminft  und  Bewufstseyn)  wie  im  ge- 
wöhnlichen Schlaf ,  oder  wenn  toan  lieber  will,  in  der  Apople- 
xie.« —    Üieso  Behauptung  is^  zwar  mit  der  Theorie  der  intek' 

,  lectuellen  Vermögen,  welche  der  Verf.  im  ersten  Theile  aufge- 
stellt hat,  gahz'kpnsequent.  Dafs  sie  aber  eben  so  wenig,  .wie 
dies^,  dem  Adel  der  menschlichen  Seele  entspreche,  den  wir, 
ihren  Vorzügen  gemäfs,  ihr  zuerkennen  müssen,  und  sich  noch 
weniger  mit  d^  Begriffen  ihrer  Unsterblichkeit  vereinigen  lasse, 
fällt  in  die  Augen.  Allerdings  müssen  wir  annehmen ,  um  nicht 
in*  den  Sumpf,  des  Materialismus  zu  verßinken,  dafs -das  Bewufst- 
seyn, clie.'Erkenntnifs  seiner  Selbst,  dieses  Attribut  der, Seele 
im  Irreseyn  n^r  unterdrückt  ist,  oder  siel«,  vermöge  der  ^ehle^ 
haften  .Organe,  nicht  normal  zu  äussern  vermag,  dafs  es  aber 
dessen  ungeachtet  unverändert  bleibt,  und  nach  Wiederherstel- 
lung dieser  Organe  in  den  normalen  Zustand,  odfer  niatCh  seiner 
?;änzlfchen  Entledigung  dieser  irdischen  Fesseln ,  als  normal  und 
ehlA*frei  wieder  erkennen  oder  supponireri  läfst.^ 
'  Werfen  wir  nun  nochfnals  mit  kritischem  Auge  einen  Bück- 
blick  auf  diese  sogenannte  physiologische  Theorie  der  ,Verrückt- 
heit,  so  finden  wir,  dafs  sie  gleich  vielen  andern  und  vielleicht 

•  noch. in  höherem  Grade:  auf  vagen  und  unbestimijiten  Prinzipien 
basirt  ist ,  dafs  sie  eine  Menge  von  Hypothesen  zu  Hülfe  nimmt, 
luidrdafs  sie  sich  endlich  in* Widersprüche  ven'vickelt,  aus  denen 
jie   der  vieldeutige    Begriff  der  Irritation  schwerlich  herauszu- 
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«vidusln.  vermag;  Di^ßp  Irritation ^  seibtt  ^ne  Hjjrpotbese,  t«t'  - 
''jiber  die  Basis  der  ^anx^n  Pathpgenie  des  Verfassers,  ein  durch- 
aus «unbestimmter  Begriff,  der  aber  Von  ihm,  feben  wegen  sei«» 
ner  Vnliesfimmtb^it  ^geschickt  luid  ungeschickt ,  konsequent  \Xad 
li^ki)nsequent  nu*  Erklänwg  der  verschiedenste.n  Thatsachen 
]>fenüt>t  wird^  und  so  in  mannijgf altiger  Verbindung  wiederkehlt  - 
j^d  als  sein  jbestandiger  Befrain  angpseben  werden  kann. 
.  .  Pemungeachtet  können  wir  nicht,  läugnen,  dafs  die  ^Theorie  ^ 
des  Verf.  uns.  in  so  we)|  auf  wählte  Naturbeobachtung  gegründet 
scheint,.  a]s  uns  die  sichtbaren  Symptomen  der  Geisteskerriittung, 
besonders. zur  Zeit  ihres  erstien  Auftretens,  dfirüber  AufschlidOi 
«u  geben  Tcrmögen.,  Es  sind  dies  d^e  Zeichen  von-  bedeutenden 
JCopgestionen  de&  Bluts  nach  dem  Kopfe  und  von  BlutOberfül- 
Inng  dei  Gfehims ,  die  nicht  selten  wahrhaft  entzündlicher  Natur ' 
^  sind^  und  diesen  Charakter  auch  durch  die  in  Leichen  aufge- 
fundenen organischen  Veränderungen  darthun.  Wir  haben  diar* 
über  imsere.  Meinung  an  einem  andern  Orte  *)  bei  Gelegenhf^l 
.der  Bayle 'sehen  äeobacntungen  mitgetheilt,  und  müssen  un$' 
Aarauf,  um  hier  nicht  zu  .weit&ufig.  i^u  seyn,'  beziehen.  £s  be* 
schränkt  sich  diese  .Ansicht  freilich  nur  auf  die  näheren  mate* 
r[e}len  Bedingungen  der  Geist eszerriittung;  aber  die  nächste  Ur*. 
/lache  selbst"  wird  uns  doch  jederzeit  unbekannt  bleiben,  und 
^6  ist  gewifs  auffallend,  dafs  Broussais  cils  ein  so  abgesagter 
Feind  jeder  Ansicht V  welchp  nicht  auf  Sinnesauschauung  be- 
unbestlmmten  und  rein  hjpothetbchen  BegrMT 
ae  Zuflucht  nimmt,  um  das  Wesen  der  Krank* 
n. ,  .         '  ,  '' 

ipi.tieL  .  Prognose  der  Verrücktheit, 
liesem  Kapitel  yerschiedeno  Thatsachen  ange* 
af  Erfahrung  gründen.  Wir  thellen  davon  fol^ 
[lenswei^there,  oder  dem  Verf.  eigenthümliohe 

sieh,  ein  lange  dauerndes  moraliaches  oder  gei- 
pc.^«»  *--o.x,^.  ««t  einer  chronischen  AfFection  der  Verdauung«' 
Organe,  so  ist  die  Heilung  schwieriger,  weil  diese  bei  den  Irri« 
tationcn  sich  gegenseitig  einander  reizen  und  unterhalten*  ^*  t>ies 
Ist  yolIKommen  wahr,  nur  vergesse  man  nicht,  dafs  dr.s  Leiden  . 
der  Verdauungsorgane  in  diesen  Fallen  in  der  Regel  die  Folge 
.  des  moralischen  ist.  .         .  , 

//Es  ist  häufig  d^  Fall,  dafs  eine  fehlerhafte  Organisation 
des  Gehirns  die  Menschen  zu  gleicher  Zeit  sowohl  .zur  Ver- 
zücktheit als  zur  Trunksucht  disrponirt,  eine  Disposition,  die 
nicht  selten  erblich  ist./<      '  '       ,  •    . 

»/Wo"  physische  Ursachen  zu  Grunde  liegen,  ist  di'e  Hei» 
lung  da  am  schwierigsten ,  wo  die  Verrücktheit  die  Folge  ande- 
rer schwerer'  Gehirnkrankheiten  ist,  als  Epilepsie',  Lahmung, 
A  poplet ie  u.  s,  w.  //  Zu  diesen  kann  man'  namentlich  noch  das 
Venrenfieber  rechnen. 


*)  ZeHschrfft  für  die  AntWpologie;    herausges^eben   von  F* 
Nasse,    ite»  Vierteljahrhen  18^   8,150. 
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l^dlt  Sieb  die  VettiklitM^  ichieU  U9d  ttk  üii^Mtöm  eis, 
fto  kt  mehr  Hoffnung  tur  Heilung  Torhanden,  als  wo  sie  bm^^ 
sara'und  mit  Gedäcbtnifs  und  V^ersltandesscliwäche  becinnt  Üäu* 
flg  ist  damit  auc1\  üörperlicbe  Schwäehe  uq4  die  Zeichen  he> 
^nnehder«  Lähmung  verbunden.  Diese  Art  der  Verrücktheit 
ist  dem  Oreisenattar  eiffenthün^lieh. '' 

ber  Zustand  f on  iJnheweglichkeit  und  Unempfindlichheit 
findet  im*  Anfange  der  Krankheit  bei  einem  robusten  Subjeete 
wohl  nur  selten  oder  gar  nicht  statt y  —  es  sey  denn,  dafs  er 
einen  Schlagflufs  erlitten  hat,  und  dann  ist  die  Heilung  g^ade 
nicht  immer  leicht,  wie  der  Verf.  be.haup^^  Dieser  sSistand 
ist  aber  der  Melancholfe  eigen  (Melanohobi^  attonita)  un<l  kana 
mit  und  ohue  yorhergehe;fide  Tobsucht  eintreten.  Die  Heilung 
ist  jn^  diesen  Eällen  jedenfalls  sehr  s<;hwierigv  meistens  gana 
unmöelich.    Ref-    . 

'  "btarke  Personen  sind  weniger  lur  Rückfallen  geneigt,  ak 
sclnyairhe,  auf  welche  natürlich  auch  mcM*alische  Urimchen  einen 
gröfseren  Einfiufs  behaupten.//  \     ■  . 

'/Wird',  was  in  der :Regel  cfer  Fall  ist,  die  akute,  ron  leb*  ' 
hafker  Bewegung  begleitete  Manie  nicht  im  Verlauf  des  ersten 
Semesters  geheilt,  so  kann  man  doch* noch  mit  Hoffnung  wäh- 
rend des  ersten  oder  sweiten  Jahrs  und  noch  länger  darauf 
ri^chnen,  da  man  Beispiele  hat,  dals  die  Heilung  noch  nach 
xehen  bis  swanxig  Jahren  erfolgt  ist. "  (Abier  dann^wohl  inuner 
weniger  durch  Hülfe  der  Kunst,  als  durch  die  Heilkraft  der 
Natur.    Ref.)         .  .  . 

Sehr  wahr  ist,  dafs  die  partielle  Verrücktheit,  die  Mo* 
Domanie  weit  mehr  Schwieriakeiten  der  Heilung  darbietet,  und 
weit  hartnäckige^  ist,  als  die  allgemeine.  Meistentheils  ent* 
st^ht  sie  auch  weit  langsamem*  uhd  hat  sich  bereits,  längst  aus* 
gebildet,  bevor  »sie  sicn  durch  irgend  eine  bizarre  Behauptung 
oder  Handlung  su  erkennen  gibt.  Ref.  Die  traurigsten  Mono- 
manien und  diejenigen ,' welche  am  st^ltensten  geheilt  werden,  . 
«ind  die  von  Ausbrüchen  der  Veraweiflong  begleiteten. 

JBeh.der  bi^reib  verjährten  Verrücktheit  }i\e%en  das  Ge- 
dächtnifs  und  die  AufmerksaniJieiP  die  vorzüglichsten  Momente 
fbr  die^Pi^ognostik  Aar.  Je^üngeschwächter  sie  erscheinen,  desto 
mehr  Holfnung  stur  Heilung  is|  voilianden,  und  umgekehrt 

Die  Wohlbeleibtheit  bei  -an  chronischem  Wahnsinn  Lei- 
denden  ist  in  der  Regel  ein  gutes    Zeichen.     Zuweilen  aber 

fibt  sie  Disposition  zu  neuen  Ausbrüchen  der  Tbbsucht,  der,' 
^pil^psie  i^d  zu  Schla^üssen.     Ein    anhaltendes  Leiden  des 
Verdauungsapparates  bei   chronischen  Irren  ist   schlimm ,  und 
endigt  sicA  m  der  Regel  mit  dem    Tode ,  nachdem  Diarrhöm 
oder  Wassersucht  eingetreten  ist, 
,  .  Häufige  Anfälle  der  Tobsucht,  welÄe  leicht  bei  grofser 

Bältd,  grofser  Hitze  und  während  der  Aequinoctien^  oder  auch 
nach  sipdem  moralischen  ode^  phy^isihen  Ursächei)  eintreten, 
maphen  die  Prognose  im  Allj^emeiiien  nicht  günstig.  J>och  gibt 
die  Tobsucht  ein  besseres  Zeichen,  wenn  die  Krankheit  mit 
dem  ;€harakr^  der  Torpididät  begonnen  hat.  ^ic  .sind  dann 
zuweilen  als  Folge  einer  heilsameii  P^aktion  anzuseh({». 
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JÜ\t  Iiltermittireiidio  (|^«ribdiscKe  od^  niMhegelmäfiiig  wieder- ' 
]|f]n*^nde)V«Frückth^H  istimAnfangederHeilirnggüiistig.  Bei  lau* 

Serer  Dauer  aber  bietet  sie  derselben  grofse  Schwierigkeiten  dar. 
e  länger  sie  dauert,  desto  l^cbter lieKrt  sie  euriick,  und  en- 
dii^i  sich  zuletzt '  in  chronischen  Wahmiun  und  filöckinn.  r^Im 
Aiigemeinen  strebt  die  partielle  Verrückthei^  in  die  Allcemeino 
überzugehen  und  die  Allgemeine  neigt  sich  itamer  mehr  oder 
v^eniger  ziini  Blödsinn  und  zur  allgemeinen  Lähmung-// 

Von  allen  Komplikationen  in  der  Ver^ktheit  sind '  die 
mit  Epilepsie,  mit  chronischer  Enteündung  des  Darmkanjal^^und 
itiit  chronischer  Lungenentzündung  die  furchtbarsten^'  Di^ 
erste  gibt  häufig  Anlafs  zu  ,Schla^fliissen  uhd*  geht  immer  ini 
Blödsinn  oder  LahmuQg  tiber.  Die^  zweite  führt  den  Tod  mft- 
telst  habitueller  und  koHirraatiTeF^  durch  kein  Mittel  zu  stie- 
lender Diarrhöe  herbei«  Die  chronische  Lungenentsünduii^  ha* 
ben  wir' so  häufig  nicht  bemerkt.  Enen  so  wenig  die  chroni- 
iche  EntzUddung  des  Herzbeutels  und  die  Erweiterung  des  Her- 
zens, welche  der  Verf.  als  Folge  lange  anhaltender  rheumati* 
scher  oder  gichtischer  Leiden  anfahrt.  Sie  kommen  wenisstent 
Hei  Irren  woH  nicht  häufiger  Vor,  als  bei  andern  Leuten.  Docli 
'  mag  dies  an  ahdem  Orten  und  natnentKcb  in  den  Pariser  Irren* 
hausem  der  Fall  seyn^  wo  diese  Dnglncklichen,  der  ^om  Verft 
angegebenen  Ursache,  der  Kälte  hättfig* ausgesetzt  sind.  Da£t 
übrigens  difese  Krankheiten,  so^^vie  aHe  andere  zufällige  TJebel- 
•ejmsforrtieh  ,•  mit  welcher  sich  die  Vertiicklheif  komplis^ 
der  Heilune  weit  mehr* Schwierigkeiten  darbieten,  ist  nicht  lu 
läugnen,  «rhne  deshaljb  mit  dem  Verf.  die  Schuld' jetleaimal  atif . 
die  Irritation  des  Gehirns  zu  schieben,  da  im  Gegentbeil-dje 
ErfVihrung  zöigt,  dafs  diese  Irritation  «durch  anderweitige  Hriuik* 
heiten  öftere  naehläfst  und  die  Zeichen  der  Verrücktheit  mehr, 
öder  wenieer  verschwinden.  Die  Schwierigkeit  der  Heilung  ' 
dieser  ztifalligen  lirankheiteh  liegt  vielmehr  \heil» in  dem  durch* 
«Tus  Veränderten  physiscben  Charakter  der  Irren,  theils  auch; 
darin,  dafs  man  selbst  bei 'der  strengsten 'Aufsicht,  nicht  imme^ 
im  Stande  ist,  -sie.  vor  albpn  Schämichkeiten  •  zu  hüten,  wel* 
ehe  die  Krankheit  verschllmi\ierft  4iönnen^.'  'Selbst' darin ,  cla£i  . 
man  ihnen*  hätdig  nicht/  einmal-  Arznei T  beibringen  kand, 
lie^t  eine  grofse  Schwieriglieh^.  ^Und  so  ist  das  .  lifengeschäft 
ber Irren  auch  in  dieser  HinsicHt^mebtens  höchst  schwiä'ig  und 
undadkbar.  -•     •  ^  ..  '. '         .    . 

Im  AlTgeiheinen  steht  der  Etfahi'ungssatz  f^st^  dafs  ft  • 
jftnfer  det  Ki*anke  ist,  desto  ^eher  i^  die  HeOuin^g  ^nöglich. 
Daß  abe^  Frauen  leichter  geheilt  werden  sollen,  als  Männer, 
^^mmen  wit*  nicht  unterschreiben.  In  Deutschland  findet  vviel-* 
leicht  eher  das  Geij^ntheil  statt.  Doch  wollen  'wir  darüber 
nicht  entscheiden.  Was  übrigens  das  Verhältnifs  der  Geheilten 
?ü  deii  unheHhar'  gebliebenen  in  einer  Anstalt  betrifft,  welehet 
in'den  Pariser  IrrenhSuMm  i'zü  4  oder  auch  wie  i  zit  ^  an* 
jcegebenist,  so  kommt  dies  nicht  sowohl  auf  die  Einrichtung 
der  Anstalt  selbst  an,  als  vorzüglich  darauf,  ob  diie  Kranken 
nach'  kurrtr  öder  langer  Zeit  von  dem  Momente  •  ihres  £)rkratt- 
kths  an, «in  die  Anstalt  gebracht  worden  sind. 
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•  DtU«  Verf.  schJie&t  fliese»  flapitcl  mit  derHoffmuu;,  <la&. 

Se  phynoiogische  Medizin  viel  inr  häufigeren ^und  schnelioren 
eilUng  beitragen  werde.    '  '  '.. 

.  Njßuntes    Kapitel.      Von    der    Behandlung   der 
Verrücktheit, 

Nacii  kurzer  Berührung  der  früheren  Behandlunjswelse 
Jbit  auf  Finel,  der  zuerst  eine  mildere  und  humanere  Behand- 
lung der-  Irren  einführte  j  kommt  der  Verf,  auf  die  Heili  eg<eln, 
die  er  für  die  besten  bcdt.  Er  findet  die  Behaudiuii^SN^eise. 
i^inefs  zu  unthiitig,  und  stimiint  namentlich  mit  ihm  hinsicht- 
lich der  nafchtheiligen  Folgen,  des  Aderlasses  und  der  Blutent* 
siehungen  überhaupt  nicht  üherein«  Wenn  gleich  im  üeher-  ^ 
mafse  und  ohne  gehörige  Umsicht  angest-elit,  o«ie  früher  häufig  ' 
geschehen  ist,  sehr  nachtheiiig  und  dfn  Kranli^n  in  eine- un^ 
heilbare  Asthenie  versetzend,  fijpdot  er  sie  doch  im  Anfange 
der,  Hjrankheit,  bei  heJTtigen  Anfällen  der  Tobsucht  und  bei 
der  Aufregung  überhaupt  angezeigt  und,  höchst  noth wendig  um 
die  ungestümmen  Symptome  der  Krankheit  gleich  im  Anfange 
iu  brechen.  Er  hält  dafür,  dafs  es  zv\ischen  dem  Uebeniiafse 
un4  der  zu  kärglichen  Anwei^dung  dieses  Mittels  eihe  gewisse 
Mittelstcalse  gepe,  welche  man  befolgen  müsse.  '/Die  Ver« 
Yrücktbeit  ist  eine  Irritation.  Um  sie  zu  besiegen,  dienen  zwei 
Hauptklassen  von  Mitteln ,  d^e  Sed^ntia .  und  die  GegenreLse, 
weiche  noch  häufiger  als  a^bleitende  Mittel  (revulsoria)  wirken. 
Da  die  Krankheit  im  Anfange  .  häufig  mit  den  Symptomen  der 
entzündlichen  Irritation  auftritt,  und  dann  ganz  den  Charakter 
joer  Gehirnentzündung  hat,  SO  finden  Aderlasse ,  schmale  und 
kühle  Diät,  erweichende  Geträjnke  ürid  die  Kälte  ihre  Anwcn-/ 
*dung.  Blutegeln,  sowohl  am  Kopf,  -als  da,  wo  eine  entzüiaid- 
iiche  Atfektion  der  Verdauungsorgäne.  zugegen  ist,  auf  das  ' 
Epigastrium  angewendet,  gü>t  er  häufig  noch  den  Voruig  vor 
dem  Aderlafs,  und  zwar  drei,  vielr  und  fünf  Tage  hintereinan 
4er  aiigewehdet.'«  W^nn  man  weüs ,  in  welcher  grolsen  Anzahl 
B  r  o  u  8  s  a  i  s  und  seine  Anhänger  die  Blutegel  anwenden ,  ao  mag 
eine  so  häufige  Anwendung  derselben,  eben  so  vielen  Adcrläs- 
ten  *i>leich  kommen,  oh^  cleshalb  ihiper  örtlichen  Anwendung 
wegen  von  |(röfserem  Nutzen  zu  scyn.  Ihre  Anwendung  ist  über^  , 
dies  kostspielig  und  hat  bei  Irren  mancherlei  Scbwierigkeiten. 
In  der  Regel  möchte  daher  wohl  das  Adedafs  den  Verzug  ver- 
•dienen^^amientUch. da,  wo  allgemeine  Blutüberfdllunj^  zusegen 
ist.  Nur  bei  örtlichen  Kongestionen,  bei  sonst  mangffnden 
Zeichen  der  «Plethora  werden  Blutegel  von  gröfserem  Nutzen 
•cfyn.  Uebrigens  könneA  wir  nicht  umhin ,  zu  bemerken,  dafs 
unserer  Mein|ui£j  pach  ^ec  Verf.  die  Blu^entziehungen  überhaupt 
viel  zu  allgemein  vfid  eu  häufig  e|npfieh)t,  und*diefs,.wie  uns 
«dünkt,  auf^ Kosten  anderer  abfeitender  und  antiphlogistischer 
Heilmittel ,,  namentlich  V  der  B|*ech-,  jEckel  .erregenden  und  Ab- 
liihrnngsinittel,  von  Welchen  er  ein'  carofser  Feind  ist*  Da  diesig 
Mittel  allerdings,  einen  Zustand  von  Irritation  > erregen«  welche 
d^r  Verf.  »asfro-enferite  nennt,  ^o  ist  es  nicht  befremdend,  ' 
di^fa«c  sie  fürchtet,  da  sie  durcK  diese  Wirl^ung,  seiner  Theo- 
rie  aif  Folget  die  Irritation  de^  Gehirns -vermebfen   müssen. 
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Wir  tber  können  uiMfrer  Erfahrung  su  Folgj',  nicht- niiirdiesef 
Ansicht  übereuMtimmen ,  sondern  Laben  meistens  yon  der  Anf- 
wcndung  der  Cäthartica  den  besten  Erfolg  gesehen.  Mit  die- 
sen Mitteln 'sind  wir  im  Stande,  den  ZVveck  zu  erreichen,  den'  , 
vvir  mit  dem  Aderlafs  beabsichtigen ,  ohne  durch  den  starheA 
Blutverlust  und  die  plÖtzlicfhe  Entkräftung^  Na  cht  heile  b^für^b- 
te;i  zu  müssen^  ^  Gleich  wie  in  anderen  Krankheiten,  nament- 
lich bei  Entzündungen,  wir  die  n5this;e  Herahstimmung  und  ; 
Schwiichung  nicht  aUein  durch  Blutentziehungen  bewirken  kdn- 
nen,  ohue  bedeutende  nachtheiHge  Folge:i  herbeizuziehen,  s6 
ist  diefs  auch  in  der  Manie  der  Fall  tind  auch  hier  wird  nur' 
der  anhaltende,  längere  Zeit  forfeesetzte  Gebrauch  in  starker, 
aber  nicht  übermafsig  erhöhter  Gabe  den  ^u  erwartenden  Er-' 
folg  hervorbringen.  Jedenfalls  mtifs  sich  das  Mafs  der  Blut- 
ent Ziehungen  nach  den  vorhandenen  Umstanden  richten,  na* 
mentlich  nach'  dem  Grade  und  der  Heftigkeit  der  ttrankheit, 
nach  derU  'Alter ,  der  Konstitution  des  Kranken ,'  nach  den  ür-' 
Sachen  derselben  u,  s.  w.,  wobei  de;r  Puls  wenigstens  im  An^ 
fange  des  Erkrankens,  be}  weitem  in  den  meisten  Fällen  ein 
giemlich  sicheres  Kriterium  abgiebt.  Der  Verf.  gesteht  selbst, 
daft  starke  Aderlässe  in  Fällen  von  nervöser  ueberreizung 
schädlich  sind,  und  sagt,  dafs  ^r  häufig  g^^sehen,  mt  Menschen,, 
die  durch  den  übermäfsigen  Gentils  seistIger  Getränke  in  De- 
licium  verfallen  sind,  durch  starke  Aderlasse  in  eine  solche 
Schwäche  versetzt  wurden,  däfs  sie  nach  einigen  Stunden  den 
Gei^  aufgaben.  .  .       '       •      '   - 

Nach  den  Blutentriehungen'  empfiehlt  Her  Verf.  Warme 
Bäder  mit  lauwkrmen  Begi^lTsungen  auf  den  Kopf.  (Wir  ce-  * 
ten  kalten  Begen-  und  Strabibädern  den  Vorzug.  Kef.)  Da- 
bei sind  kühlende  Getränke  und' karge  Diät^  nicht  zu  verabsäum 
men,  uUd  die  Ursachen  zu  berüeksif*ht{gen ,  welche  die  Krank" 
beit  erzeugten.  r     . 

Opium  und  Hyoscyamus  werden  von  ihm  nnr  in'den  FäHefi 
empfohlen ,  wo  übermäfsig  erhöl)te  nervöse  Reizbarkeit  zugegen 
ist,  -<- .dagegen  die  Belladonna  als  zu  aufregend  für  d^s  Ge- 
hirn gänslich  verworfett. .  Wir  lUmhen  ihm  m  diesem  Uriheil 
über  die  Belladona  nur  beistimmen ,  indem  wir  öffers  nachthei' 
Kge  Folgen  im  Wahnsinne  von  ihr  wahrnahmen*  Ref.  —  Auch 
von  der  Digitalis  uiul  der  Blausäure  hält  der  Verf.  i^cht  viel. 
Es  seheint,  dats  ihm  die  Beobachtungen  Fanzfigo's  ^d  An-- 
derer  über  die  heilsame  Wirkung  der  Digitalis  In  dieser  Krank- 
heit unbekannt  geblieben  sind.  Was  uns  betrifft,  so, sahen  wir 
jederzeit  groDsen  Nutzen  von  .diesem  Mittel ,  um  die  allK\igrois6 
Aufreguns  herabzustimmen,  ohne  bir  jetzt  im  Stande  zu  seyn* 
radikale  Heilung  durch  sie  zu  bewirken.    Bef,  . 

,  Hierauf  beschränkt  sich  die  ganze  physische  Behandlung- 
des  Verf.  -r-  Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dafs  sie  in  manchen  • 
Fällen  unzureichend  erscheinen  wird  und  sich  überhaupt  nur 
auf  akute  Geisteskrankheiten  erstreckt.  Er  erregt  Verdacht, 
^afs  er, jeden  chronischen  Geisteskranken  für  unheilbar  hält; 
indem  dr  anfser  dem  Haarseil '  aus  der  KlaSsc  der  ableitenden 
und  gegenreizenden  Mitteln,  vVelche  in  diesen ' Fällen  oft  noch 
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Tdn^ffrofiMSiii  Nutx^ii^i^cl,  wallerMM^s^rwäliiil/  Es  ät'  aber 
^ewifs  Pflicht  des  Arztes,  in  diesen  Fallen  xUese  Mittel  nic^t 
.unversucht  zu  lassen  ^  wenn  auch  in  €\ßn  ineisten  Fi^eu'^ine 
Bemühung  fruchtlos  seyn  sollte. 

,  Auch  die  moralische  od^r  psychische  Behandlung  ist  yoixi 
Verf.  sehr  imvollstandig  an^egeben4\.,  Vcrn  Z^'van;«6mitteln  er- 
vviihnt-  er  felos  der  Einschliefsuiig  und  der  Zwangsweste  als  der 
einzigen,  welche  in  Frankreich  ge)>räuchlich  sind.  Die  Fran^ 
zo^en  entbehren  daher  eines  unserer  zweckniäfsigsten  indirect 
jsyctischcn  Heilmittel;  des  Zwant^stubls  Die  Douche  mit  hal- 
ti^m  "Wasser  aiif  den  Kopf  scheiüen  sie  iftehr  als  Stra&nitteji, 
denn  als  Heilmittel  zu  betrachten,  wiewohl  es  in  letzterer  Hin- 
sicht bei  tobsu(;htigen  Rrankeij  ron  entschie^lenem  Nutzen  ist. 
Hinsichtlich  des  Hangs  zur.  Bosheit^  dea  man  häufig  bei 
Irren  wahrnimiT^t,  bemerkt  der  Verf.  sehr  richtig,  dafs  wir  in 
allen  Fallen  mit  Schwäche  der  Vernuwftauch  Verkehrtheit  hin- 
sichtlich des  Erhaltungstriebs  eintreten  seheQ.  Wir  können  noch 
Mnzu  f ijgen,^  dafs  bei  allen  Geisteskranken  und  selbst  auch  ia  ^ 
den  Fällen,  wo  blos  ein  Leiden  der  Verstandesoperationen  zu« 
i^cgen  zu  ßeyn  seheint ,  das  moralisehe  und  sittUche  Gefühl  ge- 
sunken, und  mit  diesem  die  Neigimi^en^  das  Temperament  und 
^  der  Trieb  zur  Thatigkeit> verändert  und  verkpln*t  erscheint.  Der 
'  Irre  ist  in  der, Regel  unreinlich,  arbeitsscheu,  und  äussert  nipht 
selten  (^^esonders.  Flauen)  einen  Han^  zu  6bscönea  ^  Dingen, 
j^immt  man  dazu  noch  seinen  bestämügen,  Argwohn  und«  seine 
Neiguni;  zur  Malignität^  die  er  gegen  diejenigen  äussert,  welche 
sich  ihren  thörichten Handlungen  widersetzen,  so  empfindet  man 
leider, die  Wahrheit,  nur.^u  sehr,.da£»  der  Menseh  in*  irrwähi&e  ' 
Auch  in  moralischer  Hinsicht  tief  gesunken  ist  und  selbst  schon 
(deshalb  einer  Icatenden  J^ürsorge  und  nolhwencli^er  Znch^  be^ 
darf.  ,-    .  . 

Hinsichtlicb  der  Beschäftigung  der  Irren,  als  eines  Mittels, 
trelches  die  Aufnierksamkeit  derselben  von  den  fixen  Ideen  ab 
tind  auf  andere  Gegenstände  lenkt,  giebt  Broussais  körper-    ' 
liehen  Arbei^en,^  und^  gewifs  "mit' Recht,  den  Vorzug.     Ob  aoer 
gerade   gymnastische   Üebungen ,  hierzu  passend  sind ^  möchten 
wr  bezweifeln,  Jndem  der  Irre  sich  hierzu  schwerlich  beque- 
men wird,  diese  Hebungen,  da  er  ihren  Zvveck  nicht  einsieht, 
fiir  ihn  den  Schein   von  Spielet'ei  haben  und  endlich  in  bals- 
brechenden  Situationen  und  Anstrengungen  bei  diesen  meistens 
unbehülflichen ,  nicht  selten  auch  schwachen  Personen  gefähr- 
lich erecheinen.  ■  Zu  Ende    des  Kapitels  warnt  der  Verf  noch 
vor  den  trügerischen  Zeiehen  der  Rekonvalescen^,  und  schliefst  ' 
mit"  Angabe  derjenigen,  welche . den ^(Jebergang  in  Blödsinn  d^r- 
thun  und  den  Kranken  als  unheilbar  erkennen  lassen. 

I  Nachdem  dieseis  Werk  bereits  vollendet /war,  fand  sich  dei^ 
Verf.  durch  D am ir Otts  Geschich^te  der  Philosophie  des  öeun* 
sehnten  Jahrhuäderts  und  dureh  Cousins  Vorlesungen  veran-  . 
laßt,  noch  eilt  Supplement  beizufügen,  um  sowohl  die  wahr- 
scheinlich im  erst  gen£(nnten  Werke  angeführten  philosophi- 
shen  Untersuchungen  über  die  Lebenserschein:unf(v 
lils  atich  die'  £lement4!  der^  Vernunft  von  Cousin  str  be- 
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«treitea«  t)a  der  tahalt  cliiroes  Supplement  aber  hn  Gänsen  nur 
/Wiedei^iohingen  von  Behauptungen  und  Ansichten  enthalt,  m^ 
welchen  Broussais  uns  bereits  .im  ersten  Theile  dieses  Bucbs 
lur  Genüge  beliännt  gemacht  hat,  so  glauben  >'Nir  es  billig  hier 
übergehen  su  hönneuy  zumal  da  ^ir  den  Raum  für  diese  An- 
seige  bereits  allzusehr  ausgedehnt  habe^.  Doch  können  Tvjr 
nicht  umhin,  seine  Ideen  über  die  moralische  Anlaj>e  des  Men« 
sehen  mit  seinen  eigenen  Worten  noch  mitxuf heilen,  da  sie  sicj^ 
im  ersten   Theile  mcht  so  deutlich  ausgesprochen  finden. 

«Andererseits  besitzt  der  Mensch  wohl  mächtige  ^Triebc^ 
die  ihn  zum  Guten ,  zum  ReVrhten  ^  zum  Erhabenen  führen ,  wad 
diese  Triebe  sind  wahrhaft  uml  kein  leerer  Schall.« 

;  tf'Es  ist  hier  nicht  die  Recie  von  berechnetem  personlichem 
Interesse,  noch  von  WoUusfr,  diesen  ^häufigen  Triebfedern  im- 
fierer  Handlungen,  sondern  von  etwas  wahihaftigereni  und  dem 
Standpunkte,  den  wir  im  Universum 'ausfüllen,  würdigerem, 
"Wir  besitzen  alle  Prinzipien  des ^  Guten,  der  Liebe,  der  Pe- 
muth,  des  gröfsten  Heldenmuths  in  dem  Instinkte  der  Liebe, 
die  wTr  gegen  Unsersgleichen  hegen  ,^  in  dem  Bedürfnisse  unse- 
rer Selbstachtung,  und  in  dem  süssen,  keinem  andern  zu  ver- 
gleichenden Vergnügen,  welches  wir  als  die  Urheber  und^die 
Yollbringer  von  Handlungen ,  welche  andere  glücklich  machen, 
besitzen.  Dit^se  Principien  sind  in  un^;  sie  sind  daselbst  unab- 
hängig von  je4er  Meinung,  die  man  über  ihre  erste  Ursache 
anget^ommen  oder  deducirt  hat :  sie  sind  daselbst  ver- 
möge der  Organisation  des  Gehirns,  mit  welchem 
•ie  sich  entwickelt  haben,  aber  sie  wohnen  da« 
aelbst  kur  Seite  der  Motive,  welche  uns  zu  bösen  . 
Handlungen  antreiben.// 

.Wir  ei^t  halten  uns  jedes  Urtheils,  ^9  wir  bereits  mehrmals 
Gelegenheit  hatten,  unsere  Meinung  über  dergleichen  Behaup- 
tungen auszusprechen. 

Dr.  Amelung. 


Ich  mache  auf  eine  sich  hier  anreihende  Schrift  aufmerksam: 
«/Reflexions  critiques  sur  T  öuvrage  de  Mr.  Bxoussaia 
de  rircitation  et  de  la  Folie,  par  Besnard.'  Paris  18^9 ^ 
von  welcher  ich  in  einem  der  folgenden  Hefte  "eine  'aus- 
führlichere Anzeige  liefern  werde. ' 

>  Der  Heransgeber. 
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Commeotaries  pn  tlie  canses,  forms,  sjmp- 
toins  and  treatoient,  moral  aad  medical 
of  insariity./  By  George  Mao  Burrows,  M.D« 
etc.  London.  1828.  XV.  und  716  S.  in  8. 

Drcr  Verfasser,  schon  bclianm  durch  ein  früher  erseht«- 
nenes*),  von  Hehnroth  in's  Deu^ehc  übertragenes  Werk*^, 
ist  selbst  Besitzer  einer  Yvohl  eingerichteten  Irrenanstalt  in,  Lon^ 
den ,  und  bietet  durch  vorliegende  schatzbare  Schrift  ***)  dem 
Publikum  die  >'vichtigsten  Resultate  seiner  vielj^hrigen  Erfab-, 
rangen  dar,  so  dafi^  es  unsern  Lesern  nicht  unangenehm  seyA 
wird,  ekien  kurzen  Auszug  dieses  Werkes  hier  zu  erhalten. - 
Dasselbe  zerfällt  in  6  Abtheiiiingen :  nämlich  von  den  Ui-sachei^'^ 
Ton  der  Eintheilung,  den  Ausgängen,  der  Prognose,  der  Be* 
l^andlung  psychischer  Krankheiten ,  und  von  den  arztlichen  Zeug* 
nissen«  ' 

Erste  Abtheiiung.  Von  den  Ursachen  der  psy- 
chischen Krankheiten.  Diese  Abtheilung  verfällt  in  fol- 
gende i3  ünterajjtheilungen  oder  Betrachtujigen. 

I.  Psychische  Ursachen.  Darstellung  der  verschiedenen  Lei* 
denschaflen  und  Gemiithsbewei^ungen ,  in  \y\e  ferne  sie  Seelen- 
krankheiten zur  Folge  haben.  Wahnsinn  von  plötzlichem  Schrek- 
ken  entstanden,  soll  selten  geheilt  Averden ,  besondere  wenn  da- 
bei StÖhruiig  oder  Hemmung  der  Menstrualblutun£  Stattgefun- 
den hat.  Von  Wahnsinn  von  unvermutheter  Freude  hat  B.  nur 
s  Fälle  beobachtet.  Noch  seltener  soll,  nach  seiner  Meinung, 
Walmsinn  nach  bedeutendem  Geldverluste  seyn,  was  er  unter 
andern  auch  dadurch  bestätiget  glaubt,  da£s  im  Wintersemester 


*}  Ap  Inquiry  into  certain  errors  relative  to  tnsanity,  and 
thelr  consequences  ^  Physjcal  Moral  and  Civil.  By  G.  M. 
Burrows.  London  1820.  [Vergl.  Harles,  rhein.  Jahrb. 
für  Med.  u.  Chirurg.   3  B,    1.  St.] 

*♦)  G.M.  Burrows  üntersucl>ungen  über  gewisse  die  Gebtes- 
Zerrüttung  betreffende  Irrthümer,  und  ihre  Einflüsse  auf 
die  physischen,  moralischen  und  bürgerlichen  Verhältnisse 
,  fle^  Menschen,  Uebersetzt  nebst  einer  Abhandlung  über 
Seelen^^esundheit  von  Heinroth.  Leipz.  1822.  [Vergl. 
med.  chir.  Zeit.  i8a3.  IV.  Bd.  8.  289.  Allgem.  med.  Annal. 
Jan.  1823.} 
•*♦)  Anzeigen  derselben  finden  sich  in  Heck  er 's  literarischen 
Annalen,  Augustheft  1829.  S.  45i:  Julius  und  Gers.on 
Magazin  der  ausländ.  Literat.  XVI.  Bd.  S.  35?.  The  Edin- 
Jjurgh  medical  and  surgicail  Journal.  1829.  Nro.  98.  p.  118.' 
Nro.  99.  p.  314.  Ein  Bruchstück  inFroriep's  JNotizen  aus 
dem  Gtibist«  der  Natur-  und  Heilkunde.  XXm.  B.  Nr.  19* 
S.  29^, 
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18)5  —  969  Qaf^hcl^ih  mekrere  ffrdfse  BanlurpHe  Statt  cebabt  hK- 
ten,  viel  weniger  Fälle  von  Wahnsinn  vorkamen  ^  als  Äeit  vie- 
len Jahren«  In  ßezug  auf  die  Stände  ist  B.  d«r  Meinung,  dafs 
die  hohem  mehr  den  psychischen ,  die  niedcm  mehr  den  soma'*- 
tischen  Ursachei»  ausgesetit  sejen. 

U.  Beziehung  der  Religion  zum  Wahnsinne.  Er  bemerkt^ 
dals  man  öfters  pei  Irren,  die  fjxe  Ideen,  welche  sich  auf  Re- 
ligion, lieziehei^,  äussern,  di^se  für  die  Ursache  ihres  Wahn- 
sinnes halle,  während  es  hlos  Wirkung  desselben  sey.  Die^- 
gro&e  Menge  religiöser  Irreit,,  diß  man  in  En^aiid  Hndet, 
schreibt  jer  der  Menge  der  daselbst  «statt  findenden  Eeli^ions-- 
sekten  und  dem  dadurch  bedingten  öfteren  Wechsel  des  Glau- 
bens zu.  Am  Schlüsse  giebt  .er  mehrere  Falle  von  religiösem 
Irrösevn  an,  wovon  unter  andern'  der  Fall  von  einem  junge'i& 
MädcqeA  merkwürdig  ist,  welches,  nachdem  es  den  Andachta» 
übA^gen  de^  Metho<listen  beige wolmt  hatte,  sP4nen  Brudi^r  auf- 
hiebet damit  er  desto  schneller  zum  Himmel  fahre. 

,  IH.  Somatische  Ursachen.  Geschichtliche  Bemerkungett 
über  die  verschied^enen  Meinungen  über  den  Sitz  des  Wahn- 
sinnes..  Zweimal  fand  ß.  bei  Irren  die  Milz  krankhaft  und  in 
a  andern  Fällen  enstand  Raserei  vom  Durchbrechen  der  Weis- 
heitszähne. Eine  Zusammenstellung  von  259  XieichenölTnungen, 
die  er  aus  den  Beobachtungen  vom  Bsquirol,  Viller me^ 
Beauvais  und  Sch>vilgue  gemacht  hat,  liefern  folgendes 
Hcsultdt: 

Schlagflufs •      ^        :        27 

Organische  Verletzung  der  Himmasse        »  .    ^    ,        19 

—  -T-  der  Hirnhäute  </*        ^^' 

;  ^  Langwierige  Peripneuraonie  ,        .        .        ,        .        ao 

Lungensucht     .        .        .        •        ,        .        •        ^        11 '' 

Langwierige  Bauch fellentziindung  .'      .        .        •  9 

—  Brustfellentzündung    .        .        .        ,  7         - 

Chronische  Entzündung  des  Verdauungskanals  . .  5o  • 
Uebdge  organische  Verletsungen  <lieses  Einge^Teides  i3  \ 
Verletzungen  der  Leber  .        .        .        .        .  5 

-r  ^—  Nieren        .        ♦     ,   •        •        .  S 

—  /-r-  Eierstöcke  .  '     .        .        ♦  %  ^ 

—  .       — . Gebährmütter    ,        .        ,        •,    '   4 
Gar  keine  Verletzungen  fand  man  bei         .        .        56 

259"  • 
/  IV.  übliches  Verhältnifs.  Die  angeer^c  Disposition  Jium 
Wahnsinne  findet  nach  ß.'s  Erfahrung,  bei  Sechs  Siebentheil, 
aller  Irren  Statt.  Am  öftersten  kommt  sie  unter  den  höhern 
Ständen  und  bei  einigen  Glaubenspartheien,  z.  B.  den  Juden, 
Quäkern,,  vor,  weil  sjch  diese  stets  unter  sich  verheirathen. 
Bei  solchen  bricht  der  Wahn^nn  häufig  s<chon  sehr  frühe,  im 
iSten',  i4ten  Lebensjahre  aus,  Durch  Jjeständige  Verheirathung 
einer  'zum  Wahnsinne  disponirlen  Familie  mit  einer  davon  be- 
.  freiten  1Pami|ie  kann  erstere  allmählig  ihre  erbliche  Disposition 
TerUeren. 

V.  Vom  Gefäfa-  und  Nerrensysteme.    Nach  mehreren  all- 
g^ein  bekannten  Erfahiaingen  hierüber,  stellt  B,  dfe  Meinunl;'' 
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äwf ,  *da^  dem  6efitf5wysteni«  efn  gröfsef^r  EiitÜtif^  auf  Erieu- 
gun^  des  Wahiidnnes  «.ukomrae,  als  dem  T^ervensysteme.  > 

vi.  Störungen  iii  der  Bhitcitculation.  B.  nimmt  a  Ä.rten 
dieser  Störungen  an :  die  Biutmasse  oder  deren  Mischung  ist  eü 
, 'Stark  oder  zu  gering.  •  Wahnsinn  aus  ersterer  üi*sac]ie  ^Tergleicfct 
er  mit  dem  Fieber.  Abnorme  Hitse  de^  liopflesj  wahrend  dei^ 
iibri^^e  Körper  kühler  als'  gewöhnlich  ijit,  stellt  er  als  sicheres" 
Kennxeic!hen  aller  fHschen  oder  beginnenden  Fälle  von  Irresein, 
besonders  von  Baserei  auf.  Zu  wen^es,  oder  nicht  gehörig  ge- 
mischtes Blut  erzeugt  Vorzugsweise  Hlödsinn. 

VII.  Puls.  Dafs  die^  bei  psychischen  Kranken  vorkommende 
Verschiedenheit  d eis  Pulses  der  Schlagadern  an  der  Han<;l  und 
an  den  ■  Raroi  idei\  bei  Frauen  öft'ers  als  bei  Männern  angetrof-* 
fen  werde,  liommt.  nach  B.'sTVFeinung  daiher,  dals  \^ae  mit  ent- 
blöfsrem  Halse  gehen,  was  die  Wahrnehmung  bei  ihnen  erleich-, 
tere  (?).  Beschleunigungen  des  Pultes  beobachtete  B.  als  Vor- 
j^oten.  wiederkehrender  Paroxismen  und  ^  führt  hierüber  eiVige 
Beispiele  an.  .  -     '  \  *      . 

VIII.  BlutfRisse.    Unterdrückung  der  Menstrualblutung  so-    ' 
wohf^'als  Verzögerung  derselben  beobachtete  B.  häufig  als  Ur- 
sache des  Wahnsinnes:  goldene  Ader  ßage|en  seltener,  da  cHes© 
auch  überhaupt  seltener  in  England  vorkcSpie^ 

IX.  Complicationen  des  Wahnsinnes  nitwömatischen  Krank- 
heiten. B.  beobachtete  folgende:  i)  Sch^%del.  2>  Epilepsie, 
Diese  Complicalion  ist  sehr  hartnäckig,  B.  halt  sie  aber  keines« 
"vregs  iXxT  unheilbar.  Als  Beweis,  mit  welcher  Heftigkeit  das 
Blut  bei  Epilepsie ,  gegen  den  Kopf  anströme ,  erzählt  B.  den- 
Fall  von.-  einem  jungen  Menschen,  dem  jederzeit  bei  einem 
Paroxjsmus  der  Kopf  mit  Blut,  so  wie  mit  Schweifs  bedeckt 

.  war.  3)  Krämpfe.  Bei  4  solchen  Gomplicdtiotaen  fand  B.  ehie' 
grofse  Zuspitzung  der  hintern  processus  clirtoidei.  In  2  Falleii 
von  Krämpfen  nach  Tobsucht  fand  er  eine  von  der  innerii 
SchädeMtäphe  nach  einwärts  ragende,  Knochenspitze-  4)  Apo- 
plexia, Ben  blutigen  SchlagflulS  [Apoplexia  sanguinea]  hält  B. 
jnehr  für  Ursache j  und  cfen  serösen  [A.  serosa]  mehr  für  Folge 
d[es  AVahnsinnes.  5)  Lähmung.  Diese  Complication  hält  B.^  für 
unheil))ar.  6)  Starrsucht.  B.  erzählte  folgenden  merk>'vurdigen 
Fall.  Ein  junges  Mädchen  erhielt  ^kur«  vor  der  Trauung  den 
Monatsflufs,  tmd  war  zu  schamhaft,  ihn  als  Hindernifis  der 
Trauung  anzugeben.  Es  reiste  die  nächste  Nacht  mit  seinem 
Gatten  auf  der  Post  ab,  wurde  unterwegs  sehr  aufgeregt  und 
der  Beisishla?  in  einem  Wirthshause  mit  Schmersen  vollzogen. 
Eine  3tutide  nach  dem  Einschlafen  wachte  $ie  auf,  klagte  iiber 
Kopfschmerz^  und  wollte  sich  aus  dem  Fenster  . stürzen,  Sie 
blieb  l^un,  da  der  Monatsflufs  von  diesem  Augenblicke  an  auf-   ' 

(hörte,  wahnsinnig,  meistens  rasend,  und  kam  in  B/s  Anstalt, 
wo  sie  nach  2  Monaten  im  höchsten  Grade  starrs.üchtig  wurde.. 


geheilt. 

7)  Wasse'rergiefsungen.  Fast  in  allen  Leichen,  die  B. untersuchte, 
fand  er  Wasser  i|n  Gehirne  und  Rückenmarke;  dagegf^n  in  5  I^ei- 
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eben  frischet  Fälle  von  Wabniliiii  in  ien  OnibdUcii  wei^ 
oder  i^ar  kein  Wasser.  £r  scblielst  mm,  dafii  in  jedem  Falle 
von  Hydroi^epbalut  bei  Erwachsenen  oder  von  Wasseransamm» 
luB^  bei  wahnsiniüg  Gestorbenen,  sowie  auch  heim  Hydroce^ 
phalus  der  Kiuder^  die  Wasseransammlung  stets  die  Folge  yer^ 
n^elturter  Thätigkeit , des  GefaTssystemes  im  '  Gehirne,  sey,  und 
lange  bestehen  könne,  ohne  die  Geisteskräfte  zu  stören «  oder 
den  Tod  zur'  Folge  zu  haiien ,  dafs  aber  b«i  Oeflfiiungen  plöti* 
lieh  Tcrstorbener  Irren  oft  nichts  anderes,  als  eine  betracbl* 
liche  Wasseransammlung  im  Gehirne  i;efundei|  ^'vird  ^  die  wahr- 
scheiniich  in  solchen  Fallen  Ursache  des  Todes  ist., 

Aus  den  Ton  III.  bis  hieber  angeführten  somatischen  Ursa*. 
eben  des  Wahnsinnes  iieht  nun  B.  följgendes  Resultat,  i)  Die. 
Girculation  des  Blutes  ist  in  Jedem  falle  Ton  Wahnsinn  ab- 
norm. 3)  Die  Normalität  der  psychischen  Functionen  ist  durch 
die  Normalität  den  Zuflusses  des  Blutes  zum  Gehirne  bedingte 
3)  S»  lange  kein  IVI  iisv  er bältnifs  zwischen  Gefäfs  -  und  Nerven- 
system eintritt  5  blei;)t  das  psychische  Leben  normal,  4)  Dein-' 
'  nach  sind  auch  in  jedem  Falle  von  Walyisinn  NerFcn-  und  Ge- 
laissystem in  GeiE^ensatz  gerat  hen.  5)  Im  Anfange  des  Wahn- 
•im^s.  befindet  sich  das  Gefiifssystem  ia  Aufre^^g,  später  das 
NerTens}'8tem.  6)  In  allen  mit  Wahnsinn  komplizirten  Krank-^ 
heiten  ist  die  Affekiion  eines  von  diesen  beiden  Systemen  vor- 
herrschend. 7)  Besserung  des  Wahnsinnes  entsteht,  wenn  die' 
Thätigkeifen  dieser  beiden  Systeme  sich  annäbem;  sind  sie 
wieder  in  harmonischer  Wechselwirkung,  so  ist  psychische  Ge- 
sund beit  eingetreten.    .     >' 

X,  De  her  Versetzung,  Sympathie  und  Umänderung,  i) 
Versetzung.     Metastasis.     B.,  beobachtete,  dafs,  wenn  das  Ge« 

>  bim  «durch  Metastase  von  ein,em  andern  entfernten  Organe  er- 
griffen wird ,  der  dadurch  hervorgerufene  Wahnsinn  einen 
,  einfacheren  Charakter  hat,  als  bei  Metastase  von  entzündeten 
Membranen*  a)  Mitleidenscahaft.  (Svmpathy).  Die  Leber  be- 
zeichnet B.  als  dasjenige  Organ,  welches  am  häufigsten  durch 
Hfitleidenschafl  Wabiisinn  erzeugt.  Eine  Fran  beobachtete  B., 
die  in  Folge  von  Gallensteinen  irre  redete:  sie  entleerte  de- 
ren a^ei,  wovon  einer  3  Zoll  im  Umfange  hatte,  1  1/4  Zoll 
lang  war,  und  3  Drachmen  woft.  Der  andere  war*  1  y8  Zoll 
lans[,  hatte  9  i/a  Zoll  im  Um^nge,  und  wog  9a  1/1  Gran. 
3)  Umänderung.  (Conversion)*  B.  versteht  darunter,  wenn 
eine  Krankbeit  ein  Organ,  in  welchem  sie  ihren  Sitz  hatte, 
Tcrläfst,  und  statt  derselben  ein  anderes  Leiden  in  einem  an- 
deren Organe  entsteht.  Mit  dem  Wahnsinne  sollen  nun  nach 
B.'s  Erfahrung  besonders  jene  Krankheiten  durch  Umkehrun^ 
in  Verbältnifs  stehen ,  bei  denen  der.  Blutumläuf  leidet ,  una 
dadurch  auch  die  Thätigkeit  des  Gehirnes  gestört  wird.  Dage-^ 
'  gen  ändere  sich  der  Wahnsinn  häufig  in  Wassersüchten  um. 

XI.  Krankheiten  als^- Folgen  des  Wahnsinnes.  Merkwür*. 
dig  ist  es,  wie  der  Verf.  nach  den  verschiedeneu  Irrenanstalten 
auch  verschiedene  Fdlgekrankbeiten  des  Wahnsinnes  aufstellt. 
In  der  Irrenanstalt  der  Grafschaft  Lancaster  sind  es  besondere 
Atrophie^    Brustwasseriuchl  imd  Störungen  im  Verdauungseiy^ , 
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«tem«.  In  der  Anstalt,  su  Cork,  ein  eigenthümllcbes  6  Woöhi^ii 
bis  3  Monate  anhaltendes  Fieber,  welches  überhaupt,  in  Irland 
endemisch  sey,  und  Lehcrleicten.  In  Glasgow  sind  es  am  häu- 
figsten Schla^^ufs,  Lähmung,  Atrophie,  Marasmus,  Lungen- 
sucht und  Wassersuchten.  Diejenigen  Krankheiten,  die  B.  vor-  ^ 
süglich  beobachtete,  sind:  i)  Schwäche,  !j)  Lungensucht:  3) 
chronische  Darmentzündung,  Ruhr  und  chronische,^  erschö- 
pfende Durchfalle.,  '  4)  Lcberleiden»  mancherlei  Art.  5)  Vei^ 
slopfung-  Hier  empfiehlt  ß.  Rlystiere  und  Untersuchung  des 
Afters, "um  den  Roth;  mit  einem  Löffel  u.  dgL  hinweffÄuschaffeiir. 
Abfuhfende  Mitel  sollen  nicht  gegeben  werden,  da  sie  sehr 
leiclit  einen  nicht  zu  hemmenden  Durchfall  erzeugen  könnten. 
6)  Plötzliche  Matlii^k^ijt,  besonders  öfters  nach  mehrmonatlt- 
«hem  Trübsinne.  Die  Prognose  bei  Irren,  die  plötzlich  von 
Mattigkeit  befallen  werden,  ist  überhaupt  schlecht,    7)  Braml 

.an  den  Extremitäten,  in  Folge   der  langsamen  Blutcirculation 
in   den  unteren  GJiedmassen,    woran  die  meisten  Irren  leiden* 

.    Endlich  8)  Skorbut. 

XII.    Uebersicht    der   bösartigen    Krankheiten  bei    Wahni- 
simii^en.    B.  liefert  hier  folgende  y^  usammenstellung  von  jenen 
Irren ,  deren"  Ausgang;  er  beobachten  konnte.     Es  starben  näm- 
lich von  1«  4  Irren  ^8  an  Schlagflufs^  und  überhaupt  plötzlichen 
Todesfallen,  i5  an  Atrophie,    i3   an  Lähmung;,    9  an  Lungen*' 
sucht,  8  an  Wasserergiefsungen ,    8  an  plötzlicher  Schwäche, 
7  als  wahnsinnig  im  Kindbette,  5  an  Krämpfen,  4  an  Epilepsie,. 
4  ^m  chronischen  Durchfall ,  3  in  Raserei ,  3  ini  Irrereden  mit 
Zfttem,  3  im  Irrereden,  aus  Altersschwäche,  2^  im  gelinden  Ir- 
rereden,  2  an  Tjphus,  4  an  Brand,   1  an  ^alblähmung ,   1  ani 
Scharlachfieber,  4  an  Himentzündung ,  3  an  Dannentzündung, 
1   an   Magenentzündung,   1  .an  Lungenentzündung,   1   an  Herz-    1 
fehler,    ,1    an  Brustwassersucht,   1  an  Ruhr,   i  an  Schlafsucht 
(Goma)  und  1  an  Karbunkel. 

Xin.  Klima,  Beschäftigung,  Geschlecht,  Alter.  1)  Klima. 
B.  hält  den  Wahnsinn  für' endemisch,  er  führt  einige  Beispielo 
an,  dafs  Einwohner  von  heifsen  Ländern,  nachdem  sie  sieb  in 
England  äkklimatisirt  hatten,  bei  ihrer  Rückkehr  in  jene  wahn* 

^sinnig  wurden  In  Ostindien,  Südamerilia,  den  Südlichsten 
Theilen  der  vereinigten  Staaten  und  in  Spanien  ist  der  Wahn- 
sinn seltener  als  in  England,  häufiger  dagegen  in  Jiopenhagen. . 
B.  getraut  sich  übrigens  nicht,  einen  Einfiufs  des  Klimans,  wohl 
aber  der  Jahreszeiten  auf  den  Wahnsinn  und  Trieb  ^zum  Selbst- 
morde ansunehmen,  2>  Beschäftigung.  Das  Bekannt^.  B.  nimmt 
übrigens  noch  an ,  dafs  überhaupt  nur  diie ,  Armutti  und  Elend 
mit  sich  führenden.  Gewerbe  am  meisten  Wahnsinia  erzeugten, 
was  wohl  nicht  durchgehends  behauptet  werden  dürfte.  3)  Ge- 
schlecht.' Von  England^  theilt  B..  folgende  Berecfhnung  mit. 
Vom,  Jahre  1812  bis  1824  waren  in  England  in  dc^  Privatan- 
•talten  7904  Wahnsinnige,  davon  44^^  männKcheen  und  3443 
tv^iblichen  Geschlechtes.  -      ' 

.  In  den  Irrenhäusern  der  Grafschaft  Middlesex  (liondon  und 
di«i  Umgegend)  waren  1B27,  3o7  Männer  und  546  Weiber.  In 
8ebott)and   waren  1818«  2811  Männer,  und  233i^  Woiber.^  Im 
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piAltder  IrreidiaiiM  waren  i8ft4  v>^  ^9^7«  ^nd  in  cler  Irrea- 
anstalt  xu  Cörk  von  1798  bis  1817  fast  eben  80  tieie  mannii- 
.eben  als  \veiiilicben  Gescblechts ; .  in  den  irrLmdischen  Pro- 
vineialanstalten  mehr  Männer.  In  Turin  180  Männer  und  97 
Weiber;  in  Genua  55  Manner  ,unxl  60  Wei.^er.  In  IVlailand 
TOn  1802  — 1Ö26,  ^799  Männer  und  8207  Weiber,  In  Pensyl- 
Tanien  im  Jabre  181 3  zweimal  so  yiel  Männer  als  Weiber. 
4)  Alter. .  Das  ßeliaimle. 

Zweite  Ahf  heilung.    Einfheiluüg  undDiagnose 
des  Wahnsinnes« 

I.  Eiutheiiung  des  Wabnsiiines.^   B.  nimmt  folgende  Arten 
an:  Irrereden  (Delirium,     Delirium  tremens).    2 j  Raserei  (ma- 
nia.    Puer[>eral  insanitj).,    3)  Triiüsimi  (^lelancholia.    Suicide). 
4>  Schwemnuth.    (Hypocbondria^is).      5)  ISarriheit,     cl^emency),  , 
^)  Blödsinit  (IcÜocj). 

II.  Diagnostik  des  Wahnsinnes.  Hier  sieht  B.  besonders 
auf  Physiognomie,  Stellung,  Empfiiidung,  J\l uskelkraft ,  Ent- 
haltsamkeit von  Nahrung  und  OerucK  1)  Physiognomie.  Das 
Ao^e  des  Wahnsinnigen  hat  jederzeit  etuas  Eigenthümliches.  . 
Bei  Tobsüchtigen  beobachtete  B.  oft  eine  so  trübe  Begetiho- 
genhaut,   dals  sie  kaum  von  der  Pupille  zu  unterscheiden  war. 

.  Triibsinnnige  sollen  meistens  blaue  oder  graue  Augen  haben,  ' 
doch  sey  die  Farbe  derstdben  immer  ein  unsicheres  Zeichen. 
2)  Stellung.  Sie  soll  besonders  zur  Erkenatnifs  des  Sitzes  des  Wahn- 
sinnes dienen.  Stellungen ,  in  denen  der  Kopf,  immer  pben  ge^ 
halten  wird«  sollen  auf  das  Bestreben  des.Kranken  deuten^- den 
Andrang  des  Blutes  zum  Kopfe  abzuhärten  3>  Empfindung» 
I^as  Bekannte  über  Gefühllosigkeit  der  Irren  ^egeii  SchmerTei?, 
wovon 'B.  ein  paar  Beispiele  anführt,  4)  Steigerung  der  Mus- 
kelkraft bei  Trren^  5)  Dafs  Irre  unempfindlich  gegen  Hunger 
seyen^-sey  meistens  uDgegründet,  6)  Bei  iieh  meisten  Irren  sey. 
ein^eicenthünilicher,  specifisch  widriger  Geruch  zu. bemerken. 

'Ul.  Vom  Irrerecien..  Das  Irrereden  im  Wahnsinne  mufs 
Ton  dem  gewöhnlichen  Delirium  \vohl  unterschieden  werden. 
Besonders  wird  der  Unterschied  zwischen  Frrereden  und  Wahn- 
sinn daduirch  augensdieinlich  f  dafs  j^ustände',  welche  das  erste 
erzeugen,  wie  z.  B.  Fieber,  in  allen  nicht  ajigeboinen  oder  or- 
ganischen irällen  des  letzteren  als  günstiger  Vorbothe  der  wie- 
kebrenden  Vernunft  betrachtet  werden  könneii.  B.  nimmt 
überhaupt  3  Arten  von  Irrereden  ah:  1)  das  durch  Fieber  und 
Entzündung;,  2)  das  durch  krankhafte  Th^Uigkeit  der  Hirnor-  ^ 
gane  eczeuf^te  und  3)  das  Irrerc^den  der  Tolilieit. 

IV.,  Irrereden  mit  Gittern ^  die  Trimksucht.  Bei  3  Leicheii- 
öiTnungen  von  solchen,  welche  an  Trunksucht  geslorbc^n  wareii, 
,  fand  S.  b  eträchtliche  Anhäufungen  von  'Blut  und  Wasser, 
Bei  einem  plötzlich  daran  Verstorbenen  fand  er  zwischeü  dea 
Häuten-,  inr  den  Höhlen  und  in  der  Bückenmarksscheid*  euie 
aussserorde  nth'che  Menge  wassri{;ter  Feuchtigkeit.  üeTior  die 
Behandlun/Tf  der  Trunksucht  bemerkt  B,  Folgendes.  Mäfsige 
A-bführungtJii  waren  fa^t  imnrer  an  «gezeigt.  Bei  jungen,  starken 
Individuen  waren  mafsi^e  Bluf^ntziehungen  und  kühlende  Um- 
schläge   Yon   Nutzen.     Mohnsait   wirkt  lieruhigend.     B.  giebt   - 
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g«wdlinlkliVBa^l>d0>t^  ^  ^^^  AbfiHiipUig,  oder,  wa»  noch  be$- 
•er  isl,  etn  abfiilirenjdes  Hlystier  ferieil^ht  hat,  ^Eucfrst  drei  Qtan 
Opium,  und  dann  alle  i  — a  Stünden  "kleinere  Gaben  davön^ 
bis  S«hlaf  eintritt.  Breehmittel  waren  ohne  Nutsen,  spanische 
FHe^n  auf  Nacken  oder  Kopf  durchaus  schädlich ,  A-veii  sie  die 
Beitzung  des'  Gehirns  steigern.  Wenn  auch  die  Kranken  sich 
Boch  so  wild  gehehrden ,  so  ist  doch  der  Zwäng  gefährKch,  denn 
sie  sind  durehgehehds.  fi^  sanfte  Behandlung  empfänglich.^    ■ 

Die  Punkte,  durch  welche  sich  das  akute  Delirium  vom 
Delirium  der<  Wahnsinnigen  unterscheidet  ^  sind  von  B.  sehr  aus- 
führlich angegeben;   die  yonüglichften  sind  folgende; 


Irrereden  der  Wahnsinnigen. 
1.   Störung  der  psychischen 
Vefrmögen  bildet  allein  ui^  -we- 
sentlich den  Wähnsinn.  — ,  We- 
nig oder  gar  kein  Kopfschmerrw 

«.  Der  Wahnsinn  ist  sowohl 
acut  als  chronisch. 

5.  In  der  Begel  ist  nur  eine 

Psychische  Function  gestört.  D|e 
inne  smd,  einzeln  betrachtet, 
gesund.  • 

4»  ^e  Wahnsinnigett  beha}* 
ten  meisten^  Tferinnc^ung^  top, 
dem,  was wäbip'eM^i^dr'Kraidi'' 
beit  Yorgegange«  IsH 

5.  Die  willkührlicheii  Bewe« 

Sangen^siad'  nnr  wenig  verän- 
ert,.  wenn  nicht  Lähmung  hinzu 
^ommt- 

6*  Die  Verdapungskräfte  sind 
nicht  in  allen  f ^l^n  geschwäehr. 

7.  Wahnsinn  ist  immer  ein 
idiopathisches  Leiden. 

8.  Die  Ursachen  dfes  Wahn- 
sinnes wirken  unmittelbar'  auf 
die  psychischei»  Fuiietionen  des 
6ehu'n8.(?9]  " 

9.  Die  Dauer  de»  Wahämn' 
des.  ist  selbst^tändig  und  ver« 
•ehteden. 

/  10.  Widmsinn  an  tind  f^ 
•ich  tödtet  nicht,  wirkt  aber 
auf  die  Verliiirzung  des  Lebens 
imd  wird'töddichluiceh  seinen 
Auagoag  in  andisr»  somatische 
Kr«i]ibeit«n^  -   : 


Acutes  Delirium. 

1.  Hitziges  Delirium  ist  bloe 
Symptom,  und  ist  durch  die 
Krankheit,  von  der' es  Symp 
tom  ist,  bedingt.  —  Oft  hefu 
ger  Kopfschmerz.^ 

2.  Chronisches  Delirium  giebt 
es  nicht,  sonst  ist  es  Wahnsinn. 

3.  Das  acute  Delirium  ist  Auf 
.bebung  der  gesammten  bsych»' 
sehen  Harmonie.  Die  oinnes« 
emp^ndungen  sind  gestört. 

•  4«  '^ie  firanken  ermaem  sieb 
nach  der  Genesung  selten  ode^ 
nur  schwach  dessen ,  was  wäh« 
rend  ihres  ^Deliriums  sich  lü-* 
getragen  hat. 

5.  £ie  Bewegun^n  sind  im- 
mer schnell.  Unrune ,  krampf^ 
hafte  Bewegsfngen. 

6.  Der  Magen  verträfft  iauni 
die  dünnsten  Flüssigkeiten. 

7.  Acutes  Delurium  ist  mtf 
primitiv. 

&  Die  Ursachen  liegen  iä 
lentlernten  Krankheiten,  oder  iif 
TcrsiDbieilenen  anderen 'Einilü6> 
sen,  aus  denen  ej»t  Hirnleiden 
entsteht. 

o.  Die  Dauer,  des  acuten  De 
liriums  ist  nur  auf  die  Dauer 
der  Kranik heil  beschränkt ,  ^o* 
Ton  es  Symptom  ist. 

10.  Krank belteu,  weldie  acu- 
tesDelirium  hervorbringen^  sind 
in  der  Begel  tödtUcK  • 
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In*erecl^n  der  ^ajinslimig^  •  Acutes'  Deliriom.     /      '  " 

11.  Wahusinn.  ist  oft  erblich.    ,         ii.  Acutes  BMimmi  ist  iilj» 

erblicb.      .  "  '       • 

w.  Die  Heilunsjbeim  Wafen-         la.  Ist  die  Gesundheit  herge-' 
sinne  ist  nicht  immer  dauerhaft:     stellt,  so  .ist  kein  Rückfall  *ü 
es  entstehen  bäußg  Rt^cidiven.     befürchten. 
'  ^  §3;  Irrereden  im  Wahnsinne         i3.  Acutes  Delirium  ist  jeder 
eeigt  sich   nie   im  Kindesalter,     Aitersperiode  eigeaithürolich. 
und  wenn  es  geschieht,   ist  es       , 

eine  Ausnahme    vom   fifafurge-  \ 

setze.  - 

V.  Stadien  des  Wahnsinnes.  Sie  sind  folgende:  i)  Vor- 
boten. Ümkehrung  des  Temperaments  imd  der  Weiijuugen.  %) 
Anfang  der  Manie.  3>  Zeitraum  der  yöUendeteu  Manie,  -4)  A^' 
fan^sstadium  des  Trübsinnes.  5)  Zeiträum  des. t ollendeten  Triib«' 
Sinnes.    6)  Genesung.  ,  '  -       . 

VI.  Wahnsinn  der  RindbetteriimeD.  B.  stellt  eine  ausführ* 
liehe  Tabelle  von  57  von  ihm  beobachteten  Fällen  des  Rind- 
betterwabnsinnes  auf,  aus  denen  sich  folgende  Resultante  er* 
geben.  -aS  Fälle  waren  erblich.  Das  Alter  der  Rranken  war; 
]  war  18.»  18  waren  ao  — 25,  17  waren  25  —  3o,  vo  waren  3o^-- 
3^  und  11  yyären  33 — 4o  Jahre  alt  Bei  33  fand  die  Rramliheit 
vor  dem  i4ten  Tage,  betii  z>yischen  dein.  i4ten  und  98t  en 
Tage  statt.  Die  Ausgänge  waren:  35  genasen  (davon  28  in  den 
ersten  6 Monaten),  11  blieben  ungeheilt,  10  starben  und  1  war 
Selbstmörderinn.  Die  von  B.  aufgestellte.  Behandlung  des  Kind* 
bettwahnsiunes  enthält  das  Bekannte)  Eine  22  jährige  Wöchneriu 
von  scrophulöser  Dvscrasie ,  welche  von  ^i^em  todten>  Rinde 
entbimden  war,  erhielt  eine  verhärtete  Drüse  des  Unlerkieferl, 
worauf  erst  T^ollbeit,  dann  Trübsinn  eiuträt.  Ea  bildete  sich' 
endlich  Eiter,  das  Geschwür  entleerte  sich  uud  di^  Rranke  wair 
nach  wenigen  Tagen  genesen. 

VII.  Wahnsinn  des  Alters.  Delirium  senile.  Es  ist  em  gCr 
sen  Eüde  d^s  Lebens  plötzlich  emtretender  Wahnsinn,  mjt-  voll- 
kommener Umänderung  aller  bisherigen  Neigungen '  und  Ge-' 
wohnheiten. 

VIII.  Selbstmord.  B.  fand,  dafs  sich  derselbe  oft  conscn- 
suell  im  letzten  Stadium, der  Schwindsucht,  und^  bei  Rranlihei- 
ten  der  Leber,  Milz  und  Gebährinutter  entwickle.  Merkwürdig 
ist  das  Beispiel^"  welches  B.  von  der  Ansteckungskraft  der  G«* 
nei^heit  zum  Selbstmorde  erzählt.  Ein  Paar  Jähre  nach  der' 
Eroberung  von  Malta  wurde  die  Neigung  zürn  Selbstmorde  in 
einem  daselbst  .sich  befindlichen  ;  engtischen  Regimente  herr- 
schend. Da  alle  dage^^eu  versuchte  Mittel  vergeblich  waren, 
befahl  der  Anführer,  dafs  dem  Lc^ichname  eines  jeden  $elbst- 
mörders  das  ehrliche  Bej^rabnifs  venyeigert  werden  sollte.  Als 
sich  nun  wieder  ein  Selbsmord  ereij^nefe,  wurde  das  Regiment 
aufgestellt,  der  Leichnam  nacht  ausgezogen,  auf  eine.  Schleife 
f^elcgt)  mit  allen  Beschimpfungen  fortgeschleppt  und  in  einen 
Gräben  geworfen.  Von  diesem  Augenblicke  an  hörte  der  Selbs- 
mord auf.  B.  führt  noch  2  Fälle  von  jugendlichen  Selbstfloiör- 
derijineu.an,  woton  die  eine  11,  die  andere  10  Jahre  al^  tvar. 
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.  BfEÜ^cli  sar  Be^andhtng  empflebit  B.  Blvtentiiehüagen,  l)e- 
ü^nders  wenn  der  Trieb  zum  Selbstmorde  aus  uberriiäfsigen 
Kammer  entstanden  ist,  und  Tiele  und  angemessene  Beschäftigung. 
IX.  Schwermuth  (H^pochondriasis].  Das  erste  Zeichen  di«' 
ses  Üebels.  soll  Herzklopfen  seyn;  weil  es  meisfens^  aus  »einer 
Affection  des  Gefafs^ystemes  .entsteht,  indem  in  England  der 
Zustand    der  Unterleibseingeweide    nur  selten  als  Krankheits- 

.  Ursache  betrachtet  werden  kann.  Ausleerungen,  örtliches  Blut- 
lassen am  Kopfe,  Brechmittel  hat  B.  am  \% irksamsten  gefunden. 
tst  die  Krankheit  aus  übermäfsigem  Trinken,  Beischlaf voder 
Selbstbefleckung  entstanden,  so  ist  die  Prognose- höchst  uiv 
günstig«  ^ 

'X.  Narrheit  [Demency  or  Fatuity]  und  XI;  Blödsinn  [Idiocy]. 

Dritte  Abtheilung,  Ausgänge  des  Wahnsinnes« 
Sie  sind  Genesung,  Rückfälle,  Unbeilbarkeit  und  Tc^d. 

^  l  Genesung.  B.  ist  der  üeberzeugung ,  dafs  die  Anzahl  der 
Irren  sowohl  in  GroTsbrittanien  als  in  Irrland  geringer  sey,  als 
früher,'  weil  die  Genesungen  sowohl  in  öffentlichen  als  Frivat- 
anstalten  häufiger  ^seyen.  B.  ^^ebt  nun  au^führüch  den  Erfolg 
4er  Behandtüngen  in  mehreren  Anstalten  an.  Von  seiner  eige- 
nen Anstalt  führt  B.  folgendes  Yerhaltnifs  auf.  Von  Michaelis 
iBiS  bis   U828  wurden    i46  Kranke    aufgenommen,    davon  60 

gänzlich  geheilt,  i5  wurden  gebessert  in  ihre  Wohnungen  ge^ 
rächt ^  16  kamen  gebessert  in  andere  Anstalten,  7  kamen  unge- 
bessert  in  ihre  Hetmath  zurück,  8  wurden  ungebessert  in  an- 
dere Anstältenr  gebracht ,  i5,starbeii  und  25  y erblieben  in  $eir. 
ner  Ans^lt.  In  Charentoa  >'vurdcn  181 5 — 1817  inclus.  4?^  Iirc 
aufgenomn^en ,  und  davon  177  geheilt.  In  der  Anstalt,  Senavra 
genannt,  zu  Mailand  wurden  von  1802  bis  i8a6  6006  Irre' auf- 
genommen, davon  wurden  35 16  geheilt.  Im  Ganzen  hält  B,  den 
Wahnsinn,  besonders  wenn  die  Behandlung  schon  in  den  ersteja 
3  Monaten  eingeleitet  wird,  für.  weit  heilbarer,  als  man  ge* 
wohnlich  annimmt 

IL  Bückfälle.  Je  schneller  die  Genesung,  desto  seltener 
der  Bückfall;  daher  Trübsinnige  zu  Becidiven  mehr  genei^t^ 
als  Tolle.  Da  arme  Wahnsinnige  eher  zu  Bückfallen  als  reiche 
geneigt  sind,  so  schlägt  B.  vor,  eJ>en  so  wie  für  entlassen»  Ver- 
brecher auch  für  entlassene  Irre  eig/ene  Kassen  anzulegen,  aus 
denen  sie.  in  der  Folge  unterstützt  ^erden  sollen. 

III.  Unheilbarkeit.  In  det  Irrehanstalt  zu  Glasgow  wurden 
in  6  Jahren,  von  1822  bis  18^7,  161  alte  Fälle  von  Wahnsinn 
aufgenommen,  und  von  diesen  7  geheilt.  Jn  Bethlem  entläfsf 
man  von  60  Unheilbaren  immer  noch  jährlich  .2  —  3  als-  geheilt. 

IV.  Sterblichkeit.  B.  theilt  hierüber,  aus  einigen  Anstalten 
entnommene,  Berichte  mit.  In  Wakefield  wui^Sen  1819  bis 
.1827,  917  Irre  au%enommen,  wovon  2i5  starben.  In  Lancaster 
wurden  von  1817  bis  1825  inclus.  812  aufgenommen,  von  denen 
200  Stadien.  Von  den  in  der  Anstalt  Senavra  zu  Mailand  Auf- 
genommenen betrug  von  1802  bis  1826  das  Verhältnifs  der  ge- 
storbenen männlichen  Irren  zu  den  A.ufgenommenen .  4^  •  100 , 
bei  den  vveiblicheii  Irreti  45  :  100. 
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Vierte  Abthellüfi^.  ProyiiÄtfe  d^s  Warkn'slhikeji^ 
B.  beobachtete  a  Fälle  von  ^Vabnsmnif^en  Frauen,  vvovon  die 
^ne  nach  12-,  die  andere  noch  14  jahriger  Krankheit  senaT«« 
Aus  seinen  und  den  Beobachtungen  Anderer  xieht  Q.  foTe|3ude 
Resultate  über  die  Prognose.  ,  1)  Je  früher  im  Leben  der  Wahn* 
sinn  eintritt,  deslo  eher  ist  Heilung  möglich.  «)  Der  Erfolg  der 
ärztlichen  Behandlung  -steht  Im  geraden  Verhältnisser  Ihit  dei^ 
Frische  des  Anfdllesr  «md  der.Däuier  der  erregenden  Ursache 
Tor  dem  Ausbruche.  3)  Die  Wiihrscbeinlichkeit  der  Genesuna; 
ist  beim  ersten  AnfÄHe  ^m  itfrÖfttea,  und  nrnimt  mit  jedem  1^ 
genden  Anfalle  ab.  4)  ToUheit  wml  schneller  und  öf^  ge« 
heilt,  als  Trübsinn.  5)  Die .  Schwieris^heit  der  Heilbarkeit  de» 
Tollheit  steht  im  Verhältnis^  ikfit^  der  Niedergeschlagenheit  und 
der  Art*  des  Wahnes.  Besteht  dieser  in  Furcht  vor  Armuth 
oder  Vergiftuijg,  orfer  ist  es  religiöser  Wahn,  so  ist  ein  langer 
und  hartnackiger  Änf^H  äu  erAirarteU.  6)  Langi/^ieriffer  Wahn-' 
sinn,  sowohl  Tollheit  als  Trübsinn  wird' selten  geheilt  7)  Die 
Proffnose  bei  der  Sch^vermuth  ist  günstie.  3)  Eben  so  beini 
Kindbetterwahnsinn.  9)'  Die  Pro^os^  bei  Oeneigtheit  nun 
Selbstmorde  ist  günstig,  wenn  inah  den  Kranken  an  dessen  AW 
führung  hindern    und    ihn  ärctlicher  Behandhing   unterwerfen 

Jiann.  10)  Die  Prognose  beim  Wahnsinne  aus  Alter  ist  tingOn* 
Aig.  11)  Hitzige  Narrheit  ist  heilbar,  chronische  hie.  1^^  Al- 
bernheit und  Blödsinn  werden  ^niemals  geheilt,  kdnnen  aber^ 
wie  auch  die  langwierijgje  Narrheit  gebessert  werden.  i3)  Erb- 
lieber  Wahnsinn  yieht  sich  in  die  Läni^e ,  schliefst  aber  die  Heil- 
barkeit nicht  aus,  14)  Wenn  Wahnsinnige  über  ihren  Zustand 
ein  richtige^  ürtheil  föllen  können,  ist  die  Heilung  unt-so  sdiiwie^ 
tiger.  i5)  Zeigt  sich  nebst  dem  bessern  Aussehen  auch  Besser 
rung  der  GeisteskräiVe,  so  darf  man  Genesung  erwarten;  16). 
Wenn  sum  Wiederelntreten  der  Normalität  der  somatischen 
Functionen  keine  p8}xhische  Be^erung  kömmt ,  so  mtifs  die  Hoff- 
nvpig  lur,  Genesung  aufgegeben  werden,  ifj)  Wenn  Waha^inii 
auf  Lähmung,  folgt,  oder  mit  derselben  Tcrbunden  ist,  so  ist  er 
tifiiheilbar;  li)  Folgt  er  auf  Fallsucht  oder  Krämpfe,  oder  ist 
er  hiit  ihflen  verbunden,  so  ist  die  Prognose  ungünstig.  19) 
Wahttsiiin  l^t  überhaupt  bei  Frauen  sch^Vieriger  su  heilen ,  als 
bei  Männern,  ao)  Nach  dem  7ten  Monate  nimmt  das  Verhält- 
nifs  der  GenesuiAgen  rasch  ab ,  und  nach  dem  3ten  Jahre  sind 
sie  selten,  ai)  Männer 'sind  zu  Rückfällen  geneigter,  als  Wei* 
ber.  Die  Hälfte  aller  Rückfälle  findet  in  den  erst^en  drei  Mo- 
naten nach  der  »Genesung  Statt.  22)  Der,  Wahnsinn  ist  über^ 
l^upt,  im  Vergleiche  mit  ander u  Krankheiten^  eine  sehr  un» 
«ichere..  Die  ToUheit  mehr  als  der  Trübsinn,  üöd  die. Narrheit 
am  meisten.  Das  Sterblichkeitsyerhältnirs  aller  britti^chen  öf» 
fentlichen  Irrenanstalten  betragt  im  Efurchschnitte  24  vom  Bundert, 
Fünfte  Abtheilung.  Behandlung  des  Wah^ 
Sinnes. 

,      L  Allgemeine  BetrachtuUgen  über  das  HeUveifahrett^  über^ 
hanpt»  .        '  _ 

n.  Betrachtungen    über  die    Behandilung  durch  Ar^cneieu 

•  überhaupt.  ■  ^  *       •  ' 
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^licÖiie  BlutauslecruRMEi.  Das  Aderlässen  hält  B.  beim  reinea 
Wahnsinne  für  schädlich.  AngeEeigt  ist  dagegen  örtliche  Blut* 
entziehung  vom  Haupte^  Nacken,  odejr  «y\ischen  den  Schnlteiii, 
"wobei  er  Schropfköpfe  am  Hinterhaupie  für  das  Beste  halt. 
l>  Trockene  SchrÖpfkö'jpfe. .  Sind  besonders  nützlich,  wo  Bliit- 
congestionr  zum  Gehirne  Statt  findet.  Nachher  Reiben  de^ 
Schädelhaut  und  Fufsbäder.-  3)  Kälte.  Schon  das-  Abschneiden 
der  HaM*e  wirkt  voctheilh^:  noch  mehr  das  Auftri^feln  yer- 
dunstender  Flüssixkeiten ;  Eis  u.  dgl.  B.  bedient  sich  auch  tum 
Waschen  des  Kopfes  einer  Mischung  aus  einem  Theäe  AIkoh<^ 
und  3  Theilcn  Kamphermiitur.  4)  Drehen  und  Schaukeln. 
Aus  der  Nützlichkeit  dieser  Bewe^tuu^ien  erklärt  B.  auch  die 
gute  Wirkung  der  Seereisen.  5) 'Schlaf.  So  wünscheiiswerth 
cßeser  überhaupt  ist,  so  schädlich  ist  er,  werih'  er  durch  Mittel 
herbeigeführt  wird ,  die  dem  leiblichen  Zustande  des  Rrank^ik 
widersagen.  6)  Schlafmachende  Mittel.'  B:  hat  nie  mehr^  al« 
9  G4*an  gereinigtes  Opium  sur  ersten  Dosis  gegeben :  gewöhn*« 
Heb  erst  drei  Gran,  und  diese  alle  2  bis  .3  Stunden  wiederbolt; 
Auf  diese  Weise  wurden  nie  mehr,  als  i»  Gran  gereicitt,^ 
und  wenn  darnach  kern  Schlaf  erfolgte,  damit  aufgehört.  Vom 
ExtrJ  Hjosciam.  räth  B.,  um  Schlaf  hervorzubringen,  vor  dem 
Zubettesehen ,  1.5— 3o  Gran  zii  reichen,  oder  alle  6  Stunden 
io-r*-i5  Gran.  7)  Vesiki^rien  k<innen  durch  Reizung  schädlich 
werden.  Uebvigens  «iebt  B.  den  spanischen  Fliegen  den  Brech- 
weinstein auf  .Wachspflaster  jgestreut  vor.  8)  Haarseile.  9)  Künst- 
liche Ausschläge.  B.  hat  nicht  immer  davon^  die  angepriesenen 
Wirkungen  erfolgen  sehen.  io>  Bäder.  11)  Abführungen.  Bei 
bärtnacki^er  Verstopfimg  läfst  B.  swischeih  z>vei  Scheiben  Butr 
terbrod  eine  Gabe  yersüfstcs  Quecksilber,  mit  zwei  Gran  Brech- 
weinstein nehmen»  1^)  Brechen.  Den  Nutzen  desselben  laug- 
He€  B,^  ausser  als  Unterbrechungsmittel  krankhafter  Einbildun- 
gen, oder  bei  hartnäckiger  Verstopfung.^  i3)  EckeL  Bei  TrÄb-' 
sinnigen  soll  er  nicht  erregt  werden.  i4)  Errec^ung  eines  Spd- 
cbelflusses  findet  B.  beim  Trübsinne  mehr,  als  bei  der.  Tollheif 
angezeigt.  *i5)  Digitalis  *ist  nur  nacb  vorausgegangener  Blutent- 
»ehung  und  Abführung  ansuwenden.  B.  hat  niemals  mehr  alt 
Öo  TropiPen  der  Tinct.  Digital,  ^geben.  iß)  Blausäure  hat  B. 
niemals  Nutzen  gcschafft^.  17)  Campher  ist  we^en  aeiner  rei- 
senden Eigensc^ffc  selten  nützUch:  allenfalls  in  Ver^nduns 
mit  Schierling.  18)  Terpentingeist.  Die  Erfahrungen  von  ti.. 
widersprechen  dem  Nutzen ^icses'besQliders  von£d..P«reiral*) 
so  sehr  gerühmten  Mittels.  1^)  Stärkende  Mittel  sollen  nur  mÜ 
grosser  Vorsicht  nach  Toraus^^egang^em*  Aderkiä^en^  und  Ab- 
itthreii  an«;ewendet  werden. 

IV.  Psychische  Behanrlhmg.  B.  stellt  darOber  überhaupt 
folgende  Vorschriften  auf.  1)  Der  Geist  defr  Irren  darf  nie  auf 
seinen  Wahn-  gelenkt  werden,  a)  Den.  falschen  Begriffen  dea 
Irren -soll  nie  offen  widerspt^<ihen  werden«    S)  Dii^h  renehiis 

•)  &  Pin>liA  Hospital  Reports.  Vol.  t  p.  ii5. 
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4eiuirfl|;«  Eindrücl&d  tolknr  iiaii«  lleiriffSe  und  G^föUe  rtfn  |i»> 
flueht  "VTttrden»    4).^>^  >oll  "^^^^  ^^  gegen  einen  Irren  durdl^ 
ein  Vergprechen  binden,   wenn   man   abttr  unversehendt   ein 
YermrecDen  gegeben  bat^isoll  es  tren  erfüllt  Werden. 
I     .  V.  Zwangsnufttel.    Das  allgemein  bierüher  Bekannte. 

VI.  Tr^utung  und  Einsamkeit.  B.  erklärt  sieb  bestimmt 
för  die  Bebandlung  des  Irreü  ausserhalb  seiner  gewöhnlicheiA 
Behausung,  und  maebt  dabei  die  richtige  Bemerkung,  dafs  die 
Fortsetzung  der  BebancUung  durch' doi  Hansarst,  wenn  er  su- 
^icb  QausfreUnd  ist,  oft  schädlich  wirkt,  weil  sie  einen  An- 
Snüpfubjgspunkt  des  Kranken  an  die  verlassene  H^imatb 
iJigiebt. 

VIL  Bewegung.  BesGhäfHgung  und  Belustigung.  I>«s 
Bekannte. 

Sechste    Abtheilung.      Forensisehe    Bemerkua-' 
Ken  über  den  Wahnsinn.     Bei  dem  schlechten  Znstande, 
in  dem  sich  die  c^ichdiche   Armeikunde  in. England  beCindet^ 
ist  Ton  diesem  Einschnitte  Vvedqr  Neues  noch  jfdehrendea  lii . 
«rwarten* 


Ideen  zur  Begründung  eines  obersten  Prin** 
'  cips  für  die  psychische  Legalmediziai 
Von  Dr.  Friedrih  Groos,  dirigirendem  Arzte  ani 
der  Irren -Anstalt  in  He|delb€trg.  Heidelberg  18391 
akadeuiische  Kunst «  und  Yerlagsbandlung  Ton  J«  £a«^ 
gelmann.    i59  S.    8. 

)Qnter  diesem  Titel  legt  der  geistreiche  Verfasser  dem  aet 
lehrten  Publikum  einen  neuen  Beweis  seiner  scharfsinnigen  Un« 
tersuchunjren  über  die,  Natur  der  Geisteskrankheiten  und  deren 
Yerhältni/s  sur  gesetclichen  Behandlung  ihrer  Aeusserungen  im 
geselligen  Leben  des  ^Staates  ah  Reehtsanstalt  vor.  Eine  scharfe 
genaue  Entwicklung  der  Begriffe,  feste  ungetrübte  Konsequenz 
und  eine  edle  erhebende  Ansicht  der  Natur  des  Menschen  und 
der  Störungen  seines  geistigen  Lebens  machen  diese  literarische 
Erscheinung  äusserst  schatsenswerth.  Wir  glauben  daher  dem 
Publikum  einen  angenehmen  Dienst  su  erweisen,  wenn  wir  in 
einem  kursen  Aussuge  die  Grundideen  dieses '  Werkes  mit- 
thmlen.  — 

Erstes  Kapitel^    Orien.tirung. 

bt  die  moralische  Krafk  im  Menschen ,  die  man  d^n  freien 
'Völlen  nennt,  als  blose  Naturkraft  su  betrachten ,*  welche  gleich 
den  phyMschen  Kräften  des  menschlichen  Organismus,  d^  toU- 
Jiommncren  und  unrollkommneren  Entwicklung,  so^'vie  der  krank- 
Ibaften  Ausartung  unterworfen  ist ,  und  gieht  es  mithin  rerschie- 
dene  Grade  der  Willenskraft,  was  um  so  wahrscheinlicher  sejn 
dürfte,  da  es  ja.  unstreitig  verschiedene  Grade,  selbst  der  psy- 
cMselHm^  nämlich  der   Verstandeskräfte  giebt«  ¥t>m  sobHmen' 
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Qeni!»  AA  heraü,  hk  mm  tUwaxtiü^  tiaJWttii  im  OttkUtMmh' 
•clien?  :-  Oder  Ahei;  ragt  der  freie  Wille «  da  Branäkehe  Hrafi^4 
.  hoch  über  den  Kreis  aller  Naiturkräfte  hiiiaus ,  himmliacher  Ab* 
liunfbund  unüberwindlich  seiner  Natur  nach,  so  da£s  der  Mensek 
die  SiindCf  welche  ihm  die'  suflüsteriKle  Stiimne  seines  Gewis»* 
•ens  stets  als  etwas  Böses  besetchBet,  besiegten  hana,  wetin  er 
will,  und  zwar  Jeder  Mensch^  der  einfältigste  und  rohste  (iweHii 
er  sonst  nicht  seelengestört  ist),  in.  Kraft  der  Mahnungen  def 
auch  in  s'einer  Brust  Fierschlosseaen  inneren  Richters ,  so  gut 
wie  der  Verständigste  und  der  Gebildeste? 

Diese  zwei,  eine  die  andere  ausschliefsehde  Fräßen  i;ehea 
die  psychische  Lc^almedisin  zu  nahe  an?  als  dafs  sie  nicht  erst 
auf  dem  Wege  einer  ruluj^en  Erfahi^ng  beantwortet  scyn  müs- 
sen, ehe  ein  faltbares  oberstes  Princip  dieser  Wissenschaft  un- 
tergestellt werden  liann. ' —  Bestätiget  sfph  !^ie  erste  Ansicht  aU 
die.  wahre,  so  ist  es  einm  und  allein  die  mehr  oder  weniger 
Tollliommene  Gesundheit  ocjer  Krabkheit  des  menschlicheu  Wil- 
lenvermögens, die  wir  als  ]^afsstab  zur  moralischen  wie  zur 
richterlichen  Würdigung  der  Handlungen .  des  Menschen  auf- 
sustellen  haben.  Tritt  hingegen,  nach  einer  npit  mehr  reli- 
gtosem  als  Natürsinae  geführten  Untersuchung  die  Wahrheit 
auf  die  Seite  der  anderen,  so  lie«;t  den,  leichtesten  V^rgehun* 
gen  wie  den  schwersten  v  erbrechen  nicht  mehr  ein  scbuldloa 
krank -abnormer,  sondern  ein  sündhaft  schuldiger  Wille  zum 
Grund,  welcher  die  ihm  zum  Behufe  d^r  Moralitat  verliehene 
Freiheit  sträflich  mifsbraucht.  —  Ved^inden  mit  einander,  d^ji 
äich  als  ^  Empfehlende^  Von  jeder  auswählend^  lassen  sich 
beide  in  ihren  Grundprin^pien  so  ^anz  entgegen  gesetzte  An- 
sichten nicht,  so  dafs  daraus  eine  dritte  gemäfsigte,  die  E^tren^fl 
ausschliersende,.und  doch  zugleich  wissenschaftlich, begründete^ 
in  sich  selbst  konsequente  Ansicht  hervorgehen  könnte* 

Nein*,  steht  die  moralische  Kraft  unter  dem  Ni^urwrangv^ 
äo  giebt  es  keine  Sünde,  und  also  aueh  kerne  Zuredninngs« 
fähigkeit  mehr,  sondern  HIoIls  eine  fijr  Erxiehungsmittel  empfang« 
liehe  Bildungs-  und  Besserungsfähigkeit,  es  gibt  also  aneb  keine 
^Kriminalistik  mehr,  sondern  blofs  eine  Pädagogik  für  ▼erbet* 
serliche  Verbrecher,  und,  wenii  sie  unverbesserlich  sind,  eina 
ftirsorgende  Sichenmgs-Polizei.'-^  Leuchtet  binaegen  die  mora- 
Üsche  Kraft  als  Leitstern  in  der  Nacht  der  Siniuiehkett,  von  in- 
iten  heraus  durch  alle»  Katurzwang  hindurch  ^  so  ist  der  mensob- 
liche  Wille  ein  freier,  und  als  solcher  sieiner  Natur  nach  un- 
iiberwittdlich ,  alle  Vergehungen,  so  ktein  oder  grofs  sie  seyn 
mögen,  fallen  ihn  mithin  zur  strengsten  Verantwortlichkeit  an- 
heim.^  Dadurch  wird  die  Kriminalistik  nigleieh  moralisch*  Nein, 
^nrir  müssen  entweder  der  einen  oder  der  andern  Ansieht  ganz 
buldigen;  entweder  mit  dem  edlen  G^rohmann  blofs  in  <ler 
Wefsnjßit  der  Pädagogik,  oder  mit  dem  feierlich  ernsten  Hein^ 
roth  blofs  in  der  Strenge  der  Jnstiz,  die  vnrhre  und  ^nzige 
Gerechtigheit  suchen  •—  oider  aber  man  müfste  nur  beide  An« 
•Lebten,  die,  sich  nie  vereinigen  lassen,  ztiglefch^  widerlegen 
w«>llen.     t>ann»  jnüfiite  man  ab^  auch  einen  aaibstitSadlgehi. 


Digitized 


b!^  Google 


f^^lre,  einscldagtii. --r  .     ' 

Zweifeft  KapiteL'  Z^rveif^L 
>       Wagen  mir  «•   aogleick,  die  moralifcke-  ABSicht  in  ihrem 
fWIMitsprinzip  naher  ru  beschaueli. 

Naehdem  Kant  das  Lie3^  angmikidet,  hat  ^-Nohl  Niemand 
die  morlklisehe  oder  hier  eigenlüoher  su  reden,  die  metaphy^ 
iiMhe  Freiheit  schöner  und  bündiger  aus  der  Niaturwek  hin* 
Mi||d«niQii8Crirt|  aber  auch  die  geisU»'hafte  Gröfee  des  wahren 
Begriffs  der  morslischen,  ikher  aUev  melaphj^chen  hinaus^ele» 
eeneii,    Freiheit   höher   gesteigert,    als   Heinrpth  in  seinem 

'  Srsteme  der  pliysisch- gerichtlichen  Medizin.  Früher  schon  ist 
nbr  Verf.  vorliegender  ScUrift  in  seinem  Aufsätze  über  •  Spon- 
taneität, moralische  Freiheit  tatd  Nothwendigkeit  in  Sasse'» 
2rcitschrift  für  die  Anthropologie  ^ahr^ani;  1824  1.  Ref^  in  eintr 
strenge  Untersuchung  der  sos.  metaphysischen  Freiheit  einge- 
gangen^ die  er  iti  etee  wirkliche  metaphysische  Nothwendig- 
keit aufzulösen  yersucht  hat.  •--  Um  mich  daher  in  gegen^vär- 

'  ä^er  Untersuchung  gegen  klle  ui^ii,tze  Einwendungen  ?on  Sel- 
ten' mancher  Aerzte  "und'  Juristen  t^m  Voriittis  zu  verwahren,' 
sehe  Ich  niich  v^ranlafst,  den  ^geschicktesten  Advokaten  der 
Freiheit  9elbi5t  Rir  ünsei^  InterÄse  sprechen  zu  lassen,  Di© 
fragliche,'  höchst  tvichtig^i  SteUef  nänitlch  in  Heinroths  Sy* 
Item  S. '71  Wij.  lautet' wie  folgt:  '/Fs  ist  nicht  schVrer  zu  eri» 
weisen,'  dafe"  es  eine*  Täuschung  sey,  wie  der  Mensch  frei  *u 

'  seyn  glaubt,  weil  er  ein  Wahlvermögen,  eine  Willkühr  besitzt! 
Auch  das  Ilaer  "^rtittt  Wiftkühr:  und  kann  nach  seiner  Nei- 

fäng  oder   nach  seinem  Bedürfnisse'  —  imd  die  Bedürfnissef 
estiminen  die  Neigungen  ^'seinen  Lauf,  seinen  Ffüg  u.  si  w. 


l^^ften ,  daft  das  Reich  der  Thierd  die  'WillkH^r  mit  dem  Men- 
schen theitt  Bei  dem  letzt ei^n  kommen  wir  aber  leicht  denf 
Y<illlUihriieben  üandefait  rficksichtUch  des  Grünes  auf, die  Spur. 
Ohne  jdle. Motive  handeit  der  Mensch  nicht,  und  wäre  es  aueh 
um  aieh  die  lange  /yV^eile  ^  vertreiben.  Die^  Willkühr  des 
Menschen  ist  immer  an  etwas  gebunden,  an  irgend  ein  Be^ 
dturMfiit  irgend  eine  Neipmg,  und  nur  im  Zwange  y  dem  auch. 
«r  unterworfen  ist,  scheint  sie  gänilic)i  aufgehoben*  Im 
Grunde  ist  alles  menschliche  Handieln  eine  Nathwekdigkei^^ 
so  lange  er  auf  dem  Grund  und  Boden  seiner  eigenen  und  dcif  , 
ihn  umfi^ebemlen  Natuv  steht.  Und  wa«n  köom^  er  "je  twk 
diesem  Boden  hinweg ?  Es  ist  dah.'er  ujnn»ö|lieh,  i>hm  auf 
dieseki  Gebiete  die  Fjr^eiheit  su  rindiciren.  — ^  2ur 
Qöhe  müssen  wir  steigen,  über  die  Regionen  der  -Natur  una 
emporsehwiQgen ,  uns  in  4lie  Natur  dei  moralischen  f>asßyni 
iüchten,  wenn  wir  unsere  Freiheit,  uad  niit  ihr  unseren 'Yörv 
eag:  vor  den  Tineren  ikiden  wollen*  —  Folgen  wir  nun^mehif 
a«f'  einen  Ai^eubUeli  Herrn  fi ei hroth  auf  jene  Höhe,  vvä 
ißier  den  Begiohen'  der  Natur  dief  moralische  Freiheit  thi^ontl 
W^  Veinunfl  .selbst  .würde  sich  widersprechen,  wenn  nicht  ihjr 
hc^i^ges^  d*  h.  ünyerletsliehes  Weseiiy  auch  zugleich  unabhängig 
gev^.,  di  b.  freiesi  Wesen  «würe.    !>«  iVetbeit  «rt^aiat  alao  ala 
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ein  Attribut  dtei*  VerQitti(t.  ohne  .Velcüe^  .dieselbe  uiideiiLl(]>ar 
ist.  Zwar  ist  da»  fr^ie  Wesefi  deV  Vetnunft  auf  den  ersten 
AugenJilick  nur  et>Ta8  Negative^;  die  reme  Verneinung  der  Ab' 
hangigkeit  ?on  irgend  Et^^vas:  allein  ek  ist  leicht  einzusenen,  daf^ 
diese  Unabhängigkeif  auch  ihre  sehr  bedeutende ,  positive  Seite 
bat.  Die  Yernimft  kann  nicht  von  Allem  ausser  ihr  unabhängig 
8^n,  ohne  innere  Selbstständigkeit.  Freiheit  also  und  Selbste*, 
stänciigkeit  ist  in  dieser  Beziehung  Eines  und  Dasselbe«  Die 
Selbstständigkeit  kann  aber  nur  durch  uuiere,  sich  selbst  erhal* 
tende  Kraft  be>'virkt  >'verden,  und  zwar  durch  eine  Kraft,  die 
vnr  uns  nicjit  als  erzeugt  denken  müssen;  den  alles  ErzeUgt- 
wcrden  beWkundet  eine  Abhängigkeit  von  dem  Erzeugenden,! 
Die  Vernunft  also  mufjs  als  nicht  erzeugt,'  folglich  auch^ais  nicht 
entstanden,  folglich',  kraft  ihrer  SeUjstständigkeit,  als  ewig  an^ 

Sesehen  werden.  Diefs  Prädikat .  trifft  mit  ihrer  Heiligkeit  auf 
as  genaueste  zusammen,  deniy  auch  das  Heilige'  mufs  als  ewig 
£edaf  ht  werden ,  weil  wir  es  ausserdem  als  endlich ,  als  deni 
üntergaiige  uuterwoHen  denken  müfsten.  Die  Heiligkeit  aiso^ 
'  die  Ewigkeit  und  die  Selbstständigkeit  der  Vernunft  sind  £ine$ 
.  und  Dasseljje.  DaW  die  Hohe ,  die  Erhabenheit  des  Bej^riffes 
der  Freiheit,  wiefern^;  sie  ursprünglich  nur  am  heiligen  Wesen 
haftet.  Wenn  wir  also  auch  «lern  Menschen  Freiheit  zugestehen^ 
so  kann  sie  ihm  nur  als  Vemunflwesen  oder  als  persönliche^ 
Wesen  zukommen:  und  alle  die  subtilen  .Diskussion^,  welche! 
für  oder  wider  die  menschliche  Freiheit  innerhalb  des  Natur» 
^bietes  angestellt  werden,  und  bei  denen  der  Verstand  sunt 
Schiedsrichter  geihaoht  wifd^  siild  Tergebliche  Arbeit.  Den 
Gesetzen  ^des  Verstandes  ist  das  Element  des  moralischen  Leben* 
fremd^,  und  die  Selbstbestimmung  der  Vernunft  ül^ecfliegt  die 
Schranken  der  Kausalität.  (System  S«  66  seq.)  . 

Dies  ist  unstreitig  der  Standpunkt,  von  welchem  aus  der 
Betriff  der  moralischen  Freiheit  zu  allererst  in  seinem  Entstehen 
aufgefafst  werden  mufs.  Wir  sind  also  auch  berechtiget,  di^ 
hier  anjjegebenen  Hauptmerkmale  ^es  Charakters  der  Freiheit 
herauszuheben,  um  sie  als  Mafsstab  den  im  weiteren  Verfolge  ' 
zur  Untersuchung  aufgestellten  Begriffen  anlegen. zu  können  — 
was  aber  allerdings  nach  den  Gesetzen  des  Verstandes  ger 
schehen  mufs.  . .  * 

Jene  Hauptmerkmale  des  Charakters  der  Freiheit  nun.  «ind : 
i)  die  moralische  Freiheit  bezeichnet  nur  etwas  l^egätiTes:  die 
reine  Verneinung  der  Abhängigkeit  der  Vernunft  von'  irgen4 
etwas  Aeusserem,  und  fliefst  daher  mit  dem  Begriffe  def  Selbst- 
ständigkeit der  Vernunft  in  Eins  zusanuneu.  2)  Die  moralische 
Freiheit  haftet  ursprünglich,  nur  an  dem  heiligen  Wesen .  der 
,  Vernunft  und  ist  3)  in  Kraft  der  Ewigkeit  und  Heiligkeit  Aet 
Vernunft,  deren  wesentliches  Prädikat  äie  Freiheit  ist,  selbst 
ein  Nichterzeugtes ,  Ewiges,  nicht  Endliches,  nicht  dem  Unter- 
gänge Unterworfenes,  4)  Öie  Selbstbestimmung  oder  Freiheit 
der, Vernunft  überfliegt  die  Schranken  der  Kausalität. 

Würde  der  Schöpfer  der  moralischen  Ansipht  in  ihrer  ferr 
neren  Ent^vicklung   niese   wesentlichen  Merkmale  der  morali- 
schen Freiheit  fest  vor  Augen  behalten  haben,  so»  %'vlirde  1)  der 
IV.  19 
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BegcUr  der  Sunde,  alt  etrm  d>$icl^tlic^ 'Bötet,  im  Enlttelieii 
ticli  wieder  selbst  vernichtet  hab^n.  ^Freiheit  ist  ja  und  kann 
nur  seyn,  das  wesentliche  Attribut  der  yernunft,  ohne  wel- 
ches dieselbe  imdenkbar  ist,  wie  Jiann  sie  lu^teich  das, Attri- 
but der  Unvernunft  seyn?   Nein,  wie  die  Vernunft  selbst,  wi<? 

auch  die  Freiheit  selbst  nur  dat 
Würde  man  auch  nie  «urBehaup- 
einroths  System  S.  187  seq.]  die 
ff  acht  der  Freiheit  die  Seele  ihrer 
iurch  die  freiwillig  ergriffene 
.  3)  Würde  man  dann  eben  so 
^aben,.  dafs  {System  S..  i4o]  der 
uch  seiner  Freiheit,  derselben  Ter- 
und  dafs  [System  S.  246]  ^eWill- 
le  ^Instand  nur  so  lange  bestehen, 
le  Kraft,  der  Wille,  den  eindrin- 
.  Weion  die  Energie  oder  Quan- 
innerer,  gröfser  sey,  als  die  Ener- 
ns,  so  wa*de  dieser  in  eben  dem. 
nt,  und  verliere  folglich  an  Selbst- 
die  Gewalt  der  Beiie  überwiegend 
i  der  Selbstbestimmung  ganx  auf, 
des  Beizes,  also  in  einem  gebun- 
m  blosen  Triebe.' 
ie  Vorderseite    der  morali- 

i,   von  Jupiters  Stamme,  und  ehd 
irgendwo  Epiktet.  Dieser  Ausruf  . 
indem  ich  hier  einen,  wenn  gleich 
wage,    die    stoische    Moralphilo- 

^^^ , ie  moralische  Ansicht  am  herrlich- 

tten  ausspricht,  auf  die  Lehre  von  der  moralischen  Freiheit 
Kuruck  SU  führen,  um  die  Tiefe  der  letzteren  Lehre  an  der 
Höhe  der  ersteren,  und  umgekehrt,  abmessen  zu  können,  und 
so  gegenseitig  die  eine  zum  Mafsstab  der  andern  dienen  zu  lassen. 

Versuch  einer  stufenm'äfsigen  Entwickl^ing  der 
Stoischen  Grundsätze,  in  Bezug  auf  die  Freiheitt- 
lehre. 

I.  Göttliches  und  Threrisehes  im  Menschen. 

'Der  hohe  Geist  der  Stoischen  Moraljihilosophie  geht  aus 
von  der  scharfen  Unterscheidung  zwischen  der  Seele  in  uns, 
diircji  die  wir  Gott  verwandt  sind,  und  dem  sterblichen,  thieri- 
IBchen  Leibe  an  uns. 

E'piktet  sajg;t:  /'Wenn  dich  der  Kaiser  an  Sohnes  Statt  an-  ' 
nehme,  du  würdest  unerträglich  stolz  darauf  werden.  Sollte  es 
denn  dein  Gemüth  nicht  erheben ,  wenn  du  vernimmst ,  dafs  du 
ein  Sohn  Jb vis  bist?  Allein  man  macht  wenig  Betrachtung  dar- 
über, sondern  da  wir  von  zusammengesetzter  Natur  sind,  un'd 
theils  aus  einem  Leibe,  den  wir  mit  den  Tbiereni  theils.aus 
Vernunft  und  Willen  bestehen ,  die  wir  mit  den  Göttern  gemein 
haben;  so  neigen  sich  Viele  auf  die, Seite  dieser  armseligen 
tterblicheni    Wenige  hingegen  auf  die  Seite  jener  göttlichen. 
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|^üeIbel{Mn  Verwandtschaft  Idn.^  Da  et  mm  atickn  nielit  sej» 
Kann ,  a£  daüs  man  mit  jeoer  Sache  dem  Begriffe  gemäi^  nm- 
gehe  den^  man'  sieb  davon  gemacht  hat,  so  inr erden  die  Weni- 
gen, welche  sich  sur  Treue,  inir  Ehre,,  sum  vemunftgemäfsen 
gebrauch  der  Vorstellungen  geboiren  su  seyn  glauben,  weder 
niederträchtig  noch  unedel  Ton   sich  selbst  denken;   bei  ^ieia 

Srösseren  Haufen  aber  mufs  sich  wohl  das  Gegenth<^l  fiioiden; 
enn  was  bin  ich  doch?  sa^  man;  —  ^in armer,  elender  Mensch^ 
schwaches,  hinfällit^es  Fleisch!  Das  ist  wahr;  aber  du  hast  auch 
etwas  Be^eres,  täM  dies  arme  Fleisch.  Warum  setzest  du  denn 
jenes  Edlere  hintan,  und  haftest  dich  an  dieses  fest? 

Hier  gleichsam  als  dem  Anfangspunkte  stoisch  tu  phOosophi- 
ren,  erblick eii  wir  ^zugleich  den  Anfangspunkt  surI)iTergens 
der  Philosophie  der  heutigen  Naturforscher,  welche  nicht  mehr 
Tpii  der  Seele,  als  einem  für  sich  bestehenden  Einfachen 
göttlicher  Abkunft, 'sondern  Tom  ganzen  Msnschen,  als  einem 
aus  Leib  und  Seele  sutammengesetsten  Naturprodukte  aua* 
^hen. 

IL  Dem  moralischen  Vermögen  der  Seele  sind 
alle  psychischen  und  physischen  Vermögen  unter« 
geordnet.. 

tn.  Was  in  des  Menschen  Selbttmacht  liege  und 
-vtas  nicht? 

Der  wichtigste  Unterschied  der  Dinge  ist :  dafs  die  einen 
in  tinserer  Gewalt  stehen,  die  andern  nicht  In  die  erste  Klasse 
l^hören:  unser  Urtheil,  Trieb,  Begierde,  Abscheu,  mit, einem 
Worte,  der  freie  Wille.  Hierin  hegt  unser  wlihres  Gut  und 
Uebel^  Tugend  und  Laster.  In  die  andere  Klasse  gehören  die 
Mitteldinge,  die  weder  Güter  noch  IJebel  sind;  der  Leibt  die 
Habschaff,  der  Ruf,  die  Würden  [das  Betragen  Anderer  g<e- 
g^n  uns  und  gegen  Andere]  u.  s.  w. 

IV.  Die  äusseren  Dinge,  als  welche  nicKt  in  der 
Selbstmaeht  des  Menschen'  liegen,  sind  nur  der 
Stoff  für  das  oberste  Seelenvermögen. 

V.  Die  Seele  wird  durch  nichts  ausserJhi*,  apn- 
dem   blos   durch  sich  selbst,   durch   ihre  eij^enen  - 
Begriffe,    bewegt,    beunruhigt    und    überwältigt 
Der  freie  Wille  kann  nur  durch  sich  selbst  über- 
wunden werden. 

VI.  Es  ist  in  disr  Natur  der  menschlichen  Seele 
gegründet,  dafs  sie  das  Wahre  und  Gute  will  und 
sucht. 

vn.  Das  Böse  entspringt  aus  einem  falschen  Be- 
griff 9  vom  Guten. 

Vin.  DerSchlüssel  sur  Freiheit,  Glückseligkeit 
und  Tugend  liegt  im  richtigen  Begriffe  vom  wah- 
ren Gut.  ^ 

Viertes  Kapitel.  Eine  Abschweifung,  die  mit- 
telhar  dem  Hauntswecke  dient. 

Als  Kern  '^der  stoischen  Moral    gehen  hauptsächlich  swei  ^ 
Etgenthürolichkeiten  derselben  hervor.    Eihmal  die  scharfe  Un- 
terscheidung in  eigene  und  fremde  Dinge ,  so  dafs  das  Gute  eia- 
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li^.ioi'urtb eilen  ^  so  werilea  wir  kein  anderes  Fif^cßlvat  mt  dem 

Subjekte  T^rlimipfen,  als  gerade  das,  so  uns  die  Vorstellung 

jedesmal  ao  die.  Hand  fftebt.;    Der  Sohn  ist  gestorben !.  Was  ist 

.  aIso>gescbe))eH?  Gestorben  ist  er.?  Der  Sobn.  fst  es  sohlst  nicbt^? 

,  U}cbt8  8pnst!/f  —  . 

Docb  icb'irecbe  von  solcben  Bmselnbeiten  9f}^  und  Ter- 
'  sucbe  es«  das  Resultat  selbst  der  stoischen  P^losoj^ie  eu  be- 
■weifein.  — 

. ,      Ist  es  nlimlicb  wabr  und  in  der  Natur  gegründet,  dafs  das 
ifreie  und  glückselige  Lebeh,  als  unser.  Aller  bocbstes  Ziel  auf 
.  ^den,  niäit  d«irch  £rfiUlung,  sondern  .durcb  Zerstörung  der 
.' Gelüste   beryori^ebracht  werde;    wie    vertragt  sieb  damit  der 
Aiissprücb'Epiktets:  Das  ^lücksieligste  Leben  mufs  alles,  was 
,e9  y erlangte 9 "scböii  weggekn^et  baben:  es  mufs  einem  Ersät- 
.tigten  gleicb  sehen j    es  mius  da  weder  Hunger  nocb  Durst 
,  vorfallen.  -^  Und  i\anny  betracbten,  nicht  die  Stoiier  selbst  die 
^  äusseren  Diiige  als  den  nothwendigen  Stoff  für  da^  oberste  See- 
lenvermögen ? 

Die  pbilosopbische  Armutb  an  äusseren  Gütern  4  womit  uns 
/  die  Stoiker  an  inneren  Gütern  so  reich  machen  wollen,  >'vürdc 
uns  den  traurigen  Gespenstern  der  Klöster  gleicb  machen ,   ctie 
der  liiebe  nie  genossen  und  bleich  9  absebrend«  ärgerlich  und 
kümmerlich  sich  durchs  Leben  sclileichen.    Es  giebt  eine'.Höhc 
des  Lebens;  die  zu  erreichen, ist. Bes(immiing  ein^  jedeiaMen 
.  'Sehen;   und  sie  wird  erreicht  durch  Gen ufs^  aber  diirch  ver- 
nünftigen Genufs,  der  den  Flug  durch  dfese  Lebenshobe  am 
dchersten  und  schönsten  verlängert. 
I         Noch  eine  Excentricität  der  §tpa!   Man'  hat  es  ihr  als  eine 
^  raube  Maxime  vorgeworfen,   dafs  sie   den  Selbstmord  verthei- 
cligt.   Der  Vpn'viirf  ist  richtig,  aber  er  ist  aus  einer  unrichtigen 
Anaicbt  geflossen,  indem  man  glaubte,  die  Lehre  vom  Selbst-, 


Digitized  by  LjOÖQIC 


83? 

viHiyde  ]ii.\ttc^  unbggcliaiiei  46»0aw^-  \»egl>Hiifaefe  k^iWBi'tJittai 
diie  Lehre  ygm  Selbstmorde  Inldet  wohl  deii  Eckstein  des  gaa^ 
jcen  ather^^heo  Frachtgebaufies ,  'd;aS']nit  ihm- -steht -und  f^lH. 
Er  ^ieiit  ^um  sinnlichen .  B^wei/ie  Cur  die  Haltbarkeit  und  Uj»- 
aü^führbärkelt  der  transcendentalen  Anforderungen  an-  deii 
.lyienschcnv  jlie.  ohne  dies  mächtige  Beweismittöl  su  fabolhafteu 
linperativen.  aim.  einem  übcfrsinnlichen  Utopien  zerfliefsfhir^ihv 
ifj^  jij&nn  überall,  wo  durch  di^se  Anforderungen  die  mensch; 
liiehe  Natur  zu  sehr  -  in's  Gedränge  kommt,  lautet,  der  Befrahi 
Aes^  stoischen  Liedes:  die  Thüre  steht  dir  offen.,  die  ai^ 
äeift  Lande  der  Knechtschaft  in  jenes  der  Freiheit  führt.  •,  .      : 

,,  Also  wäre  dad  stoische  Hlorlilsystem  imd  mit  ihm  die  Oeistetf^ 
ireiheit  mehr  lücht  als  ein  schöner  TraUum  au»  -einer  >ft*etei> 
JCbpisterwelt,  Toii  deii%  die  Mutter  Natur,  derer  Kinder  Mririsiiid,. 
nichts  wei»  und  wissen  will?  —    Nichts  weniger!  Dies  getraue 
'  ich  mir  durch  eine  Schlufsbetrachtung  eu  beweisen.      .  , 
.  ,      jE)s  giel^t  mitten  in  dem  r  Strudel  der  yergängliclikeit  ein 
t^twas,  aber  nur  Eins,«  d^d  mir  allein  beständig  gewifs  ist,  dflis 
,  ^lein  gänzliqb  in  meiner  Macht  steht ;  der  verntinnige  Gebrauch 
jDdciner  Vorstellungen  nach  dc^  Vorschriften:  der  Stoä ;  die  Kul- 
tur: meines  .Willens  s^ur  Harmonie  mit  dem  Willen  Gpttesi  Ja» 
wenn  ich  tou  früherer  Zeit  her,  wolch,  des  Nachdenkens  fähig 
■forden,  diesem  allein  früheren fie^^e  ^cbgestrebt  hätte,  und 
jwenn  icji  ihm  fortan  nachstreben  würde,  mit  i»reieh^'h^lenha& 
ter  Stärke  könnte  ich  jedem  äusseren  Unglücke  Trots  bieten! 
,Li  dieser  Möglich kei-t,  die  mir  ntu^lt  letst  offen  steht,- liegt 
«in  unendbarer  Zauber  verborgen.    Jet^  bei  dic^c^  Gedfin^ti, 
^der  eine  offenbare  mathematisehe  Gewilsheit  in  sich  scldiefst, 
tritt,  T«^,  dem.  himroliseben  Lichtstrahl  .dieser  stoischea  Wato- 
h&t  getroffen  i^d  augezogen,.  aus  dem  tiefsten  Grunde  meines 
^Idbs  eiu  Etwas  heriror,  das  i^h  ehrerbietig  als  Geist  begrüfse,  , 
de;i  ich  jetjft  in  mir  sich  bewegen  fühle;  uäd  init  diesem  Mo* 
t|i^fi^e  geht  mir  zugleich  ein  Licht  auf ,  vor  welchem  alle  Dis- 
Jtiaicmpme  zwischen  der '  transcendeutalen.  Moral,  der  Stoa  und 
.jiÄer  himmlischen.  N'atuVf  derc^  Kuf  in«  meinem  Herzen  wieder- 
hallt ^  wie  durch  einen  Zauherschlag  verschwindet,  und  ich  er- 
kenne j^tzt ,  daCs  gerade  . das  Unerreicbi>are  des  stoischen 
/l^stems^  dem  ich  mich  mehr  und  mehr  nur  ansunähern  vermaj^, 
-T^u^.  4i^  Bürgschaft  ist  von  der  eigenen,   über  die  Endlichkeit 
.des  Zeitlebens  hinausragenden  Natur  meines  Geisjtes^    ,  ., 

,    K.i^nt  hat  aus  der  Disharmonie  unseres  Sollena  niit  un- 
serem Können  4  d.i.  aus  der  NotbweBdigkeit  unserer  Ffliehten 
jj^d  der  Unmöglichkeit  dfr  stirengen  Erfüllung  derselben  auf 
i^\e  GcTvifsheit  eines' unendilichen'Progresses  geschlossen,  in  wel>- 
•xhem  das  Sollen  ein  l^^^nen*  > werden  muIlB ,  und  dieser  moraü- 
i^sche  ist  ihm  der  allein  .gültige  Beweis  für  die  XJnsterblickeit  dei* 
Seele.  —  Betrachte  Ich  die  Disharmonie,  zweier  unbestreitbaren 
Wahrheiten,   der  einen,  welche  die  Stoa  lehrt:  dafs  der  ver- 
!  nitnfrige  Gebrauch  unserer  Vorstellungen   und  damit  unsere  in-« 
>^ere. Glückseligkeit  das  Einzige  auf  d^  Welt  ist,  was,  in  Kraft 
Ui^rer  vernünftigen  Natur,  in.  unserer  Macht  steht,  und  der 
au  deren  Wahrheit,  welche  der  Stoa  entgegen  ist;  daCi  wir 
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«B»  ^eier  Maelkt  Wer  den  vemiuiftkeii  Gebraticli  unserer  Vor- 
Stellungen,  und  damit  der  Macht  tiner  unsere  Glflckseligkeit, 
in  Folge  unserer  sugleich-sinnlicben  Natur,  doch  nur  blos  an- 
tnnäbern  yermdgen;  so  fällt  unser  Schlufs  Von  der  absoluten 
Nothwendigkeit  eines  mit  Gewifsheit  noch  xU  erwartenden  Zai* 
Standes^  in  welchem  sich  die  Disharmonie  der  sWei  nothwen* 
digen  Wahrheiten  in  die  schönste  Harmonie  auflösen  wird ,  zu- 
letzt mit  dem  Schlüsse  Kants  in  Eins  zusammen,  und  sXeUt 
nur  einen  anderen  Ausdruck  desselben  dar.  Was  Kant  aus  'der 
Nothwennigkeit  der  yom  Gewissen  schon  hienieden  gefbrderten 
Pflichierfültung  herleitet,  daS  folgere  ich  aus  der  Wothwendig- 
lieit  der  yon  unserer  V^ernunft  laut  geforderten  Selbstmacht* 
«usiibung,  um  hienieden  s^Kon  gTtickseiig  SU  seyn.   • 

Fünftes  Kapital.  IXie  Kehrseite  der  mbraliseh«» 
Ansicht. 

Da(s  der  so  hoch  gepriesene  freie  Wille  des  Menschen 
dennoch  determinirt  wenle  -durch  die  Begriffe ,  und  der 
Menseh  demzufolge  recht  oder  schlecht  hand^,  Je  nachdem 
seine  Begriffe  semst  vom  wnrklichen  Guten  geraoe  oder  rer» 
kehrt  sind,'  das  liegt  durch  die  ganze  stoische  Freiheitslehre " 
ao  klar' aitr  Tage,  .  dafs  ne  Tielmehr  trotz  ihrem  pr^chticen 
Freiheitsschilde,  ihrem  inneren  Wesen  nach  mehr  nicht,  dar- 
stellt, als  einen  veredelten  ^Determinismus. '  Es  ser  die,  ditfa 
sich  der  Mensch  seine  Begriffe  selbst  schaffe,  geraue  oder  yer^ 
liehrt,  wie  es  ihm  beliebe. 

Sueben  wir  rorerst  -den  Besriffs-Delerminismus  in  ein  gun- 
atifferes  Licht  zu  steifen,  als  bisher  der  Fall  war. 

Hartmann  (der  Geist  des  Menschen.  'Wien  iB«o)  hat 
durch  überwiegende  Grunde  bis  zur  TollstSndi^ten  ^eberzen* 
eung  dargethän,  und  damit  die  Physiologie  in  ein  näheres, 
mundschaf^liches  Yerhältntfs  mit  der  Psychologie  gestellt,  da(s 
nicht  nur  bei  den  AeusseiHingeu  des  höheren  Denkvermögens, 
sowie  den  Verrichtungen  der  JEinbildungskraft,  sondern  selbst 
bei  aHen,  noch  so  gemeinen  sinnlichen  Anschauungen,  d.  L 
bei  jeder  Aufnahme  eines,  von ^ einem  Susseren  Gegenstände 
entworfenen  Bildes  mit  Bewufttseyn,  das  psychische  Prinzip 
si<^  nicht  blofs  leidend  verhalte,  nach  der  sonst  gewöhnlichen 


des  Passiven  an  ^ch  tragenden  Venichtunffen  ein.  stets  leben- 
diges, reges,  nach  Verbindung  des  Mannigfaltigen  zur  Einheit 
strebendes,  selbstthätiges  oberstes  Prinxfp  —  eben  das  psychi- 
sche Prinzip,  welches  den  Akten  des  WUlens  vorsteht,  nach- 
iuw^sei^  sey.  Er  zieht  daraus  den  Schlufs;  dafs  das  im  ITr- 
theilen  und  Schliefsen  d.  i..  im  Denken  thätige  Prinzip  voi| 
dem,  welches  will  nicht  unterschieden  sey. 

Damit    stimmt   Heinroth    in   seinem   Systeme   der   psyr  ^ 
ehiSch*  gerichtlichen  Medizin  TOllkommen  übereiui  -^  Auf  den ' 
nnn  von  Hartmann  erwiesenen,  und  auch  von  Heinroth  * 
als  wahr  anerkannten  Satz  baue  ich  nun  folgendes  Baisonemenl, 
diesen '  Haltbarkeit  mit  der  des  Fund#meatalsatses  stehen  oder 
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mal  in  ein  höheres  Licht  stellen  wini. 

Ist  das  im  Denken  thäti4;e  PHnsip  nicht  nur  nnterschied^ 
Ton  demjenigen,  welches  will,  so  f^lt  also,  auch  bei  einer 
weitergchen<[en ,  Analysis  su  allerletzt  das  Wollen  seihat  mit 
dem  Denken  oder  Vorstellen  in  eine  Quelle,  yielleicht  ffkV  in/ 
eins  lusammen.  Wenn  jeder  Denkakt  nicht  nur,  sondern  selht( 
jede  sinnlich^^  Anschauung  eine  gewissermasaen  freie  ocler  doeh 
•elbstständige  Thäti^keit  ist,  die  nicht  passive  oder  Ton  ausseil 
hinein,  sondern,  ^bschon  auf.  äussere  Veranlassuni;  geweckt 
und  hervorgerufen-,  aktive  yon  innen  herausgeht  $  so  lie^t  i4so 
der  Wille  yerhüllt  schon  ^ in  der  VorsteUung,  in  den  Be- 
griffen; und  der  Begriffsdeterminismu^  hört  eben  darum,  auf, 
ein  mechanischer  zu  seyn.  Jetzt  erklärt  sich  aus  dieser  wenn 
Jauch  noch  nicht  völlig  erwiesenen  Identität',  doch  unleugbaren 
geheimen  Verwandtschaft  zwischen  Vorsteilem  und  Wollen, 
warum  bei  Menschen  mit  normalen  oder  gesunden  Willem, 
gute  d.  h.  richtige  Begriffe  ^so  leichten  Eingang  und  eine  gleich- 
sam entgegenkommende  lebendige  Ueberseugung  finden;  did 
gut^n  und  richtigen  Begriffe  lagen,  als  Keime  nur  noch  unentf 
ynekelt  und  schlafend,  schon  im  normalen  Willen  verboiv 
.  gen ,  und  wurden  durch  den  erhaltenen  guten  Unterricht  nur 
uis  Litben  geweckt,  als  jetzt  lebendige  Begriffe.  Eben  so  leicht 
Erklärlich  ist  jetzt  die  andere  entgegengesetite  niederschlagende 
Erfahrung,  dals  die  nämlichen  guten  und  richtigen  Beniffe 
bösartiger  Menschen,  d.  u  Menschen  mit  abormen  WiUens- 
^ermögen  nur  gar  lu  sehr  lebendige  Ueberseugung  absuge- 
wmnen  ist. 

Jetzt  ergiebt  sich  auch  wie  von  selbst  die  Bedingung,  wel- 
ehcr  die  Kultur  des  Willens  durch  richtige  Begriffe  nothwen- 
dig  unterliegen  imils.  Bei  gutgesinntem  Wdlen  werden  die  ho- 
ben Begriffe  von  einer  neuen  Moral  den  natürlichen  Verstand 
Biächtig  ergreifen  und  ihn  auf  das  lebendigste  überzeugen,  — -» 
das  ist  klar.  Wie  aber  bei  schlecht  gestimmtem,  abnormen 
Willen?  Diesen  zu  verbessern,  wird  allerdmgs  eine  sch^*vere. 
Aufgabe  seyn;  denn  wie*  sollte  der  Wille  zu  eitlem  ihm  hete- 
rogenen Begriff  aufwacfien  können?  Versuchen  wir  jedoch 
die  erfahrung^mäfsige  Möglichkeit,  den  Willen  verbessern  zu 
können,  auch  vernunftmäfsig  darzuthun.^ 

Indem  die  Begriffe  ihre  Wohnstätte  unläugbar  im  Ver- 
atande haben,  so  mufs  auch  der  Wi%  selbst,  ah  das  nur , schla- 
fende Begriffssystem,  im  Verstände  ruhen.  '   n 

Alle  jene  scharfen  Vemunftbegriffe  also,  welche  den  Ver^ 
atand  mächtig  ergreifen,  müssen,  wenn  sie  in  wirkliche  Ver- 
•tau^süberzeugune  übergegangen  sind,  nothwendig  auch  den* 
Willen  selbst  den  hohen  Begriffen  homogen  umgestimmt  haben,' 
weil  diese  hohen  Begriffe  nur  der  letzt.  au^eweckte  Wüle 
ae)bst  sind.  Jetzt  dürfte  die  Kultur  des  Willens  im  Sinne  der 
Stoa  in  ihrer  hohen  Wichtigkeit-  erscheinen ,  umstrahlt  von  dem 
Glänze  mathematischer  Ueberzeugungskralt,  den  ich  ihr  vindi- 
nrt  zu  haben  glaube.  Das  giebt  den  blc^  formellen  Unterschied 
'   Bwischen  der  stoischen  und  der  göttlichen   Moral  dea  Evan- 
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g|»Koni«,  dtffii  dk-FArlD  von  Jener  d^  Vema^c^  auf«,mäöhtigste 
anspricht  und  von  da  aus  den  Willen  trifft,  diese  hiugege'u 
tlHre^  fVs^rm -nadti,  Am  Erkenntnifeyermögen  umgeht»  und  uu- 
mittelliar  an  die  hohe  Kraft  des  Gefubl^laalions  appellirt. 
Wo  beides  fehlt,  imd-der  nach  Ueberzeugung  dürstencie  Ver- 
•taftd-^  oder  datf  naeh  Erglühen  im  Glauben  heifs  verlangende 
Hers  leer  ausgeht,  Vne  beim  gewöhnticbeii  Un| errichte,  da  wird 
auch  der 'Wille,  wenigsten^  des  LasterKaften  ungertifirt  blei* 
|)en.  Was  ich  absichtlich  darum  anführe,  >Teir  es  für  die 
^ahre  Schuld  eines  Verbtechers  eben  noeh  nicht  riel  be>'v«ist, 
wenn  es  in  den  Akteil  heifet,  er  habe  den  gewöhnlichen  Be- 
li^ottunterricht  genossen ,' müsse  also  seine  Pflicht  hei^nen  und 
aey  darum  um  so  mehr  ^es  Todes  schuldig.  Wurde  ihm  dann 
auch  in  dem  gewöhnlichen '  Religionsunterrichte  die  lebendigf^ 
Uebeneeugüng  beigebracht,  dafs  der,  von  seiner  frühesten 
Jugeud  aueh  ihm  beitvtohnende  und  2ur  andern  Natur  gewot^ 
^ene  Begriff  von  einem  Unterschiede  zwischen  Recht  und 
Nutzen  ein  falscher  Begriff,  ein  IrTthum  sey,  der  alle  Ver« 
brechen  erzeugt? 

In  Folge  diesesRatsonnements  dürfte  uns  überdei^Begriffsde* 
teriminismus,  wie  ihu  die  Stoa  als  Freiheitslehre  aufstellt,  ein 
neues  Lieht  aufgehen.  —  Giebt  sich  der  Mensch  seine  Begriffe ' 
4tnd  Meinungen  selbst?"  Ic^  antworte:  Weder  gibt  er  sieb  Be- 
griffe ,  noch  werden  sie  ihm  auf  passive  Weise  gegeben;  son- 
dern er  nimmt  sie  auf  aktive  Weise. ,  Dazu,  su  diesem  Neh- 
men können,  wird,  aber  erfordert,  dafis  er  sie  wo  aussen 
-fthde,  und  sie  ihm  behagen.  -—'  Is^  er  für  dies  Nehmen  (olJ»' 
für  etwas  an  lud  für  sich  schon  Böses)  der  verkehrten  Begriffe 
und  Meinungen,  die  ihih  siun, Laster  führen,  yerantwortlich^ 
oder  nicht?  Diese  Frage  möchte  eiuekun^  Auseinandersetzung' 
verdienen.  Der -Mensch  ist,  wie  die  Stoiker  lehreii,  mit  aner- 
achaffenen  Gnifldbegriffen  des  Wahren,  des  Schönen  und  Gu- 
ten auf  xdie  Welt  gekommen  —  die  adgeboruen  Grundbegriffe 
können  einander  nicht  widersprechen,  ^ie  unrichtige  Anwen- 
dung auf  besondere  Falle  aber  ist  es,  die  Streit  herbeiführt. 
Denn  wenn  wir  nicht  nur  jene  Grundbegrifle,  sondern  auch 
ihre  gehörige  Anwendung  von  Natur  besafsen ,  was  würde  ima 
«^r  Vollkommenheit  noch  fehlen?  —  Jetzt  weiter  in  Beantwor- 
tung einer  Frage!  vorerst  definire  ich,  in  Folge  und  im  iSinne 
des  oben  geisagtett  die  Vernunft,  oder  das  oberste  Seelen- 
verqf)ögen,  als  das  Vermögen  der  anerschaffenen  allgemeinen 
Grundbe^iffe  des  Wahren,  Schönen  imd  Guten;  und  den 
Verstand  als  das  Va*mögen  der  richtigen  Anwendung 
dieser  allgemeinen  Grundbegriffe  auf  besondere  Fälle.  Hier 
im  Nehmen  der  verkehrten  Begriffe  und  Meinungen  ist  also- 
un^ugbar  der  Kulturgrad  des  Verstandes  in  Anspruch  zu  neh- 
n^en,  der  immerhin  zur  HalfYe  oder  von  Seiten  des  einen  Fak- 
tors von  äusseren  günstigen  oder  ungünstigen  Umständen  ab- 
hängt, und  also  in  so  ferne  über  aller  Verantv^orüichkeit  hin 
N ausliegt,  zur  andern  Hälfte  aber  auf  Rechnung  des  reinen  Wil- 
lensvermögens zu  stehen  kommt.  Dieser  reine  Naturwille  nun, 
insolem  et  nickt  s^hoa   diireh  früher  eingesogene  ywkehrte 
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begriffe  abflonn  geworden ^  Itann  der  bös  sejn?.  unmilxgUclii 
denn  in  wöthwemiiger  Folge  eben  jener  angebonien  Ideen  de» 
\Vahre1i4  Guten  und  Schönen,  mufs  es  ja  in  dei'  Natur  de^ 
Seele f  und  also  aueh  ip  der  cles  Willens  liefen,  stets  nur  da(S 
Oute  i^u  noHen.  Hipi^^n  nun  die  Verstandcsbc griffe  einzig  und 
allein  Ton  der  Veri^unfltidee  des  Guten  ^b,  sie  müfsten  noth- 
wendiger  Weise  al)eina}  auch  gute^  d/h.  richtige  Begriffe  seyn. 
Mit  ISO  vQllkppnmener  En^elsnatur  aber -wollte  Gott  die  Men- 
•chenseele^  so  lange  sie  in .  sterblicher  Hülle  auf  Erden  wallt, 
nicht  begabt  hsiben.  Ddr  Menseh  ist  also  auch  von  Seite  seines  ( 
selbslständigen  Willen  ■'Vermögens  für  das  nicht  passive,  sop- ; 
dem  aktive  und  freiwillige  l^ehmen  der  verkebrten  yerstan- 
desbegriffe  nicht  verantwortlich.  ^—  Sejr  es  immerhin,-  dafs  nach 
dieser  Deduktion  die  verkehrten  Verstandesbef];rifFe  des  Men- 
schepi  allemal  doch  auch  von  einem  verkehrten  Willen  zeugen^ 
'—  d^s  dieser  verkehrte  Wille  nicht  absichtlich  oder  absolut 
ftündlicb)  sondern  blos  schuldlos  abnorm  seV,,  dafür  bürden  die, 
nocb  <lurch  keine  Kultur  cles  Verstandes  berichtigten  falschen 
Begriffe  des  Rindes*  Nun  aber  fallt  der  Al^fangspunkt  viel^ 
»leicht  aller  verkehrten  Begriffe ,  die  ja  immer  einer  au»  dem 
loderen  in  unabsehbarer  Kette  fiiefsen,  scbon  in  das  lifebens- 
jftlt^  der  rärten  Kindheit  zurück. 

Gabe  es  ein  Absolut- 
ß»^  Vöppt^  mW  als  Feind  di 
existir/ßn^  .Und  wer  könnte 
ebepi  die  gröfsten  Bösewich 
eeiftr^k^e  Ver|;heidiger  de 
Wort.    Di^efg  «eigit  doch  wo 

dos  j^solul;  -  Bösen  überhaM  * 

In  ein  klare3  Licht  ge^telllt  s 
/Ktändigkeit  des  Mensehen  ^  1 
ben  detcrmipirenf  ids 
den  ^rx>fsjen  m^  kleinen ,  g 
dem  ^'jiT.ejtscWiMplat^J?  so  n 
werdep.  Wief  riclitiig«  ab^r  i 
Gedanke,  wenn  er  als  neue 
ffeht  und  In  die  Köpfe  eingc 
das  PJ¥*  '^n*  SP  tiefcf  einclri 
derbüifs  aer  Gesinnnngsart 
den  w»d  Vpllte;!?!  eiyi  t^^d 

Benierken  mxjSs  iüb  hier 
^i^fs  <las  Wesen  xler  Geist 
Seite  zuletzt  dennoch,  na< 
Verstands  upd  von  ore 
Jii  r  n  e  ziji  suchen  $ey ,  wod 
einer  p^ychjlschen  STega 
böstehepclen  W'^esen  der  G^ 
derleet,^ond6rn  pur  desto  mehr,  bestätigt  wird. 

Sechstes    Kapitel,     Ein    Schritt    über   den    Be- 
griffsdetei*minismus  bix^^t^s*  .         ' 

Ehe  ich  den  Begriffsdete^mLaismus  (jLb^^'schreite,   mufs  ich 
erst  avi*  meine  frü^öjpc  Ansicht  von  einem'  progressiyen^  der 
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jTreiheit  sicli  immer  ftie^a*  ann'aliei^iideii  Deteniilnismus  zürück- 
^ kommen;  eine  Ansiebt,  die  ich,  als  nur  sehr  Avenigen  Lesern 
bekannt ,  voraussetzen  darf.  /  :  • 

Der  natürliche  Begriff  von  Freiheil  ist  der  der  unumschränkt 
ten  Tliätiglieit.  Als  das  SelJjslthätige,  wahrhaft  Active  im  Men- 
schen, habe  ich  seinen  intelligenten  Trieb  zu  Gott  bezeichnet. 
Diesen  intelligenten  Trieb  betrachte  ich  im  Menschen  «ils  von 
Geburt  an  gebunden  durch  Fleisch  und  Blut,  d.  i.  durch  die 
Korporisation.  Er  ist  mithin  im  Anfange  noch  nicht  fi^ei,  er  ist 
nur  als  Samenliorn  des  einst  blühenden  und  Früchte  tragenden 
Triebes  in  den  Boden  der'^Sinnlichkeit  hinein  gelegt,  bestimmt 
allmahlig  heran  zu  reifen  und  durph  die  Sinnlichkeit  hindurch 
mn-»-^  »rvtaf  i^oTfirot«   711   "hrp/^Lpr».    "Wip   rlfli*  Rewohiiftr  der  ünter- 

if  in  sich 
^n,  so  hat^ 
?ssere  und 
inbeNiüfst, 
hen  Ober- 
h  dieFrei- 
Trleb  zum 
so  bleibt 
lens.  Das 
ihren  oder 
tificn  oder 
digerweisc 
er  nun  im 
itsteht  erst 
eisen  y  tind 
^  nicht  nur, 
ih  >'vie  das 
p  die  Koth- 
gute  Lehre 
0  sehr  "die 
mm  Guten 
n  und  gei- 
Strafrecht, 
iiner  hphe- 
m  Hmsicht 

3Ä  mensch- 
r  Nothwen- 
)  »elbst  die 
hervorgerufene  Aktivität  Aes  menschlichen  Willens  unter  dem 
Gesetze  der  Nothvvendi^keit  steht,  und  indem  selbst  die  rit^h- 
tigen  Begriffe  des  .Verstandes  in  Hinsicht  des  Geweckhverdeji« 
von  äusseren  güilstigen  Umstanden  und  den.  Fügungen  der  gött- 
lichen Vorsehung  abhängen;  so  geht  aller<Ungs  hervor,  dafs  der 
Mensch  nicht  anders  handeln  konnt^^ ,  als  er  in  Folge  seiner  gö 
habteri*  Bejgriffc  gehandelt  hat. 

Hier  ist  es,  wo  meine  Lehre  mit.  dem  strengen  Determinifl- 
mus  in  Eins  zusammen  zu  fallen  und  gegen  die  Moral  anzustos- 
sen  scheint,    in    der  Wahrheit    aber    den  Determinismus  nur 
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l^streift,  umzieh  togleich  nieder  ron  ihm  eu  entfernen,  den^ 
ausserdem,  dafs  der  Tugendhafte,  nicht  aber  der  Lfisterhafte, 
wirlilich  frei  ist,  so  bieten  selbst  im  Lasterhaften  die  Reue' 
und  die  guten  Vorsätze  wirklich  freie, Akte  dar.  Und  so 
erhebt  sich  unter  Gottes  Leitung  der  Mensch,  der  noch  der 
Reue  Hnd  guter  Vo/sät^e  ftihig  ist,  stufenweise  aus  der  Sinn- 
jUchkeit  über  die  Sinnlichkeit,  und  wird  immer  mehr  ein  akti- 
ves Wesen ;  wo  hingegen  nach  dem  cewöhnlichen  Determinis- 
mus  der  Mensch,  der  t\igendhafte  wie  der  lasterhafte,  trol« 
dem,  dafs  sein  Gedanke  das  Zusehen  bei  seineüi , Handeln 
hat,  immer  ein  Maschinehmensch  bleibt,  weil  er  des  angebör- 
pen  göttlichen,  von  innen  heraus  progressiv;  wirkenden  Triebe$ 
ermangelt. 

Jetzt  endlich,  in  dieser  meiner  Deduction   von   einem  von 

binnen  heraus  progressiv  wirkenden  Göttlichen  im  Menschen, 
A'vas  die  Basi^  meiner  Freiheitslehre  ausmacht,  bin  ich  an  einen 
jganz  eigenen;  bedeutungsvollen  Piuikt '{gelangt ,  der  mir  vielleicht 
zur  Brücke  dienen  dürl^e,  den  ganzen  Begriffs -Determinismus, 
so  weit  ich  ihm  noch  in  meii>er  sonst  freien  Ansicht  gehuldigt ' 
^abe,  glücklich  zu  überschreiten. 

Zwar  habe  ich,  ein  Besseres  ahnend,  schon  früher  behaiip- 
tct,  die  philosophische  Lehre  von  der  moralischen  Freiheit  habe 
es  stet&  m^t  einem  theueren  und  heiligen  Bäthsel  zu  thun,   wel* 
4;hes  im  Dogmatismus  [als  In<lifferentismus].zum  sceptischen  An- 
stofse  herab  gezogen  wird ,  und  durch  seine  unauflösliche  innere 
Widersprüche  den  stolzen  Gewifswissenden  höllisch  niederschlägt, 
welches  aber  im  Scepticismus  als  ein  übersinnliches ,  unbegreif- 
liches und  unabweisbares  Dogma  den  kühn  bescheidenen  Zweif- 
ler  himmlisch  beschämt  und  gleich  einem  Sterne  aus  einer  hö- 
heren Welt  herabstrahlt.     Dem  zu  T 
Ansicht  von  der  Freiheit  zuletzt  in  ^ 
Inzwischen  bleiben  meine  Gründe  zi 
Freiheitslehre  immer  nur  negativer 
seits   auf  die  Unzulänglichkeit   des 
^ung-der  höheren  Menschennaturen 
ren  tmd  ewigen  Widerspruche  des  ] 
^ilt   es,    einen  positiven   Grund   fiir 
ilnden ,  wodurch  dieser  aber  auch  zu 
ticismus  zu  bleiben,   sich  einem  bes 

.  nähernd.  —  Der  Sats  vom  zureiche 
Fjwäs ,  das,  über  den  Besriffsdetei 
jVlgn^cken  vorwärts  ziiin  ^äflÄetn,  v 
mehrzu  entdecken  ist."-^'  -      -     .- 

"*^'Man"nejünt  die  Seele  eine  Energie,  Die  Seele  ist  wohl 
mehr  noch :  sie  ist  eine  progressive  JKiiergie.  Ihr  angebomes 
Streben  geht  auf  ein  ewiges  Gut,  auf  eine  immer  wachsende 
Annäherung  zu  Gott,  also  in*s  Unendliche  hiäüber.  Und  auf 
eben  diefs  Progressive,  was  ich  annehme,  als  das  Göttliche  und 
Allein -Aktive  im  Menschen,  baute  ich  oben  die  Lehre  von  der 
durch  das  heilige  Gei^tz  der  Not  h wendigheit  hervor  gerufenen 
Aktivität  oder  bedingten  Freiheit.  Sowie  nun  die  Seele  ihrer 
«wigen  l^atur  nach  in's  Unendliche  progressiv  ist,  so  ist  sie  auch 
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vou  Inneil 
öde.  WiÖ 
als  Hitider- 
;h  cTie  aus'-" 
icm  Geiste 
icltcir  cut 
[che  einem 
ligen  Geist 
rnfsphilo- 
ijben<le  In- 
sche  Art, 
.  zeitlichen 
*t  "werden, 
luDff,  die 
ze  des  äch- 
flichlieiten 
esetze,  al9 

zureichen* 
i  b^ide  in 
?efden,  — 
eitere  An- 


»thweftdig- 
t  ^^s^r  die 
i^eil  l&eifie 
to  uAli^ug« 
^  als  n  e  u  e 
mit  Notli- 
ti.  —   Nun 
[.  i.  hl  der 
jn  tVillena 
en  Frincip 
?t  werden 
[plmungen^ 
ewifs  und 
lie  Strafen 
/Veise  nur 
ne  Hache^, 
sondern  nur  Besserungs-  un^'Sicherüngsstrafcin  vierhängenkann; 
oder  aber,  wenn  sie  Jm  Sinne  des  Indüferenfismus  straft,   auf 
geradewobl  blii)dlins;s  und  ohne  festen  Endzweck  in  e^ner  Sache 
JBU  Werke  geht,  welche  doch  von  der  liöchsteu  Wichtigkeit  ist. 
Nach  dem  ludifferentismus  wird  das  Vermögen  der  Selbst- 
bestimmung durch   kein,    auch   picht   inneres   Motiv  mit  Noth- 
wendigkeit  determinirt.  —    Was  schaifcn  aber  clie  Motive?  Sie. 
mögen  Empfindungen  oder  Vorstellungen  seyn,  so  sind  sie  alle- 
niaf  nicht  die  wirkende  Ursache  selbst,   sondern    hlos    die 
Veranlassung,   in  deren  Folge  der  Mensch   sein  Vermögen 
der  Selbstbestimmung  mit  voller  Freiheit  des  Wöllens  oder  niclit 
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Vi^neii  Vermögen  auf  die  guten^  o^cr  bösen  EigenschditeÄ  im 
tätige  Hücltt(c&  2U  nebinen ,  und  sie  als  Motiv«  gelten  su  las- 
-  gen  odei^  hücht.  ;^t 

Verhalte«  sich  abipr  also,  und  igt  da8.Verm9geH  der  Seibü- 
bptiiAmUkij;  Weht  mit  Nothwendiglieit  an  die  Vor«tdlu»geA  des 
V^rtlartdes  |;ehunden,  unabhängig  selbst  ron  der  Vernunft^  .$« 
haben  >'v"ir  unläughar  «wei  ■wesentfich  verschiedene  geistige  Prin- 
cipien  im  Menschen:  ein  Vernünftiges  und  ein  Freite«. 
Aus  dieser  DuplicitiU  ziehe  ich  nun  di^  Folgerung:  dafs  dasTer» 
künftige  Princip  nothwendig  nicht  frei  sey,  gerade  weil  es  nicbl 
das  freie  Prinfcrp  i«t,  was  daraus  folgt,  weü  ja  das  freie  Prmclp 
im  Sünder  sich  offenbar  geg^n  das  Vemänftige  avdlehnt  wid  es 
besiegt.  Wie  kann  man' jetzt  noch  als  Prädikat  der  Vcmunlt 
die  Freiheit  nennen?  J)as  vernünftige  Prinzip  ist  also,  als  nicht 
frei,  auch  kein  agens  im  wahren  S^nhe:  die  Yernünft  selbst  im 
ihrer  Erhabcnftejt  über'  deii  blospu  Verstand,  unterliegt  aht», 
ats  nicht  frei,  dem  Gesetze  d^  Noth>v^ndtgkeit  so  gut  «als  der 
Verstand,  und  i^t  mehr  nicht,  als  eben  ein  Pas^ves,  Vf\t  kana 
sie  jetzt  noch  eine  Energie  seyn? 

I>ahin  auf  die  blose  Passivität  der  Vernunft  führt  die  Trei»« 
nuna  des  Willens  ton  der  Vernunft".  Aei^erc  Folgen  dieser 
Jt)uplicität  des  geistigen  Menschen,  die  in  wahiie'Absurda  üi^l^ 
gehen,  zeigen  sich  noch  später. 

Ich  komme  nun  auf  ein  >veiteres  Räthsel  ftir  die  Krimlnalf- 
gten  und  behaupte:  In  der  Lehre  von  der  absoluten  Freiheit 
de^  Willens  fehlt  es  an  einem  psychischen  Prinzipe,  als  Substrat 
oder  S^bje^l ,  dem  die  25urechnung  aufgebürdet  werden  dürfte, 
—7  Die  fur  blosen  Ausflucht  und  Nolhhülfe  ersonnene  gewalt- 
same l'rennung  des  Willens  von  der  Vernunft  und  ihrem  Ver- 
^ Standesreflexe,  wozu  sich  gerade  die  konsequenteren  FreTheitS- 
,  lehrer,  l^eiaroth  so  gut,  wenn  gleich  nur  stillschweigend,  wie 
Clark e,  nothgedrungen  sehen  j—  auf  ein  doppeltes, Absurdum 
zurück  zu  führen,  ist  nämlich  nicht  schwer. 

lieh  glaube,  dafs  es  einzig  das  Gefühl  und  ^ew^ifsti- 
üeyn  des  raoraliscfhen  Guten  und  Bösen,  d.  I.  PTeirüa^  und 
dieser  H«ng  zum  Guten  oder  Bdsen  Ist,  was  in  sittScher  lü«- 
sieht  den  Werth  einer  Handlung  bestimmt^  'uud  dafs. es  nlcbt  • 
<dte  Handlung  an  und  für  sich  thue.  Der  Wille  selbst  «ey  also 
«oi^  so  frei  -^  diese  Freiheit  bedeutet  m  sittlicher  Hinsicht  gar 
liiob^  und  aller  Werth  oder.  U»vf«rth  der  Handlung  hängt  von 
^eni  ^fweggrunda^,  von  dem  Hatijge-)  von  der  Neigung  ab,  diase 
Wber  erfolgeii,  na^h  Clarkev<»i(  reiner  Nothwettdigkeit. 

Welches  von  beiden  geistigen  Principien  eignet  fsieh  nun,. 
lti\  ^tev  bösefn  Tbat,  zur  Zurechnung?  das  vei^tiü^ftlg-' 
^rfeTSläiidiife  Princip,  das  den  Beweggrund  zur  That  bergab? 
Abef  es  ist«  ja  na€h  Olarks  offenem  Geständnii^  un^  sttH- 
schtVeigend  nach  Heinroth  mehr  nicht  als  ein  blos  passives 
,  !PrJ||citi ,  dem  Gesetze  der  Wothwendigkeit  unterworfen !  —^  oder 
aber  oas  freie  t*rincip,  das  aber  als  solcWs,  wohl  zu  meHte«, 
Ohne  Bewufs^seyn  des  moraliseh  Bösen  jsf?  Abiir  diM  |ie^ 
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jß  den  ifv^ar  pkyshch  Sebukiif  ($9 ,  aber  moralbcl^  ÜoMhoIdiginii 
«Mir  Bcchenschatt  ziehen  \%<dleii.  _ 

Mosten  doch  die  Juristen  dieses  Räthsel  erst  gelöst  .habend 
ehe  siejhre  theoretische  Lehre  von  der  Zutechnung  wenigstens 
'      "^    ■  "  'rklichen  Anwendung  bringen. 

Duplicitat  im  Menschen  auf  ^  aU  ein 
er  Frciheitsphilosophiß ,  Tereinii;^  ick 
illen  in  Eins,  so  ist  der  Wille  sugleich 
zugicicJi  ein  wirkliches  Agens.  Jetzt 
in  haben.  Indem  jetzt  die  Vernunft 
sivitat  emporgebobeü  ist,  so  ist  jetst 
Bassives  mehr,  ganz  iibeteinstimuicud 
s  die  VorstcUu.igen  und  Begriffe' nu^ 
jlbst',  der  Wille  nur  da»  schlafende 
'.t  fallt,  ein  sch'sTacher  Lichtstrahl  in 
(Terentismus  sowohl,  als  im-Determi- 
uld  eingehüllt  sind.  Denn  die  ]Voth> . 
i'ere  Verstaud8be^'vcggrund ,  d..  i,  der 
ursacht,  ist,  eben  in  der  BewilliguniK  . 
le  Homogenität  des  Willens  voraus- 
sein  Seelenaht.  Es  giebt  mithin  ein 
nünftig-wollenden  Menschen,  im  Ge- 
\  blofsen  Maschinen -Menschen. 
3ht  der  im  Menseben  ruhende  Knoten- 
:z  vom  zureichenden  Grunde ,  so  mögte 
lutisten  des  Indifferentitmus  ausrufen 
t  ein-Halt !  der  Genius  der  Menschheit 
nacht  und  Ehre  Gottes  entgegen  kein 
;  Vernunft  vvill  nur  das  Gute,  es  ist 
BS  in  der  Anwendung  der  Vernunft* 
lofs*  relatives  Uebel  erzeugt.  Ist  jetzt 
um  Biickzug  gezwungen,  so  vermag 
ismus  eben  so  wenig  sich  zu  behaup-. 

.__,  _  ,     des  absolut  Bösen  I>era übt  ist.    Öer 

Sieg  ist  und  bleibt  unentschieden,  und  wir    werden  jetzt  auf 
einmal   cewahr,  wir  sind   vorgenickt  bis  zu  jener  Kraft,  die. 
uns ,  so  iang6  wir  noch'  durch  das  verwesfic^e  Gebimoirgan  dea- 
lien  müssen,  um  die  reinte  Wahrheit  schauen  zu  können,  un« 
iibcrsteiglich  bleibt. 

Was  thut  aber  di^  menschliche  Gerechtigkeit  mit  ihr^ft 
Rach-imd  Todesstrafen?  Sie  wagt  es,  den  Schleier  über  dem. 
heiligen  Geheimnisse  tu.  heben  —  ein  furchtbares  Wagstüch. 
Denn  wenn  auch  der  Determinismus  nur  bis  auf  einen  gewis- 
sen Punkt  hier  gilt,  über  welchen  hinaus  er  keine  Stimme 
mehr  haben  darf^  kann  darum  der  Indifferenti$mus ,  wenn  ihm 
sein  Hauptnerv,  das  absolut  Böse  durchschnitten  ist,  noch 'die 
^virklich  teuflische  Schuld  des  Frevlers  clartbun?  Das  bleibt 
iBine  Aufgabe,  die  nothwendig  erst  gelöst  seyn  mufste ,  ehe  der 
Richter  das  Todesurtbeil  aussprechen  durfte.' -^  A.ber  auch  die 
Schuld  wirklich  zugegeben,  soll  und  darf  sie  aber  auch  dem 
Menschen  ganz  imputirt  werden?  Ich  zeiele  früher  schon,  wi^ 
sk  mehr  den  Unmündigen ,  gU  den  Münaigen  treffe»  — '  f, . 
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und  4ann ,  ▼? er  sind  jca^  kuhneA  VerWeicr  der  gSttlitlniii 

. ßt^recliti^kcit    auf  Erden?     Sind    sie    selbst    Fleckenlos«    ii£d 

Gerechte?  '  ^       ' 

Damit  soll  |edocli  das  Strafrecht  seihst  nicht  angetastet 
-werden.  —  Allein  welches  ist  der  natürlichste  Grundsatk,  de^ 
man  in  der  Bestimmung  der  Besserungsstrafen  überall  zu  bW- 
folgen  hält  Wir  gehen  am  ^chersten,  'vsenn  wir  auf  die  G©-  ^ 
setze  merken,  welche  Gott  in  die  Natur  gelegt  und  aus  wel- 
chen die  Verfahrungsart  hervorgeht,  wie  er  die  Menschen  über 
ihre  Thorheiten  zu  ihrer  Besserung  straff.  Alle  Din^e,  ohne 
Ausnahme,  mithin  auch  alle  menschlichen  Handlungen,  haben 
ihre  natürlichen'  F o l i^ e n ,  durch  diese ,  und  sonst  durch 
n^hts  anders,  belohnt  Gott  die  gutea  Handlungen  der  Men- 
schen, luid  durch  sie  bestraft  er  auch  ihre  bösen  Thaten.  Hier- 
aus ergeben  sich  folgende  Regeln : 

In  allen  Fallen,  wo  <lie  natürlichen  schädlichen  Fol;*en  | 
eines  Verbrechens  den  Verbrecher  selbst  und  allein  treffen,  v 
da  straft  ihn  schon  die  Natur  su  seiner  Besserung,  mithin  kann  , 
der  Criminalrichter  wegbleiben. 

In  denjenigen  Fällen,  wo  die  naturlichen-  Folgen  einet 
Verbrechens  nicht  den  Verbrecher  selbst,  sondern'  andere  Bür- 
er  treffen  wollen,  da  müssen  die  Gesetze  diese  Folge  von 
[en  anderen  unscl^uldigen  ab  und  auf  dim  Thäter  binsuleitea 
sn<?hen.  -  .     ^ 

Sollte  aber,    wenn  alle  natürlichen  Folgen  derThat  auf 
den  Verbrecher  zurück  geleitet  wütdeu,  sein  ferneres  Bestehen  • 
als  Mensch  und  Bürger  dadurch  {ganz  unmöglich  Tverden ,  so  ^ 
fordern  es  die  Gerechtigkeit,  Melischenliebe  und  gesellschaft-   • 
liehe   Verbindung   in   der    er  lebt,    ihn  nur  einen  so   (;profsett 
Theil  der  schädlichen  Folgen  seines  Verbt*echens  tragen  xu  las- 
sen, dafs   sein  nothAvendiges  Bestehen  dadurch  möglich  bleibt. 
Ben  übrigen  Theil  von  natürlichen  schädlichen  Folgen  nmfs  <lie 
Gesellschaft  unter  sich  vertheilen. 

Sollte  endlich  die  Zurückleitung  der  Folgen  auf  den  Ver- 
bricher selbst,  der  Natur  der  Sache  nach,  unmöglich'  s^yi^ 
•wid  z.  B.  bei  einer  geschehenen  Mordthat,  so  leite  man  soviele 
übrigen  Folgen,  die  noch  damit  vergeseltschaflet  sind,  auf  den 
Verbrecher  zurück',  als  sein  nothwendiges  Bestehen  erlaubt. 

Alle  infamirenden  Strafen  sind  durcJiauSL-ijngerecht ,  weil 
sie  die  ilessertnig; beinähe  so  uiukioglicli  machen,  als' Sie  Todes- 
strafen seDjst.  V 

Also  keine  Strafe  kann  rückwärts  auf  die  geschehene 
That  ATirken. 

Alle  partheiische  und  leidenschaftliche  Vergebungen,  die 
Ton  der  Obrigkeit  unter  dem*  Titel  von  Gnaae  ausgeprägt 
werden,  sind  pflichtwidrig., 

'  Zum  Schlüsse  des  Kapitels  noch  zwei  Fragen.  —  Wenn 
es  der  v^ahre  materialistische  Determinismus  bis  lu  einem  mit 
Konsequenz  durchgeführten  Strafprimip  gebracht  hat,  sollte 
nicht  auch  der  höhere  Standpunkt  der  Betrachtung  des  Men- 
schen dem  Scharfsinne  unserer  Juristen  ein  haltbares  und  durch- 
führbares Pritisip  ^  die  Straf gesetxgeÜung  abgewinnen  köc 
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m»ti^  das  IMier  ifeKt,  aU  dad  der  Avigleiehung  oder  des  fa» 
Httisohen  HabnemanUmus?  ' 

Und  dann :  Nachdem  seit  tauseildeii  von  Jahren  di€i  Maniaci 
tt&d  SeHeI^e$törten  verabscheut,  mifshandelt  uml  aii  Ketten 
'  ceschmiedet/  in  unterirdische  Höhlen  gebannr,  uml  aus  der 
pberwelt  verstofsen  ^'vorden,  bis  in^  neuester  Zeit  Jianger- 
fnäton  bekhi^end  und  Finel  belehrend  «nd  wirkend  auftraten, 
und  mm  Erstauilen  aUer.  Welt  in  cli^r  Vernunft  und  Erfahrung 
nachgewiesen'  haben,  wie. sich  ihre  Wildbeit  und  wahnsinniger 
Tr)Litz  vor  dam  menschenfireujadlichen  inUden  Ern^t«  der,  weni^ 
auch  oft  sebmerzvoUen,  doch  stets  väterlich  gemeinten  psj* 
chisch  äi:stichen  Beha^dlwi^  beuge  ^seU^  oft  ctacUich  geheilt 
'  werden;  sollte  nicht  Tielleicht  auch  etwas  Aehnliches  von  et- 
\vai  Aehnlichem  bei  Verhrechem,  Baubem  und ,  Mördern  si|l 
erwarten  scyii  dürfen. 

Aclites  Kapitel,  pin  Wort  über  einPrintip  der 
piychischen  Legalmedi^in  Insbesondere, 

W^hn  die  unbedihgte  moralische  Freiheit  selbst  ein  hei^ 
liges  Räthsel  ist,  so  frage  ich,  was  ist  ^tat  v<m  einer  Freiheit 
4m  juridischen  Sinne  m  halteq?  Dif  juridische  Freiheit 
als  Spezies  wie(lerholt  die  ilamlichen  verborssenen  Schwierig- 
keiten und  Widersprüche,  welche  m  der  metaphysischen  vncl 
jiMMralisohen  als  dem^enus  Torl^ommen,  —  Soll  aus  dem  Pri«- 
sipe  der  Vernunft  die  juri<lische  Zurechnunesfahigheit  abge^ 
iettet  werden,  so  stöfst  man  auf  eben  die  mdersprüche ,  ge- 
rade wie  bei  dem  Frinzipe  der  Freiheit. 

Ich  claube  oben  im  fünften  Kapitel  hlar  dargethan  su  h^l^ 
bcQ,  dau  sich  der  Mensch  die  Begriffe,  die  seine  Handl^ngen 
motlvireni^  ^icht  selbst  gebe,  wieWohlsie  ihm  auch  nicht  auf 
fktne  pas^re  Weise  von  aussenher  eingegeben  werden /sondeiTi 
daffi  er  üe  auf  aktive  Weise  nehme,  wo  er  sie  (als  Besriffg- 
•elemente)  vbn  aussen  findet  und  sie  ihm  behauen;  und  r^^he 
daraus  den  Schlufs  gezogen,  dafs  er  —  da  er  m  Kraft  seiner 
Veritttäft'Idee  des  Guten  auch  das  Gute  wollte,  und 
aber  aus  verkehrten  Verstandeshegriiren,  a)so  aus  blofsem  Ir^« 
Ihum,  das  Böse  erwählte  —  für  dicfs.^ehmeif  die  verkehrten 
Verstandesbegfiife,  das  mit  der  wahren  oder  falschen  Kultur 
seines  Verstandes  fnnij^st^  vererbt  ist,  nicht  verantwortlieh  sejr.r 
Nein,  das  Vemunftprinxip  kann  nie  auf  juridische  Zurechnung 
führen,  so  lange  nicht  der  gÖ^tUchen  Vernunft  im  Menschen^ 
ja. der  Allmacht  Gottes  selbst,  ein  Absolut-  und  Kadical-Hpse^ 
•Ufebdseliges  Frinxip  entgegengestellt  werden  kann,  uait  alles 
Böse  hommt,  als-  blöfs  relativ,  so  lange  auf  Rechnung  des  fglsdi 
kttltivirten  irrenden  Verstandes* 

Somit  kämen  wir  also  auf  Geisteskrankheit  «urü«(,. 
als  das  oberste  Prinzip  für  die  psychisch  •  gerichtliche  Ueidisi^, 
|iir  ;^elche  Attaiehten  die  ynchtigeu  Auktoritai.en  voi^  ^^sse^ 
Grohmunn,  .Albrecht  Meckel  upd  andern  exi8jtire,n^  -7- 
Jlb«r  >es|eht  das  Wesen  eben  der'  Geisteskrankheiten  otfenluir  ' 
nickt  gerade  in  Unfreiheit«  im  Gegensatze  der  Freiheit,  di|*  dar 
Geistesgesuitdheil  sukömmt  ?  Tritt  also  doch  das.^iii^pder  Fre$- 
hek,  ^&»  mir  echMi  iieseitiget  gUnbten,  «liebt  i^ji^vcrmiUhet  wie- 
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der  jiuf ,  al6  ein  nocli  hdhm^ft  i^riasi^  dimii  da«  ddr  0etitet-  . 
*kranliKeit?  Ich  hohe  in  meinem  Entvyurfe  der  plulosotihiselieiii 
Grundlage  für  die  Lehre  von  den  Geis^esKrankheiten  das  M^ 

'  ralische,  aber  mit  gänsHcher  Vei^erfmig  des  Absolut-Stii^ 
disen  und  Radikal •Böscjn-su  retten  gesucht,  und  yora< Begriffe 
fteistiger  Integrität  in  der  Weisheit  ausg;ehend,  das  Wesen  der 
Geisteskrankheiten  als  psychisch -somatischer  Natur  bet^chieti' 
und  zwar  von  der  psjcbiscfaen  Seite  [in  der  Unweisheit]  ak 
Negation,  von  der  somatischen  Seite  als  Positiyes,  gegrün- 
det in  einem  •  organischen  Hindemisse.  des  Seelenorgans.  In 
Folge  dieser  Ansicht  ist  es  nicht  mehr  die  räthselhatte  unbe<i 
4iDgte  Freiheit ,  sondern  die  erwiesene  praktische  Selbstbestim-' 
mOn&i^fählgkeft  durch  Motive  oder  Spontaneität,  welche  beinr 
Geistesgesunden,  wie  beim  Geisteskranken  in^  Betrachtung  jru 
viehen  l$t.  2war  handelt  auch  der  .Seelen^estorte  mit  Spoijta- 
neität ,  denn  er  thut,  was  er  will;  nichts  desto  weniger  eidstirty 
in  Folge  der  Krank'heit,  ein  Unterschied,  von  Seite  det 
Spontaneität  zwi^schen  dem  Yerbrecher  bei  Verstände  und  den» 
Seelengestörten.    Der:  erstere,   dessen  Selbstbestimmungsfahtg- 

.  keit  durch  Motive  offenbar  unverletzt  ist,  handelt  in  Folge  einei 
fleischen  Begriffes  vom  wahren  Gmten,  also  nachdäaem  in  den 
Augen  des  Weisen  verwerflichen  Motive ;  er  ist  also  bei  dieser 

.  Unverletztheit  der  Spontaneität ,  der  Yerstandeskultur  und 
der  Abschreckung  durch  Strafgesetze  fähig.  Beim  Seelengestöt' 
ten  hingegen  ist  die  Spontanietät  iiicht  sowohl  aufgehoben,  ab 
vielmehr  -^  durch  Eindrängung  des,  djorch  das  kranke  See^ 
]enor<;an  oder  Gehirnleiden  erzeugten  körperlichen  Motives'  in 
die  Reihe  der  geistigen  Motive  —  von  der  rein  menschlichen 
Stufe  mehr  oder  weniger  auf  eine  thierische  Stufe  de|»oteikzirl 
und  degradirt;  und  je^  mehr  sie  diefs  ist,  um.  so  weniger  ist  er 
aelbst  oer  Verstandeskultur  urid  der  Abschreckimg'  durch  Stra-" 
f en  fähig ,  —  ein  Gegenstand  nicht  mehr  der  richterlichen  Weis^ 
heit,    sondern  der  ärztlichen  Stückwerks -^Wissenschaflt,  ErHo« 

dungskunst  imd  Geduld. *- 

Wir  legten  andurch  dem 'Publikum  eine^  gedrängten  Antzfig 
der  Hauptideen  des  vortreffilichÄn  Werkes  d^s  geistreichen  Herrn 
Verfassers  vor,  und  bemerken  hiebei,  daß  es  uns  durchaus  im- 
Aöglich  war,  im  Ausluge  jenen  Beichthuiii  der  Ideen  iviöder 
SU  geben ,  welchen  uüs  der  Verfasser  mit  einer  blühenden  scharf 

-  beaeiehnenden-Spraf^he  darbietet  >  weswegen  wir  dem  Publikum 
die  Durchlesung  des,  Werkes  selbst  eben  so  dringend  anem^ 
pfehlen ,  als  der  Zweck  unseres  Auszuges  kein  anderer  seyn 
kann,  als  das  Publikum  bios  iin  Allgemeinen  mit  deri  fiaupt- 
idejßtt  bekannt  zu.  machen.  Das  Streben  des  Verfassers.,  der  Le- 
galmedizi^  eine  Basis  zu  geben,  welche  die  Ki^iminalisten  vrem^* 
stens  vor  eigentlichen  Justizmorden  be>'vahren  imd  die  Würde 
der  Menschheit .  vor  «rasser  Miskennung  sicher^  spU,  ist  auf 
.eine  eben  so,  scharfsmnige  als  edle  und  humane  Weis^  äusge^ 
sprochen.  Nicht  weniger  enthält  dieselbe  aber  auch  einen  kräf- 
tigen Wink  für  jene  Aerzte ,  welche  den  menschlichen  Geist 

'  durchaus  nfcht  Jir^fnk  finden  zn  dürfen  giauben ,  wenn  die  ä^ö-^ 
Hingen  und  Krankheiten  deteelben  nicht  gerade  zu  schon  den 
IV.  .        '  '21    , 
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höclMten  iuhI  |iBn^Grad  errieSchlliaheii,  den  auch  geisfesblinde 
Aerste  liaum  inelir  tu  ywkeak&i  im  Stande  uad,  'Daft  der  Herr 
Teifksset*  eine  richtige,  auf  reiche  Erfahrung^  scliarfe'Beobach* 
tungen  und  ruhige  Reflexion  gelandete  Tneorie  der  Geistes^ 
iwankheiten  der  lie^meditin  cur  Basis  su  geben  bemüht  ist^ 
bedarf  ^ohl  gar  keiner  Rechtfertigung.  Die  Wahrheit  dieser 
Idee  ist  von  selbst  einleuchtend.  Die  Art  indessen ,  wie  diels 
dfr  Verfasser  su  beVferkstelligen  sucht,  ist  c^ben  so  genial  als 
tief  aufgefaist.  Verfasser  liebt  die  Menschheit  nicht  blos,  er 
nutzt  ihr  durch  eine  'kräftige  That  Aes  Geistes,  und  wir  wüif 
•chen  ihm  nur  jenen  Grad  von  Beharrlichkeit  in  seinem  'wissen- 
schaftlich-philaiitropisehen  Streben,  der  bei  der  Reälisirun^ 
einer  wahr  aufgefaisten  Idee  mit'  der  Zeit  gewüs  cum  erwünsch- 
.ten  Zaele  führt. 

In  Besiehnng  auf  die  innere  EntwicklitBg  des  Werkes  müs- 
aen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dals  Seite  90  die  Ver- 
nunft als  das  oberste  Seelenvermögen ,  als  das  Vermögen  der 
anerschaffenen  idl«(emeinen  Grundbeariffe  des  wabi;en  Schönen 
und  Guten;  der  Verstand  aber,  als  das  Vermögen  der  richs 
tigen  Anwendunjg  dieser  allgemeinen  Grundbecrine  auf  beson- 
dere Falle  definiit  ist.  Offenbai*  eine  Verwechshmg  der  beiden 
Beoriffe :  da  bisher  der  Sprachgebrauch  das  Vermögen  der  Be- 
.gnffsbildu|Dig  Verstand,  das  Vermögen  dßt  AnTPendung  der 
fiegriffe  aber  Vernunft  nanntel  Wir  würden  Herrn  Verf. 
oai^  so  mehr  rathen,  diesen  bisher  allgemein  üblichen  Gebrauch 
der  lotsten  Worte  Verstand  und  Vernunft  ^nsuhalten, 
ids  die  im  irorliegenden  schätsbaren  Werke  eingehaltene  Ver- 
^^ehslutts  derselben,  unr  so  störende  auffallt,  ab  gerade  von 
der  Thfitigkeit  dieser  beiden  Seelentermögen  bei  der  Entwich* 
long  sein^  Ansichten  am  allermeisten  die  Rede  ist.        B^^^s. 


.4.  V  , 
Th.  Stone,  obserTations  on  the  plirenolo« 
gical  Derelopment  of  Burke,  Hare  and 
other  atr  ociöasMurderers;  Heasurements 
ofthe  Heads  ofthe  most  jiotorious  Thie- 
yes'in  various  prisons.  Presenting  an 
^  extensive  series  of  Facts,  subyersiy  e  oi 
Phrenology.    London  1829.  75.  S.  in  8t 

In  Eagland  hat  sich  s^it  einigen  Jahren  .eine  eigene  Gesell- 
sehaft  unter  dem  Namen  ^»phrenQlo^ische  Gesellschaft«' gebil- 
det, welche  zum  Zwecke  bat,  Gairs  XiChre  nähern  Unter- 
•Ujchungen  su  imterwerfen ,  und  defsfaalb  auch  ein  eigenes  Jour- 
nal »  ihe  phrenological  Journal  &  herausgiebt ,  von  >Telchem  noch 
in  einem  der « folgenden  'Hefte  dieses  MagSsines  ausführliehe 
Anseige  wird  erstattet  werden.  Ein  Mitglied  dieser  Gesellschaft« 
Thomas  Stone,^t  sich  daäiit  beschäftiget^  die  Schädel  der 
▼orsüglichsten* Mörder  und  Diebe,  nach  Gall,  «u  untersuchen» 
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und  wiÜ  durcbgebeiidi  dessen  Lehreii  b^tSiiget  gef^den  ha- 
ben« Iq  der'  vorliegen<jlen  Schrift  beginnt  er  nun  die  fteihe 
dieser  Untersuchungen  mit  den  S^iädein  der  bekannten  Todt- 
schlier  Burke  und  Har^,  und  einiger  andern  Pieben  und 
Alördem.  ^ 

'''  ^  ,^ 

5. 

\.  Tbougt,  not  a  function  of  tbe  Brain#  A 
repley  to  the  argtunents  for  materialism 
adranced;  by  M.  W.  Lawrence,  in  bis  lec- 
tures  on  pfaysiologj,    London  \^^. 

9;  A  disquisition  on  the  nature  and  pro» 
perties  of  liying  animals  with  an  inquirj, 
bau  for  sur  Knowlegde  of 'anatomy  and 
phj8iolog7  in'consistent  wit-h  tbe  relief 
of  a  soal  and  fttture»  life,  and  on  tbe  in- 
tellectual  differeiice  between  man  and 
brutes.    ByG.Warrem    London  1828. 

Abernethy  und  Bennelt  hatten  dem  Lawrence  we- 
gfn  einigt  Aeusserungen  in  seiner  Schrift;  von  introduction 
to  <;omparatiy  anatomy  and  nhjsiolo^,  Lond.  »616«  Voryvärfe 
wegen  materialistischer  una  irreligiöser  Ansichten  gemacht» 
.Lawrence  yertheidigte  sich  dagagen  in  seiner  im  Jahre  i8aa 
erschienenen  Schrift:  )>lectures  önpnysiology,  Zoologie  and  the 
natural  histOry  of  man. «  Gegen  diese  lectures  sind  nun  noch 
obige  swei  kleine  Schriften,  von  welchen  die  erste  am  Gründ- 
lichsten gearbeitet  ist,  gerichtet:  in  beiden  wird  die  Annahme 
eines  geistigen  Wesens,  welches  in  dem  Gehirne  wirkt,  und 
durch  dieses,  so  wie  durch  die  mit  demselben  verbundenen 
Organe  sich  manifestiret,  yei^heidigt. 

6- 
Exaipae'^n  des  facultes  intellnectelles  k  Fetat 
normal   et  anormal,    pour    serrir  d*expli- 
cation   a  ralienation    mentale;    par   J«   E« 
Belhomme,  Paris  1829.     298*18. 

Dei^  Verfasser,  welcher  in  vorliegender  Schrift  durch  Un- 
tersuchungen über  die  psychischen  Functionen,  sowohl  im  ge- 
sunden als  kranken  Zustande,  die  Lehre  voo^  den  psychiscben 
Krankheiten  selbst  aufzuklären  sucht,  hätte  Etwas  Besseres  lie- 
fern sollen,  was  um  so  mehr^  zu  erwarten  war,  da  es  ihm,  als 
Vorstand  einer  Privat -Irrenanstalt  zu  Paris,  niclit  an  Effahrun- 
en  fehlen  konnte.  Allein  seine  Arbeit  ist  kurz  und  unvollstan-, 
iig  und  enthält  npr  oberflächliche  Reflexionen,  so  dafs  Ref« 
gla^ubt,  auch  mit  dieser  kurzen  Anzeige  Genüge  geleistet  au 
hahen^ 
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Elii  Beitrag  zu  den  Erfairungeo  über  di« 
n  ach  th  eil  igen  Wirkungen  der  Leiden- 
schaften und  Gemüthsaffehte,  hauptsäch- 
lich der  Furcht  und  des  Schreckens  auf 
den  menschlichen  Körper«  '  Von  Dr.  J.  Ch, 
Biedel,  prffht«  Arzte  in  Meifsen«  Leipz. 
1828,  IV.  und  3i  8.  in  8. 

In  einer  Zeit,  -wie  in  der  gegenwärtigen,  vw  im  Gebiete 
•d^  Psychologie  so  Herrliehes  und  Grofsartiges  gelief^  ^^^ 
fpllte  wph)  jeder,  der  etwas  Psychologisches  schreiben  Will, 
sich  wphl  erst  genau  prQfeii,  ob  ^r  auch  im  Stande  ist,  Etwas» 
den  Anforderungen  unserer  Zeit  Würdiges  zu  liefern,  damit 
unsere  psychologische  Literatur,  so  wie  es  leider  schon  in  der 
medisinischen  Literatur  überhaupt  der  FaH  ist,  hicht  mit  un-. 
brauchbaren  und  seichten  Broschüren  übersf^w^mmt  vind  ver- 
linehrt  werde.  So  interessa^  auch  immerhin  das  fiuf  dem  Titel 
der  vorliegenden,  quantitativ  und  qualitativ  höchst  unbedeutenden 
Schrift  angegebene  Thema  ist ,  imd'  zu  so  wichtigen  Forschungen 
und  Deductionen  über,  das  gegenseitige  Verhältnifs  der  psyehii 
Sehen  Sphäre  vur  somatischen  unserer  Organisation  es  führen 
liahn  und  mufs',  wenn  es  Von  verständiger  Hand  bearbeitet  wird, 
so  wenig  hat  der  Verf.  auch  nur  der  billigsten  Anforderung 
Entsprochen,  und,  ferne  von  jeder  eigenen  Meditation  Nichts 
|üs  eine  gehaltlose  Coraplikation  längst  bekannter  Geschichtehen 
find  Anecteden  geliefert. 


Anleitung    zur    Selbstbildunfg   oder  Grunde 

w      z^ge     zur    Verfeinerung    des    Betragens, 

von   Dr.  J.  D.  C.  Brugger,    Prof.    am   Oym, 

nasium  zu.  Freji^burg^     Freiburg  182^*  XIV. 

jund  23o  $.  in  8.  • 

Dieser,  sunächst  für  Jünglinge'  bestimmten  Schrift  kann 
Bef.  das  Zeugnifs  ertheilen ,  dafs  sie  den  auf  dem  Titel  ausge- 
^sprochenen  Zweck  zu  erreichen  im  Stande  ist,  und  er  glä^ibt, 
dieselbe  unter  allen  psychologisch  •  pädagogischen  Schriften  der 
Art  vorsugsweise  empfehlen  SU  dürfen. 
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(^etrachtttngcnuber  den  Meii sehen  und'sein 
yVissen,  yt)n  C. *T.  S. 

Allen  gewidmet,  denen  es  am  wahre 
Aufhlärang  über  die  Begriffe  von  Gott, 
Seele  und  Freiheit  ernstlich   zu  thun  ist. 

Mit  einer  Vorrede  vom  Dr.  (i.  Ventu- 
rini.     Braunschweig,  1829.  ,VL  u»  76.  8. 

Wenn  wir  diesem  Schnflchen  hier  ^ine  Anseige  %m  Theil 
werden  lassen,  so  geschieht  es  lediglicli  defshalh ,  weil  der  Titel 
cloch  wohl  Manche»  unserer  Leser  verlocheia  könnte,  zu  glau- 
lien,  es  verlohnte  die  Mühe,  es  zu  lesen.  f    , 

Da  aher,  wenn  man  alles  darin  Torkpmmende,  durchaus 
Falsche,    Seichte,    Triviale,    Unphilosoplasche ,    Verfehlte  und 

tanz. und  gar  Leere  aBsieh^,  Hur  noch  einzelne,  «veüige,  be- 
eutimgslose  Wörter  bleiben,  so  glauben  wir  uns  durch  gegen- 
wärt^  Warnung;  den  Dan)i  iinsecer  Leser  zu  verdienen. 

ß.  erregt  bittern  Unwillen,  dergleichen  Erbärmlichkeiten 
auf  den  literarischen  Markt  gebracht  und  selbst  empfehlend  be^ 
Tor^ortet  zu.  sehen,  und  wir  glauben,  dafs  bei  der  Unzahl  lite- 
t-arischer  Mifsgebürten ,  welche  in  unserer  Zeit  zu  Tage  geför- 
dert werden,  und  welche  uns  so  oft  imsere  Zeit  ^rauben,  dio 
Kritik  sich  um  so  ernstlicher  zur  Strenge  gegen  den  literarischen 
Plebs  aufgefordert  fühlen  mufs. 

Es  ist  nicht  der  Mühe  werth ,    den  ausgesprochenen  T^del 
.  ifler  angezeigten  Druckbogen  weiter  zu  begründen. 

—  mr  — 

10. 
Dissertationen. 

1.  G.  Scbmidtmüller,  Diss.  de  morborum  men-> 
tem  Inf estantium^origine  ac  sede.  Monaoh.  1827. 
n^  Seit.  Blofs  allgemeine  Reflexionen  über  Ursprung,  Sit«  und 
Behandlung  der  dceleustörungeii-  Die  Benützung  der  Ansich« 
ten  neuerer  Schriftsteller  vermifst  man,  während  blos  Ari* 
stotel^s,   Fernelius  und  v»  Swieten  angefahrt  sihd. 

3.  E.  Klotz,  Diss.  de  vesaniae  prognosi.  ^  Lips. 
1827-  28  S.  Eine  ziemlich  vollständige  Gompilation  der  Erfah- 
rungen der  neuesten  Scht'iftsteller  über  die  Prognose  der  psy^ 
chischen  Krankheiten ,  wobei  besonders  Esquir 01,  Burrows, 
Haslam,  Hörn,  Chiarugi,  Bus^h  benutzt  sind.  Das  erste  Kap. 
bandelt  das  Bekannte  über  die  Prognose  überhaupt,  das,  zweite 
im  Snezielleu  ab.  Letzteres  serfölU  in  7  ^en.  %,  1  handtslt  von 
der  Prognose,  die  aus  den  entfernten  Ursachen  der  Krankheit 
entnommen .  wird ;  %,  2.  von  der  Prognose  nach  der  Dauer 
der  Krankheit;  §.3,  von  jener  nach  dem  Alter  de«  Kran- 
ken; |.  4)  nach  dem  Geschlechter  ^.  5,  nach  d^v  Jahreszeit; 
||.  6,  vOn  der  Prognose  nach  den   verschie^denen  Formen  del* 
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psychischen  KrankbelteB,  1'velphe  der  Verf.  in  4ie«i  Gattungen 

zerfallen  lafst,  nämlich  i)  exaltatio  animi,  sowohl  in  Beziehung 

auf  Lust  als  Unlust,  Freude  als  Traurigkeit,  daher  er  die  £x- 

stasis,  die  Manie  und  die  Melancholie  hierher  zahlt:  9)  alienatio 

mentis,  worunter  er  alle  jene  psychische  Störui^gen  begreift, 

:y)in  c[ulbus  turl>8^tio  quaedam  n^entis,  L  ^.  ^utatio  ejusf  oualita-, 

tivä  exaltatiohem   aut  dehilitatem    animi  dique   voluntatis,    ifi- 

super  locum  hahentem    superat^«    lind   3)  hebetudo  psvchicaf. 

I«  7  handelt  Ton  der  Prognose,  die  a'us  den  kritischen  Ersehet 

*   '     dieser  §.  ist  ührigens  zu.  kurz  und 

ir  psychischen  Krisen ,  die  gewifs  nickt 

en  [vergleiche  Friedreich's  Diag» 

'ankheiten,    Würsb,  ^829   S.  56]  iä 

mania  furibunda.  Berol.  1837» 
lig:  die  Symptomatologie,  Aetiologie-, 
r  der  Manie  ist  auf  i5  Seiten  zusam- 
sultate  der  LeichenöfFuungeh  werden 

qe  vesaniaä  crisibus.  Bonn  i8l'^. 
N'asse^s  Rath,  dessen  Anregung  noch 
ssertationen  von  Bonn  ihreii  Ursprung . 
worden ,  und  hat  mit  einem  lobens- 
st  Belesenheit  alle  möglichen  Falle, 
ychische  Krankheit  entscheiden  kann, 
ire  fut  die  Vollständigkeit  dieser  Ar- 
dafs  der  Verf.  auch  die  Krisen  auf 
die  Entscheidung  einer  psvchischeit 
ere  gleicher  Aufmerksamkeit  gewür- 

^,^  cognoscendis  corporis  affec- 
tionrbus  ex  mentis  alienatiöne.  Bonn  182?.  i5  S«, 
'  Eine  kurze  psychische  Semiotik  der  soUiatischen  Krankheiten 
oder  IXarstelluUff  der  abnormen  Erscheinungen  des  VorstellungS", 
.Gefühls-  lUttd  Begehrungsvermögens,  insoferne  sie  bei  körper- 
lichiB»i  Krankheiten  als  Symptome  auftreten.,  •. 

6.  Jt  F.  B.  Miling,  meütis  alienationum  semio* 
.  logia  samatica.     Bonn   1828.   32  S.      Ein  Seitenstüclt  «u 

obiger  ^Bisserration  von  Härtung,  nämlich  «ine  somatische  Se< 
miotik  <ler  psychischen  Krankheiten  in  folgender  Ordnung : 
%,  i-^-iS.,  de  imitua  ratione ,  qua  corporis  exterior  facies  ejus» 
que  muftationes  et  habitus  ad  mentis  alienatiöne^  ref^untur. 
).  t6.  »Sigiuk«  quae  ^pectant  ad  Sexum.  §.  14  Ad  cutem«-  ^.  i5* 
Ad  exhalationem  atque  perspirationem.  ^*  16.  Ad  capiilos.  $•  17. 
Ad  :na«nn.  %,  18;.  Ad  os.  %.  19.  Ad  oculos.  %,  20.  Ad  Cacienu 
^  ^1«  De  physiognomia.  %.  22.  De'  cranii  eonformatione  et 
integumento.  §.  23.  De  trunco.  ^  ^4*  ^^  partibus  ^enitalibus. 
'  |.  25.  De  urina  atque  fa'^cibus.  4.  26.  De  extremitatibus.  |.'^7« 
De  sanguine.  §.28.  De  pulsu.  |.  29.  De  situ,  statu,  inceMU 
atque  motionibus  vesanorum.    %-  So,  De  habitu. 

7.  J,  J.  Loehr,  de  partium  corporis  humani  aita 
abnormi  cum  animi  alienation«,  n  Bonn   1Ö2&  26  S. 
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Diese  Abhandlung  ist  bescmdears  in  literarischer  Bedehix^  in- 
teressant, <la  hier  fast  al)e  bis  jetzt  bekannt  gevvordenen  Falle, 
^^o  Abnormitäten  des  Seelenlebens  mit  abnormer  Lage  der 
einzelnen  Organe  und  Theile  des  Kdrpei«  yereiht  ffefunden 
wurden,  susammengestellt  sind,  und  swar  in  folgender  Ordnung^ 
4.  1«  De  cranio  i)  cranium  obliquum,  a)  basis  eranii  obliqua. 
^  a..De   facie.\  %.  3.  Be  columna  vertebrali:  i)  scoliosis  dextra^ 

3)  scoliosis  sinistra.  %.  4*  Do'corde  et  vasis  majoribus:  i)  basis 
.C<Mrdis  yersus  sinistrum  latus,  apex  versus  dextrum  positus; 
9>  cor  quasi  horizontaliter  diaphragmati  inoubans,  3)  cor  contra 
normam  crectum.  4)  duae  vei^ae  cavae  snperiores  diverso  loco 
in  atrium  dextrum  ingredientes.  %»  5.  De  omento  majore,  i) 
Omentum  ad  latus  dextrum  vergens,  2)  Omentum  ad  latus  sinist^ 
rOm  vergens:   3)  -Omentum    in  superiorem  partera    retraetnm, 

4)  Omentum  ad  latus  dextrum  vergens,  simulc[ne  in  partem  su« 
periorem  retractum,  5)  Omentum  .ad  latus  sinistrum  vergens, 
sünulque  in  partem  superiorem  retractum.  ^  6.  De  ventriculo. 
^  7*  De  iiite^iois  tenuibus:  1)  Tolvulüs  simplex,  a)  volvului 
duplex^    ^.  8.  De  intestino  colon.    ^  9.  Casus  cotiipHcati. 

8)  J.  G;  Hattingen,  de  morbis  visc)srum  pectora- 
lium  in  vesanorum  cadaveribus  cultro  anatomico 
indägatis.  Bonn  1828.  25.  S.  Ein  brauchbarer  Beitrag  zur 
patbouifflschen  Anatomie  der  jisychischen  Krankheiten,  der  alle 
Abnönmtäten,  die  man  in  der  Brusthöhle  bei  Irren  gefunden 
bat ,  in  guter  systematischer  Qrdnung  zusammenstellt. 

9.  S.  Heinemann,  de  dispositione  ad  vesanianu 
Bonn  1828.  16  S.  Alle  jene  sowohl  somatischen  als  psychi- 
schen Bedingungen,  welche  zu  Wahnsinn  disponiren,  sind  hier 
aus  mehreren  Schriftstellern  zusammengetragen.  Man  vermÜTs^ 
Übrigens  logische  Ordnimg  und  eigene  Beflexipnen  bei  dieser 
Arb^t. 

10.  A.  D.  Hollmann,  centuria  observationum  de 
animi  affectionibus  et  alienationibus  per  impetum 
in  an  im  um  sensusque  directum  curatis.  Bonn  1828, 
97 'S.  Wenn  es  allerdings  eine  dankenswerthe  JÄIühe  ist,  hun- 
dert Fälle  von  psychischen  Abnormitäten ,  die  durch  direete 
Einvfirkung  auf  die  Sinne  und  die  Seele  selbst' beseitiget  wur- 
den, aus  den  verschiedenen  SchriftstcIIerh  zu  sammlen;  so  hätte 
der  Verf.  doch  besser  daran  gethan ,  sich  mit  wenigeren  Fällen 
tu.  begnügen,  und  dafür  Ideen  und  Reflexionen  über  solche 
Heilungen  zu  entwickeln,  wozu  ihin,  bei  Ermanglung  eigener, 
gewifsl^asse,  auf  dessen  Veranlassung  dieses  Tliema  gewählt 
wurde,  an  die  Hand  gegangen,  und  so  diese  Schrift  bei  weitem 
interessanter  geworden  wäre. 

11.  Th.  H.  Wilke,  de  cretinismo.  Be^ol  1828.  3oS. 
Ziemlich  gut  und  in  gedrängter  Darstellung  nach  den  besten 
Schriftstellern  bearbeitet  Zwei  beigefügte  Abbildungen  «eigen 
den  Schädel  eines  Salzburger  Kretinen. 

12.  Guerard,  Quaedam  de  cretinismo.  Berol. 
1829.  Durchaus  mittelmäCsig.  Die  Sprache  unverständlich  und 
oft  fehlerhaft. 
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i3.  Mafseg^er^  Dias,  de  magno  hepatis  in  ani' 
mum  influxo.  Fadua  i8a8.  Verf.  enählt  folgenden  «erk* 
wiirdigen  Fall«  iBei  einem  12  jährigen  Knaben  entstand  naeh 
einem  Ternaehläfsi^eii  Tertianfieher  eine  religiöse  Melancholie, 
in  welcher  er  Visionen  hatte  5  mit  dem  Teiuel  über  Teligiöse 
Gegenstände- stritt  u.  d^l.  In  seinem  i5teh  Jahre  wurde  sein« 
Phantasie  äusserst  lebhaft,  der  Geschlechtstrieb  sebr  lebendig» 
es  entstand 'Neigung  sur  Päderastie,  welcher  er  jedoch  aus  r^ 
ligiösen  Grundsätzen  widerstand;  Im  2oten  Jahre  litt  \er  an 
Hcimorrhoiden  und  l'ollutionen ;  Druck  und  Schmers  psk  rechtaA 
Hypochpndfium ,  Verstopfung  n.  d.  gl.,  hjin  «s  entwiclielre  sich 
ein  ausgebildetes  Leherieiden  und  mit  diesem  >'vieder  neue  psy* 
chische  Störung.  Erst  im  «5ten  licbensalter  unterwarf  er  sieh 
einer  systematischen  Behandlung,  wo  er  besonders  durch  ^v£' 
lösende  Mittel,  Ahabarbara  u.  dgl.,  somatisch  und  psychisch ge* 
heilt  wurde. 

i4)  £.  H.  Mahne,  specimen  accaderaicum,  conti- 
nens  nonnuUa  de  magnetismo  anima'li.  GandaTi 
1839.  68^.  Das  erste  Kapitel  beh^dek  die  Geschichte  des 
thieri^chen  Magnetismus,  das  s weite  die  verschiedenen  Ver« 
fahrimgsweisen  und  Manipulationen 5  das  dritte  die  Erschei- 
nungen, welche  durch  die  magnetische  Eia^irhun^  hervorge- 
rufen werden:  das  vierte  die  Ursache  oder  den  näcltsten  Grund 
dies^  Erscheinungen,  und  das  fünfte  die  Anwendung  des 
th.  Magnetismus  m  der  Ars^ieikunde.,  Eigene  Ansichten  enl- 
wichelte  der  Verf,  nicht,  doch  sind,  jene  der  yorzüglichsten 
Schriftsteller  hierüber  gut  zusanlmen  gestellt:  besonders  sche/nt 
der  Verf.  Ennem'oser's  Geschichte  des  th.  Magnetismus  he^ 
nützt  zu  haben. 

id..  M.  Frank,  de  imaginationibus.  Bonn  1829.  iSS, 
Imag^atiönes  definirt  der  Verf.  folgender  Mafien:-  »Omnes  (ma* 
gines  rerum ,  quae  non  ad  ipsum  imaginantem  pertinent , '  imagi' 
nationes  sunt  vocandae.«  £r  .thellt  sie  ein  in.  zwei  Klassen! 
Imagination  es  morbosae  imd  non  morbosae.  r^ie.  imagiioationes 
non  morbosae  (Einbildungen)  werden  wieder  in  jene  der  innerd 
und  der' äussern  Sinne,  m  welchem  letztem  Falle  sie  auch  ha- 
lucinationes^heifsen,  eingetheilt:  eben  so  auch  die  imaginationes 
morbosae  (der  Wahn).  Hierauf  folgt  eine  kurze  Prognose  und 
Therapie  der  Einbildungen  und  des  Wahnes,  '  .  .. 

16.  Neuberth,  Diss.  exhibens  delirii  trementi« 
pathologiam  et  therapiam.  Jen.  1829.  Die  AbhanJIufl^ 
enthält  zwar  nichts  Keues,  ist  aber  fleifsig,  nach  den  Ansicbten 
der  bessern  Schriftateller  über  diesen  Gegenstand  bearbeitet 
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Ueber  das  Gthii^nl^ben  ^  öd^r  über,  die  ae^ 
matischen  Bedingungen  des  venösen  tihä 
arteriellen  Systems  s.ur  psychischen 
Sphäre. 

Von  Hrn.  Prof.  Gtohmanü  in  Hamburg. 
[SchluTs  Tom  4.  Hefte  S.  19.] 

Es  "wSte  der  gröfste  Widerspruch  der.  Natctr, 
wenn  sie,  in  allen  ihren  Formen  so  treu,  zweckmäfsig 
und  konsec[uent ,  doch  eine  Lücke  gelassen  hätte  zwi- 
schen den  psychischen  und  organischen  Phänomenen, 
dafs  beide  Reiche  gleichsam  ohne  Halt  und  Stützpunkt 
in  der  Luft  schweBten,  uiid  hier  in  der  Natur  ^  wo  über- 
all alles  nach  Mitteln  und  Zwecken  in  einer' gegenstei« 
tigen  Harmonie  eingreif):,,  ziim  ersten  Mal,  und  d^ 
erste  unTerständige  Wunder  wäre.  Wer  nicht  Yon 
Hypothesen  und  furchtsamen  Meinungen  eingenommen 
ist,  wird  keine  Gefahr ,^  vielmehr  es  der  Natur  dör 
Dinge  angemessen  finden,  keinen  Sprung  yon  dem  or- 
ganischen t\i  dem  Seelenleben  vorauszusetzen  ^  jsOnderh 
auch  hier  alles  in  einer  gleidhmäfsigen  aufeinanderfol- 
genden Reihe  der  Ausbildung  aufsuchen.  Ein  jedes  der 
drei  obengenannten  organischen  Systeme,  das  lymji^ha- 
tische,  muskulöse  und  nervöse  stehen  zwar  in  einer  gCr 
wissen  gegenseitigen  Unabhängigkeit^  aber  doch  nicht 
so,  dafs  jedes  ohne  Eindufs.  des  andern  vor  sich  agiren^ 
tind  eine  unbedingte  Freiheit  darstellen  konnte.  So 
ist  es  aber  auöh  mit  dem  Verhältnisse  d6S  Seelenlebens 
zja  dem  organisch  bedingten.  Welches  auch  die  innere 
Verbindung  seyn  tnag^  sie  zeigen  sich  in  einer  gegen- 
seitigen Korrespondenz,  in  einer  psychischen  und  orga- 
nischen Abhängigkeit.  Der  grofsö  Tribut^  welchen  der 
Mensch  der  Natur  zu  leisten  bat  4  ist^  dafs  sie  ihn  in 
seiner  psychischen  Wirksamkeit  weniger  abhängig  macht« 
ton  den  niederen  Potenzen  des«  physischen  Wesens, 
tind   dafs   Sie    die  Freiheit  seinc/s  Icn  und  B^wufstseyns 
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gründete  auf  cin^  höhere  Sphäre,  wo  sich  selbst  schon 
das  Naturgebilde  von  dem  Wellenstrome  des  Blut.es 
mehr  spiritualisirt  zu.  der  Tbätigheit  eines  nerypsen  Sy- 
stemSi  Die  Natur  befolgt  einen  sicheren  und  bewun- 
dernswürdigen Gang  in  der  allmäfaligen  Zurüstung  des 
BiutsysteiTis ,  in  dem  Yerhältnisse  der  Blutgefafse  lu- 
dern Herren  ui^d  der  Lunge,  in  der  Art  und  Weise 
der  Zubereitung,  Vermehrung,*  Selbstständigkeit  des 
Athemholens :  eine  gleiche  bewundernswürdige  Weisheit" 
und  Analogie  findet  sich  in  dem  Verhältnisse  der  drei 
grofsen  Organengruppen  des  Nerven -oder  Cerebralle« 
bens ,  wie  die  Natur  dieses  immer  mehr  yervollständi- 
get  und  zu  .einem  freiem  Leben  der  gi^öfseren  Hirn- 
lem  Menschen  ausbildet. 

sjchischen    Erscheinungen  "gehen ,  einen   glei- 
,  und  wer  dürfte  wohl  in  der  Art  Ter  wegen 
die'  niederen'  Thiere    Ton   allem    psychischen 
L   entfernen    und    sie    gleichsam  zu  entseelen. 
it,  jede  Art  der  Fürsorge,  die  selbst  in  den 
Thierarten  so  bewundernswürdig  hervortritt, 
veis   von   der  weiteren  Ausbreitung  des-  See- 
weiches der  in  Selbstsucht  verblendete  Mensch 
Hein   gern   zumessen   mochte,    ohne  doch  zu 
dafs   er   in   dieser  ^Selbstsucht   das    Verdam- 
nl  über  sich  selbst  ausspricht,   so  wenig  die- 
nd  reine  Seelenwesen  zu  erkennen  zu  geben, 
r   Stärke    die    Natur   das   Bluts jstem    in   den 
nd    mächtigeren    Thierarten,    wo    gleichsam 
die   Lymphe    deä    fruchtbarsten    ZeugungsstofTes   in  der 
Ergiefsung  und  Gebärung  •  von  zahllosen  Eiern  auihort, . 
ausbildet,    und  wie  mit  diesein  Grade  und  der  Art  äer 
Sanguifikazion  auch  analog  die  andern  verwandten  Mus- 
kel- und  Knochengebilde  verbunden  sind,    das  zeigt  ja 
dife  fiirchtbare ,    wilde  Natur  der  reifsenden  Thierarten^ 
die  wilde,  unzähmbare  Lust  ihrer  Begierden  und  gleich- 
sam die  Wuth  iht*es  Lebensi.     Das  arterielle  Leben  hat 
sich   hier   zu  seinem   höchsten  Ausdrucke  aufgeschwun- 
gen, in  starken  Stämmen  und  Aesten  verläuft  es  durch 
deni  Körper,    die   Brust   ist   gleichsam    das   iBauptorgaa' 
der  Handlung,-  das   Cerebralleben   stehet  unter  den  an- ' 
drängendent  Einflüssen    des    Blutes,    der  nahen  An grän- 
xung  des  Cerebralen  mit  der  Brust,   der  jetzt  noch  al-- 
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lein  beclingteti  JBildung  und  überwiegenden  Herrscliacft 
'  des  Kleinen  Gehirns.  Das  psychische  Leben  zeigt  sicli 
hier  in  seiner  brutalen  Wildheit,  in  der  starben  Gier^ 
in  derjenigen  TVill^ns  -  und  Ceboreilungsstarke ,  die  den 
herrschenden  Einflüssen  des  Blutes ,  des  Herzschlages 
und  d«r  Thätigbeit  des  niedern  .  Cerebrällebens  folgt« 
Das  Gehör,  diese  Spannungshraft  des  Willens,  ist  hiet^ 
besonders  thätig.  Denn  mit  dcfr  Ausbildung  der  Cereb- 
-  >  ralorgane  geht  auch  einen  gleichen  Gang  die  Ausbil-»- 
dung  der  Sinnorgane.  Di<e  Grade  und  Messungen  dieser 
Atisbildung  sind  der  Spürsinn ,  der  Gehör  -  Und  der 
Gesichtssinn.  In  den  Maxi! lar Verhältnissen ,  in  dem 
Verhältnisse  des  Nachens ,  der  Kiefer  ^u  dem  Craniuni 
offenbart  sich  die  vegetatite  und  muskuläre  Stärhe^ 
Bedingnisse,  die  mit  der  Struktur^  des  Terläng^rten 
Marks  und  dem  kleinen  Gehirne  in  genauster  Verbin- 
dung stehen.  Es  ist  manche  merkwürdige  Nachfragef 
In  den  Ahten  der  Natnrforschung  und  Theodiceen,  wa- 
rum denn  Gott  solche  reifsende  Üebel  und  Thiere^  wie 
wir  in  der  wilden  urtgezähmten  ^atur  finden ,  geschaf« 
fen  habe,  als  wCnn  die  höchste  Weisheit  Gottes  nicht 
in  4er  Ordnung,  und  Reihenfolge  der  einfachsten  Mittet 
bestünde,  als  wenn  die  Ebbe  und  Fluth  des  reifsenden 
Blutes  durch  Dämme  und  Hebel  Ton  Bergen  sollte  rer- 
^  setzt  werden,  d.  b.  als  wenn  die  ganze  Naturordnung 
sollte  zerstört,  und  da!s  Band  der  zweckmäfsigsten  Mit^ 
tei' zerschnitten  werden. 

Das  normale  Verhältnifs  des  Blutsjstems  zu  dcfm 
Cerebralleb^n  ,  mit  welchem  eigenthumlichen  Vei*I)ält<^ 
nisse  des  letzteren  der  höhere  Charakter  def  psychi- 
schen Natur  beginnt,  läfst  aber  noch,  wie  gesagt,  unt\ 
zählige  Differenzen  2u ,  auf  welchen  nun  besonders 
theilsr  die  einzelnen  psychischeji  Konstitutionen,  theilt 
aber  ganz  besonders  und  namentlich  einzelne  krankhafte 
Erscheinungen  des  Seelenlebens,  der  unfireien  Menschen- 
Hatur  beruhen*  Wer  sollte  nicht  die  yerschiedenen 
physischen  und  psychischen  Konstitutionen  des  Menschen 
'  -  kennen  <  um  daraus  auf  einen  Tersc;hiedenen  Tempera'- 
torgrad  der  Hohe  und  Freiheit  im  Empfinden,  DenliQ^: 
und  Wollen  2u  schliefsen  !^  Wer  sollte  in  dem  Gradc^, 
torurtheiliroU  für  eine  Unbedingte  Freiheit  der  Men- 
aefaenöalai'  eiageiiofaimeii   sieyn,    oafs   er   sie   über  alle 
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lleridiane  .  der  einzejhen  anthropologlsdieii  Bestimmung 
gen  verbreitete,  und  mitten  in  der  Behauptung  einer 
unblsdingten  Willens-  und  Erkenntnifsfreiheit  intolerant 
und  gesetzwidrig  würde.  .  Es  giebt  noth wendige  Bezie- 
'  hungen  des  Herzens,  des  Tenösen  und  arteriellen  Sy- 
sWms  zu  dem  Cerebralleben ,  denen  sich  ^ein  Mensch 
bei  alier  möglich  zu  b^ehauptenden  Willensfreiheit  in 
einzelnen  glücklicher  organisirten  Charakteren  entziehen 
hann  , .  und  namentlich  der  Haclptdiflerenzen ,  die  ausser 
jenem  ^Igemeineu,  verschiedenem  Normalverhältnisse 
^wischen  Blutsyslem  und  Gehirn,  auf  den  besonderen 
Verhältnissen  des  letzteren  in  seinen  einzelnen  Gruppen 
und  Funktionen  beruhen.  Ich  rede  hier  nicht  von  den 
ausgebildeten  Herzfehlern,  gleichsam  von  jener  blauen 
Krankheit,  über  welche  unsere  transcendenten  Seelen- 
Srzte  wohl  auch  ein  demonstratives  Ürtheil  der  Frei- 
heit des  Handelns  und  Denkens  aussprechen  möchten, 
nicht  von  den  unmittelbaren  abnormen  Bildungen  des 
Herzens ,  der  Lungen  und  ähnlicher  Organe  oder  Q^- 
(afse ,  denn  hier  ergiebt  sich  ja  wohl  die  gerechte  und 
billige  Erhenntnifs  von  selbst,  sondern  von  jener  all- 
' gemeinen  Naturbedingun^ ,  nach,  welcher  ein  so  ver- 
schiedenes extensives  und  intensives  Yerhältnifs  zwii» 
sehen  dem  Pulmonarr,  dem  arteriellen  Systeme  und 
dem  Gehirn ,  und  in  diesem  wieder  zu  seinen  einzelnen 
höheren  oder  tieferen  Organen  der  psychischen  Aei^s- 
serungen ,  Passivitäten  oder  Thätigkeiten  obwaltet, 
Voi\  welchem  Einilusse  der  höhere  Charakter  des  Cc^- 
rebrallebens  auf  Blut  -  und  Herzschlag ,  auf  die  Lungen 
und  alle  tieferen  organischen  Bedingnisse  i$t,  mag  sich 
in  eineni  psychologischen  Beispiele  .darstellen,  wie  in 
der  Thätigkeit  des  ruhigen,  in  sich  versunkenen,  ab- 
sij*akten  Denkens  alle  niederen  Funktionen  gleichsam 
.ruhen  und  beschwichtiget  werden.  Die  Brust  ruhet 
von  dem  unruhigem  Athemholen,  der  Herzschlag  ge- 
het ebener,  das  Blut  fliefst  ruhiger.  Ohnstreitig  ein 
bestimmender  und  bedingender  Eintlufs  des  Gehirns  auf 
das  Pulmpnar-  und  Cardialleben«  Hingegen  wie  ist 
alles  ruhige,  gleichmäfsige  Denken,  jene  gleichsam  sich 
bedenkende  und  regierende  Drtheilskraft  unniöglich  in 
dem  vermehrten  und  erhöhten  Pulsschlajge ,  in  einem 
fieberhaften   Exanthem  der  Lungen ,    oder    überhaupt, 
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dafs  ich  nun  dieses  allgemeihe  aaf  das  Allgemeine  an- 
wende, in  jenen  organisch  und  psychisch  bedingten 
Konslitutiionen ,  wo  das  thierische  Ycrhaltnifs  des  Blut- 
syslems  yorwaltet,  die  meduUaoblongata,  das  kleine 
Gehirn  in  «einen  Funktionen  und  Anregungen  die  Ober- 
herrschaft hat,  und  wo  die  Kraft,  Macht,  Freiheit  des 
Geistes  jedesmal  beschränkt  ist  nach  der  Organenreihe, 
die  ihr  die  Natur,  oder  die  ewig  thätige,  allbarmher- 
zige Vorsehung  verliehen   hat. 

Denn  wenn  nicht  geläugnet  werden  kann,  dafs  eine 
günstige  Organisation  die  Freiheit  und  geistige  Wirk- 
samkeit der  Seele  befodere^  so  kann  eben  so  wenig 
geläugnet  werden  ,  dafs  eine  weniger  gunstige  Organi- 
sation die  Geistesfreiheit  einschränke,  und  dafs,  wenn 
die  Gqni^ität  die  glückh'chste  Anlage  der  Natur  ist, 
auch  Beschränktheit ,  Hülflosigkeit  und  Schwäche  des 
menschlichen  Geistes  ein  Tribut  sey  ^  dessen  Schuld 
mehr  an  die  grenzenlose  Natur,  als  an  die  Verschul^ 
düng  und  Imputation  der  menschlichen  Freiheit  abzu- 
tragen ist.  Bei  dem  Grundtypus  der  Natur  ^  nach  wel- 
chem sie  den  Menschen  schafft  und  ihn  von  dem  Thier^ 
unterscheidet,  giebt  eS  noch  endlose  Typen,  die  sich 
dazwischen  legen ,  und  wo.  eben  auf  der  Stufenleiter 
des  mensQhlichen  Daseyns  so  unendliche  AbstufuDgen, 
so  unendliche  Grade  zwischen  Wollen  uud  Nicht  wollen, 
zwischen  Denken  und  Nichtdpnkcn  ,  zwischen  höherem 
und  niederm.  Gefiihl  sind.  Es  ist  nicht  zu  läugnen  ,  dafi» 
solche  endlose  Modifikationen  in  .dem  Grundtypus  des 
Menschen  auftreten.  Welche  unendliche  Modifikationen, 
die  in  dem  Verhältnisse  der  Gehirntbeile ,  itf  dem  Ver- 
hältnisse des  Gehirns  äu  den  Nerven,  in  dem  Verhält- 
nisse des  Nerven-  und  Cerebrallebens  zu  dem  Blutle- 
ben, in  ^diesem  zwischen  dem  venösen  und  arteriellea 
System ,  in  dem  Verhältnisse  des  Blutlebens  zu  der 
Pforte ,  oder  der  sogenannten  porta  maloram ,  und  in 
diesem  Verhältnisse  wieder  zu  der  ganzen  tympha tischen 
Sphäre  eintreten,  wo  diesseits  und  jenseits  in  allen  die- 
sen Verhältnissen  so  mannigfaltige  Stufengänge,  sa 
mannigfaltige  wieder  dazwischen  liegende  Häute,  Ver- 
ästelungen ,-  Absonderungen ,  ligamentöse  Verbindungen 
und  tJebergänge  sind,  dafs  die  denkbare  nnd  wirkliche 
Möglichkeit    von   unzähligen  Fällen  gar  nicht  auszuden« 
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li«ii  nud   aiifzUzä'iileo   ist.     Die   nieder«  Lyuiplte  bildet 
•ich    z4  ,  deu    Milchgefieirsen   in    zunehmender   Aufeinan- 
derfolge des  organischen  Lebens,    Und  'die    Blutgeß^fse 
des    niedern    Leberis    beginnen.      Eine   höhere  Struktur 
fangt  an.     Das  Schaalengewä'chs   verläfst  -  sein    Gehäuse, 
die  unzählige  Welt  der   Weichthiere  verläfst  ihr  faden-? 
formiges    Inseklenleben.     Der    Knochenansatz  i    die    hö- 
here  Hrjstallisation    der    festeren  Theile  beginnt.     Un^ 
welche    mannigfaltige    Zuriistung    der  Natur  wieder  auf 
diesem  weiten  endlosen  Gei^iete,  wie  das  Herz  schlägt, 
wie  es  sich  aus  seiner  Theilcing  zu  einem  zusammenge- 
fügten Organ  mit  seinen  Ventrikeln,  den  Zwischenwän- 
den und  den  Herzohren  bildet,    wie   es  -  sich    in  seinen 
Innern   Funktionen    der   Yenosität    und    des    arteriellen 
Pulssehlags  theilt;  ierner  wie  der  Seitenappa|*at,  gleich-    < 
•am  die  grofse  Brustatmosphäre    der  Lunge  ,^  sich  aus- 
spannt,   wie   er    nach  ,und.  nach    von  den  Wasserbron« 
cbien   zu   den   in    der    Brust    verschlossenen    Luftbron^ 
chien   nach    unendlichen     Fällen    der    Z'wischenbildung 
{[bergehet,  und    sich    in    ein   gegenseitiges,    einseitiges, 
oder    gedoppeltes    Yerhältnirs    zu  dem  arteriellen  Bl'uto 
und  seinem  Organe  steht,    wo    das    Fötqsorgan  (}es  bo- 
tallischen  Foramens  sich  schliefst,  und  nun  eine  doppelte 
oder    iQtegrale    Blut^ersetzung    oder    Erzeugung  in  den 
Lungen    anhebt.     Und   bedenken    wir   vollends    den   in^ 
persten  Bau,    auf  dessen    Grundrif^  sO  ganz  eigenthümn 
lieh  die  Diflferenz  des  Menschen-  und  Thierlebens,    die 
erhöhte  Psyche   beruhet,   die    Ordnung    und    Organen- 
reihe des  Blutsystems  zu    dem    Cerebralsystem ,    wie    in 
Sb     roanhigraitigen    arithmetischei^     und     geometrischen 
Yerhältnissen  die  Aortenstämme  zu  dem  Balse ,  z^  dem 
Haupte  aufsteigen ,    ob  kürzer  oder  länger ,    gebogenei* 
oder   gerader,    stärker   oder    zartep,     wie    das    um  das 
Kanze    Cranium    ynd   innerhalb    desselben  gelagerte  Ye- 
t  Blut  eins£^ugt,  aufnimmt,    fort* 
cn  Gehirnleben  ableitet,    so  dafs 
Geistes ,    wie  die  Freiheit  übeir  , 
dien  hervortreten  ]kann  :     beden-t 
len  kleineren  Yeihältni^e  in  der 
des  Gehirns ,  wie  sich  wohl  die 
sn  der  Sinne ,    die    Sensorialner-. 
en  Gehirns  tin^  des  rerlüngerten 
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Blartis,  unil  dieses'  i?iecler  zu  der  langen '  rertebra  tor« 
salis  verhalten  mögeii,  und  der  Nerre  wieder,  welcher 
Gehirn  und  Leib  wie  zu  einet  hin  -  und  znruökliehren- 
den  Welt  verbindet,  das  par  vagum  und  sympatheticum  *: 
80  haben  wir,  wenn  wir  alle  diese  einzelnen  Typen 
auf  der  Stereotype  des  menschlichen  Leibes  und  Geistes 
betrachten^  nicht  viel  Ursache,  stolz  zu  seyn  auf  die 
Einheit,  nach  welcher  wir  alles,  wie  nach  einem  ka- 
tegorischen Imperativ  der  Gesetzbildung  zu  beurtheilen 
und  zu  fixiren  suchen^ 

Die  menschliche  Sünde  wuchert  in  der  Tiefe,  nicht 
in  der  Hohe.  Sie  ist  das  Erbtheil  der  menschliche^ 
schwachen  Natun  Wir  bedürfen  heiner,  Erbsünde ,  wir 
haben  schon  genug  an  der  ganz  natürlichen ,  die  aber 
doch  nothwendig  war,  ii^eii  sonst  nichts  ausser  Gott 
da  seyn  konnte.  Die  Sünde  von  der  Seele  ableiten, 
dafs  sie  sey  ein  Theil  ihrer  erblichen  Wesenheit ,  das 
ist  nur,  als  wenn  man  die  Sünde  von  dem  unsündhalten 
Wesen,  von  Gott  selbst  ableitete.  Die  Sünde,  oder 
••vielndehr  nur  die  unfreiwillige  Bosheit,  die  unfreiwil- 
lige Schwäche  wuchert  in  den  niedem  Gebilden ,  in 
der  Umhleidung  des  Menschen ,  in  dem  unfrei\friliigen 
Gewände,  in  welchem  er  eine  Zeit  lang  auf  der  Erde 
umhergehet.  Welcher  Mensch  ist,  der  sich  nicht  der 
Sünde  zeihte,  oder  vielmehr  nicht  zugestände,  dafs  er 
Mensch  wäre  !  Ein  wenig  mehr,  ein  wenig  weniger^ 
und  doch  sind  wir  alle  Sünder,  d.  h.  gebrechliche, 
schwache  Willens  - ,  Denk  -  und  Empfindungswesen. 
Die  menschliche  Gerechtigbeit ,  welche  dem  Menschen 
ziemt,  ist  nicht  die,  nach  Assen  und  Quentchen  abza- 
-wiegen ,  sondern  lieber  die  andere  Schaale  niederschla* 
gen  zu  lassen ,  weil  er  auf  der  entgegengesetzten  selbst 
stehet,  damit  Gewicht  und  Gewicht  in  Gleichgewicht 
komme.  \ 

-  Der  Mensch ,  konnte  man  sagen ,  tragt  die  ganze 
Verschuldung  der  Natur  an  sich«  Was  kann  er  aber 
dafür  !  es  würde  sonst  weder  er  selbst,  noch  eine  Na^ 
tur  ausser  ihm  vorhanden  seyn.  Er.  ist  in  das  Wesen 
derselben  wie  eingesenkt;  Die  tellure ,  atmosphärile, 
solare  Welt  uQigiebt  ihn.  Er  haucht  und  athmet 
sie  in  seinem  Hautor^an,  in  der  Lunge,  in  der 
Nasö.      Die    drei    Elemente    der    Natur    bilden     sich 
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ftocji  iq  jieineoi  Ger^uch«,,  G^Sr  ynd  Aug^.  Das  lel- 
Iure  Leben  in  seinen  Eihgeweiden ,  der  Strom  des  Le- 
bens in  seiner,  ßrust,  die  Sonne,  der  Sternen-  und 
Lichtbim^el  in  seinem'  Qehime.  yVje  in  der  ganzen 
Natur,  so.  reprüsentiren  sich  auch  in  der  Mcnschenwelt, 
in  dem  organischen  Baue  ihres  Körpers,  mit  grörsern 
oder  mindern  Uebeigewichte ,  .die  drei  Systeme  des 
lymphatischen,  Bl^jt-  und  Cerebrallebens.  Bald  prä- 
domiüirt  der  Leib,  bald  die  Brust  mit  ihren  Wellen- 
Strumen ,  bald  das  Gehirn.  'Tön  dem  Afien  zum'  Ne- 
ger, und  vom  Negerj^um, Europäer  ist,  wie  ja  schon 
eine  frühere  Naturkunde  gelehrt  hat,  eine  organische 
Stufenleiter»  Cnd  Wenn  wir  auch  hier  riele  Sprossen 
herausnehmen,  und  zwischen  dem  Menjschen.  und  Thiere 
eine  spezifisch  wesentliche  Differenz ,  einen  ahsojiutea 
Unterschied  annehipen  müssen,  so  würde  dieser  orgar 
nischer  Seits  in  jenenä  Von  uns  nachgewiesenen  Diffe- 
rential Verhältnisse  der  Blut-  und  Cerebralsphäre  9Qf%u-> 
finden  seyn  Das  organische  Leben  gehet  von  dem 
haltblütigen  Thiere  aufwärts  bis  zu  der  reichsten  upd 
ivärmsten  Blutsphäre ,  bis  zur  höchsten  Ausdehnung  ^ 
und  Yolleiidnng  des  Gardi^llebens.  Die  Natur  steigt 
dann  hohe^,  sie  vermindert  den  Blutlauf  nach  dem  Ge- 
hirne, die  höhere  und  ungehindeiiie  Nervenathereiilbin- 
dung  nimmt  dann  ihren  Lauf,  Der  Mensch  ist  das  höher 
bedingte  Wesen  des  Nervenlebens  zjum  Blutleben.  Das 
arithmetische  und  geometrisch  starhe  Yerhältnifs  des 
Y^nen-  und  arteri($sen  Lebens  hört  dann  auf,  es  ist 
das  Leben  der  starben,  wilden  Natur,  und  ein  neues 
proportionales  Yerhältiiirs  fängt  an  zwischen  Blut  und 
Nerve,  zwischen  Nerve  und  Gehirn,  zwischen  dem 
grofsen,  kleinen  Gehirn  und  seinen  Fortsätzen.  Der 
Mensch  ist  das  Wesen ,  wo  sich  über  die  Aorten  r  und 
Yeneustämme  neue  und  höhere  Bedingnisse  des  Nerven«? 
lebens  unsetzen.  Wie  die  Natur,  die  kunstreiche,  be- 
wundernswürdige,  Mittel  und  Hebel  gefunden  hat,  das 
Blut  d|irch-  seipe  eigene  (traft  bis  zMm  H^r^^en  zu  he- 
lfen, sp  weifs  sie  auch  diese  Kraf^  zu  hemmen  ^  und 
einen  leichtern ,  gleichem  Strom  einzuleiten ,  sie  setzt 
init  eben  so  vieler  Kunst  eine  Scheidewand,  wo  das 
Blut  in  vielen  Aesten  sich  zerästelt ,  in  getheilten  hlei- 
nen   Strömen    i^ch   dem  ,  l^t||»te   fliefst ,    da  durch  dir 
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Venen  reichlicher  ibgetetst  i/vird  9  mi  fticb  -l^erhanpt 
dus  dem  Wärmegrade  des  Blutes  ein  Leben  eat^ündel^ 
welches  in  sanfterem  Lichte  leuchti^t  nnd  ^u  unermefs- 
iichen  Weiten  seine  Strahlen  sendet*. 

In  den  Untersuchungen    über   d^s  Gehirnleben   irrt 
man  sich,    wenn  man  immer  nur  von  der  Ansicht  odei? 
Beschauung.  einzelner  Organe  ausgehet,    und   nicht  das 
ganze  j^ripherische  and  centrale  Leben  in  Betrachtung 
ziehet.    Ich  weifs  nicht ,  welche  Ansicht  die  psychischen 
Aerzte  yon  der  Seele  haben  mögen,  welche  die  Krank- 
heiten   der  Psyche  nur  immer    in   den    mannigfaltigen 
Gehirntheilen  nachsuchen,  als  wenn,   was  doch  iur^  das 
somatische   und   psychische   Leben  so  ungemein  Avichtig 
ist , .  gar  nichts  auf  das  dynamische  YerhSltnifs  des  Her- 
zens und  der  Lunge ,  zum  Gehirn  ankäme ,  als  wenn  ans 
diesem   Verhältnisse     nicht    selbst    die    Unterscheidung 
zwischen  der  leichter  zahmbaren  und  der  wilden  ,    wjl- ' 
thenden  Thierheit  entstände.     Man  lasse  dss  Blut  in  ei- 
nem geraden,    weiten  Aortenstamme  zum  Gehirne  stei- 
gen,   und    die  Seele  wird  rasen,   wenn  sie  nicht  selbst 
schon   apoplehfisch  dahin   stirbt    Man  lasse  die  Lunge 
erkranken,    dafs    das  Lebensfeuer  sich  entweder  zu  ge« 
schwind,  oder  zu  wenig  entzündet,    und  die  Seele  lei- 
det an  einem  yisionären  Zustande.     Man  lafse  das  Hem 
od^r  andere   noch   tiefere  Organa   leiden,   zvC  welchen 
sieh    d?i&    Arteriensystem,     der    sympathetische    Nerre 
u«  s.  w.  hin^rstreckt ,    und  das  Gehör  wird  an  Stimme* 
leiden  ,   die  rufen,   lauten.  Und  die  Seele  in  einen  Zu- 
stand der  Manie  bringen.     Miln   erhiize   das    Blut,    und 
lasse   es   in   einem   mehr  als  gewöhnlichen  Temperatur- 
grade  zum   Gehirne  steigen ,    und   man   wird   dann   in 
diesem  kleinen  oder  grofsen  Gehimleben  alle  die  Tem- 
peraturgrade  Ton  dem  höchsten  Thränenstrom  der  Freude 
und  Begeisterung,   bis  zur  tiefsten  Trauer  und  zur  be- 
wufstlosen  Melancholie  sich  ergiefsen  sehen«.  Die  Psy- 
chologie   und    Pathologie    der    Sinne     hängt     auf  das 
engste   und   festeste  '  mit' den   Organen   der  Brust  und 
d^    T^ierleibes    zusammen,     und    oft     rerstecht    sich 
die  abwesend^    kranh^  Seele  in  einem   dieser   Organe, 
wenn    sie    top    dem    Arzte    und    Anatomen  nicht   in 
dem    liranken   Gehirne   als  zurückgelassene,   zerrissene 
ifdpv  re^knöcherte  Ptippe  der  entflohenen  S^le  zu  fin- 
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<M^  mnl'  waAt  iteA  anitdttilich^n  Messer  nicht  anftsu- 
Spuren  ist; 

Die  SehSde^rm  ist,  moehte  ich  sagen,  der  Ür- 
typns  der  physiognomischen  Zeichnung,  >vie  sic&.'die . 
Grundformen  des  Lebens  zu  einander  verhalten.  Mit 
dem  Menschen  föngt  erst  die  *gew51btere  Ron4nng  der- 
selben an.  Das  Leben  ha1:  mehr  Buhe  und  Freiheit, 
sich  in  gleichen  Dimensionen'  auszubreiten  und  in  eiiier 
gebogeneren  Krümmung  aufztisteigen.  In  dem  zur  Erde 
gebeugten  Thlere  dringt  das  Blut,  drängen  die  Natur- 
hräfte  in  gerader ,  horizontaler  Linie  Vorwärts ,  und- 
bilden  den  beryorgestrechten  Kopf  mit  seinen  weit 
vorstehenden  Mäxillarhnochen ,  als  ,  Spitze  gleichsam, 
wq  sich  das  thieriscfae  Leben  bricht.  In  der  aufrcfchten 
Stellung  des  Menschen  hat  der  Blutstrom  eine  andere 
Wendung ,  die  Spitze  der '  Wölbung  läuft  nach  oben, 
et  ist  die  obere  gleiche  Wölbung  des  Schädels,  wo 
das  YenenSTstem  sich  zeltartig  und  in  grofsern  sichel- 
artigen Stämmen  iaqsbreitet.  Es  sind  drei  Veiiiältnisse, 
die  besonders  ^in  der  Kopfbildung  des  Menschen  phjr^ 
siologiscK  tthd  psychologisch  genau  zu  beobactiten  sind: 
erstlich  das  yerhältnifs  des  untern  Theils  des  Gesichts, 
zu  dem  Cranium ;  zweitens  das  Verliältnifs  der  ^Sttm* 
w^ilbung  zu  der  Hohe  und  Wölbung  des  Schädels; 
drittens  diese  in  die  Hohe  gerichtete  craniologische 
Wi^lbung  selbst.  In  dem  irindlichen  Schädel  lieigt  der 
Bau  oblong  nach  der  hintern  Fläche  zu,  das  Ijmphati:^ 
sehe  System  herrscht  vor.  Der  Blutstrom  dringt  nocäh 
weniger  lebendig  zu  der  Hohe.  In  blutreicher,  chole- 
rischen Menschen  ist  der  Schädel  nach .  vorn  gewölbt, 
mit  hervorspringenden  starken  Theilen  der  Gesichts-: 
form.  Dei*  Kopf  oder  der  Hals  hat  zu  der  Brust  eine 
kürzere  Dimension.  Die  freiere  geniale  Wölbung  föngt 
an  bei  einem  prädisponirenden  Gehirnleben,  wo  dieses 
sich  in  seinen  innern  Funktionen  mit  einer  Qerrschaft 
des  Sedlenlebens  über  die  niederen  P9tenzen  det*  ani- 
roalen  Kräfte  und  Einflüsse  ausbildet ,  und  schon  phf-  '. 
aiognomisch  in  der  weniger  rauheren,  Stirn ,  in  der 
freieren  Wölbung ,  in  den  gleich  ausgespannten  Mnsheln 
der  Stirnfläche  ein  geistiger  freies  und  weniger,  von 
den  BlulaSehtionen  bedingtes  Leben  anzeigt«  In  der^ 
Nutitr  iM;  ja  nichts  so  klein  und  geringfSgig ,  >ifas  nicht 
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zu  i>eaehten  w«re,  Dje  fiUfi^Td«  Hegl  J4  fai  ii»  Nttmr 
ia  iausend  rerschiedenen  Formen ,  in  Mielchen  sie  «idi  ^ 
2u  dem  besciiwingten  Leben  ausbildet ,  begraben.  Der 
Naturkenner  kann  schon  aus  der  Puppenfppih  die  kSoß- 
tige  Silphyde  erkennep.  Sollte  denn  in  dem  Mensehen- 
uiid  Seelenleben  es  anders  seyn,  dafs  nicht  auch  aus 
cieit  äusseren  grofsm^en  oder  kleineren  Ansätzen  die 
Macht  des  Geistes  oder  der  Seele  zu  Erkennen  wäre  ?  |  , 
Mag.  der  Körper  auch  nur  die  Herberge/ fürs  Erden- 
lebcn  sejn.  Auch  diese  Herberge  hat  ja  man<Ae  kö- 
nigliche und  gemeinere  Ausstattungen.  * 

Der  Arzt  hat  tausendfache  Gelegenheit,  diese  verr 
schiedenen  physiologischen  und  pathologischen  Besttoa^^ 
mnngen  der  niederen  Organe  ^u  den  höherep,  die  ver^ 
schiedenen  Verhältnisse  des  physisch  zu  dem  psyehbch 
bedingten  Leben,  die  innern  Funktionen  üud  psychip 
sehen  Richtungen  der  Gehirnorgane  vreit  besser  am 
Krankenbette  zu  erkunden,  als  die  experimentirendeu 
grausamen  Versuche  der  neueren  französischen  Aerzte 
es  y^ermögen ,  die  an  lebenden  Thieren  das  Gehirn  yon 
seinen  Umkleidungen  entblöfsen,  diesen  oder  jenen  in*^ 
nern  Theil,  diesen  oder  jenen  Gehirnnerren  u.  ,8*  w*  ] 
durchschneiden,^  um  ein  bei  ^esen  gewaltsamen  Qpe^ 
rationen  und  konvülsifisch  erregten  Leben  doch  immer 
sehr  unsicheres  und  nur  einseitiges  Resultat  zu  gewinnen 
ü.ber  die  innere  Werkstätte  der  denkenden ,  empfind^en-  i 
den,  wollenden  Seele,  wie  sich  die  Vt^ülens-,  Denk- und 
Tegetatiyen  Neryen  wohl  zu  einander  verhalten  mögen, 
und  welches  die  Fragen  einer  blos  anatomisch  nie  zu 
beantwortenden  Neugierde  mehr  sind.  Auch  hier  ent- 
dfeckt  sich  der  mi^hr  in  das  Tief^^re  und  Innere  des 
Wesens  eindringendie'  Geist  der  deutschen  Aerzte  Tor 
der  fränkischen  Untersuchung ,  der  die  Natur  yon  sei* 
n^V.  allgemeineren  und  noth wendigen  Seite,  nicht  nach 
einzelnen  yorübergehenden  und  unzuy^erläfsigea  Symp- 
tomen zu  erfassen  sucht»  Denn  experim^ntirende  Ope- 
rationen mögen  wohl  ein  Spiel  werk  mannigfaltigen 
Scharfsinns  und  einer  gewisseii  scheinbar  feineren  Zer- 
ffliederungskunst  d^MTStellen,  ab^r  sie  sii)d  und  bleiben 
-  in  Beziehung  auf  die  %u  lösende  Frage  doch  nur  ^n 
m^obanisches  Maohw^rh ,  was  für  das  Physiologische 
uil4 .  PsyclMC>|c^is^«  kein^   wichtige    un4  sichere  Reaul*      ' 
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tstt  aiig^bm  kaim*  Der  detflieficl^  Arzt  >ti|  Kranken- 
btfttfr  ivird  schon  aus  hletneren  tiriinkhiErfteii  liOrperlicheii 
Aflfektionefl  ^  den-  yersehiedea  bedingenden  EinfliiTs  der 
Oehirntheile  ,  der  Brustorgane  ü.  s.  w.  in  ihrem  ge- 
genseitigen VerfaKitiiisse  der  Abhängigkeit  und  des  in- 
nern  Connexes  2u  beobachten  mannigfaltige  Gelege^l^eit 
haben.  Es  wird  durch  diese'  Erscheinung,  M'clche  oft 
in  leichten ,  aber  doch  sehr  kennbaren  Spuren  das  in- 
nerste Geheimnifs  des  Seelenlebens  ofienbart,  dasje- 
nige bestätiget ,  'was  ^ir  obei^  nach  allgemeinen  nbth- 
wen^igen  physiologischen  Gesetzen  und  Analogien  über 
^ie  verschiedenen  ßedingnisse  des  grofsen,  kleinen  Ge- 
hirns und  des  Teriilngerten  Marks,  besonders  in  Bezie- 
huhg   aiif  das   yenöse  und  arterielle  Leben,    aussagten* 

Erstlich:  das  grofse  Gehirn  ist  die  höhere  Sphäre 
des  Seelenlebens,  und  es.  steht  in  der  genauesten  Be- 
«ehung  mit  der  Lunge,  ' 

Z  w ei  tens:,, das  kleine  Gehirn  ist  die  niedere  psy- 
chische Sphäre  und  stehet  in  einer  genauen  Beziehung 
mit  dem  arteriellen  Systeme. 

,  Drittens:  das  yerläng^rte  Mark  is^  die  tiefste 
Seelensphäre  för  die  unmittelbaren  physischen  und  psy- 
ohischen  Bedingnisse  des  yegetatiy  und  sensoriel  wir-, 
benden  Seelenlebens. 

Tier  tens:  stehen  diese  Oi*gane  bei  alier  ^ihrer 
jgegenseitigen  Abhängighdt  in  einem  gewissen  Kreise  des 
separaten  und  disparaten  Wirkens,  so  dafs  man  jede 
der  obigen  Organenreihen  als  einen  yor  sich  bestehen-  < 
den  Ausdruck  dos  Seelenlebens  anzunehmen  berechtiget 
ist.  Jede  der  einzelnen  Sphären  des  Gehirns  kann  mo- 
mentan oder  parmanent  die  andern  überwiegen,  prä- 
dominiren ,  und  so  ein  terschiedenartig  bedingtes  Denk-, 
Willens-  und  Empihidungsleben  hervorbringen;  Der 
allgemeine  Pulsschlag  des  Seelenlebens  geht  zwar,  dafs 
ich  es  so  ausdrücke,  fort  in  seiner  nothwendigen  und 
integralen  Einheit  der  ein*  und  zustimmenden  Organe, 
aber  das  Yerhältnifs  des  Einflusses  des  einen  Herzens 
nuf  das  andere  stumpft  .sich  gleichsam ,  oder  gleitet  ab 
durch  die  physiologisch  oder  psychologisch  bestimmba- 
ren Präponderanzen  des  einen*  oder  anderen  Organs, 

Fünftens:    alle    psychischen    Bedingungen    oder. 
Aeusscrungen  scheiden  sich  daher'  in  die  höhere  Denk-, 
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WiUeös-  vaA  Emi^finihiiigs^pbSre  (das  gro&e  Gtlurn- 
leben);  in  die  niedere  oder  mittliere  Denk-,,  WiUens-  \ 
und  £inpfiadungs8phäre  (das  kleine  Gehirn  als  Yorstei« 
lungslebeo) ;  und  in  die  tiefste ,  sensorielle  Sphäre  (das 
Terlängerte  Mark).  Die  Gehirnsphären  verhalten  sich 
%VL  einander,  wie  die  psychischen  Sphären  der  freieren 
oder  mehr  gebundenen  v  oder  der  sensoriellen  Seele. 
Empfinden ,  Denken ,.  Wollen ,  jedes  von  diesen  hat 
seine  verschiedenen  Centralptuil&te  und  Peripherien« 
Und  wenn  ich  oben  das  kleine  Gehirn  vorzugsweise 
das  Wniensorgan  nannte,  so  wollte,  ich  damit  nur  die 
von  den  Vorstellungen  bedingtere  und  gebundenere 
Willcnssphäre  bezeichnen,  wo  der  freie  Gedanke  we-  , 
niger  über  den  freien  Entschlufs,  und  so  dicker  über 
)enen  siegen,  od^r  gegenseitig  irei  und  harmo'üisch  in* 
mid  für  einander  wirken  kann, 

Sechstens:  die  GehirnnerTen  sind  die  eipEelaen 
Gruppen  erstlich  der  sensoriellen  Dimensionen  und  un- 
mittelbaren näheren  Beziehungen  auf  das  grofse,  kleine 
Gehirn,  oder  das  Rückenmark.  Der  Seh^,  Gehör*  und 
Geruchsnerve.  Zweitens  die  Nerven  der  zweiton  Art 
der  Wirksamkeit,  die  sich  auch  m^hr  au^  der  Nahe 
des  kleinen  Gehirns  ergeben ,  die  Muskulär  -  oder  zur 
Bewegung  dijenepden  Nerven;  drittens  die  vegetativen 
Nerven ,  die  in  dein  par  yagum  und  sjmpathoticum  nach 
der  ganzen  vegetativen  und  animalen  Sphäre  des  Lebens 
sich  erstrecken» 

Siebentens:   betrachtet   man  die    ganze  Gehirn- 
gnippe,  wie  das  Pulmonar- und  Cardialsystem  mit  seinen 
Yenen- und  Arterienstämmen,  so  ist  die  analoge  Bildung 
nicht  zu  verkennen  \  das  Bekanntere  erklärt  dann  das  Un- 
bekanntere ,  und  wir  haben  dann  in  der  Erklärung  einen . 
befriedigenderen    und     allseitigern    Stütz  -  oder   Buhe- 
punht.     Das    ganze  Gehirn    erscheint   &o   als.  ein  höher 
gesteigertes,    über    das   Blutleben   hinausgesetztes  Pul- 
moniU'-  und^  Cardialg^bäude.     Das  menschliche  Gehirn»  , 
leben  ganz  insbesondere   als   eine    mehr .  vpn  dem  thie-: 
rischen  Blut-  und  Herzleben  ^  befreite   Seelenthäligkeit, 
wo   die  Natur   nun    zu  einer   höheren  psychischen  Ex- 
tension, und  Detension ,    zu    einer   höheren   Organischen 
ui^d  psychischen  Thätigkeit  fortgeiM^ritten  ist.     Wollen 
wir  nur  das  Wunder  des  Denkens,    Empfindens  und 
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Wollens  selbst  nicht  erlilaVen,    so  finden  wir  nun   aMei 
m  ein^r  näheren  ;    theils  begränzteren ,'   theils    freieren 
Beziehung.'    Eine  solche   Erklärung  des   Wnndervollen 
in  -  den    niedrigsten    Gebilden    des   Abdominallebens ,    in 
jenem  Gewinde  der  ^Eingeweide ,  gelingt  ja  nicht  leich- 
ter ,  wie-  jene ;  beide  liegen  in  der  Unmöglich heit.     Aber 
physiologisch  und  psychologisch    ist  dqrch  jene  verglei- 
chende Erhlärong  vielei,    fa  ich  mochte  ^agen  alle^  ge- 
wonnen*    Die  physiologischen   und   psychologischen  Be- 
stimmungen treten  näher  zusammen  j  und  es  waltet  nicht 
m^r    das    sonst  so    räthselhafte   und    transcendente    in 
der  Erklärung  der  Seelen erscheinungen    ob,   wie   wcfnn 
wir   das   Gehirngebilde    gleichsam    als   ein    Gebilde    be- 
trachten^   das  in  Bau,    Struktur   und   Thätigkeit   nichts 
analoges  mit  den  andern  Thätigkeiten  und  Organen  des 
animalen  Lebens  habe.      Aus  einer  solchen  bald  mecha- 
hischenf  bald  transcehdenten  Erkllrungssucht ,  die  ganz 
dei^  niederen   und   niedrigsten  Ansicht  der  wissenschaft- 
lichen   Kennthifs    anheimfallt ,    gerathen    wir    dann    auf 
das  Feld ;  der  Hypothesen  f    wo  der  Seele  ein  ganz  ort- 
liches Lokal,  wie  das  der  glandula  pinealis ,  wahrschein- 
lich einem  Blut  cerebralien  Absonderungsorgane  der  Ve- 
getation,   angewiesen,    oder  di6  Seele  als  ein  transcen« 
dentes  Wesen    ganz   aus  dem  Bau  des  Gehirns  Und!  des 
menschlichen  I(5rp^s  wie  exterminirt  wird,    als  gerei- 
che es  ihr,    mit  körperlichen  Organen  in  Gemeinschaft    , 
zu  kommeu,  zur  grofsten  Schande. 

Die  Bezidiungen,   die  wir  aus  den  Beobachtungen 
über'  die   sich   äussernden   Kräfte   der    Seele,     in    wie 
fern  sie  sich  gleichsam  über  die  Gehimsphäre  hinziehen^ 
und  ^iese  oder  jene  cerebrale  Organengruppe  mehr  be- 
thätigen ,    abzuleiten  yersuchen  m«jchten,    sind  freilich 
nicht  von  apodiUtisch.er'  Gewifsheit,    sondern    nur   hon-    • 
jehturalen  Werths  der  psychologischen  Selbstbeachtung« 
Aber   es    liegt  doch   wohl   eine  allgemeinere  Nothwen^. 
digkeit  oder  Gewifsheit  in  der  Beobachtung ,    dafs    die* 
Bethätigungen '  der  höheren   DehkkrafV   sieh   mehr    auf 
dasgrofse  Gehirn  beschränken  ^  welche  Beobachtung  in 
einer  Art  des  Selbstgefühls  liegt,   da   hingegen  bei  der 
Bethätignng  des  Entschlusses  und  der  Willenskraft  sich 
die  Thatigkeit  gleichsam    geschwind  von   dem  grofsen 
Gehira  nach  dem  kletiieii  Gehirn  «urückasieht ,  und  di^' 
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liefere  hintere  Platsbe  des  Cecebrallebei»  etiuKineluiieo  . 
^heint  Die  tiefsten  und  9charfsiiuiigateii  Denber  sind 
öSi  die  vnschlüssigsten  und  thatenlosesteo  für  Yorstel* 
lung,  Anschauung  un^  äusseres  Leben,  während  die 
starke,  hartnäckige^  nichlt  zaudernde  Wülens-  und 
ifhatkraft  nicht  immer  mit  dem  reifen  und  prüfenden 
Pentien  gepaart  ist.  Ja  bei  tter  prädominirenden  gros* 
seren  Thätigkeit  des  kleinen  Gehirns  entspringen  olt 
die  so  seltsamen  Erscheinungen  der  Uebereilung,  mo 
der  Gedanke  über  den  Willen  nicht ,  \vie  man  7*u  sa- 
gen pflegt,  Herr  werden  kann-,  und  wo,  wie  oftmals 
bei  krankhaften  Affektionen  des  Körpers,  der  Mensch 
etwas  will,  trotz  alles  leicht  zugänglichen  Gedankens^ 
dafs  es  nicht  gut  ist^  Das  Leben  des  kindlichen  Alters 
ist  meist  noch  auf  die  hintere  gröfsere  Bethätigung 
der  Gehimloben«  des  kleinern  Gehirns  betchränbt.  Die 
Erklsurung ,  warum  da^  Kind  in  seinem  Eigenwillen  oft 
so  unyerständig  und  hartnackig  ist,  ist  nun  zwar  in  der 
gemeinen  Sprache  sehe  leicht ,  weil  nämlich  das  Hinii. 
unverständig  sej.  Aber  der  Grund  dieser  allgemein 
4iusgebreiteten  psychischen  Erscheinung  des  Ktndersinns 
liegt  tiefer ,  und  ist  zugleich  organisch  in  der  gröfsern 
liebensthätigkeit  des  kleinen  Gehirns  begründet* 

Beim  scharfsinnigen ,  tiefen  Denken  sinkt  Aea:  Kopf 
Torwarts ,  die  Augen  drängeh  sich  in  ihrem  Sehwinkel^ 
die  Stirnmu'sheln  ziehen  sich  zusammen,  das  Athmen 
Schweigt ,  es  geht  in  leichten  und  leiseren  Zügen ,  dai^ 
]ßrustlebei]i  ruhet  gleichsam  von  seiner  Arbeit.  Der 
/Kopf  richtet  sich  in  die  Hohe,  ^leich^ani.  gegen  den 
Nacken  zu,  bei  einer  stark,  geschwind  heirrortreten den 
Willenskraft,  die  Brust  nimmt  mehr  Theil,  das  arte^ 
rielle  Leben  wird  yon  neuem  beseelt  und  rerlebendiget» 
Das  kleine  Gehirn  steht  in  einer  näheren  Bezi^uHg  zu 
dem  arteriellen  Systeme,  zu  dem  Herzen.  Das  grofse 
Gehirn  in-  einem  uäieren  Bündqifs  m^t  der  Lunge  und 
dem  Yenensystem* 

Die  Geh^rrorstellungen  und  die  Eindrücke  dersel- 
ben haben  einen  weit  gröfseren  unmittelbaren  Einflufif 
auf  die  Eingeweide  der  Brust,  auf  Herz,  auf  das  Dia- 
phragma u.  s.  w»,  als  die  Gesichtsrorst^llungen.  Das 
Gebor  ist  aber  ■*  auch  gleichsam  d«B  Anssenorgan  des 
kleinen  Gehir^Sv    "Schrecken ,    FiM^t,  die    durch  da» 
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6eh5r  nAgeregt  werden;  urirken  ul*p]oiz!idier  atif  den- 
■ganzen  Menschen,  rauben  ihm  gieiehsam  fast  die  Spra- 
che; da  der  Schrecken  durch  Gesichtsyorstellungen 
mehr  den  Gedanken  beschäftiget,  und  sich  nicht  so  un* 
mittelbar  zur  Cardialgegend  erstreckt.  £ben  so^  haben 
die  Herzleiden  und  andere  Abnormitäten  der  Cardfat- 
gegend  weit  mehr  Einflafs  auf  den  psychischen  Cha-^ 
rakter  des.  kleinen,  als  des  grofsen  Gehirns.  Es  i$t 
eine  kränkelnde, 'krankhafte  WiDens-^  und  Yorstellbngs« 
bestimmung  da,  bei  aller  son^t  übrigen  Integrität  des. 
Gedankens  oder  des  Denkrermugens,  so  wenig  dieses 
auch  jene  krankhaften  Neigungen  und  Yorstellungen 
besiegen  kann.  ,  '  • 

Leiden  der  Lunge  in  den  verschiedenartigen  Pthy- 
sen  der  Exulceration  oder  des  heftigeren  Yerbrennungs^ 
prozeMes  asthenisjren  oder  sthenisiren  das  grolW  Ge^  , 
hirn  Ton  der  Schlaffheit,  und  dem  Daniederliegen  des 
Denkens  b^s  zum  beflügeltsten  Gedanken  der  Poesie 
und  Lebensbegeisterung.  Der  Gedanke  hebt  sich,  er- 
leichtert  sich,  oder  wird  seh weriallig^r,  weh-  und 
weichen üthiger  bei  Lungenaffektionen  einer«  YOrüber- 
gehenden  Biutstrümung.  Der  ThränenfluHs  wird  reich-> 
lieber ,  das  ganze  Gedanken «  und  Geftihlssjstem  setzet 
sich'  in  einen  passiven  Zustand  TOn  einwirkenden  har- 
monischen oder  disharmonirenden  Tonreihen  um.  Man 
4iann  sich  derrThränen^  die  wie  aus  den  Augen  fallen, 
nicht  erwehren.  Es  ist  ein  rermehrter  oder-  rermin^» 
derter  Thätigkeitsprozefs  des  grofsen  Gehirns.  Sangui^ 
nische,  leicht  erregbare  und  entzündbare  Ho£Pnungen 
des  kindlichen  und  jugendlichen  Alters  lassen,  auf  em 
zartes  Lungengebäade  schliefsen.  Ich  habe  mich  oft 
bei  solchffn  psychischen  Konstitutionen  gleichsam  zu 
eingebildeten  Leiden  und  zu  Imaginationen  gestimmten 
Menschen  gefragt :  was  können  diese  nun  für  diese  ein-« 
gebildete  Leiden,  die  sie  mit  dem  besten  Gedanken 
nicht  überwältigen  können.  Nun  zeige  man  mir  doehr 
die  unbedingte  Willens  -  und  Denkfreiheit  !  -*-  Man 
zeige  mir  doch  die  Willensfreiheit  ^  nicht  Zu  errotbett, 
wo  die  Schaam,  die  gclroilene  Vorstellung  die  Röthe 
dttx«h  alle  Adern  des  Gesichts  jagt  !  -^  Es  ist  ein  ei-« 
genthüniliches  Symptom ,  sowohl  bei  (eidentlichen  und 
aktiyen '  Fehlem    cider   Aufre^Mngen  des.  Lungen-  und 
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XttimMptjBitt§\    üis  «ich  hA  P^iärn  äe^  ÜariiiA*  and 
arteriellen  Systems,   dafs    dort  dtts  grofse  Gehirn',^   iwt 
mehr  das   hkine  Gehirn  in 'eine  Jeidcfntliche  Hommuni- 
liation  hdmmt     B^i  arteriellen  Spannungen  und  Ahnor« 
>  mitäten  mehr  die  ähuti^chen  hervortretenden  Täqschan'^ 
^en ; .  bei    ye^ösen   Aafiregungen  und  Lungenaffebtioiien 
m^hr  die   Anlage   Isu   Visionen.     Diese  sjmptomatisdie^ 
Unterscheidungen   sind   wohl    zu   beobachten  bei  eineot 
möglichen  Schlüsse    auf  die    eigenthümlichen  theihieh« 
inenden  Organe ,  wo  die  Krankheiten  ihren  entfet*riterett 
oder  nächsten  Sitz  haben.     Es  ist  dies  genAü  zu  bcach^ 
'  >ten  auch  bei  gerichts-ä'r:^ilichen  Beurthdlungen  j  in  wie 
fern   die  unfreie   Willenshandlung   aus   solchen  leident- 
liehen,  Afifektionen  des  arteriellen  Systems  und  des  hleK 
nen  Gehirns   pach  Jen^  Symptomen  auf  eine  nicht  un^ 
wahrscheinliche    Weise  tu  schljefsen    ist.     Aber    auctr  <  ' 
nicht  einmal  auf  solche  abnormale   ctder  krankhafte  Zof- 
Stande  Räcksicht   gendtrnnen,    so    giebt   es   selbst   eiae 
solche  normale   somatische  und  psychische  Konstitutiony 
wo  nämlich  das  Arteriensystem    und   die  Thiitigkeit  des    ; 
kleinen,  Gehirns  Torfaerrsdit  ^    bei  einem  üebergewichte' 
des  Ölutsystems  über  das  Cerebralsystefm  y  wo  der  Wilfe' 
weniger     frei    und    reflexionsföfaig  ^    sondern    brutalety 
übereilender  und   |Sbzorniger   Art   ist.    Die  Macht  desr 
'Gemüths,    wie  man   sie  nennt ,   Vermag  zwar  sehr  yiefy 
aber,  nicht  alles;    sie   rermag   nicht  Rerafehler^    somät--^ 
'tisch  eingreifei)de  Bedingnisse  wegzukonstruiren^    nicfal^ 
das  grofse  Gehirn  klein,    und   das   kleine   Gehirn  groft 
'^u  machen ,   nicht  das  thi^rische  System ,  lü^as  in  diesem 
oder   jener   Konstitution   unbedingt    yorwaltetv  abzuän- 
dern ,   und   die  Bedingnisse    einer   anims^len  Willenibc^ 
«timmung,  die,  wie  bei  den /thieren ,  momentan  beherr- 
schend   hervortritt,    ia     einen    freien  Reflexions-   trnd 
Willensalit  umfzusetzen.     Lächerlich  sind  ddher  die  Ge^ 
setzeswamungen  für  solche  unglücklich  örganisirte  Kon- 
etitutionen ,  wo  der  rapide  WiUensakt  die  stupide,  viel-' 
leicht  lang  mit  sieh  herumgetragene  Handlung  jedes  Ge^ 
^'chtntTs^  jedes   memento   deis  Riad^s  und  Galgens  übe)^- 
wiegt.     Es   isf    in  solchen  Poenalmitlfeln  keine  RadikaK 
kur  gegen  Terbrechen  f  eben  'so-  ^^eni^  i  al»  ^enn  mah  • 
^Ifiubi,  das   krumme  Eisen  dadurch  gerade  zu:  machen, 
4ars  XBM  e»  ctttzwei  briehit,'    Did  metsten^  fieist  m$cht»e 
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ich  sagen  «Ue  groriefe,;^  atinieiMcUicbe  VerfaEeehen  ka- 
ben  ihre  Ursachen  in  radikalen  Fehlern  /8e«  Rörpen, 
und  ich  möchte  sie  in  zwei  Klassen,  theilen  :  in  die  ver- 
stechte  Huudeswuth  des  Giftmordes,  in  die  ursächlichen 
krankhaften  oder  ahnormen  Bestimmongen  des  Ahdomi- 
nal«  und  Genitalsyslem^ ,  und  in  die  offene  Qewalttbat 
des  Yerbrechens,  d«  h.  in  die  ursachlichen  Besttromiiiip- 
gen   dc^   Cardiabjfstems    und   des, kleinen  Gehirns.    Die 

'  abnorme  Gescblechtslnst  frifst  gleichsam  ihre  eigenen 
Rinder  und  vertilgt  4ea  Gegenstand  der  Begier  nach 
genossener  wilder,  geBer  Fleischeslust.  Ein  psychischer 
animaler  Hermapfarcidism:iis  in'  den  gegenseitigen  mäon- 
licben  und  yp.eibücben  Gebilden,  ein  mit  dc.ra.  thieri* 
sehen  Genufs  find  Kitzel  gepaarter  z^störender  Ge- 
schlechtshaTs ,  der  sich  in  den  sonderbaitften  lind  lieini- 
lich$ten  Gelüsten  der  Verbi«cher  zu  erkennen  giel)t; 
doch  hierüber  in  einer  anderen  Ausiühruiig  l  — . 

pie  Sinnorgane  sind  nun  zwar  die  cigenthümlic^B 
Vermiitlongen  zwischen  der  Aussen  weit  und  der  Seele. 
Abeir  es  ist  aucL  in  ihnen  selbst  eine  eigenthüinlioke 
kosmische  Anschauung ,  wo  die  Farben ,  Tone ,  die  Ge- 
rnchsberührungen  unmittelbar  ,  auf  der  ibnern  Fläche 
schweben,  und  die  sondeii>arste  Fhantasmagorie  ^^ 
Getiimlebens  bilden.  Welche  Prozesse  nicht  in  A^^ 
Gehirnleben,  wenn  .Wir  z,  B.  des  Nachts  im  Schlafe 
weinen  !  Ein  ganzer  Thvänenstrom  entstürzt  seinen 
Quellen  !  Das  Aqge  bildet  die  Fai*^en  nach,  es  trägt 
den  Fokus  der  Farbt'nmischung  in  sich  selbst^  das  Licht 

•  entzündet  auf  der  innern  Netzhaut  oder  iü  den'  Vct>*rJ- 
kein  des  grofscn  Gehirns,  und  wir  sehen  im  Schlafe, 
die  Farben  umkleiden  sich»  mit  Umrissen,  und  iie»« 
Umrisse,  solche  unwiUkührliche  Gestaltungen  sind  oft 
auch  bei  wachendem  Auge  nicht  weg  zu  bringen«  -Sie 
gaukeln,  ohne  dafs  der  Wille  irgend  eine, Kraft  hat, 
sie  zu  tilgen,  dem  innern  und  äussern  Auge;  vor  oß 
in  den  häfslichsten  und  unfreundlichsten  Bildern.  Wir 
hören  im  Schlafe,  Stimmen  rulen  uns  zu,  wir  Terneh- 
inen  eine  Erzählung,  ja  wir  hören  uös  wohl  gar  selbst 
spr^echen,  und  das  schlafende  Ich  sidit  ein  wachendes 
zweites  Jch  ausser  «eh,*  und  stellt  über  die  Figur  des- 
selben Bctrachtttftgett  an.  Und  diese  ganze  Gaukelei  ist» 
doch  nur  ein  innres  Spiel   de»  Sensoriums ,  der  Sc«- 
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sorialneryen ,  Während  die  anderen  Nerven ,  die  unsere' 
Maschine  in  Bewegung  setzen  Ivonnten,  es  miifstel  denn 
ein  Nachtwandler  seyn ,  ruhen.  Auch  der  Geruchsinn 
tritt  oft  mit  seiner  Sphäre  ih  flein  Schlafe  auf.  Die 
regetativeri  Affiehtionen  bilden  sich  in  demselben  auf 
eine  yerschiedene  Weise  ab.'  Wahi'end  allso  das  AM- 
gemeingefiihl  wie  erloschen  ist ,  die  Sinne  von  der  Aus- 
seuwelt  verschlossen  sind,  tritt  .die  Innenwelt  des  sen- 
soriellen Lebens  a^uf,  und  das  Gehirn' treibt  sein  son- 
derbares Spiel,  ^Y'^  ^  der  Kindheitswelt ,  wo  die  zeich- 
nende, malende,  bauende  Welt  ^ns  erfreuet,  ^ und  die 
Se^e  ihre  prste  Bildungsstufe  des  Lebens  beginnt,^ 
Welche  mannigfaltige  psychische  Kranhheitsfprmen,  wel- 
che Pathologie  liegt  nicht  in  allen  diesen  Sinnen,  wie 
sie  gebaüet,  ailf  eine  verschiedene  Art  in  einem  jeden 
Individuum 'sich  abändern,  und  wo  der  Mensch  so  offc 
das  schuldlose  Spiel  säines  Sinnenwahnes  ist  ! 

.  Das  Geruchsorgan^  dafs  wir  dieses  hier  noch  ganz 
besonders  in  jphysiolögischer  und  psychologischer  Rü^ch- 
sicht  erwähnen,  welches  eine  so  bedeutende  i'^läche 
in  der  Äusbl^eitung  der  Schleimhäute  und  Nerven  als 
neuen  und  höheren  Gehimtracheen  *)  durch  die  öinus 
frontales  u.'S.  w.  Einnimmt  ^  wie  bedeutend  ist  es  nicht 
für  das  Seriso'rium  commune  der  Sinne ,  für  das  Senso- 
Halleben  des  Geistes  !  .Geruchlose  Menschen,  dafs  ich 
sie  so  nenne,  haben  wenig  oder  keine  Einbild?^gsliiaft» 
'Wie  empfindlich ,  reizbar  ist  diese  bei  einem  empfind*-  ^ 
liehen  Geruch  sinn  ^  Dieser  ist  gleichsam  der  Zugang 
der  psychischen  Sphäre  in  ihrer  ersten  sensotiellen  Be- 
thätigurig.  Der  Stufengang  der  Ausbildung  der  Sinnen- 
sphäi'e  n^acht  eine  eigene  Progression  bis  zum  Menschen. 
Geruch j.  Gehör,  das  Auge  in  seiner  Lichtgebung ,'  in 
seinem  Strahlenkränze,  in  seiner  Mobilität,  bezeichnen 
die  Stufen  de^  vegetativen,  sensoriellen  und  denkenden 
Animalen  Schöpfung  in  der  Ai't  und  Wei§e,  ivie  diese 
. SänlenördnUng  gleichsam  2u  einem  Tempel,  der  die* 
KiSppel  trägt,  Sich -vereiniget^   und  nun  den  wünderb^ 

^)  Ein^  ^ist  iosti&ktairtige  Nei^g  hal^e  kh  .b«T  Aeti  iäeMtm 
Wahnsinnigen  zu  Schmqiltabak  bemerlit.  Lies^t  hieria  niebt 
Tielleieht  ein  bedeutendes  Sympt^mi  ccr  Kraii|Lb9H$fQm 
nipd  der  leidenden  Hiraorgane  ? 
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mikröliosmisclieii  Menschen  bildet  ^  der  den  Makrokos« 
mos  in  verhleinertem  MaaTsstabe ,  wo  aber  die  Segmente 
des  Zifhels  doch  ins  anendliche  laufen ,  darstellt. 

In  so  kleiner  Form,    als  eine  unbedeutende  Halb- 
kugel,  auch   die  Gehirnmasse  erscheint,    sie  bildet  mit 
ihren  Membranen  9  Yenen  und  Arterien  in  dem  geheim- 
nifsTolien  Baue  seiner  konvexen  Und  konkaven  Rundung 
die  Welt  im  Kleinen  nach;   das- verlängerte  Mark,   der 
Spiegel  gleichsam  der  Weltseele ,   die   tonende  und  be- 
hende Aeolsharfe;   das  ^kleine  Gehirn,  der  Sitz  der  be-  > 
thätigenden  Willens-,  Sinnes-    und    Vorstellhraft;.  das 
grofse  Gehirn  der  Bau  der  Denkkraflt,  die  kometeiiähn- 
lich  durch  mehrere  Sphären  treibt  und  die  diesseitigen 
Bahnen  init  den    jenseitigen    verbindet.  —  Wir  wissen 
wohl ,   wie   wenig  wir   durch  alle  diese  Bezeichnungen 
lind  Untersuchungen   etwas   von   dem    innersten    Leben 
der  Seele  mögen  erreicht  haben,   das   in   der    höchsten 
Stille   seine    Thätigbeiteh  in    sich    feiert,    und  wo  wir 
auf  der  Anssenwelt  nur  die   kleine  Sphäre  oder  Pemi* 
Sphäre  sehen ,  über  welche   sich  über  unsern  Gesichts- 
kreis hinaus  der  unendliche  Himmel  ausbreitet     Welche 
Gedanken  auf  dem  So  kleinen,  Baume  des  Gehirns,  wel^ 
che. unendliche  Erhebungen   der  Seele,   welche^  Begei- 
sterung ,  welche  Andacht ,  Welcher  gottähnliche  Glaube 
in  derselbefi  !     Dies   ist    freilich  durdi  das  Gehirn  und 
seine  Gruppen  nicht  zu  enqessen  !     Aber  in  stijler  Au- 
dacht  verehren  wir  auctt  das  höchste  Wesen,  das  einen 
seiner  Geisterausflüsse    an   dieses  irdia(che  Wesen  band, 
•was  sich  so  labyrinthisch  in  seinem  kleinen  Kreise ,  wie 
der  grofse  Himmel  in  seineu  unermessenen  Bahnen  vor 
uns  darlegt.     Wir  l|oiFen,    wir  vertrauen  auf  ihn  ^  wir 
sind  dessen  überzeugt ,   er  werde ,   was  auch  die  Mate^ 
rie  und  der  Organismus  seyn  möge ,  die  Seele  Von  die- 
sem Leibe  befreien   und  mit   seiner   unendlichen  Macht 
den  Funken   aus   dem    Erze   schlagen ,    der  jetzt  uobh 
von    dem    irdischen    Leibe    befangen    wird  !    Der  All- 
mächtige will  ja  alles,  denkt  ja  alles,    thnt  ja  alles  auf 
das    allerwohltbätigste ,    besfte   und    gnädigste.      Mir   ist 
keine  Sorge,  die  Seele  mag  sejh.,  was  sie  wolle,  enger 
oder  freier  an  die  Blaterie,  an  das  Wesen  eines  sieben^ 
sig-,  hundertjährig  bestehenden    Organismus  geknüpft, 
.der  Höchste  kann  Blitze  aus  den  Bergen  schlagen  und 
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Blitze  aus  den  Wolken  senden.  Die  Seele  wird  aufer- 
stehen tind  als  Silphyde  sich  zu  unsterblichen  Blameii 
außchwingen  ! 

Doch  genug  dieser  Bemerliiiingen  über  die  so  be- 
zeichnende Pathologie  der  Sinne  und  der  Gehirngrup- 
peri  y  in  wie  fern  sie  das  psychische  Leben  bedingen 
es  iurdern ,    behindern ,    es  nähren  oder  henunen.     Ge-r 

^nug  dieser  Bemerkungen  über  diesen  Fokus  eines  Cen-  , 
tr^lfeuers,  in  welchem  sich  der  irdische  Horizont  ab- 
spiegelt j  und  welches  mit  seinen  Strahlen  bis .  in  die 
Fernen  des  Himmels ,  zum  Bewufstseyn  vor  Gott,  dem 
Allvater,  dem  Allbarmherzigen,  dem  Wesen  aller  We- 
Äen  leuchtet  !  , 

Um  Nachsicht  und  Befreundung  bittet  dieser  Ver- 
such einer  weitläufigeren  Abhandlung  über  die.  innern 
und  äusseren- Bedingungen  des  Cerebrallebens  die  be-^ 
freundete ,  und   auch  den  kleinsten  und  geringfügigsten 

,  Beitrag  nicht  versehmä'hende  Naturforschung« 


lieber   das  Verhält liifs  der  SeelenvermSgen 
zur    Organisation    des  Gehirn-   und  Ner- 
V    yensystems;' 
'   von    Hrn.  Physikus  Dr.  Oegg  in  Vobenstraufs. 

'  Wie  sehr   man  sich  sphön  iu  den  frühesten  Zeiten 

mit  Untersuchungen  über  das  Wechselverhältnifs  zwi- 
schen Leib  und  Seele  beschäftigt  habe,  dafür  lieferr 
die  Geschichte  der  Beweise  genug»  Philosophen  und 
Naturforscher  überhaupt  Waren  es,  welche  sich  ani 
meisten  mit  dergleichen  Forschungen  befaJTsten ,  und  je 
nach  dem  Standpunkte  der  herrschenden  Ansichten 
über  Seele  und  Körper  die  verschiedenartigsten  Erkla- 
roingen  yersuchten ;  einen  Beweis  dafür  mag  jene  Stellis^ 
Seneca's   liefern,   wo    er  sagt:    «Habere  po»  aiiimum 
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cujus  imperio  et*  hnpdiimur,  et  reroc«ntir,  omn^  &- 
tebuiitur;  quid  tandeba  9^  iUe  rector  domious^e  nostri^ 
non  niitgts  tibi  quisquam  expediet,  quam  ubi  $iU  AIuis 
illum  dioet  esse  spiritum ,  aiius  concei^tum  queudam, 
atius  vim  divinam  et  Dei  pärtem,  alius  temiissimuHi 
aerem,  aliiis  incorpoream  potentiam.  Non  deerit,  qui 
saiiquinem •  dica^ ,    qui    calorem.tic      Wenn  nun  auch  die 

'  meUten  dieser  Forscher  die  Schwiegii^^keiten  und  Hin- 
dernisse nicbt  verkannten,  reiche  schon  durch  die  Na- 
tur des  zu  ufitCf suchenden  G^eusta^ides.  jedem  Betnü«* 
hen,  hierin  sich  Licht  zu  verschaffen^  entgegengesetzt 
werden,  so  mufsten  ihre  Bemühungen  schon  ,dai*um 
weniger  erfolgreich  ausfallen,  als  sie  nur  einseitig  meiit* 
Tom  psychologischen  Standpunkte  ausgingen,  ohne  die 
gehörige  Rücksicht  auf  die  physiologischen  Verhältnisse 
ick  nehmen.  Nur  erst  in  späteren  Zeiten  riesteren 
Äerzte  ihr  Augenmerk  auf  diese  Untersuchungen,  und  - 
brachten  es.  durch  ihre  Bearbeitung  dahin,  dafs  nun- 
mehr, vom  psych  ologisch  -  physiologischen  Standpunkte  . 
aus  eiije  erfolgreichere  Betrachtung  dieser  Wech6elver- 
haitnisse  möglich  ist.  Es  wird  kaum  nöt|iig  seyu,  die 
Ansicht  Derjenigen  2u  widerlegen,  welche  dergleichen 
Untersuchungen  für  überflüssig  oder  nutzlos  aus  deui 
Grunde  ansehet  zu  müssen  glauben,  weil  man  bis  itzt 
so  wenig  Axisbeute  erhalten  habe,  auch  sich  nicht  ab- 
sehen lasse,  dafs^je  ein  gröfserer  Gewinn  däi*aüs' her- 
vorgehen werde ,  in  dieser  Besiehung  vvoften  wir  üur 
dies  eine  bemerken,  dafs,  wenn  es  auch  nicht  möglich 
scheint,  dten  letzten  Grund  dieser  *  Verhältnisse  zu 
durchschauen  ,  Gewinn  genug  daraus  hervorgehen  dürfte, 
wenn  wir  daducch  hestimmte  £(enntnisse  von  den  Ein- 
flüssen und  Beziehungen  der  Seelen  vermögen  ^u  dein 
Gehirn  und  Nervensystem  übftrhaupt,  i^nd  zu  den^  üb- 
rigen Organen  des  Körpers  insbesondere  erlangen ,  wo- 
ran doch  nicht  gezwäÜelt  werben,  k^i^n ,.  wodurch  dann 

.  auch  zur  Erreichung^  so  mannigfaltiger  Heilzwecke  nicht 
blos  bei  s«  g^  psychischen ,  sondern,  auck  »pmatisohen 
Kvanliheiten  vieles  i>eigetragen  wäi'c ,  wo,  wir  dernEialen , 

.  mit  den  Worten  consensus  ^  $ympa|;hie,,.  oft  ^il^  pine 
«erbärmlicbe   Ait  Mi^tsbc^auch  treibe^  sehen. 

So  wie  nun  abei** weder  die  Philosophie  noch  Psy- 
chologie,   t^edcr   die   A^uiloipie,  jioch    Physiologie  für 
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licK  ^allein  jen^  zh  solchen  Forschang^n  tiothwendigett 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  zu  liefern  im  Stande 
waren,   so   wii'd   dies    auch   noch   itzt   der   Fall   seyui 

Srenn  gleich  die  genannten  Wissenschaften  'so  grofse 
Fortschriite  ge^nacht  haben,  und  nur  durch  eine  sorg« 
fähige  Benützung  aller  hieb  er  beziig  lieben  Thatsacheni 
welche  uns  die  gesammte  prahtisclie  Heilkunde ,  ohne 
Ausschlufs  irgend  eir^s  Zweiges,  an  die  Hand  zu  ge- 
ben  Termag ,  wird'  es  möglich  werden,  etwas  iiützliches 
zu  liefern.  Nur  auf  einem  solchen  Wege,  wo  Theorie 
und  Praxis  sieh  gleichsam  die  Hand  reichen ,  liann  in, 
diesem    so   verwoiTCnöm    Labyrinth   ein  Ausweg  gelun- 

'  den  werden ,  der  uns  dahin  fuhrt ,  dafs  wir  die  innige 
VerbKiderung.,    Eitiw'rkung    und   Wechselwirkung  zwi- 

^  sbben  psychischen  und  somatischen  ^  Leben  ,  in  so  w^t 
selbe  i'ür  diese  Erscheinungswelt  nothw  endig  sind ,  in 
ihrer  wahrer  Bedeutung  aufzufassen  im  Stande  sind. 

Eine  Anthropologie,  wie  Nasse  ihr  Feld  vorge- 
zeichnet hat ,  wird  freilich  noch  lange  unter  die  irom- 
inen  Wünsche  gehören,  indessen  darf  man  dpch  be- 
haupteh,  dafs  in  den  neuesten  Zeiten,  wo  überhaupt 
die  psychische  Heühunde  mit  mehr  Erfolg  bearbeitet 
wurde,  alle  Bemühungen  zur .  Erreichung  des  Haupt- 
zweckes, ErhenntniTs  des  Wechsel  verhält  aisses  zwischen 
Leib  und  Seele,  mehr  von  diesem  allgemeinen  Stand- 
punkte auKging^,  währen^d  in  den  älte|>n  Zeiten  immer 
nur  von  einem  ei«seitigen  Standpunkte  aus  die  For- 
schungen geleitet,  wurden*  So  finden  wir  bald  die  Seele 
aus  dem  Uorpeif,.  bald  den  Korper  aus.  der  Seele  de- 
nionstrirt ;  läni  man  diese  Ansicht  nicht  mehr  passend^ 
90  war  del:*  Auswfsg  leitoht  dadurch  gefunden.,  dafs  maa 
sie  beide  neben*  einander  friedlich  einhergehen  liefs; 
genügte  aber  au(^  diese  Ansicht  nicht  m^hr,  so  glaubte 
man  es  am  besten  gemacht  zu  haben ,  wenn  mau  Seele 
und  Körper  aü  Einheit  annehmen,  und  so  mit  einem 
Sehnige  den  Knoten  losen  würde.  Dock  auch  hiet^ 
zeigte  sich  bald,  ^dafa  man  nicht  mit  auslangte  j  indem 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  f  welche  man  weder  laug* 
nen ,  'n0ch  mi|  Stallschweigen  übergehen  konnte ,  dieser 
Ansicht  sieh  nicht  wollte  itAjpaiisen  lassen,  inclem  die 
körperlich  gewordene  Seele  y  oder  der  »ur  Seele  po-, ' 
tenzii'te    Kürper  gar  zu  sehr  dem  Gesetze  der  Noth- 
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wtmüf^its  4-  ^  der  Yin^Siiglieiilieft  unterworfen  bUeb, 
und  man  gerade  dies  an  der  Corpuscalar-Psjchplogie 
ißer  Alten  zu  tadeln  pflegte ,  wo  man  noch  dazu  be* 
bai^tei^  Jiann,  dafs  die  Lehre  yon  dem  blorsen  Ver- 
eintseyn  TQn  Leib  und  Seele  viel  besser  zu  jener  mo- 
l^fklischen  Höhe  fShrt,  welche  schon  das  graue  Alter- 
thum  lehrte,'  als  di^  Lehre  von  der  Einheit  aus  d^ni 
oben  bemerkten  Grnnxje. 

So  wie  nun  fast  zu  allen  Zeiten  höchst  selten  nur 
über  deii  Vorrang  des  Geistigen  vor  dem  Leiblicheu 
gezweifelt  wurde ^  so  findet  man  auch,  je  früher  zu^ 
rucb,  um  so  »ehr,  d^s  Seelenleben;  d«h.  dies  Geistige 
im  Menschen  t  entweder  ia  einer  so  weiten  Bedeutung  • 
genommen,  dafs  überhaupt  Lebenskraft  darunter  ver- 
standen werden  mufs,  wie  z.  B«  bei  Aresas  zu  Cro-  , 
ton  in  seinem  Werhe  nwi  rov  ü)V&QOmpv  €pvauog, 
oder  die  Seele  mufs'  die  Aoiie  .eines  Beilä'ufers  spielen, 
nie  ist  gleichsam  dem  Körper  aus  einer  allenthalben 
waltenden  Weltseele  zugetheilt,  was  denn  auch  so  man^ 
die  Neuere  in  Aufnahme  zu  bringen  sqchten,  und  nur 
selten  wurde  sie  ala^  das  Erzetiignifs  der  edelsten  Ele- 
inente  des  Körpers  angesehen.  Plato  liefs  das  mensch- 
liche Lebön  nach  z,wei  .Richtungen,  namentlich  nach 
einer  psydliischen  und  somatischen  erscheinen,  und  in^ 
dem  er  der  Seele  den  Vorrang  einräumt^  Vdfst  er  des- 
fregen  den  Körper  doch  nicht  aus  ihr  hervorgehen. 
Aristoteles  scheint  fast  in  Widerspruch  zu  gerathen , 
indem  er  clie  Seele  ein^nal  frei  im  Körper  walten  läHst, 
|ind'  doch  von  körperlichen  Vermögen  neben  geistigen* 
^rieht ,  dagegen  Platin  unä  Porph3rros  durch 
Uofses  Denken  die  Seele  ihren  Körper  wirklich  machen 
lassen*  Bei  den  ersten  christlichen  Psychologen ,  resp. 
Kirchenvätern ,  erwuchs  der  Psychologie  mit  wenigen 
Ausnahmen  ^ine  höchst  spärliche  Ausbeute ;  Gr  e  g  or  i  u  s 
zuNyssa  und  Nemesius  z]a  Larisa  verdienen  auerdings 
ausgenoiiimen  zu  werden ,  von  welchen  letzterer  insbe- 
sondere die  Schwierigkeit  wohl  zu  fiälen  schien,  die 
Verbindung  zwischen  Seele  und  Körper  zu  begreifen. 
Noch  pehr  Aufsehen,  wo  nicht  das  meiste,  macht  Au- 
gustinus durch  die  Bücher  seiner  Selbstbekenntnisse, 
fiug'o  ^  sau  et  o  Victore  nahm  zWei  yei^hiedene 
Seelenkräite  an;'  Wilhelm  sus-A^v^gne    und    Rl- 


Digitized  by  LjOOQ IC 


.       ^  ,   :  -       •.  -25  ■ 

e I&a r d  au9 M i 1 1 1  et o n  fachten  ietk^ Gegensatz  siirifchen 
lieib  .  tind  Seele^  durcli  mehrere  Gründe  zu  heweiseji; 
-yrobei  die  Abhängigkeit  yon  einem  materiellen  Prinzip 
fUr  gewisse  Seelenhräfte  angenpmmcn  wurde,  ^dagegen 
Thomas  von  Aquinodur^^h  die, Annahme  eines  bloisen 
contactqs  titalis  das  Yerhältnifs  der  Seele  znm  Leibi 
.Tiel  hoher  stellte.  -Wir  übergehen  die  Ansichten  eines 
Albertus  Magnus,  Hein  rieh  TonCjrCiit,  Philippe 
Melanchtons,  des  grofsen  Mystikers  Bönaventu-' 
ras,  ferner  Ae^idius  von  Kolonna,  Kampan^ll^s, 
eines  Paräzelsus  und  v.  Helmont,  und  wenden 
uns  zu  Otto  Gafsmann,  dem  gröCsten  Anthropolo- 
gen im  Anfange  des  17«  Jahrhunderts,  durch  weichen 
^rst  eine  systematische  Bearbeitung  der  Psychologie 
veraolafst  ^wurde ,  welcher  auch  die  Lcthre  von  der  Na- 
tur des  Menschen  in  Psychologie  und  Somatologae 
trennte.  fi\  Baco  Ton  Ye^lam  drang  nun  vor  allem 
auf  einer  Ireieie  Forschung,  und  indem  er  nur  Erfahr 
rung  .und  Beobachtung  allem  Wissen  zu  Grande  gelegl 
haben  IvoUte,  ^vi^ar  er  gleichsam  der  Schöpfer  der  bald 
so  sehr  sich  entwichelnden  materialistischen  Ansichten« 
So  machte  T  hom  as  Hobbes,  durch;  ihn  geleitet, 
jede  Seelen  Verrichtung  von  einer  Bewegung  der  Male* 
rie  abhänig  ,  und  obgleich  sein  Gegner  C  u  d  ^  o  r  th 
die  Unzttlänglichheit  zeigte,  indem  er  einen  zur  £r- 
henntnifs  nothwendigen  Geist  nachwies,  welchemi.  auch 
BL  M  o  r  e  folgte ,  der '  nach  P 1  a  t  o  .  angebome  Ideeil 
annahm ,  so  erhielt  dooli  ^er  Materialismus  .  die  Ober- 
band, i^nd  Leke  machte  durph  seine. Beweise  für  den 
«innlichen  Ursprung  aller  unserer  Erhenntnisse  ein  gro- 
fscs  Aufsehen.  GeorgBerkiey  trat  zwar , mit  seinem 
Idealismus  gegen  Lohe's  Empirismus  in  die  Schranken, 
allein  .bayid  H um e,  der  grofse  Skeptiker,  wufste 
alle  Nachfolger  wieder  zum  Empirismus '  zurück  zu  füh- 
ren, Bo  zwar,  dafs  ^Ibst  sein  heftigster  Gegner,  Tho^ 
mas  Reid,fdie  Bahn  des  empirischen  forschens  doch 
Aicht  verliefs.  Unter  den  Franzosen  dürfen  Mon- 
taigne und  sein  Nachfolger  Chiari^on,  ferner  le 
Tay  er,  welcher  einzelne^  Organe  im  Gehirne  für 
die  Seelen  kräfte  annahm,  so  wie  Pascal  und 
de  la  Ghambre  hier  nicht  übergangen  werden-,  da 
ihre    Bemühungen    vieles   zur  praktischen    Bearbeitung 
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der  Psychologie^  behiiigeii  5  und  iieb  aQo  diese  idir 
&ei  in  ihren  Ansichten  bewegten«  Da  ti^at  denn  auf 
.  einmal  d  e  s  C  a  r  t,e  s  mit  seinem  cogito  ^  ergo  suin  -^  auf, 
Uni )  indem  er,  eine  anübersteigbare  Kluft  zwischen 
Geist^  und  Kurper  aufstidl^te  ^  legte  et^  den  Orund  zu 
dem  sröbsten  Materialismus ,  welchen  seiniä  Nachfolger 
spater  zu  Tage  forderten.  Der  Abt  Condillac,  auf 
Lohe's  Empirismus  fortbiauänd)  stellte  so  sein  leicht 
fa&liches  Systenrdes  Sensualismus  auf,  indem  er  alle 
Erkeiiiitnirs  auf  Einpfiiutuni^  «Mruchl'ührle ,  wie,  denn 
noch  heut  .^u  Tage  diese  ^Philosophie  am  meisten  bei 
den  Franzose^r  gang  und  gebe  ist,  da  ßie  ohne  dies 
achon  ihrem  ganzen  Wesen  nach  wenig  oder  gar  nicht 
zu  metaphysiachen  Forschungen  geschaffen  scheinen. 
H  e  1 7  e  t  i  u  s  mächte  den  Menschen  zum  blofsön  Sinnen^ 
Wesen,  ia  Metrie,  ein  Arzt,  zur  blofsen  Maschine, 
ja  Yon  ihm  kann  man  sagett ,  dafs  er  den  gröbsten  Ma- 
terialisinuk  gepredigt  haue ;  Lagrange  Hefs  alles  durch 
die  Belegung  d^r  Materie  geschehen.  Nui",  wenige 
A'usi lähmen,  gab  es,  welche  das  Seelenleben  mehi' 9  als 
4ie  eine  Seit^  des  ganssen  ^eoscfienlebens  betrachteten, 
wohin  B uffon,  B onaet,  Aobinet ,  Cafoannis  und 
iFabre  gehören. 

i  Leibnitz  hatte  wohl  zu  Anfang  des  17«  Jahr- 
hunderts durch  seine  Moiiaden-Lehre  das  gröCste  Aufse^ 
hen  gemacht;«  durch  seine  Harmonia  prae$tabilita  glaubte^ 
er  hinreteh«nd, gesorgt  zu  haben,  dafs  ^ott  nicht  UiTt 
«sache  der  Sünde  seyn  liöniiQ,  L^he  und  Christia'ii 
T  h  a ni.a  s  i  u  s  traten  ah  seine  Gegner ,  auf,  und  letzte- 
rer behauptete  geradezu ,  nur  durch  das,  Gehirn  denke 
der  Men^tch,  und  wenn  man  eines  lebenden  Menschen - 
Gehirn  untersuchen  kannte ,  so  würde  man  vielleicht 
die  Bewegungen  beim' Denken  entdecken  können.  An- 
dre as  B  ü  d  i  g  e  r ,  ^\  ekhflir  init  mathematischem'  Sinne 
'  di«s  Lebenseric beinungen  darzustelleh  suchte  4  schlofs 
sich  ata  Gegner  von  Leibnitzen's  Harmonia  prae*- 
atabilita  an  ihn  an«  Cht*istian  Wolf  stellte '  nun 
weniger  als  Gegner,  denn  als  Erganzer  der  Leib- 
nitzisoh^n  Lehre  sein^sitepi  der  Philosophie  auf, 
das  bald  in  Deutsehland  das  votiieirschende  zu  werden 
begann ,  und  er^farb  sich  durch  die  Bearbeitu&g  der 
Anthropologie   nicht  unbedeutende   Ym^dienstQ»      yfäk^ 
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Foad  «rr.  uod  ««uie  NaoUpc^Igcr  Q^i^  um}  ^uibp^r  nobeti 
eiaaadev  eaastiread  darslellten,  entwicltelt«  steh  jene« 
System  des  Seosualisoius  und  grobeu  Dlat^nalümus  Ton 
Gondillac  und  La  Metrie  in  Frankreich,  wo  iia-  ^ 
mentlich  C  ondjillac's  Lehre  so  liele  Wuizehi  ^chl^gi 
dafs  seibe  noch  heut  zu  Ta^e  fa^  die  allein  herrsch<^i|de 
ist.  Gegen  die  Wolfische  Lebte  erhoben  sich  A.  Fr/ 
Muller,  HolLmaDu,  Bi|dde,  y»  Cr  an  z  und  O.  - 
K.  Stahl;  letzterer,  ein  Feind  aller  mechanischen  Er- 
klärungsyersudbe ,  stellte  den  Begriff  einer  bildejideu 
Lebensliraft  auf','  allein  i^ieht  etwa  in  dem  Siune:,  wie 
in  neuei*en  Zeiten  z.B.  I>üllinger,  J.B^F  r  i  e  <i  leicji 
(in  seiner  Diss.  de  nisu  formativo.  W"'^^'^»  löiÖj  u.  Ai| 
sondern  er  verstand*  darunter  die  Seele,  die  er  Hiren  . 
Körper  bewufsllos  spWfTen  und  erhalten  liefs.  Wie  e$ 
mit  dieser  Lehrt?  ging,  ist  bekannt.'  Wilh,  iStrure 
bearbeitete  die  Anthropologie  in  der  Art,  dafs  er  d^ 
Antbeii  des  Örgaaisirius  an  gewissen  Seelen rerrichtun- 
^en  cuikiahiii,  wo  d^nn  mir  unter  Yerraittelung  eines 
gewisse«  iluidum  nerveum  Seele  und  Körper  in  Wech-  • 
sei  Wirkung  gesetzt  würden,  worauf  schon  Agrippa 
VQ«  NeitGsheiu^,   P©rta,    Helmont  und  mehrere  au-  ' 

'  dere  ^übei^  aufmerhsam  gemacht  hatten,  und  was  auch 
KDehre^e  de**  neueren  Philosophen  muH  Physiologen  afi^- 
nehmen  zu  müssen   glaubten,    indem  sie  diesem  Agens 

;  den  Kajoaem  Weltätber,  thierisch-organischer  Aether  etc. 
heilegtep»  Kant,  der  grofse  Reformator  in,  der  Phir 
Josophie,  wjidkte  eben  so  mächtig,  auf  die  Bearbeitu<Bg 
tiei*  Anthropx>logie  ein,  indem  er  die  inneren  Erschein 
Dungen  des  Menschenlebens  so  scharf  aufiafste,  uddda- 
bid  die  Grärizen  der  Erfahrung  nicht  überschjttt;  Seine  ' 
Nachloiger  hielten  zwai*  nicht  ^lle  die  von  ihm  be- 
a^eichiiete  Bahn  ein,  doch  fehlte  es  nicht  an  solcheu, 
welche  zum.  groGiea  Nutzen  der  Psychologie:  auf  dem 
gezeigten  VVege  iortsehritten.  /.Durci^  die  ß^  g*  Natur- 
und  Ideal-'Philosopli^ie  solHe  die  Natur  mit  dem  Geiste  . 
wieder  verknüpft  werden,  ton  dem  nur  einseilige  Foi> 
Vchung  üe^  bisher  getrennt  habe ;  es  ist  allerdings  niqht 
ifiu  läugnen,  dafs  d^dui^ph  ein  regeres  Leben  in  Bear- 
beitung der  Psychologie  yeranlafst ,  und  dafs  namentlich 
dieses  Wechsel  verh^ltnifs  zwischen  Leib  und  $eele  von 

'  5*Uen  Sfeitee  ki*äi^ig  zur  Sprai^he  hau^^  allein    gb  durch 
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die  Bearbettong^^er  Ps)rckö}ogie  im  natnrpliilbsophiscJien 
Gewände  nicht  gerade  jene  mystischen  ErlilKrung^syer- 
suche,  welche  in  neueren  Zeiten  so  vieles  Auisehen 
und  Verwirrung  machtffn,    yepanlafst  wurden^  mag  da- 

*     hin  gestellt  bleiben; 

^  Es  würde  zu  weit  führen,  ^enn    wir   die  Meinun- 

''  gen  und  Namen  aller  jener  Männer  hier  aufzählen  woll- 
ten ,  welche  theik  yon  dem  naturphilosophischen,  theils 
empirisch -psychologischen,    v^ie    physiologischen  Stand- 
ptmltte  aus  sich    mit  Erüiierong  dieser  Wechselverhält- 
,  nisse  in  den  neuesten  Zeiten  befafst  haben,  es  mag  ge- 

^      nügep,  hiei'  die  Hauptansichten  anzuführen,  welche  am 
meisten  Aufsehen  machten; 

Nach  den  Grundsätzen  der  Natur  und  Idealphilosö- 
phie  sind  Leib  und  Seele  Eins,  ein  Wesen,  nur  ge- 
schieden in  der  Doppel  r  Existenz  bewufstloser  Natur- 
nothwendigheit,  und  selb3lbewufster  Freiheit,  'die 
Seele    des   Menschen   ist   die   Einheit  /der  Freiheit  und 

'      Notb wenigheit ,   sie  .enthält    beides,    das  Menschenleben 
.ist  das  Yerbundenseyn  der  Nothwendigkeit  und  Freiheit. 
Wie  wenig  diese  Ansieht  zur  Hauptsache  über  das 
'  Wechsel  Fcrhältnitis  Zwischen   den   Oi'ganen   oder    über- 
haapt  dem  Korper  und  der  Seele  beiträgt,    wie  eigent- 
Uüh  dadurch  gar    nichts   gesagt   ist,    leuchtet  deutlicb 
ein,,   ein   Gleiches   gilt   aber    jauch'  ron  jener  Ansicht^ 
nach' welcher  die   Seele    als  Einheit  des  leiblichen  und 
geistigen  ,  gleichsarm    als  das  Prinzip   und  letzte  G^and 
beider  dargestellt  wird,   aus  dem  dann -die  beiden  rela- 
tiven   Glieder   des   Gegensatzes^  physische$  und  p^cbi- 
sches  Leben    hervorgehen.     Noch  weniger  genügt  aber 
die   Ans't^ht,    welche   die   Seele  einen  Tbeii  jener  seit 
Ewigkeit  über  das  Universum  rerhreiteten,  allgemeinen 
,    MrH\e  seyn  töfst. 

Indem  man  mit  dieser  Identitätslehre  nicht  zum 
Ziie|e  kam ,  und  wohl  einsah ,  dafs  denn  doch  etwas 
,  mehr  als  eine  so  leicht  zerstörbare  Einheit  dem  Seelen- 
leben zu  Grunde  liegen  müsse,  erhielt  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  von  dem  blofseh  Yerbundenseyn  von 
Leib  und  Seele  in  dieser  Erscheinungswelt,  ohne. des- 
wegen den  Materialismus  zu  huldigen,  die  <  entschieden- 

'       ste   .Oberhand.      Viele    der     schai^sinnigsten    Forscher 
harnen  dahin,  da£s  9je  einsahen  ,^  wie  denn  die  Seele  des 
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jUenscben  zwar   iet   OrgdnäMion   za  ihren  Aeassernn* 
gen   in  der  ErscheinungsM^eh  bedürfe^   darin  aber  doeh 
nicht    eins'  mjt     dem    Körper    seyn     huone,«    und    dw^ 
her    als  für  sich  betrachtet  werden  müsse.      Für   diese 
Ansicht  nun  wurden  aus  der  Psychologie  und  Physiologie 
mit    Beinicksichltigang    der    Erfahraagen^    wekhe    diä 
prahtisohe  Heilkunde  gleichsam  als  Belege  dazu  li^rerte, 
eine    solche     Menge    scharfsiniiiger    Gründe    angeführt, 
dafs  g^wifs  nur  wenig  dagegen  zu  erinnern  seyn   dürfle* 
und   w^nn  auch  einzelne   dieser  Verfechter  des  IKialis- 
mas  sich  aicht  mit  einander  über  die* einzelnen  Grund«- 
vermögen  der  Seele  und  ibrea  Beziehungen   zur  Orga- 
nisation  vereinigen  konnten ,  so  schien»  doch  die  Haupt«- 
ansieht,   dafs  .Seele  und  Körper  nicht  eins  seyn  können^ 
als  Conditio  sine  ^anon  gleichsam  als  ausgemacht  be- 
trachtet ZU'  werden*     Als   die    Hauptgegner    yercHeBen 
hier  Tor  Allen  genannt  zu  werden  Nasse  und  H  e  i  n- 
roth;    was  beide  hierüber  in  ihren  Schriften  geliefert 
haben,  hat  4su   den   trefflichsten  Arbeiten  Anlafs  gege- 
ben, wo  wir  nur  die  Werke  einesr  Hartmann,  L e n- 
hosseck,  sowie  die  geistreichen  kleinern  Schriften  ei- 
nös    G  r  o  o  s    in    Heidelbergs  anführen  wollen ,  nicht  zu 
gedenken,  einer  Menge  anderer  Schriften,  welche  mehr 
oder  weniger  tief  in  diesen  Gegenstand  eindringen ,  oder 
auch    andere    Seiten  dieser    Untersuchungen  yorzüglich 
bearbeiteten*     So  sehr  sich  nun  aus  allen   bisher    afi ge- 
führten   Thatsachen    die   innigste    Verwebung    des^  psy- 
chischen mit  dem  somatischen  Leben  4^s  Menschen  be* 
stätigeil  mufste,   so^,  wenig  auch  die  yon  den  Identitäts* 
Philosophen   gemachten  Einwürfe  dagegen  ausrichteten, 
daf/S  man   die  Doppel existfens ,   eine  ^ogenante    Geister- 
,  und    Körperwelt,   annahm,   so   bli^b    darum    doch    die 
Ilauptirage,     in   wiefern    die    psychischen    Verhältnisse 
von    den  organischen  abhängig  ,sind  ,   immer  noch,  einer 
Menge   verschiedener   Ansichten  unterworfen,   aus  weU 
chea  so  jfnanche    höchst,  bedeutende    Folgerungen   fui* 
das   praktische    Leben    herTorgingeh ,    wo   ich    nur    a^ 
die  Ansichten    Heinroths    und    Grohmanns  über 
die   Zurechnungsfahigkeit    erinnern   darf,    welchen    zu-« 
^  folge,,  während  der  eine  fast  einen  unbedingten  Fatalis- 
snuspredigt ,  der  andere  Bad ,  Galge,  Schwert  zur  petr 
manenten   Thäti^keit  aufzufordern  schien^  sozwar,,dar^ 
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man  mit  nicht  geringem  RecKtdnmitten  der  Irrenhäu- 
ser wenigstens  einen  Schandpfahl  ^  wo  nicht  gar  ein 
Schaffol  errichten  sollte  ^^  und  noch .  überdies  alle  Men- 
scheh  aiif  Erden  ihr  ganzes  Leben  hindurch  iin  Bufs- 
gewandte  ersch^iieq  müfsten,  da  nach  fteinroth». 
moralischem  Strafkodex  der  Reinen  nur  äusserst  wenige 
vielleicht  gar  heine  existiren  dürft^nx 

War  man  nun,  wie  bereits  erwähnt,  darüber  einig, 
'  dafs  K5rper  und  Seele  nicht  als  Einheit  betrachtet  wer- 
den können,  dafs  man  ffilschlich  aus  ihrer  innigen  Ter- 
bindung  auch  auf  ihre  Einheit  schliefsen  wollte,  so 
gerieth  man  in  desto  grofsere  Entzweiung  über  ^ie  or- 
ganischen Wechselverhältnisse ,  da  man  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  nachweisen  konnte,  däfs  so  ge^ifs  die 
Seele  zu  ihren  Aeusserungs weisen  auf  dieser  Erschein 
nungswelt  der  Organe  des  Kclrpers  bedürfe ,  nicht  min^ 
der  gewifs  die  Seele  weder  ihren  Hqrper  geschaffen 
habe,  liobh  von  ihm  abhängig  sejr,  sondern  dafs  beide 
einem  hOhcreh  Reiche  ^ihren  Ursprung  verdanken,  wel- 
che dann  doch  mehr  als  eine  blind  schaffende  Nsfturhraft 
seyn  müfste.  Aus  den  vielen  Meitiungen  über  das  Wech-^ 
sel'verhffitnifs  zwischen  Leib  und  Seele,  namentliich  in 
Bezug  auf  den*  Antheil  der  Organisation  lassen  sich 
nunmehr  drei  Ansichten  hervorheben ,  welche  in  der 
neueren  Zeit  am  meisten  angenommen  zu  werden 
'  scheinen 

i)  Das  Gehfm  und  JJervensjStem  ist  das  ausschliefs'- 
liehe    Vermitthings  -  Organ    für   die    Aeusserungen    der^ 
Seele» 

s)  Nebst'  dem   Gehirn  -    und  Nervensysteme  haben 
auch   noch   aödere    Organe,    abgesehen  von  dem  allge- 
mein angenommenen  Co nsensus,  durch  die  Nerventerbin-    , 
düngen,  ein^  besondere  psychische  Bejziehung* 

3)  Der  ganze  menschliche  Organismus  nach  allen 
seinen  Organeh  bildet  das  Vermittlungs^lied  zur  Aeus-^ 
serung  psychischer  Thätigheitea^  es  gebührt  daher  we-* 
der  einem  Systeme V  noch  eihsm  einzelnen  Organe  in 
dieser  Hinsicht  ein  besonderer  Vorzug.  ' 

^  Die  erste  dieser  Ansichten^  für  welche  auch  i\€ 
meisten  Grunde  zii  sprechen  scheinen ,  ist  wie  bekannt 
auch  die  im  Allgemeinsten  angenommene  ^  und  fast  yon 
allen  neueren  I%y»iolQgen  durch  Erfahrungen  and  That- 
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saciven  aller  Art  als  ^ie  aiii  festesten  hegrüiiclete  aufge- 
stellt.     Einzelne    Verthcidiger    dieser    Ansicht,    wtiÄO 
irisbesoncleije  einige  neuei'e  Physiologeo  gehören ,  haben  ^ 
dadurch   den   Materialismua  :?itt  befestigen  gesucht,    in- 
dessen  ist  es  leichl  ieinKusehea,  dafs   selbe  zu  viel  aus  . 
ihren  aufgestellten  Besultaten    folgern. 

Die    vprzüglitthsten  Gründe,    welche   man  für   die 
Beb^iuptung ,   d^    Gehirn-  und  Nervensystem   sey   aW 
-schliersend    als  das  Vermittlungsglied   zur  Aesserung  al- 
ler ,  psychischen    Thätigkeiten     zu     betiraeblen,    bisher   ' 
aufgebiacht  hat^  sind  ohngefahr  Iblgeode: 

i)  Jede  Aeusserung  psychischer  Thätiglieit  von  der 
unbedeutendsten   bis    zur  verveicheltsten  hängt  in  mate-  • 
rieller  ISinsicht  von  der  geringeren  od^:*  höheren  Ent^ 
wichlung  und  Vollkommenheit  des  pehcrn-  und  Nei^vea-  ^ 
Systems    ab,    wie   di^    Beobachtung   jund  Vergleiehung 
bei'  Thieren  und  Menschen  lehrt»         »  -^ 

2)  Sowie  der  Mens)ch  Mch  der  gröCsten  psychischen 
Entwicklung  fiuf  dieser  VFelt  zu  er  treuen  hat,  so  hält 
aber  auch  gleichen  Schritt  die  Entwicklung  seines  Ge- 
hirn- und  Nervensystennf. 

3)  Die  Sinnesnerv^i  liefern  zwar  die  Elemente  ^u 
den  Objekten  des  Denkens,  indem  sie  selbe  dem  Be- 
wufstseyti  Torstellen,  allein. 

4)  D^*  Bewufstseyn  über  jedeit  Vorgang  dieser 
Art  ist  nur  im  Gehirne  möglich ,  indtm  nicht  an  der 
Stella,  wo  ein  Gegenstand  oder  Eindruck,  einen  Nerven 
berührt,  sondern  im  Gehirn  allein  das  Empfinden  und 
Bewufst werden  vor  sich  geht^  wie  dies  aus  Versuchen 
nachweisbar  ist. 

5)  Die  willkührlichen  Bewegungen  der  Muskeln, 
wenn  sie  von  uns  mit  'BewuEstseyn  gesdieken ,  entste- 
hen   im   Gehik*ne,    oder    vom  Xjrehirne  aus  mittelst   der 

,   Nerven ,   und   dem   Einflüsse    auf  die   Muskein    werden 
sie  bewirkt,  wie  z^  B«  b^m   Drucke   od«r  Bisse    eines 
.Nerven  am  Cerebralende  die  l^rfahrung  lehrt- 

6)  Die   Entwicklung,    Starke    und    Beichhalt^keit  , 
der  psychischen  Kk*äf%e  halten  bei  etnem  and  demselben. 

.]M[enschen  gleichen  Schritt  im  Allgemetnen  mit  dem 
rerschiedenen  Grade  der  Bildung  Dyo4l  de^  Wachsthames, 
sowie  der  Abnahme  des  Gehirn  ^  und  Merv^sjafems  in 

/'seiner  vegetativen  Sphäre* 
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7)  Bei  unrerlehBradi  Gebirne,  m^eitn  aücih  der  Zu- 
saihmeahang  dessell^en   mit   den    ülürigefi  Neryen  mehr 

.  oder  -yirenigei:  unterbrochen   ist,    bleibt  doch  Tolle  In^ 
tegrität  d^r  Seelenin^irkaiigen  ^  dagegen 

8)  Bei  Yerleteongen  des  Gehirns,  s;.  B.  bei  statt- 
findendem Drucke  auf  dasselbe,  besonders  gegen  die 
Basis,  iiach  und   nach   Bewu(^t<^  und  Einpfindungslosig- 

r  heit   eintritt ,    irie   auch  heftig  Erschütterungen   diefs 
aar  Folge  haben« 

9)  Hören   diese   Ursachen* auf,    idrd  der  Druck  ent- 
fernt,   so  kehren  Bewufstseyn  und  Empfindung   zurück, 

10)  Die  Beobachtung  an  Mißsgeburten  mit;  doppel- 
ten Köpfen  bei  einfachen^  oder  doppeltem  Leibe,  die 
oft  bei  einem  Herzen  Tcrschiedene  Empfindungen  und 
auch  verschiedenen  Willen  haben,  scheinen  einen  nicht 
:4inbedeulenden  Beweis  zu  liefern ,  der  für  die  oben  er-  « 
wähnte  A,nsicht  spricht«  .  , 

Damit  waren*  denn  dnige  Physiologen  inahesondei^e 
nicht  KuMeden,  es  war  ihnen  nieht  genug,  das  Gehirn- 
und  Nerrensystem  als  das  eigentliche  Organ  aller.  See-  . 
lenäusseruiigen  nachgewiesen  zu  haben,  sondern  sie 
woHten  auch  für  die  Seele  einmal  überhaupt  ein  eige- 
nes Organ,  oder  yielmelu'  eine  bestiihmte  Stelle  in 
diesen  Gebilden  aufsuchen ,  oder  wohl  gar  für  jede 
Seelenthätigkeit  das  entsprechende  materielle  Substrat, 
Oi'gan  oder  den  Gehirntbeil  ausfindig  machen»  Wie 
Tiellach  die  Bestrebungen  zur  Erreichung  dieser  Po- 
stulate  zu  den  sonderbarsten  Hypothesen  Anlafs  gaben, 
ist  zu  bekannt 5  als  dafs  dieselben  hier'  nocheinmal  an- 
gef[ihrt  zu  werden  verdienen,  mehr  für  unsere  Aufgabe 
entsprechend  ist  die  Darstellung  jeder  Untersuchungen 
über  das  Gehirn  und  Bückenm^rk,  sowie  üherhaiipt 
über  das  Nervensystem,  weiche  die;  Nachweisung  ge- 
wisser Grundkräfte  betreffen ,  insofern  selbe  an  gewisse ' 
Parthien  dieser  Theiie  gebunden  erscheinen.  Es  gibt 
nämlich  nach  den  Untersuchungen  einiger  Physiologen 
im  Gehirn  *  und  Nervensysteme  ißwei  von  einander  we- 
sentlich verschiedene  Kräße,  welche  sowohl  dem  Sitze  ' 
als  der  Wirkung,  nach  gleigh  verschieden  sind ,  namlieh 
-die  Empfindungäahigkeit  und  die  Beweguogsfahigkeit^ 

Die  Nerven  des  Rüchenmarks  und  die  vier  verein' 
i4n  Korper  erregen   unmittelbar   die  üluskekusammeo' 
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a&iehnog^V  iäie-  G^bü^nlal^pen  beschfänhcfh  sich  ntir  darauf, 
sie  zu  Wollten^  erregen  sie  aber  nicht. 
*  .Das  hkine  Gehirn  besitzt  die  Eigenschaft,  die  ge- 
wollten und  erregten  Bewegungen  zu  ordnen  4  oder 
miteinander  aii  yerliuüpfeii ;  die  Beweise  für  diese  Be* 
. haoptungen  sollen. die  an  Thieren*  angestellten  Versuche 
liefern  ,  deren  vorzüglichste  folgende  sind : 

a)  Wenn  man  einen  Lappeiji  des  grofsen  Gehirn^ 
weghioimt ,  so  folgt,  Verlust  des  Gesichts  Aes  entgegen- 
gesetzten Auges,  alle  übrigen  Geisteis-  und  Sinnesfa-^ 
higheiteii  dauern  fort*    ' 

b)  Ein  Gleiches  geschieht  bei  Hin  wegnähme  eines 
der  4  HügeK 

c)  Nimmt  man  das  hleine  Gehirn  .^anz  hinwejg^  «6 
hört  die  Ortsbewegung  und  das  Laufen  auf,  die  Con- 
aeryation  hai^n  fortbestehen* 

d)  Bei  Verwundungen  der  Lappen  des  grofsen  Ge- 
hirns, der  4  Hügßl  «n4  des  kleinen  Gehirns,  wenn  sie 
gewisse  Gränzen<  (?)  nicht  überschreiten  ,  hann  Üeilung 
der  yerletzten  Organe  und  Tollkommene  Wiederher* 
steliuhg  ihrer  Verrichtungen  statt  finden,  ein  bestinain-. 
ter  oft  hlöiqer  Theil  dieser  .Organe  ist  es,  welcher  zur 
Integrität    dieser  Verrichtungen  hinreicht. 

Schon  '  im  Allgemeinen  iSfst  sidh  gegen  dicfse  Ver- 
suche einwenden ,  dafs  dieselben  nur  an  Thiere'n  mög- 
lich, und  davon  abgesehen,  die  daraus  gezogenen 
^^chlüsse  wie  leider  in  der  Physiologie  seht  häufig  ge- 
schieht,  zu  weiteren  Folgerungen  benutzt  werden ,  ala 
in  '  ihnen  :  eigentlich  begr^ndet  ist,  allein  nebst  dem 
läfst  sich  der  rorf  Nasse  ei^hobene  Einwurf  nieht  be- 
seitigen', dafs  damit  noch  nicht  ausgemacht  ist^  ob  ef- 
nem  so  yerstummelten  Thiere  die  Perce'pÜdn  durch  das 
Auge  oder  die  Vorstellung  des  percipirten  mittels  defs 
*t&ehlrtis  fehle. 

Dafs  derglfeichen  ühtei*sadhüngen  mdst  das  üicht 
beweisen^  #esAi^egCn  sie  angestellt  wenden ,  leuchtet  ein, 
indessen  haben  sie  doch  den  Nützen,^ dafs  dadurch  im- 
mer die  Beziehungen  der  Organisation  des  Gehirn-  und 
Neryensjstems  im  ^Allgemeinen  zu  den  AeusSerungen 
des  Seelenlebens^  insoweit  selbe  Ton  der  Organisation 
abhängig  sind,  nachgewiesen  werden ,  und  sie  uns  in  den 
8t«nd   selisen,   die    Ünbaltbaa*keit   so   niaucber  Beha^- 
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iungen  föf  einzelne  Organe,  1?ie  Gall  und  Sparz^. 
heim  sich  darzustellen  bemühten,  um  so  gewisser  ein-^ 
zusehen.  Weder  für  die  Seele  an  und  für  sich,  noch 
^für  besondere  Thätigheitsä'us^erungen  derselben  hann  es 
yernüflftiger  Weise  bestimmte  Organe,  oder  bestimm- 
ter zu  sprechen,  Gehimtheile  geben. 

,  Die  Seele ,  dieses  rein  geistige ,  über  alles  mate^ 
ric^llö',  weit  erhabene  Etwas ,  das  wir  freilich  nicht? 
liennen^  dessen  Daseyn  und  Wirkurvgen  wir  aber  nichts 
desto  weniger  augenscheinlich  wahrnebmen ,  dieses 
pnerlilärbare  Wesen,  wenn  es  auch  für  diese  Erschei- 
bungswelt  zu  seinen  Aeusserungen  der  Organe  des  Kor- 
pers bedarf,  hania  deswegen  doch  nicht  an  einen  be- 
stimmten Raum  öder  Theil  des  Küi'pers  gebunden  sejn^ ' 
sondern  mufs  gleichsam  überall  im  l>eibe  walten,  und 
kann  schon  in  diesem  Erscheinnngsleben  über  den  Leib 
hinaus  wirken ,  daher  denn  auch  das  Gehirn  nur  inso- 
fern als  der  Sitz  des  Seelenlebens,  oder  des  wechsel- 
seitigen Verkehrs  betrachtet  werdeh  kann ,'  als  es  das 
Centralbrgan  des  gesanunten  Nervensystems  ist,  und 
isdle  ATomente  der  Nerrenthätiglieiten  vereinigt» 

Aus  der  täglichea  Beobachtung  geht  hervor,  dafs 
so  manche  andere  Organe,  ats  das  Gehirn',  namentlich 
die  Organe  der  Brust  Und  insbespndere  das  Herz  eine 
deutlich  wahrnehmbare'  Veränderung  bei  psychischen 
Einflüssen  oder  Aeusserungen  der  Seele  erleiden;  hier- 
auf gestützt  haben  denn  einige  Physioloj°;en  und  Aerzte 
die  psychische  Beziehung  dieser  Organe  zu  dem  sog» 
Gefiihlsvermögen ,  als  einem  der  ersten  Grundvermögen 
•aller  Seelenthätigkeiten ,  zu  gleichem  Range  mit  dem 
Antbeile  des^  Gehirn  und  Nervensystems  zu  erhebea 
giesucht 

Die  alte  Lehre  P lato n's  über  die  den  drei flaupt- 
richtungen  der  Seele  entsprechenden  drei  Haupttheile 
des  Leibes,  'wo  er  nämlich  das  koyiCTiXor  dem  Ko- 
pfe,  den  ^/iOff  der  Brost.,  und  die  inidv/nia  dem 
Unterleibe  zutheilt,  welche  bisher  mehr  oder  weniger 
ausser  Acht  gekon^men ,  indem  das  Oehirn  und  Nerven- 
system allein  die  Vermittlungsrolle  zwischen  Leib  und 
Seele  übernehmen  miifste ,  wo  man  sich  höchstens  uur 
darüber  streiten  au  müssen  glaubte,   ob  dem  Gehirne 
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allein  und  seinen  einzelnen  Theikn  i  oder  den  verschie« 
^enen . Parthien  des  Neivensystems  überhaupt ^  ein  Theil 
der  Ehre,  Träger  dieses  gottlicben  Ausflusses  seyn  zu n 
dürfen^  zukomme,  suchte  der  scharfsinnig^ /Nasse  wie- 
der ^iso  weitj  als  es  die  Foiischritte  der  Erfahrungs« 
Physiologfe  und  Psychologie  gestalteten  ^  in  itr  altes 
Hecht  äinzusetiien«'  Hiedurch  war  nun  diei  zweite  An^ 
sieht  über  d^^s  .WechselTerhäitnifs  von  Leib  ufa^  Seele 
ausgesprochen«)  daCs  nämlich  nebst  deni  Gcihirn  und 
"Nervensysteme  auch  noch  amdere  Organe/  abgesehen 
von  dem  auf  sie  Statt  findenden  . Nerve aeinflufs ,  eine 
besondere  psychische  Beziehung  hätten y, und  nämenilich 
für  den  leiblichen  Antheil  an  ^  dem  Gefuhlsvermogen 
•waren  die  Organe  der  Bf ust  aufgestellt,  üoi  nun  die 
Hältbarkipit  dieses  ^Satzes  ^ü  erweisen,  mufste  Nasse 
die  so  wichtige  lind  streitige  Vorfrage  y  ob  nämlich  dem 
Gefuhlsvermogen  zu  seiner  Aeusserung  nur  allein  das 
Gehirn  di^qen  könne  ^  öder  ob. seU^es  auch  ünaihhängig 
davon  sich  zu  äussern  im  Stande  sey,  vor  erst  unter-, 
suchen.  .  '  , 

NaditieQi  nun  Nasse   mit  gelohntem  Scharfbliche 
auf  die   so   leicht   Täuschungen    verat^assenden  Thatsa- 
chen    aufmerhiiaih    gemacht^    und   dem    Gehirne    durch     , 
unwiderlegbare  ^Gründe   sein  Geschäft  als  Y^^^^^^^i^'^gs^ 
ofgan   liir   die   Tiiäfig]keit   des  Vörstellens  ,   resp^  Den- 
kens ^    nachgewiesen   hat  ^    sucht    er   nun   zu   beweisen, 
dafs  hein  einziger  beweiskräftiger  Grund  vorhanden  sey^ 
der  im  Stande  Wäre  ^   zvL  überzeugen ,   dafs   dicf  Bezi6- 
bttifg  der  Bintiese«npfiffdung  ini  Gehirne  gesticht  Werd«|K 
müfsteif  Wenn  Äiicfe  dieses  verschiedene  Verhältnif«  zwi- 
schen EHfitjrfinden  «inä  YoTsteHen  gleichwohl  keinen  Zwei-  ' 
fei  errege«  könne,-     dafs,  wie'  beide  einander  psyehisch  , 
Irerwandt,    so  auch  in  leiblicher  Beziehung ,>  äi  fa.  s^um 
Gebinief,  e»  seyn  kxussen»  ' 

Zur  feegrtirtdang  seiner  ßefeauptüng  fuhrt  er  ^ol- 
g^nde :  Ansid^tteh  \f '  auf  Beobacbtungen  ün^ .  fkf ahiti Agen 
gestutzt  ^  an  :  \ 

1)  Schoti  nacb  deii  llheilenf  Welche^  del«  Getöhls- 
sume  diäten,  habe  derselbe  ein  andere»  yerbäbn^s 
äiuitf  Gehirn  ^  als  die  übrigen  Sinne  ^  sobin  scheime  dies 
ittcb  yctn  der  pisycbiscben  Beziehung  zu  gelten  y  ^  der 
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pefuhlssina    Beobachtungen  an  Thieren  sü  Foljge  telbtt 
nach  Hinwegnahme  des  Gehirns  noch  andauere.  ^ 

2)  Das  Empfinden  könnte  als  eine  im  Vergleich  ge* 
gen  das  Voi^tellen  minder  freie,  also  niederere  Form 
det  Set'lenthatigheit  betrachtet  werden,  es  bedürfe  so* 
hin  auch  eines  weniger  lebe'nsthätigen  Organs ,  wodurch' 
noch  nicht  behauptet  sey,  dafs  das  Empfinden,  wenn 
•s  Kuni  y erstellen  werden  solle,  heine  Beziehui)g  zum 
Gehirn  haben  müsse ,  vrorüber  wohl  haum  ein  Zweifel 
Stalt  finden  würde, 

'  3)  So  nur  sey  es  erklärbar,  wie  jene  Thiere^  wel- 
che von  Natur  ohne  Gehirn  lebten,  Empfindung  haben 
konnten,  wo  von  Vorstellung  keine  Rede  seyn  l(önne, 
und  doch  Niemand  in  Abrede  würde  stellen  können, 
dafs  diesen  Geschöpfen  Empfindung  zukomme, 

4)  Der  Beweis,  dafs  wegen  der  Einheit  deS  Be- 
wufstseyns    mit   dem     Vorstellen    das    Gefühlsvermögeh 

,  sich  auf  denselben  Theil  des  Leibes  beziehen  müsse, 
habe  zu  seiner  Stütze  eine  Vergleichung  des  Unver- 
gleichbarsten als  Prämisse ,  und  sej  daher  nichts  weitetl*| 
als  ein  Irrschlufs,  .    ^ 

5)  Wenn  man  von  gleichzeitigen  Gefühlsverstini- 
mungen  bei  Gehirnkrankheiten.'  oder  Entartungen  einen 
Beweis  für  die  Behauptung  der  Einheit  der  leiblichen 
Beziehung  hernehmen  wolle,  so  reiche  es  hin,  dagegen 
EU  bemerken ,  dafs  dadurch  noeh  lange  nicht  bewiesen 
sej  ,  ob  nicht  etwas  anderes,  als,  das  Gehirnubel,  mit 
dieser  Verstimmung  in  nächster  Beziehung  stehe, 

'  6)  GalTs  angebliche  Organe  des  Gefühlsvermögen 
im  Gehirne  könnten  schon  -  darum  nicht  als  Beweise 
dienen,  da  sie  von  derselben  Uhhaltbarkeit  wie  seine 
ganze  Lehre  nicht  könnten  freigesprochen  werden*. 

7)  Wer  den  Zusaminenhang  aller  Nerven  mit  dem  . 
Gehirne,  das  Unempfindlichwerden  der  Theile,  dere^ 
'  Nervenverbindung  mit  dem  Gehiri^e  aufgehoben  worden« 
als  eWn  Beweis  jRir  die  Beziehung  des  Geiühlsvermö- 
gen  zum  Gehirn  anführe,  verwechsle  offenbar  a)  einen 
Zusammenhang  des  leibliche  mit  einem  des  psychischen' 
Lebens ,  b)  er  VeHvechsle  ferner  die  etwaige  Beziehung 
der  Nerven  zum  Vorstellet!  mit  der  zum  Gefühlsver- 
tnögen,  c)  cuidlich,  indem  er  das  Gehirn  für  ein  Or« 
g«i  der  Seele  erkläre,  ivefl  in  demselben  das  sensönum 
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comnano  tejn  soU^,  yerwechtle  er  zwei  ontergeoirdnctt 

{^ychische,  Verrichtungen  mit  der  ganzen  Tollen  Thätig^ 
eit,  welche  man  Seele  zu  nennen  pflege. 

An  diese  Uiihaitbarkeit  der  Gründe,  welche  da: 
die  unmittelbare,  Beziehung  des  Gefuhisvermögens  ipi*e«. 
chen  sollen,  reiht  Nasse  nun  folgende  direkte  Be- 
weise gegen  eine  solche  Beziehung  an: 

ay.Aus  Erfahrungen  am  Krankenbette  und  Leichen» 
olfnungen , gehe  hervor,  daPs  in  jenen  Fällen,  wo  allem 
Anscheine  nach  das  Gehirn  blos  hranh  war,  un4  dann 
psychische  Störungen  eintraten,  selten  deutlich  entwi*" 
ekelte  Gefühlsverstimmungen  beobachtet  wurden, 

b)  Wo  Gefühlsverstimmungen  ohne  eine  fiir  sich 
Jbestehende  Abnormität  des  Vorstellungsvermögeni  da 
wären ,  finde,  man  in  den  Leichen  nicht  häufiger  krank- 
hafte Veränderungen  ^es  Hirns  oder  auch  Schädels,  als 
iie  auch  ohne  das  Vorausgehen  solcher  Verstimmungen 
gefunden  würden. 

c)  Kein  Mensch  habe  endlich  noch  behauptet,  daf« 
er,    so  wie    beim  angestrengten  Denlien,    so  auch  bei  . 

'  heftige^  Gefühlen  eine  Empfindung  im  Kopfe  habf, 
was  man  ^och  bei  der  Heftigkeit,  zu  der  sich  oft  die 
Gefühle  im  Menschen  steigern ,  recht  häufig  beobachten 
;itt  können  meinen  sollte. 

Nach  diesen  Prämissen  geht  Nasse  zur  Begrün- 
dung seines  Hauptsatzes,  nämlich  dafs  die  Gefühlsregung 
als  solche,  d.  h»  das,  was  in  der  Verbindung  von  Füh'- ' 
len  und  Vorstellen  dem  ersteren ,  nämlich  dem  Fühlen, 
an  und  für  sich  angehört,  sich  insbesondere  auf  die 
Brust  beziehe,  sohin  die  Brust  zum  Xjefiih] vermögen 
in  näherer  Beziehung,  als  das  Gehirn  stehe,  womit 
noch  keineswegs  gesagt  sey,  dafs  das  Fühlen,  soferki 
es  vorgestellt  werde,  seine  leibliche  Beziehung  in  der 
lernst  habe.    Dafür  spreche  denn : 

i)  Das  Gefühl  der  Freude,  Hoffnung,  Angst  und 
des  Kummers,  welche  in  der  Brust  empfunden  wür«. 
den,  und  * 

2)  insgesammt  nach  Maafsgabe  ihres  Einflusses  auf 
Athem  und  Herz  gewisse  Bewegungen  hervorrufen. 

3)  Die-  Entstehung  von  Brustkrank h ei ten  durch 
heftige  Gefuhlisaufregungen  jeder  Art ,   umgekehrt 
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der   Gefühlsstlmmung   durch  Lungen-   und  Berzkrank- 
^    heiten  verdnhfst,  • 

5)  Endlich  die  Beobachtungen  in  Leichen ,  wo  bei 
Vorausgegangenen^  Gefuhlsverstiramungen  häufig  hranh- 
hafte.  VeiJändernngen  des  Heinzens  und  der  Lunge  ge- 
ftmden  wurden. 

Es   würde   zu    weit   jFuhren,   wenn.  wir.  die  gegen 
*      diese    Ansicht    erhobenen     Einwürfe     und     derpn    von 
Nas^e  Tersuchte    Widedegung  hier  näher  auseinander 
setzen    wollten,    genug  sey  es,   eines  Punktes  noch   zu 
erwähnen ,   nämlich   des    Gangliensystemes ,   sowohl   der 
Brust,  §1$  de^  Unterleibes,  unter  dessen  Herrschaft  dat 
•Herz  etß.  stehn  ,  welches  am  besten  zurErklärung  der 
oben  angeführten  Beziehungen  dienen, soll,   indem, man 
insbesondere  die  yon  Bichat  und  Ma^endie  in  die«' 
ser    Beziehung    angestellten     Versuche    dafüv:    anfiihrt. 
Nasse   ist    zwar    der   Meinung,-    dafs    diese  Yeriuche 
nichts  beweisen  könnten,   und  dafi^  man  durch  die    An- 
nahme der  Vermittlung  durch  das  Gang Kensyst€fm  schoi^ 
an  und  für^sich  die  Trennung  der  leiblichen  Beziehung 
der   zum  Vorstellen  zugegeben  habe, 
irch   ist   aber    auch   seine    Ansicht    um 
;ätigt ,  da  insbesondere  t.  Lenhossek 
(fliehen    Schrift    über    das  menschliche 
'repnung  zugibt 5   ab§r  gerade  dadurch, 
Liehen  Beziehungen  so  schün    auselnan- 
n  meisten  lui*  diese  Vermittlung  durch 
m  spricht. 

. Ansicht    ist    danii    das    yermittelnde 

Organ  zwischen  Leib  uud  Seele  das  Nervensystem  übe»  -r 
haupt,  allein  für  das  psychische,  reiQ  geistige  steht  das 
Cerebral-  für  das  gemüthliche,  da3  Gangliensystepo  in 
näherer  Beziehung. 

Das  Herz  sowohl,  als  alle  übrigen  Organe,  wel- 
^he^  durch  die  Regungen  des  Gemüths  afiizirbar  sind, 
werden  vom .  Gehirne  aus  ergriffen ,  und  wirten  umge-. 
kehrt  durch  das  Gehirn  mittelbar  auf  dats  Gemüth  ein. 
Alles  Empfinden  und  VV^hrnehmen  ,  alles  l§ibliche  und 
geistige  Bewufstseyn,  kurz  alle  Seelenoperationen  ge^ 
^  hen  im  Gehirne  vor  sich,  .wodurch  klar  wird,  dafs  ein 
unmittelbares  Einwirken  des  Gemuths-auf  das  Herz  un4 
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die  Unabhängigkeit  der  psychiscltea  Beziehang  dieses  Or- 
gaaes  von  dem  Gehirne  nicht  wohl  stattfinden  honnei 
.indeai\auch  alle  inneren  Verhältnisse  des,  leiblichefi, 
Lebens ,, die  auf  das  Gemüth  bestimmend  einWirheoi 
einzig  und  /allein  durch  die  auf  das  Gemeingefühl  zu«, 
rückwirkende  Energie  äes  Gangliensystems  bestimmt 
werden,  ,        , 

In  gleicher^Konsequenz ,  wie  bei  Darstellung  der 
leiblichen  Beziehungen  des  Gejfuhlsyermögeni  fortfah- 
rend 9  entwickelte  N  a  s  ^  e  auch  für  das  sog.  Begeh-, 
rungsyermögen,  eigentlich  für  jene  Thätigkeit  der  mehr 
gebundenen  Funktionen  für  sich  betrachtet,  die  nach* 
-weisbare  Beziehung  *zu  den  Organen  des  Unterleibs  als, 
jen^n  Theilen  des  menschlichen  Körpers ,  mit  welchen, 
die  Begierden/  soweit  selben  eine  leibliche  Beziehung 
zuko]^me  ,  in  nächster  Beziehung  stünden,  ^ 

Dafs  auch  hier  der  Antheil  des  Gangliennervensy- 
stems  mit  seiner  centralen  und  peripherischen  Seite 
nicht  ganz  gewürdiget  erscheint,  leuchtet  von  selbst 
ein;  schon  Reil  hat  hierauf  in  seinen  Rhapsodien  'so 
trefflich  aufmerksam  gemacht ,  und  noch  heute  wird  es 
kaum  eine  genügende  Erklärung  dieser  Beziehungen 
geben.  .       '  .  . 

Fast  ,als  nothwendige  Folge  der  bisher  angeführten. 
Ansichten  entstand  nun  endlich  die  dritte  Ansicht  über 
das  Verhaltnifs  der  Wechselwirkung  zwischen  Leib  und 
Seele ,  wo  hämlich  der  ganze  Organismus  (Menscben- 
körper)  als  Yermittlungsglied  zur  Aeusserung  der  See- 
s  lentbätigkeiten  angenommen  wird ,  wo  sonach  keinem 
einzelnen  ßyi^t^cne  oder  Organe  irgend  ein  Vorzug  ge- 
stattet ist.  Als  vorzüglicher  Vertheidiger  dieser  An^ 
sieht ,  welcb^  die  bisherige  Lehre  mit  einem  Male  über: 
den  Haufen  zu  werfen  drohte,  trat  Jacobi,  bekannt 
durch  seine  schätzbaren  Sammlungen  für  die  Gemüths? 
heilkunde  auf,  i^d  stellte  folgende  Behauptung  obqn  an : 

Der  gapze  thierische  Korper  ist  Organ  seiner  psy- 
chischen Thätigkeit,  und  zwar. nicht  in  der  Art,  dafs 
die  Seele  wie  bisher  als  ein  Gesondertes  angenommen 
wird ,  das  sich  einzelner  Theile  des  Körpers  als  Organ^. 
zur  Aeusserung  ihrer  Vermögen,  zur  Vollziehung  ihrer 
Absichten  bediene,  sondern  in  der  Bedeutung,  dafs  je- 
^er  Tfaeil  des  Organismus  für  seinen  Antheil  den  Grund, 
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4er  psychischen  Erscheinungen  io  sicli  tra|;e  ^  und  sie 
erzeuge«  Jedoch  dürfe  dies  keineswegs  in  solcher  Art 
dnjg^nommen  werden ,  als  ob  von  jedem  eineelnen  Or- 
gane oder  organischen  Systeme  eines.  Thieres  (?)  aus^ 
schliefslich  nur  eine  gewisse  Art  psychischer  Thätigheit 
ausgehe,  welche  dem  iianzem  mit  diesem  Theile  etwa 
anph  Tollhommen  entzogen  werden  iiönnten ,  sondern 
▼ietmebr  so,  däfs  'wenn  auch/  einige  Organe  mehr  als 
die  andern  die  Träger  gewisser  ergenthümlicher  psy- 
(^hiseher  Erscheinungen  seyen ,  immer  die  Gesammtheit 
der  Organa  an  der  Begründung  jedes  besonderen  Yer- 
m^gens  Antfaeil  habe ,  und  dalTs  daher  auch  die  fehlende 
pder  verminderte  üfitwirhung  eines  Organes  zur.  Erzeu- 
gung einer  bestimn^ten  Art  ypn  psychischen  Erscheinun- 
gen 4urch  di0  Thätigkeit  anderer  Oi^ane  in  einem  ge- 
iffissen  Maafse  ersetzt  und  ergänz^  werden  hünnten, 
wenn  gleich  das  Verhaltnifii  der  psychischen  Thätighöi- 
,  fen  im  Ganzen  nothwendlg  dadurch  abgeändert  werden 
IBÜsse,  und  wirklich  auch  abgeändert  werdie«  Auf  diese 
Ansicht  gestüzt,  ist  auch  Ja  Co  bi  der  Meinung,  dafii 
ein  gleiches  Yerhältnifs  bei  Erkrankung  in  psychischer. 
Hinsicht  eintrete,  so  zwar,  dafs'wenn  man  den  best  organi^ 
f^en  Kopf  auf  den  Rumpf  eines  Irren  setzen  konnte, 
derselbe  um  nichts  richtiger  denken  würde.  Obgleich 
inan  diese  Behauptung,  f&*  welche  natürlich  jeder  Be 
weis  unmöglich  ist,  recht  gerne  zugaben  kann,  weil 
4amit  för  die  Sache  selbst  nichts  bewiesen  ist,  und  ini- 
mer  nur  die  sympathetische  Einwirkung  der  Nervenge^ 
flechte  auf  das  Gehirn ,  Velche  Nieinand  in  abrede 
stellen  wird,  dadurch  \n  ihrer  hohen'  Wichtigkeit  im- 
iner  mehr  Bestätigung  erhält,  so  isf  doch  die  Wider- 
legung der  ^rsteren  Behauptung  durch  di^  tägliche  Er- 
fahrung so  Tielfach  begründet,  däfs  es  kaiim  nöthig 
seyn  dürfte ,  sich  weiter  damit  zu  befassen.  Die  B^Orr 
bachtungen  ah  Gelähtnten,  bei  einzelnen  Sinnesfehlern 
^c^  reichen  allein  hin ,  die  Unhaltbärkeit  nach^zuweisen^ 
Nur  Täuschungen  durch  einzelne  Erfahrungen  schein- 
}iar  begründet;  sind  im  Stande ,  zu  solchen  YerwiiTunn 
gen  Anlf^fs  zu  geben;  wie  z.  B.  die  Beobachtungen  an 
Reichen,  sowie  der  Erfolg  man^hdr  Behandlungsmet  ho-, 
d^n  bei  psychisch  Erkranl^ten  zu  deu  sonderbarsten 
Theorien    über  Entstehung  und  Ursachen  dieser  Mranhr 
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lioiten  Anlafs  gegeben  haben ;  wir  M'ollen  hier  nur  ab 
Broussais  und  seine  gastro  enteritis  eriimern,  der 
Versuche  eines  Eberle,  Bergmann  etc.  die  Ent-, 
stehung  des  Wahnsinnes  aus  den  Orgaj(i|en  des  Unter- 
leibes zu  erhlären,  nicht  zu  gedenken.  So  wenijg  an  der  Wahr- 
heit der  einzelnen  Beobachtungen  sich  nur  der  geringste 
24weifel  erheben  mag,  so  gewifs  wird  aber  auch  niemand 
bei  ruhiger  Prüfung  iji  Abrede  stellen  können ,  dafs 
Mier  die  Folgerungen  sich  zu  weit  gewagt  haben,  iVi- 
dem  es  eine  unumstöfsUche  Wahrheit  ist ,  dafs  man  die- 
selben Erscheinungen  und  Leichenbefunde,  welche  hier 
einer  Theorie  der  Genesis  der  psychischen  Krankheiten 
zu  Grund  getegt  werden ,  nicht  minder  liaufig  in  den 
Lieichen  solcher  findete,  welche  ihr  ganzes. Leben  fang 
nichtidie  geringste  Störung  in  psychischer  Hinsicht  er* 
litten  hatten,  wie  ich  namenth'ch  dreier  Fälle  erinnere, 
wo  ich  der  Obduktion  beiwohnte,  und  man  die  auffal- 
lendsten Desorganisationen  in  den  Organen  des  chylo- 
poetischen  Systeiyis  fand,  dessenungeachtet  aber  die 
Betheiligten  bei  Lebszeiten  zwar  an  Unterleibs  «Be- 
schwerden.  aber  nicht  im  mindesten  an  irgend  einer 
Ssychischen  Störung  gelitten  hatten ;  e_s  bleibt  yielmehr 
le  Behauptung  feststehen,  dafs  zwar  alle  zu  verschi»* 
denen  Zeiten  beobachteten  Momente,  welche  man  in 
den  einzelnen  Fällen  als  die  Ursachen  der  psychischen 
Krankheiten  annehmen  zu  dürfen  glaubte ,  allerdings 
mitgewirkt  haben  hönnen ,  dafs  sie  aber  eben  so  wenig 
für  sich  allein  die . Krankheit  zu  Stande  brachten,  als 
man  mit  gewifs  gleich  grofsem  Unrecht  alle  dergleichen 
hronkhaften  Zustande  somatischer  Seits,  als  Produkte  der 
psychischen  Krankheit  angesehen  haben  will  9  und  es  i^, 
riel  wahrscheinlicher  und  den  täglichen  Erfahrungen 
entspreohehder  zur  Entstehung  einer  psychischen  Krank- 
heit zwei  Faktoren  anzunehmen ,  deren  einer  die  Dis- 
position von  körperlicher  wie  psychischer  Seite,  der 
andere  die  yeranlassepde  auflegende  Ursache  genannt 
werden    dürfte. 

Aus  dem  bisher  angefShrten  läfst  sich  nun  in  Be« 
IBQg  auf  unsere  Aufgabe,  nämlich  das  Yerhältnifs  der 
Seelen  vermögen  sur  Organisation  des  Gehirn-  und  Ner- 
vensystems dar^stpllen ,   folgendes  annehmen* 

1)  Seele    nnd  Körper  lassen  sich   zwar  ftii*  dieses 
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jtdisclio  Leben,  obne  zugleich . auch  den  ganzen,  begriff 
Ton  Menschen  aufzuheben ,  qicbt  wohl  trennen ,  sie  sind 
zu  einer  Einheit  yerbunden,  deren  Trennung  für  uns 
in  der  WirklicÜteit  nicht  existiren  hann»  Au3  dieser 
innigen^  Verbindung  folgt  aber  noch  heineswegs ,  dafs 
unsere  Scelö  mit  dem  Körper  zu  Grunde  gehe ,  oder 
dafs  sie  nuir,  n^ach  einiger  Naturphilosophen  Ansicht,  in 
die  allgemeine  Weltseele  wieder  zurückkehre,  gleich- 
sam der  steten  Metamorphose  unterwot'fen,  sondern  es 
geht  vielmehr  aus  der  ganzen  Eyolutions  -  und  Inyoiu- * 
tions  -  Geschichte  des  Mefnschen  deutlich  heryor,  dafs 
diese  Seele  doch  einer  gewissen  Unabhängigheit  yom 
Körper  sich  erfreut,  j^,  dafs  sie,  wie  aus  der  Entwick- 
lungsgeschichte so  anschaulich  heryorgeht,  und  selbst, 
die  Anatomie  und  Pathologie  nachweisen  kann,  trotz 
ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  der  Lebenskraft,  den- 
noch höher  als  diese  stehend,  sie  gleichsam  von  sich 
abhängig  macht ,  und  durch  ihre  so  manchfalti^en  Rich- 
tungen einer  Entwicklung  fähig  ist,  welche  .  nicht 
umsonst  die  Hoffnung  der  Unsterblichkeit  in  uns  schafft 
Und  festhält.  ' 

q)  So  bestimmt  nun  aus  dieser  Ansicht,  der  Vorzug 
der  Seele  vor  dem  Körper  heryorgeht,  so  ist 
doch  auch  der  Antheil  desselben  an  den  Seelen^'usserun- 
und  für  sich  dädurx;h  zuzugeben.  Wenn 
j  Röcper  zum  Leben,  noth wendig ',  so  ist 
unter  den  einzelnen  Theilen  desselben  in 
e'  Verrichtungen  eine  so  bestimmte  t)if- 
0  wenig  der  Magen  die  Funktionen  des 
;hmen,  ebenso,  wenig  das  Gehirn  einen 
^  4^n  Magen  den  Speisebrei  bearbeiten 
rehirn-  und  Nervensysteme  hat  man  |ill- • 
r  mit  wenigen  gründlichen  Gegenerinne- 
n^Usphen  Antheil  an  ^en  Seelenäusserun- 
,  die  bereits  angeführten  Gründe  sind 
l ,  dafs  nur  einige  Einwendungen  nament- 

_    . "?asse   in   Bezug   auf  das  GefühlsyermS- 

gen    eine    genauere   Pinifung.  yejrdienen.       Die   in  den 
neuesten  Zeiten    von  Tiedemann,  Bell^  Rolando, 
Flourehs,  Magendie,  Lobstein  und  anderen  mit  . 
eben   sovieler  Besonnenheit  als   Scharfsinn   angestellten 
Versuche ,   wenn .  sie    auch   durch  fernere  Versuche  al- 
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'  lerdings  noch  mehr  Prüfung  und  Bewahrung  bedürjfMi^ 
haben  doch  einstweilen  für  manche ,  wenn  auch  niedere 
Seblenrichtungeo  soriele  Aufklärung  über  den  somali- 
schen Antheil  an  ihrer  Aeusserüng  yerschafft,  dafs  man 

^nicht   mehr    allgemeine   Anpahmen  nöthig  hat,  und  bei 
günstigen   folgenden    Besultaten    düi^ftea    noch     näheri^ ' 
Kinsicnten  zu  erwarten  seyn»  . » 

3)  Die  Annatime  bestimmter  Organe  im  GehifnjB 
fSr  einzelne  Thatigheiten  der  Seele  hat  zwar  manches 
für  sich,  allein  eine  ruhige  Prüfung  findet  doch  leicht« 
dafs  alle  dafür  aufgestellten  Gründe  bis  itzt  nichts  we- 
niger als  unumstöfslicb  waren,  ja  dafs  es  vielmehr  leich* 
ter  seyn  dürfVe ,  das  Gegentheil  zu  beweisen.  G  a  1 IV 
und  S  p  u  r  z  h  e  i  m's  Beförderung  der  Bearbeitung  jder 
Anatomie  und  Physiologie  des  Nervensystems  verdienen 
gewifs  Achtung ,  wenn  sie  auch  das  Versprochene  nicht 
leisteten,  und  leisten  höhnten,  so  brachten  sie  dQpJi 
ein  regeres  Leben  in  die  Betrachtung^  dieser  ßphar^ 
des  menschlichen  Wissens.  Von  Zopyrus,  der  zu 
Sohrs^tes  Zeilen  in  der  Physiognomik  berühmt  /vvar, 
-welche  J  o  h.  JB  a  p  t.  P  o  r  t a  im  1 6ten  Jahrhunderte  aui 
ihrer  Vergesenheit  hervorsuchte,  bis  auf  Layatjer, 
der  im  verflossenen  Jahrbunclert;  selbe  auf  den  Kulmi- 
nationspunkt erhob,  hat:  niemand  ein  solches  Unterneh« 
mei^  gewagt,  und  wenn  auch  schon  Aetius  gewiss^ii 
Seelen kr^'ften  eigene  Stellen  im  Gehirne  anwies,  «^«^ 
w^r  Galt  doch  der  erste ,  der  den  Schädel  selbst  i^ 
dieser   ißi^zi^hung  benützte ,   dafs  er  und  sein  geleJbrter 

'  Mitarbeiter  die  S^che  übertrieben,  J^at  nur  der  Yt^is- 
senschaft  geschadet*        ^ 

4)  Wenn  Nasse,^  die  ajlte  Jt^ehre  Plato*s  geltend 
machend ,  dem  Herz  etc,  eine  solche  Bedeutung  ade;r 
Tielmehf  n^he  Beziehung  zu  gewissen  Seelenäusseri^- 
gen  b^ll^gt,  so  wird  maq  ihn  in  einer  Hinsicht,  näm- 
lich der  Wichtigkeit  des  (gegenständes  wegen  gerne 
Beifall   geben,,  kauni    dürfte    dies   aber    seiner  Be^eisr 

*  fÜhrung  gelten^,  denn  abgeseheu  von  der  Unhahbarkeit 
allei'  sog.  Schlüsse  pQst  hpQ,  ergp  p^opter  hoc^,  ist  e^ 
doc}\  eine-  iillgemein  angenommene^ Sache,  <Jafs  so  wer 
in*^  man  berechtigt  ist,  aus  der  Einwiijiung  irgend  ei- 
Der  Leidenschaft  etc^  auf  ein  Sehretionsorgan ,  in  dem- 
selben  auch  .  sogleich  den  Sitz  oder  die  psychische  Be- 
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Bfebang  in  Nasse^s  Sinii  ansanehmen ,  ein  Gleicket 
auch  an'  dem  Einflösse  des  Gefühls  auf  das  Herz  gelten 
müsse.  Der  innige  ConsensuS|  diese  "wahre  Wechsel- 
'  Wirliung  TOn  Aeussemngsn  des  GefühlsTermogens  za 
dem  Herzen,  und  den  Organen  der  Brust  erhält  eine 
viel  wahrscheinlichere  Erklärung  in  jener  ausgemach- 
ten NerveuTcrbindung ,  wie  sie  Tiedemanp  und 
Lob  stein  so  bezeichnend  nachgewiesen  haben.  Ein 
Gleiches  gilt  auch  für  die  Beziehung  des  Begehrunss- 
yermogens  nach  Nasse's  Ansicht  zu '  den  Organen  des 
OnterIeil>s. 

Wären  dergleichen  Ansichten  zu  hSheren  Lehrslj- 
tzen  erhoben,  nicht  von  so  bedeutendem  Einflüsse  auf 
das  wirkliche  Leben ,  so  dafs  der  scharfsinnige  G  r  o  o  s 
mit  seinem  gewohnten  tief  eiodringenden  Witz  nicht 
Unrecht  sagt ,  Sandhömchen  sejen  od  das  Entscheidende 
über  Leben  und  Tod,  indem  der  eine  Arzt  das  Saussen 
im  Ohre  für  den  triftigsten  Beweis  der  Zurechnungs- 
fahigkeit  halte,  während  der  andere  etwas  zu  spät  ge- 
kommen, nachdem  der  Deliquent  schon  um  den  Kopf 
kleiner  geworden  ist,  gerade  daraus  das  Gegentheil.de* 
ducirt,  wären  sie  blos  Veranlassungen,  die  mit  einem 
beifsenden  Spotte  konnten  abgemacht  werden,  so  möch- 
ten sie  immer  wie  Pilse  empor  schiefseu  ,  der  Schaden 
wäre  gering,  so  aber  i^t  ihr  Eingriff  wichtig,  unüber- 
sehbar das  Heer  ihrer  Folgen ,  daher .  dergleichen  An- 
sichten nicht  oft  genug  geprüft^  und  nur  nach  allseiti-  ^ 
per  Bestätigung  Aufnahme  verdienen.  Eine  übertrie* 
ben^  Philanthropie  hat*  es  bereits  gewagt ,  alle  Ver- 
brecher als  Seelenki^anke ,  wenn  auch  nur  im  Momente 
,des  Vergehungsaktes ,  zu  erklären,  allein  wo  i^U  das 
binfiühren  ?  Wenn  es  auch  gerne  zuzugeben  ist,  dafs 
statt  Strafhäuser,  Zucht-,  Und  Arbeitshäuser  eine  im 
wahren  Sinne  eingerichtete  Besserungsanstalt  yielmeht 
.der  Würde  und  dem  hohen  Standpunkte  der  Mensch* 
beit  Entsprechen  würden ,  aU  die  so  barbarische  und 
ganz  zi^ecklose  Todesstrafe,  welehe  nur  als.  ein  Er* 
leichterungsmittel  in  geiyisser  Beziehung  .für  den  Staat 
betrachtet  werden  kdun,  sp  ist  doch  so  viel  ausgemacht, 
dafs  nur  nach  und  nach  Staaten  zu  ihrer  wahren  Bil- 
dung heranreiften  können,  und  dafs  durch  eine  über^ 
triebene  Milde    gcgeii    das    Verbrechen  der  Menschheit 
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mehr  ge8cha<;let ,  siU  genutzt  irerdea  mafs.  Wer  glaubt, 
es  sev  so  leicht ,  jedes  Verhrechen  wenigstens  im  Akte 
c)es  Begehens  als  in  einem  Zustande  der  Unzurechnungs- 
fähigkeit begangen  darzustellen ,  der  verräth  äusserst 
wenige  Erfahrung  im  Fachre  der  psychisch-gerichtlichen 
Medizin ,  oder  er  mufs  glauben ,  ein  Kollegium  Yon 
Bichtern,  welchen  docH  ein  solches  Probestück  zur 
Beurtheilung  vorgelegt  wird,  lasse  sich  so  leicht  über- 
zeugen durch  etwaige  Sophismen ^  oder  übertriebene 
Empfindeleien ,  als  es  obngeiahr  möglich  ist,  rem  Ka- 
theder herab  dto  Zuhörer,  die  nicht  widersprechen 
dürfen  ,  irgend  eüie  Ansicht  beizubringen,  und  sie  da- 
für einzunehmen.  Man  darf  nur  die  Kriminal-Akten  ei- 
nes einzigen  Untersuch ui^gs-Gerichtes  durchgehen ,  und' 
die  Belege  werden  nicht  schwer  zu  finden  seyn ,  d^ft 
gerade  das  Gegentheil  statt  findet,  und  meist  nur  Yer- 
theidiger  solche  Auswege  zu  benützen  suchen« 


III. 

Aphorismen  psychologischen  Inhalts;  ironr 
Hrn»  HofmediouB  Dr.  Bergmann^  Direktor  der 
Irrenanstalt  in  Hildesheim, 

Manche  fite  Idee  wird  durch  eine  vorhergehende 
krankhafte  Disposition  hervorgebracht,  sey  diese  nun 
in  den  Genitalien ,  im  Darmkanal,  dem  Pfo'rtadersystem^ 
eineni  Lokalijeiden  des  Herzens  oder  der  Lungen  ,  odeir 
in  einef  allgemeinen  hypochondrischen  und  hysterischen 
Verstimmung  der  Nervensphären  begründet,  Fim^et 
bei  solcher  krankhaften  Anlage  eine  langdauernde  Wal- 
lung ,  ein  eigenfhümliches  Angstgefühl ,  JBenommehheit 
und  Schwermuth  Statt,  wirkt  nun  auf  ein  solches  Sub- 
jekt irgend  eine  starke,  tiefer  .greifende  Vorstellung, 
JB.  B.  /religiöser  Art «  nicht  froinm  genug  gelebt  zu  ha* 
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ben ,  .Tom  BSscn  besessen  zu  sejn ,  nicbt  seeliff  zu  wer- 
den u.  8.  w.  9  zuweilen  mit  der  moralischen  Rücksicht 
von  Yergeltung,  öfter  obne  diese,  so,  wird  eine  solche 
Yorsteliung  sich  mit  doppelter  Stärke  dem  GemCIthe 
einbilden,  sie  wird  der  iortlaulende  Faden  des  Ideen- 
ganges,  der  Einbildungskraft.  Das  öftere  Wiederh<rien 
derselben  bei  .jeder  Periode  von  Angst  und  Trübsinn 
macht  sie  zu  einer  Gewohnheit  der  Denhkraft ,  sie  ätzt 
sich  ein,  Wie  Jede  körperliche  Gewohnheit  in  Sprachei 
Gebährde,  Gang  und  Bewegung*.  Di^  Fläche,  auf  der 
die  falschen  Einbildungen  ^^st  wachsen  und  wuchern, 
.  ist  breit ,  eine  erste  selbst  unscheinbare  fixe  Idee  wird, 
wie  ein  Conferyenbläschen ,  neue  um  sich  sanuneln, 
und  selbst  heterogene  erzeugen ,  nsrch  ähnlichen  zuiäU 
ligeki  Agregationen ,  wie  sie  im  Traume  geschehen« 
Fortschreitend  bilden  sich  neue  Nebelflecke  yor'  der 
Sonne  des  Gemüths,  immer  neue  schwärze  Punkte, 
Streifen ,  Wellen ,  Flocken  und  Flore  yor  dem  Auge 
der  Seele,  wie  es  im  Auge  selber  geschieht,  wenn  es 
durch  zu  scharfe  und  grelle  Farbenliehter,  oder  im 
Ohre,  wenn  es  durch  zu  heftige  Tonerschütterungen 
gereitzt  und  überreitzt  ^ird.  Erinnern  will  ich  nur, 
unter  unzähligen  Beispielen  ,  an  den  Maler  S  p  i  n  e  1 1  i, 
den  der  Widerschein  des  einst  in  glühender  Einbildungs- 
kraft gemalten  Teufelsbildes  bis  an  seinen  Tod  nicht' 
yerlassen  wollte,  und  als  Exempel,  wie  der  Schreck 
wirkt,  an  jenen,  sonst  sprachfertigen  Papagej^  der  lange 
Zeit  hindurch  nach  einer  auf  einem  Schifte  gehorten 
Kanonade  nur  noch  ein  Bum,  Bum  zu  sprechen  wuPste* 
Sehe  ich  doch«  an  einem  ehemaligen  Soldaten  ein  die-' 
sem  ähnliches  Beispiel,  der  selbst  noch  nach  3a  Jahren 
in  seineni  Parpxysmus,  nachdeip-et*  duich^Kanofieödon^ 
ner  und  Furcht  yerrückt  geworden  war,  die  Panto- 
mine  eines  Schiefsenden  nachzuahmen  .und  Puf,  pul  ! 
zu  rufen  p^egt.  — 

Hallucinationen  der  Sinne,  yorzüglicfa  des  Qesichts 
und  Gehörs,  und  Gefühls^  nicht  gimz  selten  auch  des 
Geruchs,^  yreniger  des  Greschmäcks ,  sind  yieHeicht  in 
der  Mehrzahl  die  Elemente  des  Wahiis\  selbst  au»  dem 
Traume  werden  sie  ins  Halbwacherf  mit  herübei^enom-' 
tten,  Schon  bei  Kindern,  deren  Krankheiten  zuweilen 
im    Schlafe    beginnen,    nimmt   man   Aehnliches    wahr; 
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inan  hann  lebhaft  trKumeiVy  irgend  ein  Geschäft  besorgt 
zu  h^beä  ,  und  Tage  lang  beim  lieh  in  der  Meinung  be- 
barrea,  dafs  dem  wirtlich  so  sey» 

Ich  bebandelte  eine  junge  Frau,  die  den  Wahn 
begte,  den  Teufel  angebetet  zu  haben,  ja, ihn  unter  . 
dem  rechten  Arme  zu  tragen ,  ni^d  sich  sehr  unglück- 
lich fiihHe»  In  tiefem  )[{ummer  über  den  Tod  ibrps 
Mannes  war  ihr  im  Traume  das  feurige  Bild  des  Teu- 
fels ,  erschienea,  Ton  dem  Augenbliche  an,  ohne  Da- 
zwischenkunft  anderer  Eindrücke,  blieb  dies  Bild  vor 
ihrer  Seele  hängen,/  sie  erblickte  es  immer  unci  immer 
wieder,  vorzüglich  in  nächtlicher  Zeit,  wenn  auch  zu- 
letzt nur  ungeformt  als  blofsea,  hellen  Schein  ^  und 
hegte  und  pflegte  in  tiefem  Trübsinn  nur  den  einen 
Gedanken^  Sie  ward  endlich  davon  befreit,  und  ich 
glaube  annehmen  zu  dürfen ,  dafs  das  erste  Moment  zu 
diesem  Wahne  im  Brustplexus  gelegen  habe. 

Ich  beobachtetief  eiiist  ein  *>i  jähriges  Kind^  dessen 
Schädel  an  der  rechten  Seite  über  dem  Ohre,  nach  ' 
dem  Hinterhaupte  zu,  weit,  stärker  hervorragte,  als  an 
der  linken  Seite ,  so  ^  dafs  beim  ersten  Anblicke  der  . 
Kopf',  als  ein  schiefer,'  mir  auffiel.  Die  Mutter  meinte, 
dies  rühre  allein  daher,  dafs  sie  das  Kind  nur  an  der 
linlien  Brust  bähe ^  säugen  können,  Wohl  mogte  das 
seyn.^  indem  bei  ursprünglich  weichem  Knochenbaüe 
äifs  bleichen ,  schwächlichen  Kindes,  durch  das  Gewicht 
des/  Hirns  die  rechte  Kopfseite  nach  und  nach  immer 
mehr  vorgedrängt  werden  konnte.  Solche  Ungleichheit 
kann,  wer  mag  es  Jäugnen,  in  der  l^olge  der  Grund 
XU  irgend  einer  Störung  in  irgend  einer  HirntEätigkeit 
werden ,  dennoch  glaube  ich  manchnial  schief  gebaute 
Schädel' betrachtet  ^u^ haben,  woraus  man  schwerlich 
mit  Ueberzeugung  einen  Stchlufs  auf  besondere  Anoma- 
lien in  den  Hirnfunktionen  hätte  machen  dürfen.  Den- 
noch aber  wird  der  nachtheilige  Einflufs  eii.er  unglei- 
chen Bildung  beider  Seitenhälflen  d^  Schädels  so  we- 
nig geläugnet  werden  honnen ,  wie  andeire  Mifsverhält- 
nisse- in  Hohe,  Breite  und*  Tiefe.  So  betrachte  ich 
eben  einen  Schädel,^  dessen  inneres  Knochenbla1;t  anr 
Stirnbein  auf  der^  linken  Seite  einige  Linien  weniger 
nadi  vorn  verläaft ,    als   auf  det  rechten  Seite ,   deren 
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Stirnliohle  gegen  «lie  der  andern  Seite  ganz  nnbedeti- 
tend  ist,  wo  die  linke  lamin^  eribrosa  durch  den  Hah- 
nenbaraim  fast  rerdrängt  wird  und  nur  die  rechte  frei 
ist ,  und  auch  eine  Abweichung  in  der  Form  de«  Tür- 
liensatiels  Statt  findet. 

Hier  ist  die  Beziehung  der  Form  zur  Fanhtion 
überaus  sprediend ,  indem  der  frühere  Bewohner  dienet 
Schädels  sich  sowohl  durch  eine  mangelhafte  Logik, 
wie  fehlerhafte  Moral  auszeichnete,  so  schief  dachte, 
wie  fehlerhaft  handelte,  und  namentlich  dem  Hange 
zum  Stehlen  und  zur  Lüge  so'  anheim  gefallen  war, 
ddfs  er  so  wenig ,  wie  der  Instinkt  im  Thiere  aua  ihm 
verbaiint  w;erden  konnte. 

Wer  es  rerglichen  hat,  welche  feine  Verschieden* 
heiten  schon  zwischen  dem  Schädel  eines  Teiftschen 
und  eines  Engländers  obwalten ,  wird  die  Ansicht  gelten 
lassen,  dafs  die  yeränderten  'Schädelformen  der  Yolker 
die  Folgen  einer  yeränderlichen  Stärke  der  innern  pla-^ 
stischen  und  geistigen  Ki*aft  se^n '  müssen« 

Sollte  die  Methode  rieler  wilden  Yoliier,  den  zar* 
-ten  Kinderschädein  durch  .Druck  bald  diese,  bfild  jene 
beliebige  Form  zu  geben,  nicht,  ihrer  Denkart,  ihre» 
Sitten  und  ihrer  Handlungsweise  einen  eigcnthümlichen 
Sten\pel  aufdrucken  ? 

Wie  eine  rohe^  massive  Plastik  des  Antlitzes  mit 
rohem  ^  bootischem  Sinne  in  Korrespondenz  häufig  zu 
stehen  pflegt,  ist  zu  bekannt;  ich  will  hier  aber  nur 
einer  plumpen  Exuberation  Ton  Brüsten  gedenken ,  die 
mir  in  äswei  Beispielen  mit  ähnlicher  Plumpheit  de» 
Geistes  und  der  Sitten  vorkam«  , 

Die  eine  Person  besonders  hatte  die  Statuir  einet 
Dragoners,  war  von  dickem  Fleische  und  starkem  Kno^  ' 
ehenbaue^  groben  Gesichtszügen  ^  halte  eine  lange  Nase^ 
einen  grofsen  Mund^  dicke  Lippen,  henrorstecbende 
Backenknochen  und  fast  die  Sprache  eines  Mannes« 
Die  grofsen  Brü^e  frappirten  Jeden ,  sie  hingen  fbt 
bis  auf  den  Nabel  hinab,  wogen  leicht  zwei  Pfundf 
und  gaben  gewohnlichen  Kuheutern  an  Grofse  nicht 
nach*  Schon  seit  der  Pubertät  zeigten  sie  einen  mäch^ 
tigen  Umfang.  Sie  wftr  gutartig,  thierisdi  sinnlich^ 
schwerfällig  in  ihren  korpeiüehev  Bew^angen  ^  träge^ 
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sdbr  beschcänlit  an  .  Anfi^ssongsgalie  littd  K^nntiiüuMsii) 
schwer  TOD  Begriffen,  schläfrig,  und  alberii  äamm. 
ri^chdem  sie  einige  2^eit  gekränkelt ,  und  hektisch  ge^ 
.worden  war,  starb  sie;  auch  nocih  in  ihr^m  Ge|iirn0 
liefs  sieh  •  eine*  gröbere  Organisation  hier  und  da  yer-«  ' 
folgen  ^  wovon  zu  anderer  Zeit. 

Die  andere  Person  war  psychisch  und  moralisch 
noch  häTslicheir.  Das  Gesicht  war  eine  plumpe  M,assef 
blödsinnig,  wie  $ie  *  war ,  stierte  sie  stumm  und  dumm 
in  die  Welt  huiein,  ward  sie  gereitzt,  schalt  und  keifte 
aie  mit  brummender  Stimme  und  bifs  un^  sich ,  wie  ein . 
Hops,  mit  dem  sie  Aehntichkeit  hatte.  Ihre  Brüste 
waren  wie  die  der  yorigen* 

.  Das  Leben  hängt  an  einem  gar  feinen  Fädchen»  " 
das  so  leicht  zerreifst  — -  wie  auffallend  ist  es^  dafs 
unheilbare  ^  mit  Baserei  zugleich  befallene  Blödsinnige 
oft  so  lange  ihre  unselige  Existenz  fortsetzen ,  während 
es  gewifs  ist,  dafs  im  £üroe  groCse.  Abnormitäten  herrf 
sehen.  Eine,  solche  Manie  kann  mehrere  Decennie9 
lüf^dorch  dauern,  so  habe  ieh  deren  unter  andpri^  noch 
eine  Tpr  Augen ,  «welche  ohne  ganz  freie  ZwischeuT 
räuine  seit.  35  Jahren  einge>/fdraelt  ist,  und  eine  ändere 
mit  .  geistestreien  interyallen ,  bei  der  die  scbneli  auf 
einander  folgende  periodische  Wuth  seit  20  Jahren  sieh 
in  gleicher  Heftigkeit  zeigt,  und  "doch,  eine  Möglichkeit 
der  Heilung  noch  Statt -finden  mogte. 

§0  etwas  Ton  .wildem,  starren,  tobsüchtigeii  hlu 
eke,  wie  'man  an  der  ersten  waihrnimmt ,  ist  mir  kaum 
noch  Torgekommen.  'Das  Auge  ist  weit  aufgerissen, 
starr,  hervorstrotzend  und  glotzend,  als  war^n  die  Äu-^ 
gendecken  Ton  Startkrampf  erstarrt,  die  Pupillen  sind 
erwettert  und  unbeweglicn,  aus  den  blauen.  Augen ydie^ 
mit  jedem  Tage  heller  und  weifs-bläulicher  werden 
(eine  Steigerung  des  Augencölorits  ^  die  ich  häufig  beo- 
bachtet habe^  und  die  charakteristisch  zu  nennen  ist) 
strömt  ein  elgenthümliches ,  matteis  Phosphorlicht ,  ahn- 
lich demjenigeri ,  das  ich  ^inst  deutlich  bei  'einem  an 
Hydrophobie  leidenden  SpitZ'  wa^r  genommen  y  Entse- 
tzen erregend  mid  tÖdtend^  b^d  wie  der  Blicfi  d^s 
gransötiien,  hungrigen,  nach  Blut  lechzenden,  bald  wie 
der  eineir . lang .  yerfolgten ,    in    Todetwuth    ringenden. 
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-Koabtkicrei»  Mcrhenswurdig  f§t ,  dafs  beide  Augen, 
die  in.  mhiget  Zeit  sonst  paraHel  stehen ,  jn  den  Aih 
iSUen  mehr  nach  innen  sidi  hriifen  und  in  kohem 
.  Grade  schielen.  Die  Paroxysmen  yon  Toben  und  W5- 
tben  treten  zu  unbestimmten  Zeiten  ein,  Inanchmal 
nach  einem  oder  nach  znei  Monaten,  manchmal  liitifi- 
«er.  'Ehe  sie  eintrete:.^  pflegen  sich  die  Finger  bis 
«ura.^Mittelgelenfe  starft  zu  röthen,  welche  sie  dann 
fleifsig  wäs<^ht,  wife  wenn  sie  die  Hitze  darin  ^bktihlen 
wolle.  Oft  konnte  sie  fHiherhin  wochenlang  lachen, 
anf  alles  nur  lachend  Antwort  gebenv  wie  wenn-  nlaa 
geliitrölt  wird ,  zu  andrer  Zeit  war  sie  stumm  und  in 
sich  versteckt,  sie  starrte  ohiie  Begrifl'  und  Emj^findnng 
in  die  Welt  hinein ,  und  ihr  Daseyn  schien  in  einem 
dumpfen' Traunt  verloren,  danh  wieder  konnte  sie  Tage 
lang  durch  Geheur  und  Winseln,  durch  Schimpi^o, 
Bellen  und  Kreiscben,  durch  StoPsen  und  Stannpfen 
Jedermann  in  Angst  versetzen ,  nur  höchst  selten  noch 
bietet  sie  auf  einige  Augenblicke  der  Welt  eine  hleine 
offene  Seite.. 

Tief  erschütternd  ist  überhaupt  der  Anblick  der 
durch  lange  Manie 'blödsinnig  Gewordenen ,  in  'd^eii 
' durch  die  stets  fortwuchernde  Krankheit  alle  Aus-  tind 
Eingänge  der  Matierie  zu  sehr  versperrt  sind,  um  n6c1i 
för  den  Einfluß'  des  höhern  Princips  empfänglich^  zu 
seyn.  Dies  starke*  Anglotzen,  dieser  seelenlose,  ;fahle 
Blich,  dies  Mitren,  Murren  und  Murmeln  in  sich  bin- 
ein,  dies  Brummen,  Lallen  und  ihartikulirte  .Hervor- 
stofsen  unverständlicher  Töne  ist  herzergreifend^  wenn 
nicht  tröstete,  dafs  hier  die  Seele  nur  ausser  dem  .lach- 
ten Zusammenhange  mit  ihrem  Körper  ist ,  dafs  in  ""die- 
sem trüben  Widerscheine  sie  sieh  selb$t  nicht  m^hr 
erblickt,  an  dieser  verhärteten  oder  aufgelösten  Pulpe 
sich  selbst  nicht  mehr  fühlt,  dafs  am  dörren  BauctoiQf 
»nichts  fehlt ,  als  die  Rinde.  Noch  steht  mir  vor  Augen 
das  veraltete  winhel  -  und  furchenvolle  Gesicht  eints 
Blödsinnigen,  mit  dem  grau*  und  grausig  aufgerissenen  ' 
Auge  undr  seinem  anstarrenden,  und  doch  wie  um  Er- 
lösuiig  flehenden  TodtenbHch ,  der  nackt  und  stumm' 
seit  vielen  Jahren  da  stand'  (nur  ein*  I^ise^  Regen  der 
Lippen,  doch  ohne^Wort,  lieis  den  inner n  noch  etwas. 
regen  Anhauch  deV  Seele  ahnden),  in  etwas  .vorgeneigt 
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ter  Stellttiig4  ind^m  .er  mit  .  be^dp^i  Händen,  das  durch, 
.  eine  .schier  enormcf  Qyö£ß^\  ^ich  aasaeichiiepde  ^eugungs- 
glied  bededite ,  ak .  sey  noch  ein  Qefiihl  von  Schaajn- 
haitigli^it  in  diesem  Marmor»  Er,  stand  hier  in  seinem,. 
Q^istesüntergange V  wies  man  in  den  durcJB  Erdbeben, 
v^schütteten  vitädtea  Meoschen  noch  in  Situationen 
antraf,  ,die  ihrem  plötzjichen  Tode  Torangiugen. 
•  Aehnliches  thut  der  Schreck,  dem*  eine  Paralyse 
oder  Katalepsie  .  oft  in  solcjhem  Grade  folgt,  dafs  der 
Flufs  der  Gedanken  plötzlich  zu  Eis  gefriert  y  <Ias  Da- 
seyn  siockt  und  Jahre  lang  ei^e  iPai^s^  iaach^. 

.  Das  Seufzen^    das  schwere,   bald   verharzte.,    bald 
^chhellere    Athraen    hysterischer   Per;sonen     deutet  , auf, 
^ne  Art  Lähmung.^    eine   momentane   Stockten g   in  :^ea 
'  grofsen    GefäCsstämme^    Ums    Herz   her,    die   meistens 
vfohl  <pr.st  durch  ein«  nahe  ojder  ^evne  Hemmung  in  den , 
Nervenplexus  eingeleitet  wii^d.      >Venn  nun  diiese  Hepti-, 
mung  nachlafst,,  das- Blut  nach  ui^d  nach  wieder  freier 
cirkulii't,    entsteht    ein   stärkerer  piufs  nach  den  Orga^^ 
nen,.z.  B*    nach,  der   Thyanendrüse J    und   das,  Weinen, 
wird  die  ausgleichende  Krise,   gleich    der.  .^rise*  durph  , 
^    die  Nieren,  der  weifseürin  der  Hysterischqn,.   Einu^fi-, 
scher  Strom  giebt  ein  Bild  für  diese  krampfhaften  Hirir 
dernisse    und   Verhaltimgi^.n«     Stemmt   sich    ii^end    ein^ 
Hindernjfs  der  Fiuth  entgegen,  so  entsteht  ein  Wogen, 
'  Strudeln   iin^   Schäumen ;    ist   in    den  Strömungen    des 
Nervengeistes ,  des  Blutes  eine  Stockung  und  Hemmung^  ' 
so  wird  das  allgemeine  Leben  i&u ; einem  kleinen  lokale^, 
herabgezogen.,    es  erzeugt   sich  3chmerz^   Angst,  .  Be- 
täubung ,  Benommenheit ,  Ohnmacht  i  W^hn  f  Deliriumf 
so  da fs  denn  selbst  Konvulsionen  ^  wie  in  der  Epilepsie  ^ 
Und  nach  dem  Starrki'ampfe ,  als  Krisen  und  elektrisbhe 
Entfadungen  stvt  betrachten  sind. 

Durch  den  kunstlichen  Mag|iietisznus  sißÄ  wir  ei^st 
ftfehr  aufmerk^m  geworden  auf  die  Herzgrube  «nd  di«r 
Gangliensysterae  überhaupt«  Wenn  das  Körperliche  96 
inr  Psycfhische  hineinstrebt  ^nd  -^rht,  so  ist  weniger 
±Q  rerwundern  ^  wie  hier  so  oft  der  Sitz  rqtn  Oemiit^v 
leiden  und  Yer wirrangen  i^.  Di^  magnetischen  :  JSir?. 
seheinnhgen    terdi^en   auch    in   Hiosiclit  cler  gdttigen 
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-I>eflexe  grof$e  Berucfcsichtignng.  Manclie  Irre  sind 
lomnambüle ,  bei  den^fi  ^es  ni^ht  zam  Durcbbruch  ge- 
kommen istf  dje  nicbt  zur  rechten  Zeit,  oder  gar  nicht 
geweckt  sind,  Practisch  angewandt  ^  wurde  er  wohl 
manches  noch  heilen  und  erhellen  können.  In  hrämpf- 
haften  selbst  mit  Melanchoüe  abwechselnden  Beschwer- 
den sah  ich  Nutzen  davon,  in  eigentlichen  Geistes «  und 
Gemüthshranhheiten  nicht ;  doch  waren  der  Fälle,  wo 
ich  ihn  anws^dte,  .wenige  nnr,  und  die  Anwendung 
selbst  wohl  nicht  kräftig  und  beharrlich  genug. 

Ein  muskulöses  ^  stämmiges  Frauenzimmer ,  gegen 
3o  Jahr  alt^  Tollsaflig,  Ton  starkem  Knochenbaue,  straf-* 
fer  Faser  ^  breiter  Gesichtsform  und  kräftigen  ^ügen, 
die  Ton  periodischer  Manie  befallen  gewesen,  und  dann 
an  Melancholie  mit  Hallucinationen  gelitten,  und  durch 
verfehlte  Liebe  in  diesen  Zustand  geFathen  .war ,  er- 
sählte  mir;  nach  der  Herstellung  über  die  Entstehung 
ihrer  Krankheit  folgendes*  Schon  einige  Monate  zuyor 
habe  sie  wohl  geahndet ,  da(^  ihr  Liebhaber  ihr  nicht 
treu  sef .,  jedoch  nqoh  nicht  an  seiner  Untreue  glauben 
wollen  und  können.  Gram  und  Yardrnfs  madite  sie 
nun  schon  empfänglicher  gegen  einten  heftigen  Affekt.« 
PiStzlich  wird  es  ihr  zur  Gewifsheit,  dafs  er  im  Be- 
griffe stehe,  eine  an4ere  zu  heirathen^  da  ergrmft  sie 
'eine  namenlose  Angst ,  ein  glühendes  Feuer  dtirehdringt 
den  ganzen  Körper,  ein  feuriges,  rundet  Wesen, dreht 
sich  stets  im  Kreise^  in  ihrer  Brust  umher,  sie  springt 
▼erzweifelnd  itis  Wasser.  Durch  das  kalte  Bad  kommt 
sie  wieder  zu  sic6,  aber  nach  rier  Wochen  kehrt  der 
beklommene,  angstyoUe  Zustand  stärker,  als  das  erste 
Mal  zurück,  und  die  Verwirrung  der  Sinne  nimmt ' 
überhand. 

Wohl  mufs  eine  Vollsaftige^  fiberreife,'  robuste 
Person,  die  yon  Liebe  brennt,  wo  der  Mittelpunkt  der 
Öriist  physisch,  nie  moralisch,  in  höherer  Stimmung 
ist,  ein  grofser,  herzergreifender  Affekt,  Gram  und 
Zorn  und  Aerger  doppelt  starb  überwältigen,  und  die 
hier  erhöhte  Wärme  zum  Brennen  steigern,  und  dsei 
Nex:Fenlebeil  hier  koncentnren  und  abschneiden,  wo- 
durch eine  Excentricitat  des  Hirslebens- erfolgt,  so  wie 
durch  das  BUttächst  leidende^  noS   seiner  Harnonie  mit 
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dem  Ganzen  gierissene  Organ  Behlemmiiiig ,  Angst, 
BangigUcit,  Antipathie  und  per? er se  Empfindungen  er- 
zeugt werden.  Solche  Angst  artet  dann  früher  oder 
später  in  Zornmüthiglieit ,  diese  in  Manie  aiis,  welche 
oiWals  als  Krise  wirkt  •  und  in  Oencsupg  übergeht, 
nachdem  sie  gern  auch  noch  ein  Stadium  Ton  Melan* 
cholie  wieder  durchlaufen  hat.  Es  ist  hier,  :wie  nach 
einem  SchrecU ,  wo  man  '  anfangs  .  wie  gelähmt  ist  und 
^yerstummt,  dann  aber  in  zornigen  Worten  sich  Luft 
macht,  oder  nach  einem  Aerger,.wO  es  erst  im  Innern 
gährt  und  hooht ,  bis  man  Kraft  gewinnt,  es  heraus,  zu 
eprudelu ,  und  so  geschieht  analogisch  hier  im  Kleinen, 
•-was  dort  iip  Grofsen.     ,  ' 

Wie  es  eine  durch  Krankheit  erzeugte  Metromanie 
giebt,^SQ*  kann  man  auch  eine  ähnliche  in  Prosa  auf- 
stellen, eine  Lalomanie  und  Kenologie,  die  eine  für 
sich  bestehende ,  von  der  bei  der  eigentlichen  Manie 
fast  immer  yorkommenden  Yociferation  verschieden  ist» 
Fs  waltet  dort  eine  mehr  partielle  Affektiön  des  Gie« 
hiins  ob.  Die  daran  Leidenden  müssen  sprechen/  nur 
immer  sprechen ,  wie  man  beim*  Veitstänze  immer  die 
Glieder  bewegen,  bei  der  sqelotjrbe  festinans  immer 
laufen  mufs.  Uttheilskraft  und  Reflexion  sind  zurüchr 
gedrängt,  wie  ein  Waldstrom ^  der  zwischen  Felsen 
herabstiirzt,  rauscht  und  sti^rzt  die  ^ed^  Jäher/  und 
ein  Wortschwall  (iberstürzt.  den  andern.  Und,'  wie 
man  im  Gelobe  und  Gebrause  der  stürzenden  ^  Fluth 
sein  eigenes  Wefrt  nicht  bc^rt  und  seine  Qedanhen  kaum 
ausdenkt  und  Tersteht,  so  gesch]eht*s  auch  ihnen,  in 
der  Wort-Explosion  geht  ihi 
die  Seele  fast  aus,  sie  rerste 
Gedankertrad  mufs  ablaufen , 

Besonders  charakteristisc 
stand  bei  zwei  Männern,  di$ 
die  ungemein  yiel  gelesen  ui 
starkes  .Gedäohtnifs,  aber  w( 
die,  wie  die  Konigin  Chi 
sagte,  den  3tuhl  in  allen  < 
aber  nicht  2,u  setzen  wufstc 
sprach  in  der  HCihe  der  sehe 
heit  unaufhörlich,   sq   wie  e 
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erkobf  Ms  Abends ,  wq  er  uqh  wieder  niederlegte, 
selbst  bei  der  Mahlz^^it,  und  zwar  nichts ,  wie  blofs  an 
einander  gereihte  i»  ganz  von  einander  unabhangende 
Wörter,  wie  wenn  niiah  ein  Register  oder  Wörterbuch 
nach,  der  Reihenfolge  abliest.  Es  ist  ein  wildes  Heer, 
Ißine  Hetzjagd ,  ein  unwillkuhrliches  Pro<luziren  yod 
Gedanken  und  Worten,  wahrend  der  Spiegel  der  Re- 
flectipn  rerdunlielt  ist. 

Führte   man    ihn    dazwischen    auf   einen     gewissen  -* 
Gegenstand,    so  sijhien  er  so' lange ,    wie  man  ihn  fest- 
zuhalten wufste,  Tcrnünftig,  wie  man  abbrach  und  ihn 
fich  allein  überllefs,    ging    der  Gedankenwirbel  wieder 
an.     Aeh^licbes  .findet   man  ja  auch  in  der  chronischen 
Tobsucht  zuweilen.     Dieser  Mann    ward   übrigens,    ob- 
gleich  er  vi^le   Jahre   in    diesem   Zustande   zi^gebracbt 
nat^e,   wieder    hergestellt    und   zu  manchen  Geschäi^efi 
brauchbar,    behielt    aber    einen    gewissen    Pedaiftismus, 
einen   steilleinen   Verstand,    wo    eine   ziemlich    scharfe 
Logik  sich  kund  gab,    fiber   sehr    wenig  Gemüth  ,    wie 
eine    Krankheit    mit    Gemüth  losigkeit^ 
in   blofser    W-ortmensch  übrig  blieb, 
ibei   eine   mir    nie  so  vorgekommene 
Seit,    alles   geschieht  auf  deri  Schlag 
o  zeigte  sich  auch  hierin  wieder  das 
irk  ;    eben  so  führte  ihn  seine  innere 
nur    auf  die  gerade  Linie,   wie  phy- 
ig  nur   ih  der  geraden  Linie  auf  eir 
I,   und    wählte   selbst   nicht   die  Dia- 
^sser    gewählt   werden    konnte.      Nie 
jr  die   Wirkung   der     Digitalis,     als 
e,    mit  verschiedenen  Uiiterbrechun- 
B  so  plangeroäTs  herab ,    dafs  er  sich, 
mger  Zeit,  wiedergegeben  ward» 
t  der  Zunge,    die  gleichsam  ein  perr 
vord^n,  liefs  erkennen,    dafs  vor:^üg- 
r  med.  oBl.   überreif zt  waren. 

Es  wird  wohl  immer,  deutlicher,  dafs  eine  Reilic 
Tön  Gemüthsleiden  i^nd  geistigen  Abirrungen  durch  ein 
linterbrocbenes  und  anomales  Verhältnifs '  der  sympathi- 
schen Ganglienkette  mit  cl^n  Rückenmarke  und  Hirne 
•ingeleitet  wird.    Bald   ist   die  Strömung    and  Leitung 
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4e8  N^vroticams  §e}|Onijintj^  hcÜ  lalf^li' clirigirt ,  dab^ 
Mangel  da  Glel^^hgewicht  »tKischen  den  koi^espondireii« 
den  j^ennpunkten ,  eine  Lücke  im  Confliet  der  Kräfte^^ 
im  'Gefühl  der  Gan^eit;.,  Trennung,  Zerstüclcelung. 
£s  ist  .die  Aufgabe ,  daji  Spezifische  dieser  organiscbea 
Zersplitterungen  und  Yerrüchungen  einsehen  zu  lehnen. 

Mir  ward  Gelegenheit,  «zuweilen  einen  schon  über 
60  Jahr  alten  blödsinnigen  Mann  zu  betrachten,  der 
,  ein  kindisches  Wesen ,  .sejb^t  noch  etwas  Kindisches  in 
seinen  Zügen ,  und  nicht  die  Lineam^nte  seines  Aiteri. 
hatte.  Im  vierten  Leb^sjahre  ward  er  von  Scheurchen 
befallen  und  veiior  darin  den  Verstand»  Die  Mutter 
stürzt  herein,  wie  ihr  hl^nei^  Liebling  mit  dem  Tode 
ringt,  ihr  Schmerz  scnreit  ihn  ins  Leben . zurück ,  aber 
in  ein  Leben  ohne-  Yernunft;  so  lautet  dies  kleine 
Schicksals-Epigramm.  Auf  dieser  Rindesstuf^  4st  er  ste* 
hen  geblieben.  Er  lächelt  oft  und  albern,  lallt  einige 
Laute  ohne  Begriff,  z.  B,  Papa,  Mama,  er  tändelt 
ewig  fiir  sich  hin  ,  spielt  ^'ie  das  jüngste  Kind.  Sein 
liebstes  Spielwerk  is^t  eine  Gabel ,  die  er  auf  eine  be* 
hende  Weise  in  die  Höhe  wirft  und  wieder  fangt. 
Fragt  man  ihh ,  wiö  alt  er  sey  ,  antwortet  er  beständig 
drei  Jahre.  Bis  so  weit  reicht  seine  Erinneiiing:  Jiic 
murus  aheneus  esto*  Wer  kann  hier  zweifeln^  dafs 
alle  Aeusserung  der  Seele  nur  durch  das  Organische 
vermittelt  werde  ? 

Ich  sah  einen  andern  Blödsinnigen,  der  gegen  80 
Jahr  alt  seyn  sollte ,  und  früher  mit  ^  Manie  behaftet 
gewesen  war.  Trotz  seiner  fast  gänzlichen  Abgestnmpft- 
beit  konnte  man  zu  Zeiten  noch  eine  Antwort  hervor- 
locken. Fragte  man  n^ch  seinem  Al^^i*?  antwortete  er 
hurz :  achtzehn  Jahr.  In  diesem  Alter  war  er  verrückt 
geworden.         ^  v^ ^^ 

Die  üble  Laune  ist  eine  eigenthüi|iUche  Krankheil 
des  Gemüths ,  und  kann  zu  eigentlicher  Gemüthskranh- 
heit  disponiren.  Eine  ähnliche  falsche  Richtung  des 
Gemüths  ist  die  beständige  Besorgltchkeit  und  Furcht 
bei  allen  Begegnissen,  politischen  und  häuslichen,  be-* 
sonders  die- Fmtht  vor  dem  Tode.  In  den  niederen 
-  Ständen   ist  sie  nicht   so   häufig ,    wie  in  den  höheren, 
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tro  dlas  Leben  inebr  W^bi^  und  Anspräche  liat,  mi 
der  Glaube  durch  Zweifel  mehr  erschüttert  wird.  Hät- 
ten manche  mehr  Sicherheit  ia  sich  selbst  und  Ger 
9^Io8$ehheit ,  mehr  Schutz  in  sich ,  tind  Glauben  m 
sich  und  di^  Weltordn^ng,  so  würden  sie  Henjgejr  (fA^ß 
Wr  Gott  seyn, 

Es  giebt  («eifleh ,  wo  die  Kranken  gleichsam  ans 
Apgst  Tor  dem  Tode  n{c]it  zum  Sterben  hofnmei^  hour 
lien  9  die  ewige  Unruhe  facht  den  fast  erKischenden 
liCbensfunhen  yon  Neuem  an. .  Die  Besignation  erleich- 
tert den  Tod.  Aber  es  giebt  ein  so  langsames  Abster- 
ben der  Terschiedenen  Organe  oftmals ,  das  Xeben  wird* 
so  partiell  und  hängt  hier  und  da  noch  so  fest  an,  daf»^, 
'es  schwer  zur  Ausgleichung  und  allgemeini&n  Auflösung' 
Strommen  kann.  ' 

Es  ist  merkwürdig,  wie  leicht'  und  ohne  ^ampf 
.  und  Widerstand  die  Irren  sterben,  als  wolle  der  Tqd 
sich  mit  ihnen  yersohnen  jur  das  lange  T^rlqrne  L^bed. 
poch  ist  es  kein  Wunder,  def  Rampi  l^ann  nicht  sq 
itark  sejn ,  weil  durch  die  nach  und  nach  gestörtf  Ner- 
^Tjenkraft  das  Bfnd  des'  Körpers  nicht  mehr  so  innig, 
4ie 'Reaktion  4^r  yerschiedeneu  Lebensheerde  nicht  mehr' 
9P  mächtig  i^t.     .  , 

V  Ich  sah  zi^ei  (Vduen  Sterben,  die  nichts  hinderte, 
li^n  zu  woll.en,  jäankbar  Von  dem  Arzte  und  s^ufric- 
ßen  und  gänzlich  resignirt  yom  Leben  Abschied  nehr 
lEien ,  sich  Stunden  lang  zum.  Tod  Tprbereiten  und  ihn 
l^ig  erwarteii.  Dieser  Heroismus  ist  schön  und  rühr 
rend   und   acht    christlich;    m^n   mufs   aber,     >^iü  man 

,  ^ahrh^ft  seyn ,  ihni  zuweilen  etwas  fon  seinem  \?ertho 
nehmen.  So  lai\ge  Or^anp  noch  .wqnigei^  zerstört  sind, 
'ist  die  Unruhe,  das  l^eiden  heftiger,  der  Wnnspjx  ^a 
leben  blickt;  immer  npch  wieder  hindurch ,  je  ini^hr  sie 
unter  sich  absterben ,  Je  mehr  sie  locker,  mürbe  und 
ftuide  werden,  je  lockerer  wird  das  Band  in  der  ganzen 
Djpamik  des  körperlichen  liebens ,  je  gleichgültigef!  wird 
dieses  Jjßr  Seele^,    je  weniger  Berührung  findet  ^iwischen 

,  der  Aussei^welt  Statt,     yor  allen  A^^ten  der  Auflösung 

Seschieht  es  durch  Gangrän  am  meisten  ,  wie  ipir  scheint», 
o '  stirbt    der    Kranke   nach   dem  Mis0rere ,    na(^  dein 
Brande  eingeklemmter,-  rervirachsenpr  pder  sonst  ei^tzünr 
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det  g#we$äner  DXrme  ol^  ohftcf  Ahndimg^  oft  n^t  grSGi- 
'  ter  Heiterlteit,  oder  in  sanften  Delirien.  ^ 

Eine  bejahrte,  lebenslostigeDame^»  die  zur  YF^h-* 
selseit  und  früher  durch  die  Brüste  ihre  Meostruätion 
j^ehabt  hatte ,  naohmals  lange  Zeit  an  beiden  Brüsten 
mit  Krebs  behaftpt  -war,  der  aber  bereits  ein^n' fluiden 
Zustand  angenommen  hatte,  ging  so  unbefangen  und 
heiter  dem  Tode  entgegen,  wie  wenn  sie  an  d^  ^e^ 
liebten  Spieltisch  sich  setzten  wollte,  selbst  8cliei*zeiid 
erwartete  sie  den  sichern  Tod  nach  wenigen  yorausbe- 
stimmten  Stunden.  ,  Eben  so  ergeben  und  gelassen  sab 
icb  einen  Mann  das  Leben  wechseln,  dem  allesr  Ge» 
därm  durch  Brand  wie  verhohlt  war.  Auch  die  beiden 
obenerwähnten  Frauen  starben  auf  ähnliche  Weise. 


Wo  nicht  idiopathisch  das  Hirn  ergriffen  ist* 
bringt  nicht  die  kranke  Plastih  der  Organe  fär  sich 
Verrüchungen  hervor,  sondern  nur  die  yeränderte, 
verljehrte  oder  auFgehphene  Funktion  und  der  daraus 
spezifisch  veiränderte  Reflex  auf  ein  oder  mehrere  Ge- 
biete des  Gehirns,  sonst  müfste  man  bei  allen  Desör-^ 
ganisationeii  auch  Seelenstdrungen  wahrnehmen^  was- 
nicl^t  der  Fall  ist. 

Entzweiung^  im  ganzen  Sinne  des  Wortes,  ist  bei 
allen  Alienationen  anzunehmen ,  am  deutlichsten  spricht 
sie  sich  bei  denjenigen  aus ,  wo  man  glaubt ,  aus  zwei 
öder  mehreren  Wesen  zu  bestehen ,  in  der  Dichotomie 
des  Iqhs,  des  Selbstgefühls,  der  Persönlichkeit.  Jene 
Entzweiung  ist  aber  eine  doppelte ,  eine  in  .der  Dyna- 
mik des  Körpers  für  sich,  und  eine  .  zwischen,  dieser 
Dynamik  und  dem  höheren  Prinzip.  Entzweiung  konnte 
nicht.  Statt  finden,  wenn  der  höhere  und  der  niedere 
Mensch  im  Menschen  eine  Einheit,  wenn  Leib  und  Seele 
ein  Amalgam  wäre«  • 

Nur  die  Ansicht  der  Alten ,  die  gute  alte ,  allge-  . 
meinere  Ansicht  der  Trennung,  wie  sie  die  Bibel} lehrt, 
kann  die  allein  wahre  seju*  Je  länger  man  den  Men- 
schen und  v.ornämlich  die  Seelenstörungen  ohne  Vor- 
urtheil  betrachtet ,  je  mehr  mufs  man  an  zwei  yer- 
schiedene Mächte  glauben,  die  sich  Yerhalten,inrie  Licht 
und  Finsternis.      '     ' 
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Wahrtoheialicli  tnSgten  dock  vobl, die  Operaliaiieii 
der  Seet^  aaf^ähalicbe  Weise  yor  sieb  gehen,  wie  die 
iet  Inssereu  Sinne,  Polarität,. Aatligonismas  ^rd  aack^ 
in  jenen  walten«  Die  Natur  macht  keine  Sprunge.  Kin 
Odem  weht  durch  die  Schöpfung;  in  den  Organen  der 
Sinne  und  den  inneren  des  Hirns  herrscht  überall  die 
innigste  Cdntinnität ,  sie  mufs  also  auch  in  ihren  Fmnk- 
tionea  herrschen,  ihre  Funktionen  müssen  sich  also 
ühidich  aeyn.  _^ 

0ei*  Pedantismus ,  die  grofse  Zerstreutheit,  die 
rastlose  Uebergeschäftigkeit^  die  übertriebene  Yeran- 
derlickkeit ,  wo  man  will  und  nicht  will ,  die  Unbe^ 
stimifitheit ,  die  Zweifclsucht ,  die  Kleinigkeitskrämerei, 
die  übertriebene  Pünlitlichkeit ,  Jiie  ewige  'Neuerungs- 
sucht ^  der  zu  leichte  Leichtsinn  und  der  zu  schwere 
Schwersinn  sind  alle  Abweichungen  vom  Gleichgewicht 
4er  moralischen  Hi;Sfte,  und  honnen^o  ndi  andej:^  Ge* 
legen  hei  tsursachen  in  Seelenstörungen  übergehen. 

In  der  Narrheit  fehlt  die  harmonische  Yerbinduog 
d^r  gesanimten  Seelenkräfte  mit  ce'ntrifugaler  Tendenz« 
Die  Kräfte  sind  disjecta  m,embra  poetae,  aber  durch 
ein  zartes  Band  an  ein  Centrum  gewiesen.  In  der 
Narrheit  agirt  jede  für  sich  und  daher  kommt  nickts 
Kluges  heraus,  wie  ih  der  Anarchie,  wo  alles  durch 
einander  gebt,  kein  £[err  und  Diener  ist.  In  der  Re- 
gel ist  sie  jßade  und  leer,  wo  aber  ein  grdfseres  Sub- 
strat Ton  Kenntnissen  ist ,  -  wird  sie  oft  witzig ,  humo- 
ristisch, mit  einer  zuweilen  glücklichen  Ironie ,  wiewohl 
ohne  Bewurstseyn ,  wie  in  den  sogenannten  lusus  natu«^ 
rae  del*  anorganischen  und  organischen  Plastik,  und  in 
den  seltsamen  Kombinationen  desTrauins. 

Bei  den  Thieren  bleibt  der  Eindruck  ^grüfstentheiis 
in  den  Sinnen  haften,  der  innere  Kollektor  und  Re- 
flektor der  Strahlen  ist  entweder  nicht  da ,  oder  zu 
trübe  und  matt.  " 

Wenn  man  sich  an  etwas  erinnerq  will^  fühlt  man 
eine  Bewegung- naoh  der   Stirn   hin,    wenq   man  etwas 
will,   so   scheint  die   Bewegung  Ton   hinten,   Tou  der  * 
^  Gegend   des  foramen    magnum    auszischen.     Sollte   es 
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dati^ei'  r&hreii,   dafs   hier'  der   Gedanke   in  die  Sprache, 
übergeht,  dafs  hier  die  der  Sprache  dienenden  Nerven  - 
>vurzeln?  '  . 

Leidenschaften,  Affekte^  das  Wollen,  Begehren, 
Vorstellen  ^irkea  vom  Gehirne  ans  auf  das  untere 
Nervensystem ,  narhotisfche  und  andere  Mittel  wirken 
auf  entgegengesetztem  Wege  ins  Gehirn  hinein  und 
bringen  oft  ähnliche  Zustände  hervor,  wie  die  der  er- 
sten Art.  Daraus  folgt  zwar,  dals  die  Aeusserungen  der 
Seele  durch  das  Organische  vermittelt  werden,  es  folgt 
airer  nicht,  xlafs  die  Seelenzustände  im  Organischen  seihst 
.  begründet  sind  ,  es  folgt  aber,  dafs  spezifische  Stim- 
mungen des  Organischen  spezifische  Zustände ^des  Seelen- 
prinzips hedingen  können.  Die  Physik  des  Organismus 
ist  also  die  Unterlage  der  Intelligenz  und  der  Moral,  .und 
wenn  unsere  Psychologie  erst  eine  tiaturgemafse  Physio- 
logie geworden  ist ,  so  ist  unsere  Weisheit  schon  etwas, 
und  die  W^^^^'^sc^a^  ^^^  einem  mehr  sichern  und  ebe- 
nen Wege,  ^    , 

Organische  Üebel,  welche  durch  n\oralische  Fin- 
drucke entstanden  sind,  bringen  oft,  aus  sich  o<Jer  an- 
dern Einflüssen  entsprungen,  ähnliche  moralische  Stim- 
mungen hervor.  Ein  Beispiel  sey  die  Furcht,  die  Hal- 
ler schon  den  Frost  der  Seele  genannt.  Die  Furcht 
ähnelt  dem  Zustande  des  Frostes  im  intermittirenden 
Fieber,  lieiderseits  trilt  das  Blut  von  der  Oberfläche 
zurück.  r 

Wie  durch  Wechselfieber  leicht  Gemüthskr^nkhett 
entsteht  ^  so  auch  durch  die  Furcht ;  wie  dort  Fiel^er- 
kuch^n«  Verhärtungen,  Anschoppungen  entstehen,  so 
auch  hier  ähnliche  Veränderungen.  Menschen  mit  kl*an-» 
faer  Milz  sind  gern  übe^'trieben  furchtsam.  Man  will 
rosenartige'  Entzündungen  von  der  Furcht  bewirkt  ge- 
sehen |iaben  ,  eben  so  wie  Ausschlag  am  Munde ,  ähnlich 
dem  ,  der  im  Wechselfieber  als  klinischer  Ausschlag  sich 
zeigt.  Dafs  die  Eruption  gerade  hier  geschieht,  kann 
zum  Theil  in  der  sparten,  p^ichlich  niit  Blut  versehenen 
Organisation  dieser  (legend  liegen  ,  eigentlich  ist  er  aber 
wohl  in  der  Verbindung  des  fünften  Hiiunerven  mit  dem 
grofsei)  sympathiscben  Nerven  begründet ,  indem  hier  di« 
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Labialnerren  mit  äen  Arterien  eine  kritische  Ausglei«^ 
cliong  bewerkstelligen ,  wozu  die  PacialnerFen  '  noch  in 
einem  eigen thnm liehen  Verhältnisse  stehen  mSgen«  — 
AforaÜsche  Stimmungen  ,  von  einer  Seite  her,  äussern 
aich  am  meisten,  dui'ch  den  fünften  Hirnneryen ,  der 
mit  Bccht  der  kleine  sympathische  Nerv  genannt  wird; 
'  Muth  ist  das  Gegenthcii  der  Furcht ,  man  könnte , 
ihn  die  Wanne  der  Seele  .nennen.  Er  hat  entgegen- 
gesetzte Symptome,  die  Furcht  (wie  der  Aerger)  ver- 
engt, drängt  zusammen,  yerhäii'tet,  der  Muth  (wie  auch 
der  Zorn)  erweitert,  vergrofsert. 

Bei  einem  rergröfserten  Herzen  sah  ich  ii^  einem 
Falle  yielHoßnung,  Lebenslust  und  Lebensmuth ,  selbst 
etwas  Uebermutb  ,  der  an  Leichtsinn  gränzte ;  in  einem 
andern  Falle  beobachtete  ich  Zornmüthigkeit ,  starke 
Geschlechtslust,  Hochmuth,  Muth  in  Gefahren,  und 
eine  solche  Kampflust,  dafs  der  Kranke  (er  war  Offi- 
zier und  wurde  yerrückt)  fast  nie  ohne  Streit  und. 
Dvktll  war,         ' ^^^^^ 

Was  der  Wille  yermag,  .zeige  folgendet  BeispieK 
Ein  juQger  kräftiger  Mann  gerieih-  in  einer  strengen 
Wintevnacbt  (im  December  1811)  auf  der  Rückreise 
zur,  Heimath  ipit  seinem  Pferde  aulfs  Eis,  und  mufste 
sich  heftig  anstrengen  t  das  Eis  zu  zerbrechen ,  um 
hindurch  zu  kommen ,  das  Wasser  lief  ihn  in  die  Stie- 
fel und  gefror  darin.  Solches  geschah  Abends  9  Uhr, 
und  so  ritt  er  durchnäfst  und  durchgefroren  bis  gegen 
3  Uhr  Nachts.  ' 

Diese  hefUge  Erkältung  war  wohl  allein  die  Ursa- 
che seiner  nachmaligen  Krankheit,  wenn  nicht  etwa  das 
Heben  und  Tragen  einer  grossen  Last  mit  dazu  beige- 
tragen haben  konnte,  indem  er  seitdem  besonders  einen 
Schmerz  im  Rucken  fühlte.  Es  gaben  sich  nach  und 
nach  Zeichen  yon  Affektion  des  Rückenmarks  kund ;  in 
den  untern  Ehttremituten ,  Schenkeln,.  Knien,  FüTseo 
fühlte  er  eine  Taubheit  und  Kälte ,  in  den  Füfsen  yor^ 
/züglich  eine  Eiskälte,  ohne  dafs  man  äuiserlich  solche 
wahrnahm.  Das  Gefühl  war  nicht  auf]g;ehoben,  aber 
vermindert;  Rückenschmerz,  beständige  Obstruktion, 
des  Darmkanals  gesellten  sich  hinzu ,  ein  eigenthün^U* 
eher  Schaerz  an   der  Wurzel  der  Zunge  wurde  sehr 
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peinliob,  obne  dafi  ein  anderes  sichtbar«^  Zeichen  Sskr 
von  2«gegen  -war ,  als  eine  kleine  erhabene  und  mehr 
gei'othete  Stelle;  endlich  kam  Husten  und  Auszehrung 
hinsu,   die  dem  Leiden  ein  Ende  machten«  ' 

Lange  Tor  seiner  Auflosung  konnte  er  nicht  mehi; 
^;ehen,  obgleich  det*  obere  Theil  des  Körpers  noch 
heinegrofse  Schwäche  yerrieth,  ^ater  auch  nicht  mehr 
stehen^  wenn  er  aber  fest  den  Gedanken  fafste^  stehen 
2u  wollen,,  so'  rermogte  er  es  eine  Zeit  lang^  aber 
immer  nur  so  laikge ,  als  der  Gedanke  dafran  ihm  ge^ 
genwai^tig  blieb,  nur*  se  lange,  als  er  dachte,  dafs  er 
wolle >  sobald  er  sich  vergafs,  sank  er  sti  Boden»  lf\\ie 
elektrisch  wirken  Gedanke  und  Wille. 


Peter  der  Grofs^,  eia  Mann^,  wie  ihn  seine  Zeit 
fQi^derte  und  sein  Yolk  haben  mufste  (so  Luther  in 
der  Moral)  ist  ein  Idealbild  des  cholerischen  Tempel 
rameats  ,  das  fast  zur  momentanen  Manie,  mi^nter  aus- 
artete. Man  hat  ein  Bild,  wie  er,  mitten  imSturoi  auf 
dem  Ladogasee ,  den  kraftlos  verzagenden  Schiffern  da» 
Buder  entreifst ,  und  si|;h,  Schiff  und  Schiffer  regtet«;: 
es  schildert  sein  Leben.  —  Der  englische  GeschichW 
Schreiber  Btt,rnet,  der  ihn  in  England  beobachtetei 
sagt:  £r  ist  ein  Mann  von  sehr  heirsem  Temperament, 
achnell  ^  entrüstet  und  '  brutal  in  seiner  Leidenschaft* 
Seine/  natürliche  ^itze  yermehrt  er  noch  durch  den 
Genufs  des  Branntweins,  den  er  sich  selbst  mit  yieler 
Sorgfalt  rcktifizirt,  er  leidet  an  hoi)yo)siyisehen  Bewe- 
gungen über  den  ganzen  Körper^  and  bis  bead  seema 
to  be  affected  with  these» 

Es  giebt  Familien,  wo  gewisse  ^üge  Und  Eigen- 
Schäften  des  Geistes  und  Geniüths  sich  recht  auAallefid 
in  fast  allen  Gliedern  wiederholen  oder  durchkreuzen. 
Man  kann  so,  mdgto  ich  sag^n,  einen  Stammbaum  des 
Geistes  entwerfen;  unter  mehreren  Entwürfen  dieser 
Art  erwähne  ich  des  folg^iden  Beispiels.  In  einer  Fa- 
milie herrschte  durchgehends  etwas  Albernes  bei  &ro* 
fser  Gittjnüthigkeit.  Der  Geist  war  immer  wie  auf  ei- 
fern Treib  jagen,  die  Zunge  in  beständiger  Bewegung, 
man.  lachte  über  alles,  ohne  die  geringste  Ursache», 
man  fragte ,  ohne  die  Antwort' abzii warten,  man  hüpf^<t 
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Über  von  Gegen staoiäj^a  Geg^stand^  lyian  tni$€bte  hua« 
dertld  durch  emander,  wie  in  äett  Beden  des  Puters 
Abraham  a  sancta  Clara.  Dieser. Gedanhenfincbt 
glich  die  B^wegJiichbeit  önd  Reg^rolteit  des  Körpers, 
lijopjfr  Augen  und  Mund,  Hände  und  FüTfe  waren  m^ 
»mer  in  Unruhe  und  Atufruhr» 

JDer  Vater  war  melanchaliftch  x\nA  hurzte  sieb  da$ 
Leben,  die  Mutter  emCältig ,  ,  aber  eine  Scbwätzeriii 
ahne  Komma  und  Punht.  £in  $ohn.  war  gelehrt,  bi- 
zarr,  ein  gezwungener  Dichter,  ein  wacherer  Mentdi^ 
6r  ertränkte  sich  ohne  äussere  Veranlassung«  Ein  ai^ 
derer  litt  an  mania  exsnltans,  ward  aber  hergestellt;» 
eine  Tochter,  die  dem  Vater  ähnelte,  war  lange 
siDbwermütlüg ,  und  verfiel  in  eine  Melancbolic,  die  mit 
heftiger,  ^schwätziger  und  heiterer  Manie  wechselte« 
Bei  allen  herrsehte  *  ein  auflallend  starkes  Blutleben  tot; 


<  /  Em  Theil  Wahnsinniger  wird  gleich 'Anfangs  durch 
ein  zu  heroisches  oder  falsches  Eingreifen  vei-^tirhen. 
Sehr  riele  Zustände  dieser  Art  finden  mit  der  Zeit  seihst 
ihre  Krisis ,  sey  es  durch  das  Wechselrerhältnirs  der 
Systeme  und  4ni*ch  Antagonismus,  sey  es  durch  die.pe* 
nodiscbe  Ebbe  und  B^uth  in  den  eigenen  Monaten  und 
Jahreszeiten  des  Organismus ,  der  '  bald  den  2feittypen 
der  ausseien  ^atur,  bald  "denen  dei*  eigenen  innei*^ 
ft>Igt. 

Sieht  man  ja  bei   andern  Hranhheiten,  TiamerftH6&. 
selbst   beim  Neryenfieber,    wie   Tiei    oft  wenige  Kunst 
thut.  *  •  '' 

.  Wie. ^ahe  steht  isu weilen  das  Laster ^der  Tugend, 
d^  Unrerstancl  d^m  Verstände,  'wie  oft  sind  Schmerz 
Und  liust  d  sinnliche  Liebe  und  Grausamkeit .  Nachbarn^ 
acM^  die  Freude  hat  ihre  Thräpe,  auch  der  ßebmentf 
'sein  Lächeln,  Wie,  riel  macht  es  eiWeitonf  ob  dem 
Blute  etwas  mehr  oder  .  If eniger.  TOn  ,.dfer  .  sßhw^zem. 
Tinktur  beigemischt  ist  I .  Jene  scbmutzi§g^lbe ,  duiikte' 
Farbe  des  'Gemütfas ,  die  ein  auf  das  n^kelani^hoUsc&e  ge* 
innpÄes  eholerische$  Temperament  m^iichmal  giig^ieHf 
erzeugt 9  man  frage  die  G^escl^ichte,. gern ^i'oise  Tjnrap-». 
nen  oder  Verbiaeäery  wi^ .  Terschiede«^  ist  dies  GeniV; 
terwolkengrao  Ton  dem  lichten  Orau  jener  sanften  Me- 
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iumsKolie^  dl«  SO   ha'ttfig  die  Ge^äfaHiA^  Miver  und- edler 
Seelen  isj;  ?  '        /  ' 

Dem  GedäcktniCs  ein  eigenes  geecfilossenes  Revier^ 
ein  besonderes  Org%n  im  Hirne  anKaweisen,  scbeinf 
iMFGniger  fflaubliohvak  anzundimen^  ^n&  jeder  Sito  iin 
Innern  sein  GedäcktniT»  für  sich  faafae«  •  Gedächtnifs  ist 
ein  behalten  der  Eindrücl^e;  wie  sieh  aat  Siegellack 
^e  Perlenmntterfarbe^  abdrücken ,  so  warde  jeder  pB« 
ripherische  Nerr  auch .  srin .  Gtedäehtnl h  haben ,  «eiuv 
nicht  jeder  Drück  sein  Mitgefühl,  semen  Gegendruck^ 
nicht  jeder  Ton  seinen  Resonnanzboden  im  Hirne  ha- 
llen müfste.  Es  gibt  gewisse  Fertigkeiten  ,y  vorzüglich 
in  den  HSnden  beim  Spiel  der- Instramenten,  beim' 
^hreiben,'  Stricken  Flechten  u.  s»  w.,  die  90  wenige 
m|t  dein  Denken  noch  znsammenhängea,  dafs  man  mei- 
nen mügte  -^  (iie  I<*inger  hatten  eine  Art  Instinkt-Gedücht- 
yiils.,.  ein  mechanisehes  Behaltet!  gehabter  Findrücke  in 
dem  ^t  nrtWillkührlicben  Muskelspiele,  es  verhalt  sieh 
etwa  wie  der  Schlaf  zum  Wachen  ,,  wie  Dämmerung 
in  Licht ,  wie  das  Sehen  der  Afaiaurotischen ,  welche  ^ 
die  Gegenstiinde  noch  wie  eine  Art  von  Schatten  mehrr 
föhlen^als  sehen, 

''  Wönn.  man  nur  alles  rein. ansdäjßhte,  würde  man  . 
sich  vor  manchem  Gedachten  Üicht  zu  fürchten  habendi 
Es  Ue^t  geheim  und  tief ,  dem  Körperlichen  nicht  zu 
viel  nioräumen  zn  wollen.  «  Aber  man  ;kanii 'dreist  darin 
werden ,  weil  vor  Gott  weder  das  Ein^  noch  das  An- 
dei'e  mehr  oder  weniger  Gewicht  und  Werth  haben  , 
kann.  Man  habe  doch  auch  Respekt  vor  der  Materie» 
Ist  dein  blauer  Himmel  nicht  Stoff,  sind  es  nicht  aHe 
deine  Blume»  und  Sterne?  Es  ist  nichts  unhegreifU-* 
c&er,  als  die  Materie^  eher  schon  ist  das  Flüssige  be-s 
greiflicher ^  und  lafst  ahnden,  dafs  das  Höhere  in  uu» 
ein  Flüssiges  $ej.  Nor  Gleiches  versteht  sich  gamsf 
nur  Aehnliches  nähert  und  ahndet  sich. 


Unsere  Sprache-  ist  höAst  rei^ha^i  ausdnicksvol" 
Jen,  bezeichnenden  Wörtern ,  die  oft  stivöh  die  Defini- 
tion in  sich  enthalten ;  und  nnb^swiirrt  Haft  der  Poe%  im 
Innern    die  Sprache  so  geordnet  ^  dafswif"  nicht  Seite :% 
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mt  i^m  Wolr1#  sifh0n  Se  S^tche  begreifen.  Jcdö  Spi^«4 
clve  hat  urohl  einen  solchen  eigenthüm liehen  Instinbt* 

Unter  den  fielen  stehe  hier  das  Wort  Besifmen* 
Heiftt  es  nicht-  ^  inneren  Sinne  beisamoien  haben, 
konoeiitiiren ?  /Will  man  sich  auf  «twäs  besinnen,  legt 
man  iirdhl  den  Finger  fest  an  die  Stirne^  gleichsam  um 
«inen  iii^sten  PunktKubAhen,  Iva^irt  die  lichtartige  Kraft 
Strome,  sich  binde  vUnd  einige,  Wass  umher  zerstreut 
ist'  Ton  dei*  Totalität,  soll  in  einem  Brennpunkte  sieli 
tamaelii^  der  Wüle  wil],  und  die. Kräfte  s&iehen  sieb 
8ttr-  ^Mitte ,  oder  strahlen  yon  der  Mitte  nach  aJJen 
Seitenbaus.  .    •  :    / 

Besonnenheit  isl  ein  leichtes  Hin-  und  Herfahren 
der  Badien,  der  llone  und  Wellen  der  Seele,  linbe- 
sinnlichheit  ist«,,  wenn  die  Badien  den  Zug  nach  der 
Mitte  verloren  haben«  v 

Eben  so  sinnbildlieb  ist  das  Wort  24erstreuuifg, 
Die  Gedanken  sind  am  Horizont  des  Gefaima  ^erstreut^ 
to  sehr  Tertbeilt  9  der  Gei^t  kann  seine  Polyp^nirma 
und  Spinn weblllUen  nicht  schnell  genug  einaiehen,  ihn» 
begegnet  $o  leicht  ein  qni  pro  ,quo.  Er  ist'  sich  selbst 
nicht  klar  gienug^^n  d^r  Buhe  und  Klarheit  ist  er  der* 
Mond,  wenn  er  aus  dem  stillen,  glatte  Spiegel  deat 
Sees  blickt,  in  der  2iersreutheit  aber,  wenn  sein  Licht 
ani  krausem)'  unruhigem  Wellenschläge  •  zerbrechen 
widerscheint*        -'' '    '      *     •  /  .  -    > 

^       Es  gibt  s6  arge   Zerstreuungen.^  '  dafs   die   klein», 
Posse:  die  Zerstreiiten ,  von   Kotzebue^   üeist  keine 
Uebertreibung  ist.     '  ;  , 

hl  der  Besonnenheit  tind  Zerstreutfaett  ist  ein  ent« 
gegengesetzter  Yerkebrv  ein  zentripetaler  und  zentri- ■ 
fngaler,  beide  Tendenzen  können  in  eine  ttf ankheit  de»  * 
Geistes  übergehen ,  wenn  sie  übertrieben  werden ,  dort- 
wird  man  ein  Einsiedler ,  hier  ein  Yagabönd  seiner 
Gedanken ,  es  entsteht  dort  Vertiefung  mit  Einseitigheit; 
und  Starrheit,  hier  Gedankenflucht  und  Narrheit*        '    ' 

Wenn  dn   KSrper^    wie   Glas,    Harz,    u.    s.    ir. 
Elektrizität    durch   Beibonjg  herrorbriiigt  ^   so  wäre  es 
wunderbar,  wenn  ein  sq  fein  konstruirter  Korper,  w>^I 
das,  Hirp   ist)  nicht  einen  ähnlichen   oder  höhereu  Ae-^; 
ther  entbänder    Eine    elektrische   Spannung    gehf   toit. 
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ihm' dufck  deii  ganzen  öi^anisfhüi,  eine  pi^zliche  Eni- 
ladung  ist  Tod,  wfe  b^im  Eliteschlage.  Sie  ist  der 
Träger  der  Den^  ^  und  Gc^föhlsbewegußgen.  Im  Glau- 
ben ist  eine  A/rt  ^  Mdgnetismas  ^  der*  unTeränderlich 
,Gott  suphh  -■    -^ 

B*./trai*,  tjnotz  der.  Vielseitiglieit   saliner  Leb^nsrer- 
liäititisse  und  Unternebmangen ,    doeh  eigentlich    einsei- 
tigV     Bei  taanchen    Talenten  und   Kenntnissen    iirar  Ei« 
igen&inn^  Ein^eitigheit  und  Rechthaberei   der   Grundzug 
seines  Cliarakters.     Sein   Qesichi  hat  einen   eigenthilni- 
lichen  Aasdruck  und  Zuschnitt,   wie  ich  ihn  häufig  bei 
sehr  eigensinnigen  und  einseitigen  Menschen  finde.     Zu- 
erit  ivar- er  Kaufmann  ^  ein    SchiflP  ward  ihm   änf  der 
8ce  genommen  ^  er  kam,  in  seinen  Vermögensumslä'n^en 
,  Zurück    und  ging  nach  X'.     Jetzt  legte!  er  siqk  mit  ^gro- 
fijem   Fleifs   auf   Musik  ^theoretisch  und  praktisch,  und 
brachte  es  sehr  weit  im  Spiel  aiii*deni  YioIoncelL  Noch 
gewisser    Zeit   trennte  «er    sich  1  vom  musikalischen  >Stu- 
^um  ganz,    und    gründcfte  ein  Erfeiehiiitgs-Inslitut,  wa^s 
grofsen  Beifall  erhielt ,.  und  ediitii$g;lieh  genug  war,  ihas 
ein    milteimärsigeä    Yermögea   wieder    zu     rersch^riSen. 
"Wie  die  Franzosen  däSiLand  bes^taten,   liefs  ery  ohne 
besondere  Ursache ,  die  Anstalt  auffliegen  ,  und  verkaiifte 
sein  Haus  nebst  schönem    Garten  weit  unter  dem  Wer- 
the.   Nun  livard  ei*  ein.dfriger  Kunst  drechslet*,  zog  sich 
hiehr     in/  die  "^insänikeit    zurück^    und    isölirte    sich 
*o  iminei'  meht  in  seinem  Ideen  kreise ,    bis    er  ein  my- 
itischer   Sc^bwärmer    ward.^    fleifsig   frank    aus    dein    äo 
tfele  Kopfe  berauschenden    Quell   der   Offenbarung   St 
Johannis^    und    selbst    eine  kleine'   Sekte  Stiftete.     Wie 
die  leiten   Scholastiker  ^    hatte  er  ein 
SU    disputiren    ifnd  seine  Ansichten 
indem  ex*  alle  Ideen    mit    Gründcri 
^iner   höchst   gewandten   und    glänzt 
Terthclidigen  wuiste',  so  dafs  manchei 
"  her ,  der  sich  niit  im  ihnä  einen  We 
jfnüdet  ^   l)etäubt  oder   uber^Btunden 
legte.     Wie  er  Toll  Eigensinn  auf  s 
bestehend  ^  ^o  war  er  auch  toH  Eigenheiten.   Seine  Kirt- 
^  der  hieK  er  def*   Welt   verborgen ,- .  sie   wtKchseh   olfae 
tJmgang  hera»)  und  schon  erwachsen  spielten  sie;  wie 
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die  kleiusten    KMer<  mit  Nürnberger   Spielaseug^  riel- 
Idicht  in  der  Absicht,   il^ren   Sinn    itets.  rein  und  bind- 
iicli.zii  erhallen.    Brod  ,   Wasser,   und  Kartoffeln    wä- 
ren.,   wenigstens  so  lange  ich  ihn^u  beobachten  Gele- 
genheit  hatte ,   seine     und    seiner   Kinder  einzige  Nah- 
rung,    Hartnäckig  weigerte  er  sich  lange,  seine  Kinder 
]ioi»iirnien  zu.  lassen,  Us,;  wenn  ich  nicht   irre,   es  auf 
höheren  Befehl  endlich  geschehen  müirste»    Ein  strenger 
Bittenrichter  und  Eiferer  richtete  er  seine  Gedanken  zii- 
letizt  nur  aufs  ReH^öse ,    eine  Richtung ,   die  sich  dem 
Fanatismus  näherte,  und  nach  eigener  Exegese  der  Bibel, 
ejne  Utenge    eigeinthämlicher  Ansichten   und  Gebräuche 
erzeugte.     Er   stand  jetzt  an  dem  Weltleberi  feindselig' 
gegenüber,  weil  es  nicht  ist,  wie  der  Heiland  es  wollte, 
.uiid  wahrscheinlich  wird  dies  der  letzte    Strudel    seyn', 
-von  allen,  die  ihn  fafsten,    festhielten  und    lange  nicht 
lesliefsen,.    Einseitigheit   bleibt   trotz  des  Wechsels  sei- 
viier  Ideen  das^   ^Flement   seiner  Seelenrichtung  ,-  immer 
ward,  nur  eine   Idee    lebhaft   und    mit   Kraft  Terfolgt, 
ohne  rechts   und   link^  zu*  blichen,    die    Idee,   welche 
er  ausschliefslich  hegte,  imd  am  Busen  wärmte,'  konnte 
jBufiiiiig  seyn  oder  scheinen,  aber  mit   Consecjuenz   und 
*  Charakterstärke    wmrd    sie    ihte  Zeit    hindurch   festge- 
halten«    .  '  \ 

]%  dem  Wahnsinne,  der  seine 
ur  zeichnet  ihn  eine^giofsere 
is  aus.  {^s  ist  eine  Verengung 
er  nut*  immer  ein  Segment  ih- 
. wird ,  ohne  auf '  andere  Seg- 
nen, 


Es  gibt  Wahnsinnige ,  die  darum  wissen ,  dafs  sie 
irren,  oder  irrige  Händlungen  begehen;  aber  es  nicht 
lassen  können.  Diese  Beobachtung  ist  mir  einigemale 
sehr  auffallend  rorgekoinmen.  Man  sieht,  deucht  mir, 
deutlich  daraus,  daCs  ^in  freies  Prinzip  neben  einem 
nothwendigen  in  tins  besteht* 

Gewisse  Nerren  sind  die  eigeathSmliehen  Träger 
desjenigöQ  Agens,    welfshes  die  Bewegungen  Ton  der 
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S^ele  her  und  äu  ihr  hntipitet ,  die  TiSger  der  Leiden- 
■  »i^iäfLen,  Affekte  und  St^mungen;  Die  tlcii^e  der  lii- 
Dau3i  eil  enden  sch^t  m}r  ihrer  Ddgnititl  nach  folgende  ' 
zu  seyn  :  N;  vagus ,  facialis  ^  oöulo  motorius ,  abd«ci»i{B, 
trochlearis  5  der  hereinleitende  ist  vorzüglich  der  N.  tri- 
geoiinus» 

Es  gelingt  selten,  das  Gaucltelspiel  des  Träum« 
zu  beobachten,  wähirend ^nrian  darin  befangen^  i^t ,  eines 
Morgentaumes  aber  gedenbe  ich  ,  wo  ich  mir  zur  An- 
schauung zu  hommen  meinte.  Noch  sehr  müde  ^  und 
in  einer  Art  von  Halbwachen  merkte  ich ,  dafs  ganz 
hete^ogen^  Gedanlien  oder  yleliüehr  (^i^zelae,.  niebt 
zusammenhängende  Wörter  meiner  Seele  voruberglil- 
ten,  wie  es  im  chronischen,  ganz  unlogischen  Delirium 
geschieht.  Zugleich  reflphtirte  ^cfi  d^räl^er ,  und  dachte  ^ 
in  micl^  hinein  :  hier  ist  ja  deutlich  die  Seele  Tom  Kör- 
per getrennt  3  bei  TÖil|gerem  Erwachen  fugte  ich  gleich 
hinzu:  nein,  dei»  negative  TPöhtor  arbeitet  nur .  noch 
iiir  sich  allein^  wie  in  den  Visionen,. so  hier'  in  Wör- 
tern, und  dei*  positive  Pahtor  schaut  es  an.  . 


Der  b^uhjpite  Yßvlasßßr  von  der  J^fajirung  in  der 
Ar^ae^kunst^  so  eri^^hlte  mir  einst  eine  Da«»e ,.  die  mit 
ihm  betäniit  fii>4  verwandt,  uhd  deren  Ar.?^  er  war, 
bajtte ,  M  i^  je^  in  iieistesyerwirrung  zu  gerathon  anfing, 
die  iixe  ^dee^  dafs  er  Vf^rhuagern  miisse,  auch  die^  dafs 
ihin  die  Nase  fehle ^  was  man  so  da  sähe,  jiey  ein  Firnifjs; 
Eipst  wolJt^  er  auch  4er  firan^en  sich  ujcht  naheu ,  a,us 
Furcht,  sie  zu  vergill^»  Wie  jpnß  Idee  von verhungero  aus 
einer  Hranhheit  4^^  Dtrn^han^  uiid  d^r  ven^ninderi:^ 
Nerventbätigkcfit  daselbst ^  Wahrscheinlich  entstand^  s0 
Wahrscheinlich  ^tLc}k  der  W^o  de|  Mangels  der  Nase 
aus  Einern  SchWiad^u  dei^  fünftea  HirnAerteot,  Die 
hranlUiafte  Furcht  nianc^hei:'  Krant&en  dieser  Axt  b^r^ht 
oft  auf  eMnein  Schwinden  odö»  verminderten  Bepro* 
duhtiorisprozessä  der  Netveh  j  daher  denn  iatcb  die  mor 
rausche  Furcht  vor  Armuth  imd  Mai^tgel ,  un^  daher 
der  häu%e.  Hatng2;unn[  Geize,  del*  auch  in  obigem  Fallit 
statt  faod,  I^h  eriinpere  i^ic]^  ein^^  j&^haliohea-  bei  ei- 
^liem  ehedials   sehr    anfgcweckteny  lebenslustigst     sehr 
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M$cheiden  und  ungemein  1?itzigen  Mannes ,  der  an  ü»- 
Jicber  Kranliheil  in  seinen  tpät^refi  Jahren  litt,  und  aas 
Furcht  vor  gänzlicher  Terarmung  und  dem  Hanger- 
tode,   obgleiäi   er  reich   war,    sich   selbst  das  Leb« 


Beschreibung  sweier  merkwürdiger  Was- 
serköpfe in  Bezug  auf  psjchische  Er- 
scheinungen; 

Ton  Ebendemselben. 

Beide  Fälle  ron.  enormer  Wasseranhäufürigim  la- 
uern des  Gehirns  beobachtete'  ich  yjov  1 1  Jahren;  dst 
jlarüber  aufgezeichnete  ist  folgendes. 

i)  Luise  Alpers  9  die  seit  frühester  Kindheit  so 
einer  höchst  bedeutenden  Wassers^iclit  des  Gehirns  ge- 
litten hatte,  starb  etwas  über  19  Jahre  alt  den  lOtea 
April  1819  und  behielt  ihren  Terstand  bis  an  ihi^  Elnde. 
Sie  war  bis  zum  Selett  ausgedorrt  und  halte  ai^^^hr 
'Wund  gelegen.  Der  Bau. ihrer  Glieder ,  der  Arme  und 
Beine  und  der  Rückensäule  war  normal,  nur  der  Hopf 
zeigte  efne  übermäfsige  Grdfse,  die  indePs  in  den  letz- 
ten Jahren:,  da  der  Korper  im  Ganzen  zugenommen 
:  hatte ,  nicht  mehr  so  auffallend  war.  .  Der  Ko^f  maß 
oberwärts  um  den'  blofsen  Schädel,  ohne  Haare,  zrwei 
Fufs  zwei  Zoll.  ^  ' 

^'  Ehe  ich  zu  den  Resultaten  der  anatomischen  l?n- 
tersuchung^  übergehe,  schicke  ich  dasjenige  Toran ,  ma 
ich  über  die  t^ntstehung  und  den  Terlauf  der  Kranh- 
heit  und  den  Grad  der  Bildnngsfähigkeit  dieses  Mäd- 
chens erfahren  habe» 

.     Sie  war  die  Tochter  eines   Tagelöhners,   der  noch  j 
mehrere,  aber  gesunde  Kinder  hatte,   und    wurde    ge* 
sund  geboren,  wie  mir  die  Hebamme  versicherte« 
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Weil  die  Matter,  am  ihrer  Arlieit  bachzuge&eo, 
daS'Hind  oft  aHein  liegen  lassen  mufste,  hatte'  sie  ihy 
zaweiien  jgine  Portion  Opium  gereicht,  um.  es  ruhig  zu. 
erh^Uen,"^6  ich  gl6idEfall4:^äüsr"dem'' Munde  der  ver- 
ständigen Hebamme  erfahr ,  die  noch  hinzufügte ,  dafs 
in. jener  Zeit  drq  Secretion  des  Harns  yermindert  und 
unterdrückt  gewesen  sey.  Leider!  ist  dieser  Mifsbraueb 
ie$  Opiums  hier-  und  da  unter  gemeinen  Leuten  noch 
anzutreffen.  Dafs  dadurch  in^irklidh  die  Ausbildung  der 
Gehirn  Wassersucht  des  Kindes  verursacht  sey,  ist  um 
so  wahrscheinlicher ,  als  das  Opiam  leicht  die  Secretio* 
nen  im  zarten  Kindesalter  unterdrücht  und,  die  Cpnge- 
stion  nach  dem  Hirne  noch  mehr,  als  im  höheren  Al- 
ter, verstärkt,  auch  eine  eigentliche  Cqrrespondehz  und 
VVechselen^egung  zwischen  den  Nieren  und  dem  Hirne, 
vorzüglich  aufPaUend  zwischen  den  Nebennieren ,  statt-, 
findet,  wovon,  das  jüngste  wie  das  höchste  Lebensalter 
besonders  die  Beweise  liefern. 

Dar  die  Butter  des  Kindes  früher  gestorben  war, 
als  es  mir  zn  Gesicht  kam,  so  bleibt  der  früheste  Zu* 
stand  in  Ungewifsbeit;  indefs  ist  sicher,  dafs  die  Spu- 
ren eines  innern  Wasserkopfes  sich  bald  kund  gabei^, 
dafs  der  Kopf  bald  eine  übermälsige  Ausdehnung  wahr- 
nehmen liefs  und  die  Schädelknochen  sogar  so  weit  von 
einander  standen,  dafs  man  sie  durch  eine  gewisse  Yor- 
nchtang  zusammenhalten  mürste.  In  ihrem  8ten  oder 
9ten  Lebensjahre  kam  die  kleine  Kranke  zuerst  in  mein« 
Beobachtung,  ^ie  freilich  oft  Jahre  lang  wieder  untere 
brochen  wurde.  Sie  war  damals  wie  blödsinnig,  die 
Augen  gingen  ihr  über ,  so  dafs  sie .  th^ils  zur  Seite 
•ehielten,  theils  sich  über  sich  richteten  und  grofsteiiir 
theils  iiur  deni  unter  weifsen  Theil  der  Bindehaut  sehen 
Uefsen«  Ein  gewisses  Ueberscblagen  der  Augen  blieb 
bis  an  ihr  Ende;  sie  waren  grofs,  blau  und  von  einem 
angenehmen  Ausdrucke.  Der  ungeheure  Kopf  war  so 
schwer,  dafs  eine  eigene  Einrichtung  des  Stuhls,  wor- 
auf sie  den  Tag  über  zubrachte ^nöthig  war,  um  ihn 
zu  stützeü,  weil  er  ohne  diesen  Halt  sogleich  zur  Seite 
fiel  oder  hinten  überschlug ,  wie  denn  auch  der  gestützte 
Kopf  immer  die  Neigung  hauptsächlich  nach  hinten 
hatte.  Dieser  Mangel  an  Kraft ,  den  Kopf  frei  aufrecht 
zu  halten ,  verlor  sich   bis  an    ihren   Tod   liicht,   dock 
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bedurfte  ^  der  Seitenlehnen  in  d^n  letzten  Jahren 
nifcht ,  wenn  sie  nur  den  Koprf  fest  an  die  VTand  druckte. 
Gehen  honntp  sie  nie,  sie  mufste  bestandig  in  einer 
sitzenden  oder  liegenden  Stellung 'sich  erhalten  und  d^n 
Kopf  anlehnen.  ^ 

In  dein  angegebenem  Zeiträume  hatte  sie  z^ar 
schon  Sinneemptindungeri  ,  ein*  schwaches' Wahrn^hr 
mungsverroögep ,  einen  gewissen  Grad  von  Aufm eihsaair 
heit ,  aber  selbstthatig  schien  ihr  Geist  noch  nicht  zu 
prodüzirei?.  ' 

Sehr  inerhwördig  war  es,  dafs  ihr  Geist  damals 
fast  nur  auf  der  Stufe  eines  Papagai's  stand,  ihr  Gehirn 
war  wie  ein  Spiegel ,  der  £e  einfallenden  Strahlen  in 
gleichem  Wintel  reflehtirt,  oder  vielmehr  wie  ein 
Echo,  das'  denselben  Anruf  nur  wiederhallt ^  eine  son? 
derbare  Eigenschaft,  die  ich  später  ein  paarmal  an  er- 
wachsenen, mit  Hirnhöhlenwassersücht  behafteten  Bldd« 
sinnigen^  wieder  wahrgenommen  habe. 

Fragte  man  das  Kind  z.  B.  wie  alt  bist  du?  so 
gab  es  bestimmt  nur  die  Frage  zurück :  wie  alt  I^ist 
4tt  —  wie  heist  du?  so  antwortete  es,:  wie  beist  du? 
und  so  ohne  irgend  einen  Unterschied,  ohne  irgend  ein 
Wort  deia  hinzuzusetzen,   was  die  F^age  enthielt. 

Aber  nicht  blos  an  sie  gerichtetie  fragen  wieder, 
holte  sie.,  auch  w^s  nebenher  xy^^t  andern  gesprochen 
ward ,  Töne ,  die  ron  draussen  ihr  Ohr  berührten,  plapr 
perte  sie  gern  nach,  und  wie  ihr  Sprachorgan  erst 
einmal  in  Thätigheit  gekommen  war,  fand  sie  ein  gro- 
fses  Behagen  in  dieser  Nachahmung. 

An  eine   fernere    Geistesehtwicbelung   2u   slauben, 

.   hatte  ich  kaum  depKl^utht  dennoch  tw|t  ste  iBiaT"^  Wif 

^  ich  sie  nach  unbestimmter  lianger  ^eif  Svieäer  sah ,  fand 

ich  den  Blick  ihres  Auges  sicherer  und  geistiger ,   ihre 

Sprache  verbessert ,  ihren  Verstand  ip^hr  geordnet ,  ihr 

ganzes  "Wesen  zu  ihrem  Vortheile  auffallend  verändert, 

Sie  bildete  nun  eigenmächtig  uiid  freithätig  ihre 
Gedanken,  gab  auf  alles  und  jedes  geh^^ig  Bede  und 
,^  Antwort,  hatte  ein  ziemlich  gutes  Gedächtnifs,  wufste 
mehrere  Verse  au^  dem  Kf^techismus '  auswendig ,  z.  B, 
Wer  mifst  dem  Winde  seinen  Lauf,  we?  hfifst  die 
Himmel  regnen  —  kannte  verschiedene  andere  Lieder 
und  konnte  sOgar  sie  singen.     Mit  jedeni  Jahre  nahmen 
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ihre  Kefinthtsse  ZU,  die  fretlicli  keine  besondere  Breite 
lilaben  konnten ,  'weil  sie  viel  ftir  sich  allein  seyn  xh'ufste, 
indem  auch  ihr  Yater  gestorben  war  ond  sie  nun  als 
arme  Waise  bei  einer  'gleichfalls  armep  Wittwe,  die 
sich  indeß(  (reundltqh  ond  sorgsani  ihrer  annahm  ^  unter- 
gebracht wurde. 

Sie  war  neugierig,  horte  gern  erzählen,  erzählte 
selber  kleine  Geschichten  recht  gut,  hatte,  wie  auqh 
früher,  ein  vergnügtes,  heiteres,  zufriedenes  Tempera* 
ment  Wd  lachte  gern«  Ihre  Art  zu,  sejn  hatte  zuwei- 
len etwas  Komisches ,  ja  zuweilep  einen  leisen  Zug  von 
Ironie,  der  freilich  mehr  zufällig  seyn  mogte.  Sie 
schlief  gern  und  lange,  oft  bis  9  find  *  10  Ühr  Morgens, 
auch  gern  Nachmittags   nach  dem   £ssen. 

Im  letzten  Lebensjahre  ward  sie  hektisch,  hustete 
viel  mit  Auswurf,  magerte  sehr  ab,  in  den  letzten  acht 
Tagen  klagte  sie  viel  über  Kopfschmerz,  blieb  aber 
bei  Sinnen  und  bei  Verstände,  auch,  bei  ruhigem  Ger 
ipüthe  und   entschlummerte  sanft« 

.  Sehtionslif^richt,  Die  anatomische  Untersuchung 
geschah  'an  dem  Todestage.  Die  Schad^lknocben  waren 
alle  vereinigt  und  fast  in  einander  gefügt,  von  gewöhn- 
licher,, roärsiger  Dicke;  auf  der  Innern  Seite  des  Schei- 
telbeins befand  sich  ein  durchscheinender  Eindruck.  Die 
Basis  des  Schädels  war  in  seiner  Form  ^  nicht  verscho- 
ben, noch  sonst  verbildet,  nur  viel  i?^eiter,  vorzüglich 
nach  hinten  zu.  Die  hart^  Hirnhaut  fand  sich  fast 
überall  mit  dem  Schädel  fest. und,  vielfach  verwachsen, 
umhüllte  das  Gehirn  sehr  pi^all,  mit  dunkelgefärbten 
Gefäfsen  reichlich  durchzogen,  und  liefs  sich  elastisch, 
wie  eine  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllte  Blase  anfühlien. 
Beim  Durchschneiden  der  harten  Haut  drang  indefs 
noch  kein,  Wasser  heraus.  Die  Windungen  des  Hirns 
traten  zum  Theil  in  ihrer  Farbe  und  Gestalt  ziemlich 
natürlich  hervor,  jedoch  war  an  einigen  Stellen  die 
liarte  Haut  mit  der  Hirnsubstahz  innig  verwachsen ,  vor- 
züglich aber  an  der  rechten  Hemisphäre,  hinterwärts 
un4  etwas  zur  Seite  nach  aussen.  Hier  war  mehrere 
Zoll  lang  und  breit  die  Hirnsujbstanz  in  eine  ganz  ver* 
härtete  ^  cällose ,  etwa  wie  Knorpel  feste  Masse  überge- 
gangen ,  von  Färbe  weifsgelblich ,  wie  die  des  tipithe- 
linius  der  Hirnh(>hlen.    «Das   Gehirn    selbst  erhöh  jsich 
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«Iasti90h,  man  fehlte  eiue  deutliche  ,8Qhwappung,  vad 
beim  voi^sichtigen  £iii$cbn]tf  quoll  das  Wasser  sogleich 
Keft^  hervor  I  und  d^  Hirn  $el  wie  ein  Beutel  zusam- 
men. Das  ausgelaufene  Wasser  konnte  sicherlich  zwei 
Weiobouteillen  yoU  und  mehr  betragen,. 

Es  geigte  sich  im  Fortgange  der  Untersuchung« 
da(s  beide  Hemisphären  des  grofsen  Oehii^f^  ^sist  ganz* 
fdem  obern  .  und  mittlem  Umfange  nach,  ausgeliohlet 
waren  >  dafs  aber  die  linhe  Hemisphäre  diese  Aushöh- 
lung in  lulherem  Grade  darbot.  An  den  Seiten  oind 
den  hintern  I^appen  nach  oben  zu  war  die,  die  Him*- 
höhlen  umbleidencle  I  Hirosubstanz  nicht  dicher  als  eine 
4ünne  Schuhsohle,  nur  nacfi  Tor(i  un4  Torzüglich  nach 
unten,  an  dei^  Torderen  und  mittleren  Hirnlapp>eB, 
zeigte  sich  der  schaalige  Theil  des  Hirns  dicher,  toi| 
feinem  Zolle  und  darüher. 

Die  ungeheuere  Carit^t  jeder  Seite ,  y^o  alles  Mar^ 
weggedrängt  und  verzehrt  war,  strotzte  von  "^Vasser. 
Die  innere  Wand  der  Hohle  sah  fest  aas,  wie  die  gOr 
wohnliche,  war  aber  zum  Theil  uneben  und  lederartig^ 
unä  an  einer  Stelle  l^}nterwärts  wie  hnorpelartig ,  so 
dafs  dem  Wasser  ein  hleiner  Grad  von  Wkierstaud  ge^ 
boten  wurde.  Bis  auf  den  mittlem ,  deni  Scheitel  ent- 
sprechenden Theil ,  wo  flinde  und  Marh  keine  deutliche 
Abscheidung  mehr  darbieten  honnten,  war  die  Rinde 
|iaoh  gewöhnlicher  Weise  gefurcht,  vom  Mark  genau 
zu  imterscheiden ,    aber  nicht  g^i^as  so  breite  wie v^onst, 

Da  die  Untersuchung  spät  am  Tage  upd  etwasver- 
stöhlen,  gescl^ah ,  so  habe  ich  leider  die  JBe^pbaffeuiieit 
'  4?r  Qeßfshaut,  der  Plexus  u,  s.  w,  nicht  erforscht, 
auch  das  Yerhältnif^  der  gestreiften  Hügel,  der  Seht 
hüg^l,  des  Balkens,  der  durd^sichtigen  Scheidewand 
und  anderer  Theile  nicht  genug  verglichei^,  ui^  etwas, 
jp^ntschiedenes  darüber  auszusprechen,  doel|  fand  ich 
an  di<^sen  '^'heilen  keine  schnell  in  die  Augen  fallende 
Abweichung,  al$  etwa  diejenige  ^st ,  welche  durch  die 
ettorme  Ausdehnung  de$  Qehauses  hervorgebracht .  wer^ 
4en  mufbte,  so  daf^  ich  mit  Ueberzeugung  sag^fi  kann, 
dafs  die  Basis  d^s  Gehirns  ^it  seinen  Ifüuptganglieii 
noch  einen  höhfn  Qrad  von  Integrität  beivah|:t  habe. 
Eben  so  boten  die   yier /Hügel    nichts   Krankhaft^ 
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ctafr,  difi  Zirbel  \rar  nocmal,  auch  fand  ich  Sand  darin 
und  einige  K()rner  vorihr  aasgeslreut. 

Das  kleine  Gehirn  zeigte,  sich  in  Gestal^VFuvchang* 
und  Farbe  d^m  natürlichen  gleich ,  nur  erschien  es  yer- 
häUnifsmäriSig  kleiner,  was  rücht  anders  ieyo  konnte, 
U^d"  etwas  schlaiTer  und  weicher.  Auch  im  Innern  fand 
.ich  nichts  Abweichendes,  nur  schienen  die  grofsen 
Markäste  schmaler,  und  noch  mehr  die  kleinen  Mark- 
verastelungen ,  TieUeicht  daher,  dafs,  wie  mir  vorkam, 
die  graue  Substanz  gelullter  und  stärker  war,  jedoch 
honnte  dies  in  einer  anfangenden  Erweichung  derselben 
begründet  seyn. 

leih  wci(s  nicht,  ob  unter  den  nicht  so  ganz  häu- 
figen Beobachtungen  über  Hydrenceplialen  in  solchem 
Grade,  wie  der  eben 'beschriebene  Fall  ihn  darstellt^  * 
auch  auf  die  Funktionen  des  Gehirns  und  die  .A^usse« 
rungeU'  des  Seelenlebens  Rücksicht  genommen  ist ,  (ich 
habe  wenigstens  in  manchen  mir  zu  Gebote  stehenden 
Werken  über  diese  Angelegenheit  nichts  Befriedigendes 
aufgefi>nden)  sonst  müfste  eine  Vcrgieichung  ähnircher 
Zustände  ein  hohes  Iiitot^esse  gewähren. 

In  den  philosophischen  Transactionen  erwähnt 
F  r  i  e  n  d  eines  ähnlichen  Wsisserkopfes ,  dessen  Umfang 
um  Stirn-  und  Hinterhauptsbein  29  Zoll  war.  Das  Kind 
war  3  Jahre  6  Wochen  alt ,  konnte  ein  wenig  sprechen^ 
niclil;  seinen  Hc^pf  in  diä  Hohe  halten,  auch  nicht  ^e-^ 
hen.  Es  war  immer  fröhlich,  niemals  schläfrig,  hatte' 
.  guten  Appetit.  Das  Gesicht  war  etwas  blöde  und  der 
Gi^ruch    etwas  stumpf.  ' 

Die  Seitenhöhlen    enthielten    jede  wenigstens  einen 

Nössel   Wasser.    Die  Theile^des  Hirns  waren   da,   nur 

.  dünne  und  locker,  um  die   gestreiften  Hügel  und  Seh<- 

hügel  -yfar  es  dich  und  :^8t  genug,  obgleich  nicht  ganz 

/.natürlich,  eben  wie  ^n  uQserqm  Falle. 

Es  scy  mir  erlaubt,  nur  auf  ein  Weniges  bei  die- 
ser Gelegenheit  aüim^rhsam  1ZU  machen,  und  auf  einen^ 
hierher  gehörenden  j^ufsatz  in  doi* Zeitschrift Ton N as so 
voni  Jahüre  4 8^5  I.  Heft,  p,  126  zu   yerweisen. 

Kinder  und  Erwachsene  >sterben  meistens  nach^sehr  . 
geringem  Ergüsse  von   Wasser  in  den  >  äirnhöhlen  9    an- 
dere, wie  auch  viele  Blötjsiqiiige  9  liönnen  geraume  2^it 
dabei  fovtlelien.  OöHs  citirt  {^inen  Fall  yon  79  Jähren, 
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<{inen  «tidam  Von-  7t>,  Malacarne  Ton  17,  Loder 
von  22,  ^Michaelis  Ton  3o,  Büttner  Ton  3i , 
Schneider  Ton  43^  Schomberg  von  48  Jabrea. 

Bedehkt  man  dieses,  so  erhellt,  dafs  der  so  häufig 
bald  erfolgende  Tod  nicht  dai:ch  das  Exsudat  an  sich 
entsteht,  dafs  ako  ein  anderes  Moment  .da  seyn  mofs, 
welches  ibn  yerorsiicht.  Trotz  einer  betrachtlicben 
Menge  Wassers ,  wie  wir  sehen,  J&ann  das  Biotihon 
fortwirken.  Es  ni«fs  also  in  jenen  Fällen  eine  beson- 
dere Yerminderttng  und  Aaihebnng  seiner  Energie  ein- 
treten« Wober  denn  diesQ^^  Man  wird  sagen,  durch 
die  Entzündung  und  deren  Aasgang*  Aber  jene  Was- 
seraAhäufiing  ist  }h  auch  ihr 'Produkt.  Um  es  auf  die- 
sem Wege  zu  erklären  ^  müfste  man  einen  Uiiterschied 
machen  zwischen  Kongestion  tind  Entzündung.  Wahr- 
scheinlich wild  dort  etwas  seyn ,  was  das  Wechsel- 
rerhältnifs  der  Lebensfaktoren  aufhebt,  und  so  die 
Auflosung  schnell  herbeiföhrT. 

SOmmering  suchte  in  seiner  Schrift  über  das 
,  Organ  der  $eele  darzuthnn,  dafs  ein  gewijsses  gasarti- 
ges Element  die  Höhlen  durchdringe  und.  als  Leiter 
und  Recipient  der  .Seele  '  diene»  In  unserem  Falle 
konnte  dies  nicht  wohl  statt  habeh ,  und  doch  mangelte 
Deichen, ^Fühlen  und  Wollen  nicht. 

Endlich,  um  diefs,  ndr  noch  zu  erwähnen,  scheint 
die  Theorie  des  genialen  und  scharfsinnigen  Gall  nicht 
w^nig  erschüttert  zu  werden,  obgleich  ihr  Ausflüchte 
vbrig  geblieben  sind.  Soviel  aber  geht  dai^aus  hervor, 
-  dafs  nicht  so  sehr  die  Schaale ,  als  die  Mitte  und  Untdr- 
lage  des  Gehirns  die  Hauptorgane  zur  Aeusserong  un- 
serer geistigen  und  gemüthticnen  Anlageiv  zu  .enthalten 
scjheint. 

2)  Ginen  Hydrocephnlas  seltener  Art  hin- 
sichtlich seiner  Grüfse  zeigte  ein  eilijähriget  Knabe, 
Sohn  eines  Müllergesellen  aas  dem  Amte  Westen.  Die 
Aeltern  zogen  mit  ihm  umher  ,  mn  als  eine  Merk- 
würdigkeil ihn  sehen  zu  lassen. 

Er  war,  nach  Aussage  der  Mutter,  }n  einem  ao# 
seheinend  natürlichen  Zustande  geboren  worden,  aber 
schon  in  einem  Alter  von  drei  Monaten  bemerkte  man 
ein  Anschwellen'  des  Hopfes,  der  nach  iind  nach  seine 
jetzige  enorme  Circumfereuz  eri;eichte.     Es  waren  roa 
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arztlipher  Seite  ,  namentlich  dem  seh  A 1  b  e  r  s  in  Bi*e* 
ihefi ^ ' längere  2ieit  Versuche  gemacht,  dem  Uebd  abzu- 
helfen, aber  yergebens,  .  /      ^ 

Öer   Umfang    des    Äopfe^,    um    Stirn    und   Hinter-  . 
bauptbein  ob^n  gemessen^  betrug  drei  iFufs,  drei  Zoll; 
untet*halb  des  Hinterhauptbeines,,  das  stark  hervorragte, 
bis  über  die  Stirn  m^fs  der  Umfang    drei  Fufs  und  ei- 
nep.  Zoll.  •  "  . 

Die  Schädeihnochen  schienen  etwas  weic;h  zu  seyn. 
Zwei  Jahre  zuvor  hatte  der  Knabe    durch    Vereiterung 
das  rechte  Auge  verloren,    das  linlie  war  erhalten,    er 
konnte    damit    sehen.      Die  Pupille  fimd  igh  zusammen-    , 
gezogen. 

Die  Zähne  fehlten  meistentheils ,  die  Reste  waren 
ganz  kariös,  das  Zahnfleisch  zeigte  iein^e  sehr  hellrothe 
.  Farbe ,  gleich  der  Zunge ,  die  mit  vielen  vergröf*serten 
Pupillen  überzogen  war,  wie  oft  im  letzten  Stadium 
der  Schwindsucht.,  Der  Zapfen  und  Gaumen  schien  zu 
fphlen ,  oder  mangelhaft,  €(ber  ich  bin  in  üngewifsheit 
darüber  gebUeben.  Die  Ohren  waren  gut,  geformt. 
Auf  dem  behaarten  Kopfe,  ider  nur  stellenweise  etwas 
liahl  war,  fristete  k^in  Ungeziefer. 

Die  Wirbelsäule  schien  gerade  und  ^gut  gebaut, 
aber  alle  Extremitäten  stelltei^  einen  hohen  Grad  ei- 
^enthümlicher  Verkrümmung  dar,  sowoh}  Arme  wie 
'  ^eine  waren  aweizackig,  wie  ein  geschriebenes  teut-» 
^ches  M»  verbogen,  durch  diese  Verbi^gupg  erschie- 
nen sie  sehr  verkürzt ,  am  meisten  der  rechte  A^J^m* 

Pie    Genitalien  hatten  ^wat*  ihr0n  natürlichen  Bau,  \ 
Schienen  jiber  für  das  Älter  eher  zu  klein  ^u  seyn* 

V  Im  Pulse  fand  ich' nichts  ab weieltendes.  Der  Knabe 
^$  und  tranh  gehörig  i,  nicht  übermäfsig,  litt  aber  ofk 
^ri  DurchfalK  £ine  besondere  {Impfindiichkeijt  der  |lBiit  ' 
war  zugegen ,  am  meisten  an  den  f^iptr^mitäten ,  ^owie 
er  hier  berühr):  >iir^rde ,  auch  noch  so  leise,  fing  efr  9h 
zu  schufen. 

Mit  deiq  linken  A-^g^  sah  er,  ^ie  |ch  inioh  davon 
überiieugte,  doch  hattö  der  Blipk  etwas  Stumpfes  und 
Leeres.  '  ,  , 

Auch  d^s  GehcJr  mangelte  nicht,  sowie  man  etnc^ 
Frage   ^n  ihn    richtete,,  suchte  er  etwa»  darauf  zu  er- 
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ifvidern^  ^as  aber  andeutlich,    etwa  ivie  Ja  oder  ^ein» 
klang.  •   " 

Im  Gänsen  naberte   sich    der  geistige   Zustand    des 
Kranben    dem   höheren ,    etwa    dem  zweiten  Grade  des 
Blödsinn^.     Man    konnte   ihm   zwar  die  Sprache  nicht 
abtaugnen,   aber   sie    war  sehr  unToUkommen ,  bestand 
meistens    aas^  unrerständlichen   Läuten ,    die   nur    etwa 
,die  Bluttet   deuten  mogte.      Dafs   er  aber  nicht    ganz 
ohne  ^Sprache  9    iind  ebea  so  nicht  ohne  Begriffe    war, 
,   zeige  nur  das   Beispiel^   dafs,   wie  ich  ihn  fragte:  wie 
alt  bist  du?   er  sogleich  Ternehmfich   das    plattteutscbe^ 
Wort;  ölben  (eilf)  hören  liefs.  *  Ol^  pflegte  er  gewisse 
'Ygnörende)  Töne  von  sich   zu  geben,  wie   kleine    Kin- 
aer  thun,  wenn  sie  zu  zahnen  anfangen,   die    ein  Zei- 
chen yon  Wohlbehagen  zu  seyn  schienen. 

Sein  Gehör  kam  inir  besser  vor,,  als  sein  Gesicht. 
Er  hörte  gern  Musik* 

'Wie  ich  zur  Probe  ihm  ein  Stuckchen  Torpfiff, 
'  lachte  er  lac^t  und '  yergnügt«  tJebrigens  war  der  Aus- 
druck der  Freude  auf  seinem  Antlitze  sehr  stampf  und 
matt  Oft  lachte  er  laut  auf,  man  wufste  nicht,  warum, 
eben  so  weinte  er  oft,  ohne  Veranlassung,  hia'ufig  ge- 
ichuh  es  abwechselnd  und  schnell  hintereinander;  ein 
nicht  seltenes  Symptom  bei  Wasser  im  Inneren  des  Ge* 
hirns.  Sein  Lachen  war  mehr  eine  Art  Grinsen,,  wo- 
bei der  Mund  geöffnet  stand,  yiel  Speichel  sich  nach 
dem  Munde  hin  ansammelte,  und  einige  schwerfallige 
Laute  heryorgedrangt  wurde/i. 

Die  Beweglichkeit  der  Muskelii  war  sehr  gering, 
er^  konnte  nicht  gehen,  kadm  sitzen,  muPste  stets  in 
liegender  Stellung  Forharren,  gef&ttert,  gekleidet,  ge- 
reiniget,  auf  alle  Weise  gepflegt  werden.  Er  schlief 
lachst  wenig. 

Wenn  ich  nicht  irre,  ist  dieser  Knabe  seitdem r|;e^ 
sterben^  und  der  Leichnam  nach  Göttingen  gekommen, 
um  dort  anatomisch  untersucht  zu  werden. 
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MerkwvLrdiger  Fall  Ton  bedeutenden  patbo-^ 
^Ipgischen  Ett€heinuh|;en  im  Gebirne 
ohne  psychisch  e  Storang.^  / 

Homer  in  Philadelphia  erzahlt  in  dem  »Ameri- 
can Journal  öf  medical  sciences ,  May  1829«  folgendes. 
Bei  einem  Knaben ,  der  in  einem^  Altei'  von  8%  lahre 
star^,  ^^"^  man 'folgende  Abaoxmrtniien.  Die,  harte 
Hirnhaut  war  fest  mit  dem  Knochen  yerbundcn ; ,  die 
weiche  Hirnhaut  sehr  gefSfsreich*  Die  Zv^ischenränme 
ewischen  deii  Windungen  des  Gehirns  hätten  nur  etwa 
den  dritten  Theil  der  gewöhnlichen  Tiefe,  Die  Ventri- 
heln  enthielten  5  PinteQ  hlares  Wasser.  Das  corpus 
callosum  war  nur  4  Lii^ien  dick,  auf  anderthalb  Zoll 
in  die  Breite  gezogen  und  seine  Raphe  durchscheinend. 
Von  der  ganzen  Oberfläche  der  ausgedehnten  Yentri- , 
kein  liefs  sich  eine  Lage  Marhsubstanz  von  der  Dicke 
einer  Linie  leicht  abstreifen.  Das  Septum  pellucidam ' 
fehlte  groTstentheils,  Auflallend  wdren  dabei  die  sei« 
tene  und  regelmäf^ige  Geistesentwicklung  dieses  Kindes. 
Sction  im  i5ten  Monate  sprach  dasselbe  ganz  deutlich^ 
zeigte  seit  dem  ersten  Erwachen  seiner  Sinne  eine  gro- 
fse  Liebe  zur  Musik ,  und  honnte  schon  im  i8ten  Mo- 
nate leichte  Melodien  singen.  Sein  Verstand  und  sein 
Gedächtnifs  setzten  späterhin  die  Umstehenden  of^  in 
Verwunderung.  Einst  erkannte  es  einen  Freund  nach 
ajähriger  Abwesenheit  wieder^  und  nannte  ihn  bei  se^^ 
nem  Ndmen ,  den  die  ganze  )  Hausgenossenschaft  ,Ter- 
gessen  hatte,  ^s  hatte  ein  trefiliches  Gemüth ,  und 
war  für  religiöse  Eindrücke  sehr  empfänglich.  In  der 
Schule  lernte  es  schneller  als  alle  Mitschüler  und  be- 
safs  überhaupt  für  sein  Alter  ungewöhnliche  Kenntnisse. 
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^Ueb«!"  dlievon  d«r  jurittistlien  Benrtkieil  an  g 
TerschiedeHe  geHcktftIrzt liehe  Dingnose 
psychischerHrankheiten  oder  der  Gei- 
steszustände, in  welchen  Verbrechen 
Tei»iibt  wurden;  i 
Tön  Herrn  Pro£  Grohmsnn  im  Hambor^g. 

Die  Rechtswissenschaft^  obschon  nar  in  einem seTir 

.beschränktem  Wesen  und  BegriflTe,  beginnt  liber  Rechts- 

eingriffe  zu  klagen  ,    die  ihr  >0n  der   Psychologie    Und 

gerichtsärztiichen  Kunde    geschehen,  und    scheint   sich 

Segen  alle  solche  ferner^  Eingriffe  für  die  Zukunft  dsi-^ 
urch  verwahren  zu  wollen,  dafs  sie  die  psychologisch 
oder  geHchtsaVztlich  ja  Ton  den  wahrhaftesten  Männern 
gefällten  und  über  Geistesgebrechen  zu  eilenden  Gut- 
achtei>  verdfiphtigj macht  oder  diese  einzuholenden  und 
zu  beachtenden  Erkenntnisse  fflr  den  Gerichtsgebräuch 
beschränken  oder  sie  wohl'  gar  öiner  juristischen  Revi- 
sion uttterw^ften  will.  Wer  den  Sinn  einer  gewissen 
An  der  Juristerei ,  däFs  ich  sie  fto  nenne,  die  es  mit 
der  Aufbewahrung  älter,  Terjfihrter  Rechtsformen  zu 
>  thun  hat,  nur  einigermassen  keniit,  wird  sich  liber  ohi' 
ge  dringende  tllagen  und  anmafsenden  Vorwürfe  nicht 
wundern.  Wie  untergeordnet  ist  doch  dieser  Theil 
und  Sinn  eines  Rechtswissens  von  derjenigen  philoso- 
phischen Rechtswissenschaft,,  die  wir  in  den  Reforma- 
toren der  Rechts*  und  Gesetzbücher^  in  einem  Mit- 
termai er,  ZachariK,  u,  s»  W.  mit  der  vollsten  An-^ 
erk^nnung  der  Verdienste  ehren»  Die  Philosophie  die- 
ser Rechtswissenschaft  wird  nkht  minder  die  Ansprü-» 
che  einer  sich  immer  mehr  aufklärenden  Seelenku'nde 
in  BesdehunflL^  auf  rechtliche  und  kundige  Erörterung 
ton  tjemftfhsSranhheiten  und  krankhaft  bedingten  kri- 
minellen Verbrechen  in  Ehren  halten  und  sie  tür  Be- 
förderung der  Aufklärung  in  juristischen  Kennt'« 
nisseii  über   Leben  und   Tod   mehr  tu   erweitern,  zu 
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»ntcrstra/eh ,  als  sie  zu  Terdochtigen  und  zu  unterdrub^ 
heu  suchen. 

Wie  verschiederi ,  ja  wie  divergent  ist  nicht  jener 
gewöhnliche  Rechtssinn  der  Juristerei,  die  sich  in  ih- 
rer ganzen  Art  der  Beurtheilung  an  gewisse  stehende 
Typen  einer  Gesetzform  gewöhnt  hat*,  von  der  freieren  ^ 
und  schon  dem  ganzen  inneren  Wesen  nach  verschiede-^ 
nen  psychologischen  und  legalarzt liefen  Urtheilart!  Wie 
verschieden  ist  nicht  da$  8emioti^[\c  jO'^ktische  Erkennt- 
uifsvCfiTah ren  einer  juristischen  üjUier^u^!^  einer 

psychologischen  und  jgwichtsärztjichnn  piagiioseT  wie  Ver- 
schieden der  juristlscHe  TErhenntnifsstoBf  von  dem  der 
*  Seelenlehre  und  g^richt^äriKtlichen  psychischen  KundeJ 
Es  muPs  diese  nothwendig  ins  Auge  gestellt  und  näher 
berücksichtigt  werden ,  damit  unbeschadet  des  juristi- 
schen Rechtsgebiets  über  äussere,  sinnlich  unmittelbar, 
wahrnehmbare  und  historiscb  zu  erhärtende  Thatsachen 
öder  Argumente,  auck  iie  Psychologie  in  der  Beur- 
theilung ihrer  psychischen  Tbatsachea  ihr  Rechtsgebiet 
heilig  und  unverletzt  erhalte,  — 

,Das  Jqridische  Gebiet  betrifft  äusserlich  zu  erHär- 
tende  Thatsiachen  und  Dokumente;  dies  Gebiet  grarizt' 
an  pössitTve  Föhnen  und;  iGeselz  die  nur  nach  und 
«nach  durch  die  Vernunft  veredelt,  hüihanisirt  und  mit 
der  Phti6sophie  des  Rechts  conform  oder  übereinstim- 
'mend  gemacht  werden  hönrien.  Die  juristische  li'oi-m 
der  Beurtheilung  beruht  aho  auf  etwas'  lesf  unjT  be- 
stimmt IjegfebekieHa  Uha  Ijie  sellbst  ist  also  "aÄcb^dacfiirch 
entweäer  durch  ihre  eigene  Natur  oder  durch  das  Ge-* 
setz  der  Gewöhniang,  durch  angelernte  mehr  pas:>ive 
Interpretationsart  airf  eine .  gebundenere  Art  der  histo- 
irisch  juridischen  Beweisführung  eingeschränkt.  Die 
Thatsaehen  der  Psychologie  hingegen  sind  ausser  Tem 
Kreise  einer  äusseren',  gleichsam  dem  "Besilze  mhahi- 
1renaen^fiewetsffib^ühg ,  sie  ist  bei  allei*  thatsächiicher 
Erhnndung'?b61i  ^gleich  auch  mehr  auf  eine  Wahr- 
sefaeiniichheitsberechnnng  angewiesen ,  ihre  Thatsachen 
lassen  sich  nicht  so  leicht  aus  der  Reihe  der  äusserer) 
Dinge  auffassen,  ihre  Erkenntnifs  beruhet  auf  der  in- 
nernJYVahrnefamung,  öH  auf  den  leisesteH  zti beachten- 
den Sparen,  wo   ein   Beweis    mehr  und  voIlgiHtigei' 
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•ntscheidet,  als  'drei«  Tier  hompeteate  Zeugen  eines 
juristischen  Instroments. 
*  '  Wenn  der  juridische  Gerichtshof  nach  aller  Er- 
schöpfung seiner  Becbts  «  and  Beweismittel  entscheidet 
«der  Verbrecher  ist  schuldige  selbst  ivenn  er  diese  Ent* 
^cheidting  ndch  der  beschränkteren  Kenntnifs  seinerpsy- 
chologischen Forschungen  auf  das  Entschiedenste  wähnt 
ervv  lesen  zu  haben  oder  erweisen  zu  .  können  :  kommt 
eine  ganz  andere  Berathung  urld  Erhenntnifs  zu  Stände 
in  jener  subtilem  Nachforschung  des  innern  Gemufh^ 
»ustaiides  des  Verbrechers /in  jener  genaueren  Semiotik 
und.  Diagnose,  Jn  deren  Besitz  das  eigenthiiroliche  Stu- 
dium der  Psychologie  und  psychischen  Legal medizin  ist* 
Es  heifst  in  jen^r  vermeint  psychologisch  begruitdeten 
Entscheidung:  <cder  Verbrecher  war  bei  vollem  Be* 
•wufstseyn  und-  VerstaVidc/er  hat  mit  List,  Klugheit, 
sehr  konsequent  geantwortet,  er  weifs  sehr  gut  Wir- 
huugen  ton  Ursachen,  böse  Endzwecke  ton  guten 
Handlungen  zu  unterscheiden,  er  misbllliget,  verab-t 
scheuet  selbst  sein  blutiges  Verbrechen))  —  und  wie 
weiter  diese  ganz  allgemein  gefafsten  Diagnosen  eines 
juristisch  gefafsten  Ürtheilsspruches  beisseu  a^gen.  Aber 
was  sind  denn  dieses,  fragen  wir,  Jur  geltead«  und 
gültige  Argumente  einer  psychologiscbea  Beweisfuh<>^ 
rung/  Sie  ist  jgar  keine  ^  sie  ist  gleich  dem  Handgriff 
der  gemeinsten  ärztlichen  kenntnifs  Ader  Ih^anke  sey 
nicht  krank  ^  weil  er  gut  essen  könne  ^  eine  rothe  imdi 
helle  'Gesichtsfarbe  habe  9'  öbschoh  der  Wiw*fn  der 
Phthysis  vielleicht  in  ihm  nagt  und  die  wunderUchsten 
Grillen  von  Lebenslust  und  Misaothropie  vor  Lebens- 
gram zugleich  in  ihm  erzeugt  Wenn  der  Riehtei^  dei^' 
weltlichen  Gerechtigkeit  den  Verbrecher  verdani^iti 
weil  er  keine  auffallenden  Zeichen  einet  Verstandes -f 
Sinnes-  oder  Gemiithsverwirrung  an  ihm  wahrgei^oiiinien 
habef  wird  der  Seelenarzt,  defr  Richtet  der  Legaline-^ 
dizin  oft  an  einem  einzigen  Blicke  des  »ns^ä^en.y  stie- 
ren ,  blödsinnigen  Augensterns  des  terbrecherisoheii 
Menschen  die  innere  Erkrankung  y  das  Krank^önlager  der 
.Seele  erforscht  haben  —  und  welches  Urtheil^  welche 
Diagnose  — ^  welche  £ntscheiduitg  ist  nun  richtiger^  die 
des  Arztes ,  des  Psychologen  oder  die  des  jurtdisobei» 
leider  n^  ^allgemeinen  und  anmafsei^f  n  ^Endurlbeili  ?. 
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Wenn  der  Bichter  dö«  weUHchen^  juridischen  F<^ 
rutn  erivrid^i*ts  »ja  was  soll  dieser  halbe  oder  gao^e 
Augenstern^  Ton  dem  man  Tielleicht  W^  eine  organt« 
^(che  Destrucktion  öder  vielleicht  auck«  selbst  auf  ir- 
gend^ eine  psychische  Differenz  schlieCsen  kann^  seyii 
und  gelten,  der  Verbrecher,  wie  er  selbst  gesteht, 
hat  doch,  mit  Bewufätseyn ,  mit  Absidii  gehandelt.« 
Oh!^  dii  boni  el  mali!  möchte  man  bei  einer  s^olehen 
aber  nicht  üngewöhnlfchen  Entgegnung  ausrufen.  Ha^_ 
delt  denn  der  liVahnsinn,  der  Blödsinn,  der  innere  Siiin^ 
nicht"^äp  so'"öff^mi^'AT)srÄf'^un3"Bewurstseynf"V^ 
Reifst  denn  ÄüsicJit  anders,  als' deFünf ""Beziehung  auf 
die  hervorzubringende  Wirkung  gefafste  Entschluf»» 
Ein  scilchfei*  Entschlüfs  hann  aber  ohne  alle  freie  Seele^ 
ohne  alles  freies  Bewufstsein,  selbst  im  Wahn-  ün4 
/Blödsinn,  in  jenen  entfremdeten  Momenten  einer  halb 
oder  ganz  schlafepden  Monade,  selbst  in  dem  Zustande 
^nes  thierischen  Lebens  gefafst  und  yoUbraoht  werdi^m 

Gestehen  wir  es  doch  nur,  und  möge  es  auch  tiw  ^ 
die  sich  vrohl  be^ufste  und  besonnenere  ßechtswiss^^  « 
schall  bekennen,  dafi^  sie  es  mit  deü  B^rtheilung    de9 

Esjchischen  Zustäüdes  durchaus  nicht  zu  thun  hftlien 
änn ,  in  wie  fern  sich  diese  Beurtheilung  auf  Qe«" 
isundheit  öder  Krankheit  ^  auf  griin  dl  ich  er  e  1S^*, 
Tagung  des  hörmalen  oder  abnormen,  psychischen  Le^ 
liens  beziehet.  ELS^^2iiJ?^^  ®*"®  andere  Semiotik,  m. 
dergn  Besitz  die  RecfitswissenscKaft  als^sorcKernichfist« 
Ihre  Arlt  zu  ei'ken nön^ zu" "erfahren ,  die"  EriSKrühgen 
zu  konstatiren,  ist  eine  ganz  andere,  als  die  der  pSy«' 
chölogischen  Forschung«  Sie  differiren  diametral ,  jen0 
^  -windet  sich  an  dem  historischen  hin  ^  stützt  sich  auf 
-possiC}Te  Geset^formen ,  wik'd  gebunden  durch  sinnKch« 
Augenzeugen ;  diese  dringt  in  das  innere  .  Seelenleben^ 
hat  es  mit  einem  Zeugen  verhöre  zu  thun^  der  nicht  9<^ 
t^or  Aug  und  Ohr  Rede  stehet  ^  hat  es  in  und  m^it  sich 
selbst  -^  mit  einer  ins  unendliche  gehenden  Erfahrung 
ssu  thun ,  deren  Grä'nzen  nicht  durch  menschliche  Ge-t 
böte  und  Gesetze  abgepfählt  1v erden  können/ 'Ihre  Be- 
trachtung^ ihre  Erkundting,  ihre  Beurtheilung  ist  die 
einer  empirischen  PbSosophie ,  einör  genau  und  tiel« 
fach  yergleichendeii  Physiologie  ^  einer.  M^jgwjerigen  und , 
V#  .6, 
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^onühattnefiMenscheHbeobachtung,  und  besonders,  was  alles 
ist  y  die  Gab^e ,  «das  Talent  eine9  fißinern  und  scbarfsin- 
^gen  ^UrtheiJsvjeriuQgens.  Keine  Wissenschaft  kann  so 
Ai^enig  auf  feste,  ;allgemeingeltend«  Normen  zurückge- 
.bracht  werden ,  als  die  Theorie  oder  Praxis  der  See- 
'^enkunde.  Es  ist  mit  dem  Seelenak'zte ,  wie  mit  dem 
jKörperarzte.  Zehen  sind^gote  und  die  besten  Theore- 
•tiker  ;  zehea  und  zwanzig  haben  die  Begein 
{;ut  aufgefafst:  und  doch  ist  Ton  allen  diesen 
der  treffende  praktische  Blick  rei schieden,  mit  dem 
djor  Genius  der  glücklichem  Naturgahe.  in  dem  kleinsten 
ßymptome^  oft  die  yerborgenste  und -seltenste  Ursache 
.des  Uebels  erfafst.  - 

:       Den    Be^htsgelehrten  —    wir    jFerstehen     nämlich 
untrer   letzteren   hier    nur   einen  solchen ,    der  sich  der 
gewöhnlicheji  obigen  Einwendungen  Wider  d>o.  Ur^heils- 
aprüehe  einer  erfahrnem  Psychologie  i^nd  Legalmedizin 
bedienen    k^mn,   denn   wir  ünlerscbieden  ihn  wie  Jbilhg 
und  recht     von     dem     Gelehrten    oder    Philoso- 
I     pb^en  des  Rechts  — :  wifd   es    oft  .Wunder  neiimen, 
'    wie   der  Psycholog   und  Seelenarzt  Yon  zifvei   ineinan- 
dergreifenden Prinzipien  spricht ,  deren  er  nur.  jedesmal 
eina.  in   getrennter   Einheit  J^^ennt^    oder  kennen,    ^^ill, 
£v  i^t  eRtweder*^   um .  seinen.  Grundsatz ,    $eine   Ansicht 
'.     in  ihm   selbst  tAX  hypost^siire^  — r  ganz  Seelfi  oder  ganz 
Körper,    dieser  der  Unterthan,   jene    der    Begent,    de- 
ren,  beiderseitige    biswellige    EoipÖrungen     oder    üble 
Aufführungen  durch  das  juristische    Mufs   ausgeglichen  - 
oder    wenigstens   zum   Stillschweigen    gebracht   werden 
sollen«     Die  juridische   Pra3;is  wundert   sich,    ^eni^i   sie 
in    der  psychischen    Legalmedizin  und  Psychologie  von 
einem  innern   Verein    jener    beiden   Territorien  —  des 
Ujqterthan  -  Gehorsams   und   des   Begentenrechttft —  von 
^iner  innigem  und.  beständigeren   Berüeksi^htigung  des 
organischen  und  psychischen   Lebens  sprechen  horl;  und 
äussert    daher   ihre    Verwunderung   wohl    gar    in   dem 
Anathema,  das  sie    wie  ein  pqhslelnder  Rechtskonsulent 
auf  die  angeblichen  sogenannten  Psychologen  scl^Ieüdert, 
V  «diese  seyen  wohl  alle  insgesamnit  Heiden  qdbxMa- 
.  terialisten.     Denn  jenes  gilt  ihm  oft  für  dies^,    in 
aa  fern  sich  mit  seinem   Rechtsprinzip    vielleicht   auch 
da»  grund  -  und   fabrioae   Trinzjp   ein«»    thealogisi?hen 
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lUEjsticismüs  Tcfrtintlet.  Öer  Rprpcf  arzt  ^  ob  er  schon 
sehr  wohl  TYCsifs^  dafs  er*  es  mit  einem  lebendigen  oder 
organischen  Gebilde  äu  schaffen  iat ,  weifs  doch  zu' 
gleicher  Zeit  sehr  wphl^  dafs  auch,  die  unbelebte  Ma» 
terie  oft  eine  nicht  untergeordnete  Holle  in  dem  Or» 
ganisqfius  spielt  und  er  vereint  daher  wissenschaftlich 
recht  und  bündig  beide  Ansichten  in  Theorie  und  Pra- 
xis*, um  das  ertränkte  organische  Gebilde  zti  heilen. 
Nicht  anders  ist  und  darf  es  mit  dem  Psychologen^  mit 
dem  Seelenarzte  seyn ,'  er  mufs  beide  Prinzipien,  da« 
organische  und .  psychische  in  eine  Einheit  ausammen- 
fassen  ,  um  richtig  zu  erforschend  billig  upd  gerecht  ztt  . 
erkennen.  Er  skehet  den  belebten  beseelten  homunculu«  * 
vor  sich  und  ehret  in  ^ ihm  die  Einheit  und  GrÖfse  des 
Schöpfers ,  er*  theilt  nicht ,  wa^  hienieden  untheilbar 
ist,  er  baiin  nicht  anders,  als  den  Menschen  s om at- 
tisch -  p  s  y  c  H I  s  cB^beurtheilen. 

In  den    Erhenntnirsurlheilen  der  juristischen  Praxis  j 

schwebt   Immer  mir  das    eine  — ►  das    ej[>ejgi    vorliegendf  j 

Faktum  Tor,     «Die  That  ist  geschehen>>  darüber  sey  zu 

richten«      Die   Torausliegepden ,    entfernteren ,   nicht   in 

Wechselwirkung    mit    dem    obigen    Faktum    stebendeii    ' 

Thatsachen  liegen    gleichsam   ausser    der.  Beihe,   ausser 

allem  Konnex  mit  <  dem   jetzt  bestehenden  RechtsbandeU 

*  So    abgeschlossen  darf    es     aber     nicht     mit   der    psy« 

chologischen   und  legalärztlichen    Beurtheiluns    des    so 

homplizirten    somatischen  und  psychischen  Lebens  seyn. 

Hier  besonders    und  gan2  namentUch  bildet  das  Grund* 

Schema  ^es    zu   föllenden   Urtheils  '  den   Grupdton^.  dl« 

Grundfarbe  des  Söma  und  der   Psyche,  welches  sich  in 

jedem  Menschen  auf  eine  ganz  besondere  Weise  gestal* 

tet*-^     Man  hört  so  oft  in  den  juristischen  Erkenntnissen 

und  ihren  Begutachtungen    gegen   gerichtliche^   psycho^ 

logische  Aussprüche  ,^«  wie  kann  nur    der    Gerichtsarzt 

so  urtheilen^    Ivie  Kann  er  das  Resultat  der  Nicht  zu« 

r  e  c  h  n  u  n  g  Ätissprecherr  j    man  hat  nie  in    dem  Leben 

des   Yerbt'ec&era  irgend   eine   Spur  ton    Seelenstörung 

u.  s,  w<  wahrgenommen^    alles  was  rielleicht  irgend  ei* 

nen  Krankheiiszustand  e^^eisen   könnte^  war. ja  nur  ir^ 

gend  ein   Olitenbräusen  f  ein    OhreriUingen»^  ^   und  wie 

weiter  diese  jaristischieii  Phrasen  ton  Diminütionenheis- 

6  • 
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sen  mögen.     Gilt  denii  ab^  nichts,    antworten  wir,  in 
3er     iBerechnung    des    somatisch  -  psychischen    Lebens, 
nichts  'die  Grundstimmung  des  Lebens  selbst,  nichts  der 
wäglücklicK   rer'erbte   Sinn  der  Imperfehtibilitat ,  nichts 
der    von    Gram  ,    Noth  ,     äusserem    niederdrückenden 
Mangel  niedergedrückte  Lebehsmath ,  nichts  und  wieder 
nichts    der    angeerf>te    Sinn    einer    ürtheilsunfahigkeit, 
eines   plötzlichen   hervorbrechenden   Handelns  —  nichts 
jene  ganze  Sphäre  des   niedern  somatischen  und  psychi» 
sehen  Sensoriums ,   bei  welchem    die   Bildung ,    Organi* 
sation  mancher  menschlicher  Naturen  stehen  bleibt ,   so  . 
dafs  es  weder  recht  zum  ^Verstände ,  noch  "weniger  zur 
'Vernunft  kommt?   Gilt  nichts  in   der   Reihe   dieser   so- 
me^tisch-psychischen  Bedingungen  das  wechselnde ,  durch- 
tlus     nicht     immer     untec     der     höheren      Herrschaft 
der;   Seele    stehende     Vorstellungsleben  ,  wo  die  Vor- 
stellungen    "wie     aus     einem  '  Dunkel     hervorkommen , 
die     Seele     überschatten ,     sie     in     ihr     Schicksal ,     in 
ihr     unglückliches     Geschick    ziehen  ?     «cMan     mufs 
im m'er  seiner  mächtig  seyn»  sagt  eine  juristische 
Sentenz,  iiber  warum  ist  es  denn  diese  juristische  Sen- 
tenz nicht  selbst,  sie  selbst  fallt  so    oft.  in    das  Netz, 
GewiiTe    dunkler,    verworrener   —  falscher    ürtheile! 
Die  Kriminalakten   über  Leben  und    Tod   wimmeln  von 
solchen    ürtheileri    über  fiiexerei   und    Zauberei ,    über 
Tortur  und  alle    mögliche   Mittel   einer   peinlichen   und 
peinigenden  Gerechtigkeit.      Soll  hier  nun  Zurechnung 
bder  NichtZurechnung  seyn?  Mord  und  Selbstmord  ent- 
springt so  oft '  aus   bedingenden  Ursachen   des   Körper^ 
und  eines  erblindeten ,    in  Verzweiflung  gesetzten    See- 
lenlebens.     Soll  nun  ein  unrichtiges  Urtheil  das  andere 
bestrafen?  Der  sonst  so  oftmalige   Kihd^rmord    in   -wil* 
der  Ehe  Geschwängerter»  entstand  aus  religiös  und  mo- 
ralisch beengter  Strafjustiz ,  die  die  unehelichen  Kinder 
für  Bastarde   "und  die  unglücklich  gefallenen  Opfer  der 
Liebe  für  Ausbrüche  und  Schande  der  wildestenp  Zügel-  ^ 
losigkeit  hielt,   Kirchen  -  und  Staatsbufsen  auf  diese  — 
leider  so  menschlichen    Fehlgeburten  setzte.     Wer  war 
nun  der  mehr  Schuldige  ?  der  harte  Kriminalkodex  oder 
die  Folge  des  zu    hart   bedrohten,  Sträflings   in    wilder 
Ehe  ?    Eine    zu   strenge    juridische   Beurtheilung    kann 
niemals   frommen«     Wir   müsscfn  in   das   somatisch    bc- 
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dingte  i^hd  bedingende  psychisclie  Leben  eingeben ,  um 
Strafe  ans   Verbrechen   ricbtig  abzumessen« 

Die  jaridische  Sentenz  beobachtet  ziemlich  geiiaü 
eine  und  die  nämliche  Schnur  der  Beurtheilung.  ^  Doch 
nein^  dafs  "wir  den-  Charakter  der  Gesetzgebung  nach 
unserem  Ermessen  richtig  angeben.  Sie  scheint'  uns 
Viel  zu  wenig  die  ^  Yolksthümlichkeit  des  niederh  Le- 
bens zu  beachten,  und  die,  Gebrechen  und  Yerbrechen, 
die  mit  dieser  drüchenden  und  gedruchten  Lebensart 
Terbunden  sind ,  bisweilen  viel  zu  hart ,  riel  sfcu  ernst 
«u  beurtheil^n.  Der  Psycholog,  der  psychische  Ge- 
richtsarzt nimmt  und  mufs  bei  der  Abwägung  von 
Schuld  und  Zurechnung  nothwendig  .auf  diese  äussern 
und  Jnnern  Bedingnisse  des  Lebens  Rücksicht  nehmen. 
Die  von  Nahrungssorgen  gedruckte  Mutter  gemeineren 
Standes,  unaufgeklärterer  Sitte,  wenn  ^ie  im  religiös 
verkehrten  Sinne  ihr  Kind  mordete,  ist  und  mufs  doch 
gewifs  nach  psychologischen  Grundsätzen  einem  andern 
Mafsstabe  der  Benrtheilung  unterworfen  seyn,  als  wo 
diese  äussern  Bedingnisse,  diese  lastende  Noth,  dieser 
religiöse  Irrsinn  selbst  bei  dem  scheinbar  angeblichen 
Verstände  der  Verbrecherin  nicht  zur  Mafsgebung  über 
Zurechnung  und  Nichtzurechnung  vorhanden  sind. 

Die  juridische  Maxime  gehet  nUr  von  der  äussern 
Seite  des  Seelenlebens  aus.  Hier  ist  das  Urtheil  bald 
fix  und  fertig.  Es  ist  die  S  ü  n  d  e  n  s  c  h  u  1  d ,  die  ver- 
brach ,  oder  es  ist  der  nachzuweisende  offenbare 
furibunde  imd  melancholische  Wahnsinn.     Dies  sind  die 

gewöhnlichen  Termine  aller  juristischen  entweder  auf 
ossprechung  oder  Tödtung  mit  so  vieler  Gewali  in 
Schutz  genommenen  Maxihien.  Wer  diese  in  ihrer 
At't  genauer  kennen  lernen  will,  lese  das  juristische 
Buch  des  Hrn.  Prof.  Jarcke  über  die  Lehre  der 
Zurechnung,  .welches  der  um  die  Psychologie  und  Le« 
galnxedizin  so  verdiente  G  r  o  o  s  ausgezeichnet  konpimen- 
tirt  und  widerlegt  hat.  Der  Bcflex  zwischen  Freiheit 
und  Unfreiheit  ist  nicht  so  leicht  zu  lösen ,  wie  es  je«, 
ne  juristischen  Maximen,  die  es  sich  so  leicht  machen, 
nur  nach  der  Erscheinung  der  That  zu  urtheilen ,  mei- 
nen. Soll  ein  Urtheil  gerecht  seyn ,  so  mufs  es  in  An- 
gelegenheiten, wo  es  Menschenleben  gilt,  wo  das  Ui*, 
tfaeil  nicht  blos   irgend   einem    eingefiUirten    Maßsstabe ) 
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fODdero  dem  SUndpanlite  disr  Wissenschaft ,  dem  Redite^ 
*  der  Billigheit,  dem  Gewissen,  der  Humanität  und  Re« 
ligion  genügen  soll,  tiefer  begründet  werden  ,  als  -blo« 
aas  äussern  psychologischen  Ergebnissen,  wo  man  Vor- 
stellung auf  Yorstelluiyg  zurückzählt  und  endlich  immer 
^af  Erbschuld  der  Sünde  kommt •  Das  psychologisch 
,iind  gerichtsärztlicb  zu  begründende  Urtheil  mufs  die^ 
innere  Seite  .  des  Seelenlebens  erfassen,  und  da 
wird  nhif  mufs  ja  das  Urtheil  oft  wohl  ganz  anders 
ausfallen,  als  das  Sinnenurtheil  |i ach  dem  puren  fakti- 
schen Sinne. 

Die  jaridische  Beürtheilung  rerlangt  so  oft  eine 
.  peremtorische  Entscheidung.  Auch  ^  in  dieser  Methode 
weicht  die  Psychologie  und  psychische  Legalmedizin  in 
den  Aussprüchen  übet:  Freiheit  und  ^  Zurechnung  roo^ 
jener  zu  viel  verlangenden  und  yerheissenden  Forde?, 
rung  ab.  Heber  die  extensiFe  und  intensive  Gesundheit 
oder  Krankheit  dos  Seelen  -  und  Korperlebens  läfst  sich 
nicht  so  peremtorisoh  nrtheilen.  Entweder  der 
Grad  dei'  psychischen  Krankheit  oder  Unfreiheit  des 
Willens  bei  der  Vollstreckung  ^  einer  verbrecberischeii 
That  ist  für  die  gerichtsär^tiiche  Kunde  und  Psycholo- 
gie die  ausgemachteste  und  un? weifelbarste  Thatsacher 
oder  die  Thatsache  ist  so  beschaffen,  dafs  si^  bei  aller 
der  GewiPsheit  für  die  Unfreiheit,  mit  welcher  das 
Verbrechen  begangen  wurde,  doch  nur  aus  der  neue^ 
ren  bereicherten  und  aufgeklärteren  Seelenkunde  und 
physiologischen  Kenntnifs  resultirt:  oder  drittens  sie 
ist  von  der  Art,  dafs  das  Resultat  mir  mit  einer  ge? 
wissen  grofseren  oder  mindern  Probabilität  und  Wahr-' 
scheinlichkeit  gezogen  werden  kann.  Und  in  diesem 
letzeren  Falle  kann  die  sich  mit  dem  befsten  Gewissen 
und  Bewüfstseyn  berathende  Psychologie  doch  nicht 
anders,  als  für  die  Nichtzurechnung  entscheiden,  .das 
Urtheil  nach  dieser  Probabilität  problematisch  für  die 
IDOglijch  aufgehobene  und  gehinderte  Willensfreiheit 
des  Verbrechers  bei  der  Vollstreckung  von  dessen  blu- 
tiger That  abfassend.  Diese  Probabilitäts- Rechnung, 
diese  Gerechtigkeit  des  *geiichtS£(rztlicheQ  und  psycho- 
logischen Urtheiis  mufs  darum  besonders  gestaltet  und 
ganz  ausdrücklich  selbst  von 'einer  bessern  juridischeu  ' 
Gesetzgebung  und  Urtheilsverfass^ng  als  {gegründet  ond  ^ 
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nothwei^^ig  sugestan^en  wetdea,  je  me}ir  iie  neoere 
genauere  Unter&ucliung  des  in  den  somatischen  FeMerä 
oder  Afterörgai^sationen  begründeten  Wahnsinns  and . 
zam  Yerbrechen  sich  hinneigenden  Willens  diese  soma« 
tisch-psjchischen  Ergebnisse  nach  sattsamen  Erweisen 
bestätiget  hat.  Aber  eben  diese  körperlich  bedingen- 
den Ursachen  der  psychischen  Verirrung ,  der  momen- 
tan eintretenden  Effervescenz  des  Willens,  der  mo^ 
'mentanen  Imbecillität  de^  Verstandes  und  Bewu^stseyns , 
,  der  bisweilen  herrortretendcn  Bestimmtheit  der  thieri- 
schen  Natur  können  nicht  anders  als  *  in  der  Tiefe  de» 
Hörperlebens  au%efunden  werden.  Es  würde  also  höchst 
Ter  wegen  und  unwissenschaftlich  seyn ,  über  alle  Gren-, 
zen  eines  moralisch  berathenden  Gewissens  hinausliefen/ 
psychologisch  und  gericbtsärztlich  auf  ungestörte  Freiheit 
des  Willens  zu  erkennen,  wo  doch  muthmafslich  gaqz 
andere  Bedingungen  5,  welche  die  Freiheit  aufhoben , 
oder  die  That  bedingten,  in  dem  somatischen  Antheil 
Torhanden  sind.  Die  psychisch  legale  Medizin  und 
die  Psychologie  hat  den  Tollkommensten  Grund ,  in 
solchen  Fällen ,  wenn  auch  nur  unter  Beru&mg  auf 
solche  wahrscheinlich  aufzufindende  oder  in  den 
soAiatischen  Bedingnissen  des  Lebens  statthabende 
Symptome  Ton  fehlerhafter,  abweichender  Organisation 
die  NichtZurechnung  zu  erkennen,  wenn  z.  B.  die  ije- 
belthat  an  sich  schon  yon  der  grüfsten  Insanie  spricht, 
<cd,er  Mörder  hat  seine  Kinder,  um  sie  geschwinder  in 
den  Himmel  zu  bringen,  sie  Tor  irdischer  Verführung 
zu  schützen  und  wie  weiter  diese  in  sich  selbst  in- 
konicquenten  Verbrechen  und  Fatuitäten  des  Verstands 
und  Bewufstseyns  heissen  mögen,  umgebraicht» ,  odeir 
wenn  die  Uebelthat  von  andern  möglichen,  wenn  auch 
Torübergehenden  somatischen  EinÜüssen  der  mäch- 
tigsten Lebensfunktionen  veranlarst  und  bedingt  seyn 
konnte.  Alle  diese^  Fälle  und  Instanzen  hior, aufzuzäh- 
len, ist  unmöglich.  Sie  sollen  nur  die  noth wendige 
und  gerechte  Divergenz  des  gericht^rztlichen  vielleicht 
Yon  der  juridischen  Maxime  der  Imputation  abweichen- 
den Urtheils  -  der  NichtZurechnung ,  der  stattgehabten 
Störapg  und  Behinderung  des  Bewufstseyns  in  dejn 
Verbrecher  bei  der  Cebung  von  dessen  Frevelthat  bei- 
spielweise illöstriren.     Die    juridischen    Einwendungen , 
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4tß  wider  dlet^aufgestBUteB.Begtbi  der  p^ycbologtsoliea 
und  legalärztiichen  Diagoose,  über  Unfreiheit  de»  Wil* 
lent  und  aaf  Niohtzurecbnung  zu  erkennen,  gemacht 
werden  mögen ,  stammen  Ton  einer  niedern  Psycholo« 
gie  und  einer  falschen  Interpretation  der  Gjssetze  des 
menschlichen  Geistes  her,  z.  B.  die  seltsame  Erklärung 
der  bei  der  Zerstücklung  des  gemordeten  Körpers  statt 
gefundenen  Ins^inie  TOn  Wuth  n,  s.  w»  daäji  ^  dieses 
pur  die  entbrandte  Wuth  und  Mordlust  des  Yerbre« 
chers,  nicht  aber  ein  Indicium  der  in  dem  Yerbrecher 
>uf  einer  Krankheit  des  Körpers  oder  Geistes  berahea- 
den  Insauie  und  Verrücktheit  sey.  Jene  Erklärung .  ist 
so  abnorm,  dafs  sie  selbst  ausser  aller  Wahrscheiiilieh« 
keif  der  Erklärung  liegt.  Sie  ist  ein  Paradoxon  in  dem 
Paradoxon*  Der  Mord  YoUbringt  sich  möglichst  schnell, 
'  der  Mörder  fliehet  ror  dem  Opfer  seines  Verbrechens, 
^iQ  längerer  Aufenthalt  bei'  demselben  t  eine  überflüs« 
sige  Wuth  in  d^r  blutigen  Zerstücklung  und  Mifshand- 
luog  desselben  ist'  eines  der  wahi^schetnlichsten  Kenn-r 
^eichen  der  Geislesabwesenheit  und  der  krankhaft  be« 
diugt^n  Handlung«.  / 

Die  Rechtsansicht,  dl^  ron  dem  hösen ^Prinzip  des 
bösen  Menschen  aus.gehett  erwidert,  dafs  so  der  Mör- 
der niphts  weiter  zu  thun  habe,  um  von  einer  falscl^en 
und  Terderblichen  Psychologie  für  unfrei  erklärt  xu 
werden,  als  sich  nur  recht  unsinnig  zu  stellen  und  dlle 
mögliche  (nsanien  iq  und  an  dem  Morde  zu  begehen» 
Diese  genannte  und  yeimeint  yerderbliche  Rycbologie 
bleibt. eben  ron  naturgeniärsen  ^rklärungeii  und  nicht 
;8u  vernünftelnden  Prinzipien  elfter  finster n  Ansicht  sich 
versteigenden  Grundsätzen  getrennt ,  dafs  jedes  Prinzip 
Ton  der  bösen  Menschennati^r  durchaus  eine  Qlaspheniie 
gegen  die  Qottheit  i^t,  und  daPs^es  wissenscha^lichere, 
psychologische  und  physiologisch^  Gründe  ^iner  i^e^^^« 
reu  Erklärung  gibt» 

fis  ist  überhaupt  zwischen,  der  juiistischeu  Diagn 
nose  ui^  JiBT  pi^Mm^  -gm  ith»stf«MÜirfi<grf'^i!(gi* "^t^öfirte 
^-  yfttemrWM- '  ^cne  stfftifct-'wriir^igirf^aqgeBttefaglfllteh  siohte 
bare ,  diese  au^  moralische  Argumente.  Der  Sternseher 
ist  nicht  immer  ein  guter  Mathematiker^  der  Histmrie« 
grapb  y  der  an  den  Faden  der  äusjter^n  Begetienheit  hin 
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ereäbtt,    und    danfach   argümentirt ,    nie&t   immer  i&c 
beste  SeeLeninlerpret* 

Dei*  gemeine  Rechtskonsulent  siehet  die  Freiheit 
des  \Y*illens  für  eine  stehende  Type  von  irgend  eiticr 
gegebenen  Zahl  an.  Er  bedingt  und  beziehet  diese 
Frei)if  tt  auf  sein  juridisches  Kriterium  der  Absicht 
der  Handlung^  Der  Seelenarzt ,  die  aufgehlar^ 
tere  Psychologie  gehet  aber  in  das  unendUche  Reich 
.der  einiselnen  Bestimmungen  der  F^reiheit  ein.  Er^fin« 
det  eine  Unmündigkeit  des  Kindesalters,  eine  Unfnün- 
digheit  oft  der  ganzen  Lebenszeit,   eioe   Unmündigkeit 

^  des  Yerstandes,  des  Urtheils  und  v^ie  weiter  alle  qiese 
Geistesgebrechen  und  Schwacfaert  heifsen  mügeui  der 
Seelenars^t  findet  daher  um  so  mehr  sich  berufen ,  nicht 
nach  jener  Millionenzahl  oder  auch  nach  einem  bestimm- 
ten MünzjFufs  einet*  j;iiidisch  statuirten  und  dekretirten 
Freiheit  die  unendlichen  Nuancen  menschlicher  Handr 
longen  zu  messen^,  sondern  nach  Brüchen,  in  welche 
jene  Millionenzahl  zerfallt,  und  wodurch  der  Wille, 
das  Seelenleben  des  Kra(ihen  ein  anderes  ist ,.  als  der 
Wille,  das  Bewufstseyn . des  Gesunden« 

Die  juristische  Praxis  suchte  nach  einer  Diagnose,, 
,  mit  einmal,  auf  äie  leichteste  und  entscheid enste  Art 
das  Urtheil  über  Schuld  und  Zurechnung  abzufassen, 
da  soll  die  höchste  und  ,  einzige  Instanz  dieses  obersten 
und  allzeit  fertigen  Kriteriums  bald  das  BewuTstseyn, 
bald  die  Vorstellung  dach  Absicht  und  Zweck  der 
Handlung  u.  a»  MT.  seyn.  Es  zeugt  dies  alles  nur  von 
einer  mechanischen  psychologischen  Ansicht.  Es  ist 
eben  soviel ,  als  wollte  die  Rechts praxis:  von<  dem 
Arzte  verlangen,  er  solke  ein  allgemeines  Judiciutn 
oder  Prögnosticum ,  wie  es  mit  dem  Leben  des  Pa- 
tienten seyn  werde,  angeben,  oder  er  sollte  alte 
Krankheitsformen  und.  Todesarten  auf  ein  einziges  Uebel 
4Burückbringen.  So  lange  das  körperliche  Lebei^  aus 
so  Vielen  einzelnen  Bestandtheilen  und  Systemen,  das 
Seelenleben  ^aus  so    vielen  einzelnen  complicirten  Kraf- 

'   ten'  imd    Aeusserungen ,   das  ßewuf^t^eyn  aus  so  vielen 

.  einzelnen  höheren  und' niederen  Instanzen  bestehet ,  kann 
ein  solcher  einziger  Fopdamentalsal^z  der  IKagnose ,  nach 
welcher  auch  der  Laie  über  Freiheit  und  Unfreiheit  ent- 

'    scheide  I  mcbt  aufgefunden  werden.  Die  Beurtheilang  ver- 
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Ktelbf  ntid  mmrift ,  nadi  einet*  so  vielfacfaen  Diagnose ^  d  er 
Wissenschaft  des  Psychologen,  des  Gc- 
richtsarztes  verbleiben.  Die' Psychologie ,  die  psychi^ 
scheLegalmedizin  hat  den  Beruf,  zum  besten  der  Mensch- 
heit und  Gerech tiglteit  gegen  alle  solche  rersnchte 
Diagnosen  und  Einreden  einer  al  Izu  juristischen 
und  wenig  philosophischen  Urtheilsrerfassting  feierlichst 
un4  schuldigst  sich  zu  verwahren.  Die^e  nothgedrungene 
Abwehr  ist,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  riur  ge- 
gen den  gewöhnlichen  Sinn  eines  Rechtsspruchs ,  ni^t 
gegen  denjenigen  Standpunkt  der  besseren  und  erleuch- 
teten Bechts^ssenschaft  gerichtet,  womit  dem  fortstre- 
benden Geiste  einer  Reformation  der  Strafge^etzgebung 
auch  der  gediegenste  Geist  der  Philosophie ,  die  scharf- 
sinnigste Forschung  psychologischer  Berücksichtigung 
und  Untersuchung ,  wie  in  den  oben  genannten  Männern 
Mittermaier.  Zachariä  auf  das  innigste  und  wis- 
senschaftlichste verbunden  ist  —  Uebrigens  erhellt  ja 
schon  von  selbst,  dafs  diese  meine  Aeus^erungen  über 
DifTerenz  und  Divergenz  der  Diagnosen  besonders  und 
-namentlich  eine  Bedeutsamkeit  haben  mögen ,  wo  es 
aüi  Ürthe^l  über  Leben  und  Tod  —  auf  Y  er  häng* 
nisse  ton  Todesstr  afen  ankommt,  * 


VIL 

Die  Zu-  qder  Unzuläfsigkeit  der  Todes- 
strafe: von  Hrn*  Medizinalrath  !pr.  Güuther 
in  Kö^n,  r 

^  Den 

ho<:hgebietenden    Herrn     des    Reprä-^ 

s  e  n  t  ^  )i  t  e  n -*  R  a  t  h  s 
'  in  Genf 

«hrfurcitsvoll    sugeeignet. 


Vorbemerkung. 
Der  Gegenstand,  um  den  es  sich  in  vorliegendem 
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Aufsätze  handele  ist  Yon  phUosoj^htsqhen  und  briminal- 
recbtlichen  Schriftstellern  so  oft  zur  Sprache  gebracht, 
und  von  den  yerschiedenen  Partheien ,  je  nach  ihren 
indiriduellen  Ansichten  oder  GeiPühlen ,  besprochen 
-wo^-aen,  dafs  es  überflüssig  scheinen  muf^,  ihn  noch- 
mals, von  dem  gewöhnlichen  Standpunkte  betrachtet, 
dem  Publilium  vorzuführen*  Indefs  h^ben  seit  Kurzem 
wieder  Mehrere  die  Frage :  vüeber  die  Becht  -  un4 
Zwechmäfsigkeit  der  Todesstrafe ,«  in  Untersuchung 
genommen,  und  auch  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
legte  seine  vorläufige  Ansicht  über  dieselbe,  bereits  im 
ersten  Vierteljahreshefte  des  5.v  Jahrganges,  der',  von^ 
Herrn  Hafrath  Henke' herausgeg.  Zeitschrift  für 
die  Staatsarzneikünde  ,  nieder ,  welche  der- 
selbe, nunmehr  weiterentwickelt,  hiermit  demUrtheiie 
des  sachkundigen  Publikums  unterwirft. 

Wenn  sein  Verdienst  bei  dieser  Arbeit  geringe  ist, 
so  glaubt  er  doch,  einen  Gesichtspunkt  zur  Beurthei« 
luD^  dieses  Gegenstandes  emporgehoben  zu  haben,  aus 
dem  man  solchen  bisher  nicht,  oder  h(Schstens,  als  im 
Vorbeigehen,  anzuschauen  gewohnt  war,  nämlich  den, 
wie  er  sich  aus  der  höheren  Bestimmung  des  Menschen, 
zufolge  der  Lehre  der  christlichen  Religion  nothwen^ 
dig  ergibt.  Sollte  eine  gewisse  Klasse  von'  Lesern, 
.oder  gar  wohl  die  Mehrzahl  derselben,  einen  solchen 
Gerichshof  in  diesem  Punkte  nicht  anerkennen  wollen, 
oder  die  Aussprüehe  desselben  anders  zu  interpretiren  ge- 
neigt seyn,  so  hofft  der  Verfasser  ,  doch  wenigstens  dadurch 
sich  gegen  den  Vorwurf  einer  empfindelnden  I{umani- 
lät 'verwahrt  zuhaben,  derenXompetenz  er  selbst  nicht 
anerkennt,  und  mit  der 'seine  hier  aufgestellte  Ansicht 
durchaus  nichts  gemein  hat,  "" 

Aus  diesf^m  Gesichtspunkte  betrachtet,  bittet  dahler 
d'erselbe ,  diese  kleine  Abhandlung  zu  beurtheilen.,.  und 
sollte  er  hierin  eines  Irrthumes  überführt  werdeä,  so 
wird  er  solchen  gerne  ^nerkei:^ien ,  »und  sich  eines  rich- 
tigeren belehren  lassen  ,  jeden  andeiren  Grutid  abpr  für 
die 2iU- oder  UnzuläTsigkeit  jener  StrjSifart,  wie. er  auch 
Ai|S  dem  Int^ressfj   der  Qes^lscliaft   hervorgehen  ii^öge, 
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«is  mit    seiner    Aiisiclit    unreteuAsar,    ron'  der  Hand 
iveisen«  .       ' 


Sobald  die  Menschen  den  Stand  der  Nsttnr  yorlie- 
fsen,  und  die  Rechte,  welche  jeder  einzelne  an  die- 
selbe hat,  zu  beschränken  sich  anheischig  machten,  in- 
dem sie  in  eine  gesellschaftliche  Verbindung  traten ,  so 
fingen  auch  die  mancherlei,  Ton  der  menschlichen  Na- 
tur unzertrennlichen  Affekte,  als  Hafs,  Zorn,  Neid, 
]£if ersucht  u.  w*  an,  ihre  Herrschaft  über  die  Menschen, 
zum  Nachtbeil  dieser  Verbindung  immer  fühlbarer  wer- 
den zu  lasseep ,  welches  einige  Philosophen ,  die  diesen 
Gegenstand  yon  der' a(bstrahtesten  Seite  ins  Auge^ faxten, 
verleitet  hat,  «die.  Behauptung  aufzustellen,  dafs,  da 
,  unter  dem  Rechte  der  Natur  die  Macht  der  Natur  selbst 
zu  rerstehen  sej ,  und^  folglich  das  natürliche  Recht 
so  weit  reiche,  als  die. Macht  derselben,  der  Mifsbrauch 
dieses  Rechts,  oder,  was  dass.elbe  sage,  —  die  Süi^de, 
daher  aber  auch  nur  durch  Uebereinhunft  der  Gesell- 
schaft, realisirt  werden  könne. 

Ohne  uns  hier  in  eine  Untersuchung  der  Fragen 
einzulassen ,  in  wiefern  eine  solche  Behauptung  gegrün- 
det sey  oder  nicht,  was  unter  dem  Stande  der  Natur 
eigentlich  zu  yerstehen  sey,  und  ob  ein  solcher,  (das 
Wort  im  strengsten  Sinne  genommen) ,  überall  statuirt 
werden  künne,  als  welche  mit  dem  eigentlichen  Zweck 
unserer  Torliegenden  Aufgabe  nichts  gemein  hat,  setzen 
wir,  als  dem  natürlichen  Gange  der  Bildung  eines  sol- 
chen Vereins  gemäfs  ,  nur  voraus,,  dafs  Sicherung 
des  Eigenthumsrechtes ,  und  S(;hutz  gegen  äussere  mäch- 
tige Feinde,  als  erste  Grundlage  desselben,  durch  ^as 
nächste  Bedürfnifs  ^herbeigefiihrt ,  angesehen  werden 
müsse*  Erst  später,  als  man  den  persönlichen  W^erth 
jddes  Einzelnen,  zur  Erhaltung  des  .  Gesammtvereins , 
namentlich  als  Schutz  gegen  dasselbe  fvon  aussen  her 
bedrohende  Macht,  mehr  zu  schützen  anfing,  suchte 
man  auch  die  innere  persönliche  Sicherheit  fester'  zu 
gründen,  und  Jeden  iür  die  Verletzung  derselben,  ver- 
antwortlich zu  machen.  Anfangs  beurtheilte  n^an  einen 
solchen  l^ingriff  nach  dem  Rechte  de^  Eigen thums,  in- 
dem  es   noch   keinen   andern   Maafsstab   der   Schätzung 
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des   Wecths   des    li^dividuums    gab.     Jeder    Theil ,  des 
Leibes     nar    dieser  Ansicht  zuiblge    nichts  weiter,  als 
eine  Art  von  Besitz,    für  dessen  Verletzung,  wenn   er 
dadurch    unbrauchbar    gemacht   war,    eine     besÜmmt^ 
Bufse  erlogt  wei*den   inufste ,  welches  dem  Ausspruch^e 
der  Aeltesten  im  Volke,, oder  irgend  eines  anderen  Per- 
sonale ,  das  sich  iii  dem  Zutrauten  desselben  festgesetzt^ 
überlassen  blieb»     Nur  die  Blutrache,  die  schon  frü- 
ler   statt  fand,    und  der  rechtlichen  Todesstrafe  natür-, 
lieber   Weise   lange    vorherging,    blieb   auch   jetzt,    in 
diesem  frühesten    Zeitpunkte   der    Staatenblldung    mehr 
oder  weniger  im  Gebrauche, 
\         So  finden  wir  es  bei  allen  früheren  Völkern.     Bei 
der  jüdischen    Nation  unter  der  ihosaischen  Verfassung, 
war    dieser   Bluträcher    der    nächste    Anverwandte   des 
Entleibten,  der  das  Recht  und  die  PÜi cht  auf  sich  hatte, 
den    Mörder   aufzusuchen,    und    ihn    mit    eigener  Hand 
wieder  zd  tödteb ,  eine  Rache ,    deren*  IJnterlassung  dip 
gräf$te  Infamie   nach  sich  zog ,  und  den .  der   sich  eine 
solcbe  Vernachläfsigung  zu  Schulden  kommen  liefs,  mit 
unaufhörlichen    Vorwürfen  von   Feigheit   und  Geiz  be- 
legte.    Goel    ist    der    Name,    mit'  dem    die    Ebräer 
diese   Person  belegen  ,  welches  naöh  der  Interpretation 
des     verstorbenen    Michaelis,      Einen     be^seichnet, 
der   so  lange    ehrlos  bleibt,    bisher  sich  durch  verübte 
Rache   von  diesem  Schimpfe  wieder  befreit  hat.     Schon 
zu  den  Zeiten  der  Patriarchen  scheint  ein  solches  Ver- 
fahren bei  dieser  Nation  üblich  gewesen  zu  sejn.    Denn 
als  Rebecca  hört,  dafs  Es  au  seinem  Bruder  Jakob  # 
den    Tod    drohe,    sucht   sie    Letztern   aus    dem    Lande 
zu  schajOfen ,    mit    Hinzufügung    der    Worte :   >; Warum 
sollt' ich  eurer  beide  auf  einen  Tag  beraubt  werden?*)» 
Die  Straf<^  der  Obrigkeit ,  (sagt  Michaelis  sehr  einsichts- 
voll), durfte  sie  wohl  für  den  Mörder  nicht  fiircJiten ;  denn 
die  Patriarchen  standen  in  Pallästina  unter  einer  solchea 
nicht;   Isaiik,  (sein   Vater)  war   auch  für    Es  au  viel 
zu  sehr  eingenommen,  alsdafi  sie  von  dieser  Seite  ein 
Todesnrtheil  über  ihn  hätte  erwarten  können«  Es  scheint 
demnach,  sie  fürchtete  des  Mörders  Tod  von  der  Hand 


*)  l.  B,  Mo«.  XXVII.  45. 
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des  Platraclier« ,   etwa  von  einem  Ismäeiiten  *).«     We- 
nigstens war  schon  ror  Moses   die  Blutrache   bei  'der 
judisctien  Nation  in  Ausübung ,  wie  m^  aus  seiner  Yer« 
Ordnung    zu'  scbliefsen   berechtigt   ist,    Freistätten     als 
Zufluchls5rter   gegen    die    Verfolgung  ^es    Blutracbers 
zu  bestimmen,      (4.   B.    Mos.   XXXV.    la)»      In    dem   3. 
diesfallsigeii    Gesetze,   (5.  B.  Mos.  XIX.  6:)  ist  er  sogar 
besorgt ,  daPs  der  G  o  e  1  dem  Unschuldigen  in  der  ersten 
'Hitze  «Ws  Affekte  nachsetzen  und  ihn  erreichen  möchte, 
wenn  diese  Freistätte    zu  weit  entlegen  wäre.     Solcher 
Sfätient   setzte    dieser,   mit  sovieler  Einsicht  handelnde 
Geset2fgeber,    an  deV*   Zahl   sechs  aus,   die    deshalb    als 
heilig  angesehen  wurden,  weil   Priester  sie  bewohnten. 
Zu   diesen    könnte    jeder  '  Morder   yor    der    Hand  seine 
Zuflucht  nehmen,  und  man  war  verpflichtet,    ihn    voii 
erste  aufzunehmen ,     bis    sein    Vergehen    mit  Buhe  der 
Untersuchung  unterworfen  werden  konnte.  7—  Auch  bei 
andern  ^Nationen/  des     Alterthums   gewährten'  die  dazu 
besonders  geweihteni  Tempel,  Altäre  u»  s:w.  eine  solche 
Freislälte;  eine  Anordnung,    äie  sich  selbst  bis  in    spä- 
tere Zeiten  erhielt.      Schon  im  Anfange  des  4^en  Jahr- 
hunderts wurden  die  christlichen  Tempel ,    unter    C  o  n- 
it antin   dem  Qrofsen,   Freistätte   jener  TJngluckli- 
öhen  ,  wejche'  die    bürgerliche  Gerechtigkeit ,    oder   die 
Bache   ihrer   Feinde   Ter  folgten.      Späterhin  dehnte  der* 
jüngere  The  o  dos  iu  s  dieses  Privilegium  auf  alle  Hofe, 
Gänge,  Gärten  und  Hauser  aus,   die    zum    Gebiete  der. 
iRirche  geborten.  Und  ob  iswar  solche  Freistätten  unter 
-dem    Kaiser   Tiberius,    wegen  der  daraus  entstande- 
nen Mifsbräuche,  fast  gänzlich  aufgehoben  wtirden,   so 
bjestä^igten  ,doch   die  Franken  des  .Theodosius  Ver* 
Ordnung   von   Neuem,    und  die   Synode   zu  Toledo  er- 
weiterte  die   Freistätten   im    Jahre   681    bis    zu   einem 
Abstände  Ton  3ö  Schritten  von  jeder  Kirche  y  ein  B'echt| 
das  selbst  noöh,  vor  wenigei)  Jahren ,    namentlich  in  ka- 
tholischen   Beichsstädten,    z.  B.   hier   in    Kolfi,    gel- 
tend war. 

Unter  den  Arabern,  vorzuglich  denen  v<^n  I^mael 
und  andern  Söhnen  Abrahams  abitammenden ,  ilb  wüsten 


*)  J.p.  Mi  eh«  eilt  mosaiscbes  Recht,  (^.Aua  Bd.  in.|.  >66r 
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und  petraischen  Arabien i  lebendeji^  Beduinen,  die  dem 
Staadc  der  Natur  näher  geblieben,  bat  nicht  allein^ der 
Tair  Recht  und  Piliclit,  das  !3lut  jedes  entleibten 
Verwandten  zu  rächen,  sondern  die  Ausübung  dieser 
Pflicht  macht  das  herrschende^  Ehrgefühl  der  Nation 
aus.,  Doch  war  der  Araber  nicht  schuldig,  seine  Blut- 
rache sogleich  in  YpUzag  au  setzen,  sondern  er  koi^ote 
dazu  eine  becjueme  Gelegenheit  abwarten  f,  um  sie  si- 
cher ui^d  ohne  Gefahr  auszuüben,  iS.  B.  in  dem  A(o- 
mente,  wo  er  den  Mörder  allein  fand,  sq  ,  dafs  ihn 
seine  Familie  nicht  in  Schutz  nehmen  konnte.  Muha- 
ZQed  suchte  dieses,  der  Unschuld  oft  sp  geföhrliche 
Yerfahren,  dadurch  zu  mildern,  dafs  e<*  ^s  als  eine 
Gott  'wohlgefällige  .  Barmh^zigkeit  empfiehlt,  yon  dem 
Mörder  ein  Lösegeld  zu  nehn^en,;und  ihn^  dafür  die 
Blutrache  zu  erlassen.  Seine  Worte  sind:  Bei  dem 
.Morde  ist  euch  Gläubigen,  die  Wiedervergeltung  yoi> 
geschrieben  9  dergestalt,  dafs  Freier  für  Freier,  Knecht 
lür^  Knecht,  Weib  für  Weib .  sterbe»  Wem  es 
aber  sein  '  Nächster  erläfst,  gegen  den  fa^t  eine, 
gemäfsigtere  Ahndung  und  billige  Geldbufse  Stptt.  t>a| 
ist  eine  Erleighteruog  ypn  Gott,  und  eine  Handlung 
der  Barmherzigkeit;  wer  aber  nachhei'  noch  übertritt, 
(d.  h.  den  Mörder  tödtet,  dem  er  auf  diese  Weise  d^n 
Mord  erlassen  hat),  den  wird.  Gott  schmerzlich  strafen. 
,Die  Sicherheit  eures  Lebens  beruht  auf  dem^  Rechte 
dier  Wiedcrvergeltung  *)'.« 

.In  Bezug  auf  dieses^ unter  den  Itrfegetischen  Ara- 
hevn  so'  sehr  nationalisirte  Recht  der  Wiedervergeltung^ 
mittelst  der  Priyatrache,  das  Muhamed  hierdiireh 
wenigstens  7sa  besohränhen  suchte ,  da  er  es  bei  diesekn, 
denä  ersten  Eindrucke  der  rohen  Natur  noch  so  ganz 
Eingegebenen  Volke,  nicht  ganz  zu  yernichten,  im 
•Stande  war^  ^agt  er  im  17.  Kap.  36:  »Ist  Jemand  un- 
Techtmäfsiger  .Weise  getödtet,  so  haben  wir  seinem  näch- 
sten Verwandten  das  Reicht  der  Rache  gegeben,  nur 
überschreite  er  das  Maafs  nicht  ^  Y^ehn  er  ihn  tödtet« 
—  d«  h.  er  wähle  keine  gransame  und   marternde  To- 


*)  Im  ä.  Kap.  des  Korans,  t.  17^— 75nachHii|Jielmann*s, 
Q^er  V.  179 — 80,  nach  Marracii  Ausgabe. 
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desurt  ^)«.  —  Wie  unendlich  unfei^cheiclen  sich  diese, 
in  den  Äugen  seiner  Glaubensgenossen  so  milde  schei- 
nende Geböte  Muhftmeds,  Von  den  Yorschriften  des 
S^tifters  der  christlichen  Religion! 

Auch  unter  den  iilfen  zeltischen  Völkern ,  -war 
^e  EHegung  des  Lösegeldes  zur  Abkaufung  der  Blut- 
rache  fast  allgemeine  Sitte,  r^ach  dem  Gesetze  der 
alten  Germanen  wurde  nicht  allein  Verletzung  der  Eh- 
re, des  Leibes  tind  Gutes,  sondern  auch  Todtschlag 
und  Mord,  je  nach  den  dabei  obwaltenden  Umständen, 
mit  Geld  oder  Geldeswerth  abgebüTst.  «Sowohl  Bund 
als  Fehde  des  Vaters  oder  des  Verwandten ,  mufs  der 
£>be  mit  übernehmen,  (sagt  Tacitus),  doeh  sind  die- 
%e  nicht  un^ersöhnbar  und  ewig.  Denn  auch  Todsefalag 
kann  durch    eine   nahmhafte   Zahl    Bind  -   oder   Schaa^ 

,  Viehes  gesühnt  werden ,  und  die  ganze  Fahiilie  t  be- 
kömmt das  Wehrgeld.  **)»  —  Edle  wurden  hiebei  an- 
ders als  Freie ,  und  Freie  anders  als  Sklaren  bestraft , 
welches  der  Gesetzgebung  unserer  Altväter  eben  keine 
sondei4iche  Ehre  macht.  Auf  dasselbe  Verbrechen  war 
härtere  oder  gesündere  Strafe  gesetzt ,  je  nachdem  es 
an  Männern  oder  Weibern,  an  Königen  oder  GeistI?- 
eben,  Fremdlingen  oder  Unterthanen  rerübt  war.  Bei 
den  Gewaltthätigkeiten ,  welche  Frauen  zugefügt  wurden, 
richtete  sieh  der  Grad  der  ^Strafe, darnach,  ob  sie  auch 
schwanger ^aren ,  und  kamen  sie  selbst  dabei  um,  ob 
sie  noch  Kinder  hätten  gebähren  können  oder  nicht. 
Hatte  die  getödtete  Schwangere  eine  männliche  Frucht 
getragen  ,^  so  mufste  iür  den  zugleich  getödteten  Kna-  ' 
ben  noch  ein  besonderes  Wehrgeld  erlegt  werden.  Se 
verordnete  es  das  aalisehe  Gesetz ;  in  dem  spätern  ri- 
puarisehen  Gesetzbuche  wird  sowohl  auF  die  Tödlung 
durch  Gift,  als  auf  eine  dadurch  wahrscheinlich  her- 
vorgebrachte   Körperschwäche    ein   Wehrgeld   gesetzt 

^  Das  Gesetz  der  Alemannen   im   6.   Jahrhunderte   zeich«> 
net  sieh  Ton  den  angeführten    dadurch^ aus ^  dafs  es  die' 
hx%  der  Verletzung   schon  genauer   bestimmt ,   und  so- 


•)  S.  Miichaelis.  I.  c. 

**)  tTacitus  nach  der  Uehersetg.  Tön  C.  F«  Bahrd«.  tn  lU. 
S.  i5io^ 
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mit  j^de  (Einzelne  d^pselhen  genauer  abschäzt.  —  So  wal* 
und  ^st  ftuch  nocJli  böi  jäert  nueisten  wilden  rohen  Völ- 
tern.,  aus  Mangel  der  Idee  eines  gesetzlich  bestebenäen 
.  gesellschaftlichen  Tereins  ^  Todschlag  oder  Mord  heiit 
oßentliches  Verbrechen  \  sondern  eine  Beleidigung  ein- 
zelner Persionen  und  Familien,  die  auch  Tpn  diesen  ge- 
rächt wird,  und  wo  die  Bestrafung  solcher  Thalen  ,vi)los 
in  Befriödigung  der  Privat  -  oder  Blutrache  besteht,* 
deren  üiil erlassung  entweder  durch  eine  gewisse  Sum- 
me Geldes  ,  oder  einen  Sonstigen  Preis  oompensirt 
wird*)-  -r-  Die  Caraiben  üben  eine  Bl!ütr*acheau8i  aus 
der  langwierige  Familien l^riege  entstehen,  indem  die 
F^cntlie.des  Mörders  sich  seiner  £|nhiiiUnt^  ündi  seiheu 
Tod  wieder  an  der  Famili^  des  Ermordeten  rächt, 
Ebei^  so  ist  die  Blutrache  bei  den  Grönländern,  sowie 
^  unter  den  Kamtschadalen  und.  mehreren  Negervölherp  , 
noch  mehr  oder  weniger  iin  Gebrauche  **). 

Bei  allen  diesen  Yölhern  hatte  und  hat  das  Leben, 
Y^ie  aus  dem  Angeführten  «attsam  hervorgeht ,  gewi^ser- 
xnassen  nur  eineii  irdisphen  Werth ,  und  die  $chät;züQg 
desselben  ^  richtet  sijch  nach  |dem  niedern  oder  höherh 
Grade  der  Kultur  pder  der  Sittigung,  die  ein  $^lchea 
^  Volt  bereits  erreichte,  und  selbst  die  Strafe  des  Tp- 
des ,  dife  den.  Verbrecher  als  Wiedervergeltung  triifft, 
ist  in  diesLcm  Falle,  wie  gesagt,  nur  eiii  Ausbruch  ivil- 
der  Rache*  — '  Nicbl^sp  verhält  es  sich  bei  christlichen 
YplU^rn^  deren  Religionsprtnzip  äie^  Menschen  Vorzugs* 
weise  im  Verb §Unisße  mit  jener  unsichtbaren  Welt  Sip* 
trachtet,  und  das  geistige^  Band  über  Alles  ebr^  tu^d 
hochschätzt  j  welches  das  Leben  diesseits  an  J^enes  Jen-' 
seits  des  -  Grabes  linüpft  ^  wodurch  salbst  ^ser 
irdisches  Daseyn  allein  einen  absolufen^  nicht  sdfl^bV 
teö'' Werth   erhält}    daher   auch  die?  höchste  Strale  äiif 


*)  Lex  Salic.  pV  S;.  4i.  45.  47.  49;.  61.  67.  89..  iiSV  iSi.  — 
Lex  Ale m.  p.  221.  226.-  Long.  982.  Let  Fois.  p,  4^*7 
11.  f.  Auch  hm  und  wieder'  itf  G  e  o  r  g  i  s  c  h  ^orp.  juVw  ^örÄiw 
antiqtt.    Halacf  1738^  .  - 

*♦)  Labat  Vorageis  aiix  Isles  de  rAraerique?  etcV  T^.  VI.  p^ 
1 1 4~  24.  —  S  t  e  1 1  e  r  *  s  Beschreib,  von  Kamitsc  hatlkk  itc.  b. 
356.  —  L  o^y  e  t  l^elatiott  d^  Vo'vage  a^RoyafiiiiM)'  d'kuny  «to. 
!>;  222.' 
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'jbin  TerLr^chen ,  dai  solches  &en  Menschen  TaisatzHcli 
raubt,  in  der  gese.tzm  äPsigen  Tod  esstraf.e,  auch 
vop  chnstli(?hen  Gerichtshol'eh  anerkannt  wird,  als  wo- 
'  durch  der  Gerechtigkeit  allein  Genüge  jgeleistet  au 
"W'^rden  ischeint.  '      ; 

/  Aber  auch  selbst  hei  Nationen  vor  der  christlichen 
'"Epocbe,  so  wie  bei  den  jetzigen  ausserchnsllicheh  Völ- 
*liern,  je  mehr  die    CiTilisation    bei    denselb<^n    zunahm, 
/je  mehr  fing  man  an,    zur  Erhallueg  des'  gesellschaftli- ' 
liehen    Vereins,,    die    Nothwertdigkeit     eihzusehen,   die 
Gewohnheit  der  Blutrache     und    die   im     Gefolge    der- 
selben      sich      entwickelten     mancherlei     Mirsbräuche , 
inehr      oder     weniger      zu     beschVähtienl,       wie      wir 
bereits  aus  der  diestalsigen  mpsaischeh  Verfassung ,  und 
in  spätem  Zeiten    der  des  ]V(  u  h  a  m  e  d  s  gesehen  haben, 
öder  selbst  als  mit  einer  auf  positive  Gesetze  heruhenden 
Staatsverfassung    durchaus    unverträglich,    sie    ganz    za 
untersagen,    und    die    Todesstrafe  in  solchen  Fällen  le« 
diglich    dem  jpartheilosen    Ausspruche   der   Gesetze    zu 
cöberlassen.     Es  kann  unser  Zweck  nicht  seyn,    die  Ge- 
''schichte  der  {ieinlichen  Gesetzgebung  in  dieser  Hinsicht 
bei  den   verschiedenen    Völkern    zu   untersuchen ,    noch 
dte  verschiedenen    Arten    der    Todesstrafe,    welche    bei 
denselben  statt   fanden,  oder  die  juridische  Eijatheilung 
derselben,    in   einfache    und   qualificirte    Todes- 
strafen einer  kritischen  Exposition  zu  unterwerfen»     Wir 
Törlassen.  viel  mehr  diese  uns   fremde    Seite   des   Gegen- 
standes, und   gehen   nach,  dieser   kurzen  Digression    zu 
'feiner  nähern    Prüfung    unserer    Hauptfrage    über: 
^*     «Ob  nämlich  der  Staat,  oder  diejenigen ,   welche  d^as 
Organ  desselben  ausmachen,  dann  wiihlich  befugt  sey- 
■    efn  ,     die    Todesstrafe    an     gewisse    Verbrechen    zu 
hnöpfen?»  — 

Seit  der  .  Constituirung  des  oflTentKchen  Richter-' 
amts  nach  Gründen  des  Stiafrechts,  besonders  in  spä- 
tere Zeiten,  als  man  anfing,  den  eigentlichen  Zweck 
der  Strafe,  nach  Gründen  der  Vernunft,  und  einer, 
auch  dem  Verbrecher   nicht  zu  versorgenden  Humanität 

{;enau^r  zu  ermitteln,  dachten  Rech tshund ige  und  Phi- 
osophen,  rüchsichtlich  ^es  Gegenstandes,  um  den  es 
sich  in  jener  Frage  handelt ,  verschieden.  Von  denje- 
nigen    Schriftstellern I    welche  .dieselbe    eigends     asuoi ' 
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Objelite  ibrer  {JntersuthtiDg  machten  4    and  für  4ie  T9^< 
desstrafe  als  nechtmä£sig  stritten^   ivill  ich  nur. folg^ndtt  ' 
namhäCt  macfaien.     Sciiottv(De  Delict.  et  Ipden,  §4,»*.) 
Jacobi,     (Versuch    ein^   Apologie   der  Todesstrafe 4 
Lemgo  1776)  ,  R an d e. (Verlheidigung  der  Rechtmäf^ig- 
heil  der  Todesstrafe ^  Kassel,  1776,  yerbessert  imdeut^ 
sehen  Miiseum  rom   Jahre  1777.  4^  St.)   Feder  (über 
die  'Todesstrafe  im  deutschen  Museum  vom    Jahre  1777 
II.  Sti)  Forsch  (von  der  Todesstrafe  wider  Beecaria 
iCönigsberg  1 778)    Schall   (von  Verbrechen  und  Strat, 
fcn ,  Lei^z.    1779).    Pri»tori,us,    (Abhandlungen    ver^ 
mischten  Inhalts,  L   Lieferung,  Dresden  17Q0)   Titel| 
^üeber  Todesstrafen  gegen   di«  Mörder ,  Frkfrt.  1780)  f 
Siccardi,   (Vom   Rechte   der    Todesstrafen ,   Pappen* 
beim    1780).    —    Andere    iaugneten    die.  Rechte   und 
Zweckmäfsighnit   dieser  Sti*a{e  unter   allen,   oder    doch 
nur  wenige  Ausnahmen   statuirenden  Umständen ,  wie  Z4 
B.  unter  den  altern  Rechtsiehrern ,    Leyser    (meditat,^ 
ad  pandect^  Sp»  649  m.  3,  4.)     Herr  mann  (D0.  )nre 
gladii  Lips«    1769) /und   unter  denjenigen  SchriiUteUerny 
welche  diesen  Gegenstand    mehr  von  dem    Standpunkte' 
der     Humanität    oder    der  Politik,    als   nach-  strengeisi 
Grandsätz^n    des    Kriminalrechts    betrachten. f     GSsa,r| 
füber  den  Zweck  der*  Strafen  in  dessen  Merkwürdigkei* 
ten  aus  der   philosophischen  Welt,  4«   B*  S,    lOS    etc.) 
V  o  h  S  o  nn  e  n  f  e  1  s  (die  Todesstrafen  sind  dem  Zwecke 
des  Staats  entgegen,    Wien  1764?  u.  in  S.  Grundsaleeft 
der  Polizei-,   llandlungs-  und  Finan^wissenschaft^    Tb« 
,  I.  §.  347.  2,  Aufl.  $.    378  etc.)   Beccaria   (in   seinör 
bekannten  Schrift:  üeber  Verbrechen  und  Strafe  §.  ä8) 
Bark  hausen  (Abhandlung  wider  die  Reehtmäfsigkeit 
der  Todesstrafe^  im  deutschen  Museum  vom  J.  1776*8. 
St.    u. :     üeber    die    Abschaffung    der   To:desstrafe*i   als 
Probe    eines    Gommentars     über    den    Beccaria,   ia 
Plitt's   Repertor    für   das  peinliche?   Recht.   Th.    1.   & 
3oar  etc.  Ferner:  dessen    Vermischte   Anmerkungon   und 
Erläuterungen  über  die  Todesstrafe ,  im  deutschen  Museum 
vom  Jahrö  1777.  5.  St.)  —  Auch  Hopf  n er  (in  seinem 
Naturrechte  des  einzelnen  Menschen^  der  Gesellschaften 
•   und    der    Völker.     Fkfrtu.    Leipz.    1792)    sieht    di«se 
Straffe  wenigstens  nicht  als  noth wendig   fUr ,  die   innere 
Sich^*heit  des  Staates  an  w  iikdeen  die  £riabrarg  lehre«  ^fs 
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Stafat^iT,  worin  man   wenl^  oder  gar  heine  Todesstrafe 
iiklki:,  nicht  mehr  Verbrecher  häen>   als  da,  wo  Le- 
bensslrafen  gewöimlich    und',  häufige  sind,,  wotinit   die   in 
l^as^e'^  Zeitschrift    für  die  Anthropologie  neulichst  er- 
schienehe  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  .G.rohmann^) 
«liönft«  der   St$iat  Gefahr,   wenn    er   die   Todesstrafen, 
Wenigstens  ^ut  eine  Zeit ,'   versuchsweise  ,    suspendirt  ?» 
Terglichen  zu  werden  yerdient**).     Wir  werden  weite* 
unten  laof  diese   Seite   des  Gegenstandes    nochmals   mit 
mehrerem  ssuröcUhommen.  -^   Indefs   hömmt   doch    die 
Mehrzahl  der  Schriftsteller,    yon  was  immer  für  einem 
Grundsätze ,  den  Zweck  der  Strafe  betreffend ,  sie  übri'» 
gens' auch  ausgehen,  darin  überein,  dafs  der  Yorsätz>- 
lie'he    Mörder    ([Homicida    doiosa)    mit   dem    Tode   zu 
bestrafen  ^ey,  man    betrachte   nur   die   Sache    aus   dem 
)^eligiö$en   odör    rein     philosophischen     Gesichtspunkte. 
<<^WcAn  es  ^ine    Offenbarung    Gottes    an   die   Menschen 
ausser  der  'Schöpfung  giebt ,  (sagt  der  yerstorbene  In n  g- 
Stilling  ***)  in  Absicht    auf  diesen  Gegenstand),   so 
mafs  diese'  Offenbarung   die  Bibel  sejn:  denn  kein    an- 
deres Buch  trägt  so  die  Charaktere  dei*  Gottheit  allent- 
balben  an  sich.     In.  diesem  Buche  der  Offenbarung  hat 
nun  das   Moralische    unmitteilbi»re    Verbindung   in   sich: 
denn     der  -  Glaube   gehört     ^etet     nicht     zu     meinem 
Zwecke*     Aber  auch  diese  noraHsche  Vorschriften  kön» 
lien  K^nmöglioh  unter  der   Kintik  der    Vernunft   stehen, 
%ben  darum ,  weil  sie  göttliche  Offenbarung  sind.     Nor 
•das  kommt  der   Vernunft  zu ,  sie  mufs  prüfen ,    ob  das 
fi^agliche    Gesetz    uns   adet  .Andere    angehe.    ,  Nun 
gibt  es  aber  in  der  Bibel  zweierlei  Gesetze,  i)  solche, 
die  die  ganze  Menschheit  und  folglich    auch   un&   Chri- 
sten yerbinden,  und  12)  solche,- die    nur    die   Israeliten 
angehen;,  letztere    gehören    also  nicht    hierhier.      Gott 
gab  aber  dem  Noah ,    dem   ßtammvater   aller   Menschen 
das  iiöchst   nachdrückliche ,  alle    Menschen   yerbindliche 
Gesetz:  Wer   Menschenblut    vergiefst,    defs 


*)  Im  4tett  Vierteljahrshefte  für  das  J.  1826^ 

♦*)  Man  vergleiche  auch  die   interessante  Abhandlimg  Gro-h- 
mann*s  im  iten  Hefte  dieses  Magaxiui,^.  38.  ^      d.  H, 

*M^  In  8,  Lehrhuche  ^der  8eaats-Polizei*Wis8.  V  >*^  n,  t      - 
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Bl tat  sali  guch.dar^ch  Henscheo^Tergöts^a 
/werden,  denn  Gott  bat  deiiMen$chen  ge- 
-mach t  zu  seinem  Bilde*  (i.  B.  Mps«  IX.  6).  Da 
iriun    dieses   sehr,  positive    Gesetz  im  neuen  Testamente 

'  iiirgends  aufgehoben ,  im  Gegentheile  yielmeht*  bestätigt 
ivürde:  Wcfr  das  Sehwerdt  nimmt,  der  soll 
d u r  c  h s; S c h  w e  r dt  umkommen,  (l^y^  Math^XXÜVI. 
53):  so  ist  jede  christliche  Obrigkeit,  die  sich  zur  Bi- 
Jsel-Reljgion  bei&ennt ,  und  in  -deren  Staatsverfassung  ate 
«inVerwebt  ist,  schlechterdings  und  ohne  einiges  Hai- 
sonnement  schuldig,  jeden  vorsätzlichen  lilörder, 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen.<c  —  Da  wir  im  Verfolge 
dieser  Abhandlung  diese  hier  ausgesprochene  A|i$icht, 
was  jenes  Gesetz  betrifft,  nochmals  in  Untersuchung 
"Ziehen  werden^f  so  enthalten  wir  uns  einsweilen  aller 
weitern  Bemerkungen  hierüber,  und  wepden  uns  zu 
dem^  was  Kant  (anis  dem  rein  philosophi^hen  Ge- 
sichtspunkte die  Sache  beti^achtet)  in  seinen  metaphy-  . 

.  sischen   Anfangsgründen   der    Rechtslehre 
S.   199  u.  s.  f.  sagt.     'Es  ist  folgendes:     . 

«Wer  gemordet  hat,  mufs  sterben,  Es  'giebt  hier 
kein  Surrogat  zur  Befriedigung  det*  Gerechtigkeit»  :E^  ist 
keine  GJeichartigkeit  zwischen  einem  noch  so  kumnaei*- 
vollen  Leben  und  dem  Tode,  -also   aueb   keine    Gleicb- 

,  heit  de&  Verbrechens  und  der  Wied  er  Vergeltung ,'  als 
durch  den  am  Thäter  gerichtlich  vollzogenen,  dochjqn 
aller  Mifshandlung ,  welche  die  Menschheit  in  der  -l^i- 
denden  Person  ssum  Scheusal  machen  könnte,  befreite 
Tod*  Selbst  wönn  sich  die  bürgerliche  Gessejlschaft  mit 
aller  Glieder.  Einstimmung  auflöste  ,*  (z.  B,  das,  eine 
Insel  bewohnende  Volk  beschlöfse  auseinander  zu  ge- 
hen ,  und  sich  in  alle  Welt  zu  zerstreuen)  müCste  det*, 
letzte  im  Gefangnisse  befindliche  Mörder  vorher  ^hin- 
gerichtet werden ,  damit  einem  Jeden  das  widerfahr^ , 
-was  seine  Thaten  werlh  sind,  ui^d  die  Blutschuld  nicht 
auf  dem  Volke  hafte,  das  auf  diese  Bestrafung  nicht  gedrun- 
gen,hat,  weil  OS  als  Theilnehmer  an  dieser  öffentlichen 
Verletzung  der  Gerechtigkeit  betrachtet  werden  kann.» 
»Es  gibt  indefs  zwei  tadeljsvyürdige  Verbrechen, 
(fahin;  det'selhe  S.  ao4  fort)  in  Ansehung  deren  es  noch 
zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Gesetzgebung  auch  die  Be- 
fngnifs   habe ,   solche   init   der   Todesstrafe   zu  bcrlegen« 
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2tt   beiden   tei^leitet'  das^  Ekrgef&M.     Dat    eine  Ut  da 

Act  Geschlechtselir  e:  das  andere  das  ider  K r i  e gü- 

'^bre,  «od  zwar  der  wählten  (?)  Ehre,  welche  jeder 
dieser   zwei   Mensehenhlassen   als    Pflicht   obliegt.     Das 

■  0ine  Verbrechen  ist  der  pi.ü  tterliche  Kinde  s«i  o  r  d 
(infanticidium  maternale),  das  andere  der  Kriege 
gesellenmord  (commiHtonicidiani)^  der  Duell.  Da 
die  Gesetzgebung  die  Schmaoh'  einer  unehlichen  Ge^ 
bort  nicht  wcignehmen , '  und  eben  so  wenig  den  Fleck, 
welcher  aus  dem  Verdachte  der  Feigheit,  der  aui  ei- 
nen untergeordneten  Kmgsbefehlshaber  fallt,  welcher 
meiner  Terächtlichterö  Begegnung  nich|;  eine,  über  die 
Todesfurcht  erl\abene  eigene  Gewalt  entgegensetsst,  weg- 

^  wischen  hanc ;  so  scheint  es,  dafs  Menschen  in  diesen 
Fällen  sich  im  Naturzustande  befinden,  und  Tödtung 

'  (homtcidium) ,  der  alsdamn  nicht  einmal  Mord  (homi- 
§idium  do3o;ittni)  heifisen  miä(^te ,  in  beiden  zwar  aller- 
dings strafbar  sey,  von  der  obersten  Macht  aber  nicht 
mit  dem  Tode  hönne  bestraft  werden.  Da«  unächte  auf 
4ie  Welt  gehommene  Kind  ist  ausser  dem. Gesetz  ,  (denn 
das  helfet  Ehe)  mithin  auch  ausser  dem  Schulze  dessel- 
ben (?)  geboren.     Es  ist  in  dasi  gemeine  Wesen  gleicb- 

"gani  eingeschlichen^  (wie  verbot ne  Waai^e),  so,  dafs 
dieses  seine  Existenz ,  (wei)  es  billig  auf  diese  - 
Art  nicht  hätte  existiren  sollen),  mithin  auch  seine  Ver- 
nicbtung  ignoriren  hann  (?),  Ond  die  Schande  der  Mut- 
ter, wenn  ihre  unehliche  Niederkunft  bekannt  wird, 
kann  k^ne  Verordbuhg  heben,  —  Der  2Um  ünterbe- 
fehlshaber  eingesetzte  Kriejgsmann ,  dem  ein  Schimpf 
•zugefügt  wird,  sieht  sich  eben  sowohl  dutch  die  öf- 
fentliche Meinung  der  Mitgenossen  seines  Standes  ,  ge^ 
nöthigt,  sich  Geiiugthuung, '  und  wie  im  Naturstande, 
Bestrafung  d^s  Beleidigers ,  nieht  durchs  Gesetz  von 
einem  Gerichtshöfe,  sondern  durch  den  Duell,  darin 
er  sich  selbst  der  Lebensgefahr  aussetzt ,  zu  verschaf- 
fen ,  um  seinen  Kriegsmuth  zu  beweisen  ,^  als  worauf, 
die  Ehre  seinem  Standes  wesentlich  beruht,  sollte  es 
auch  mit  der  TÖdtung  seines  Gegners  verbunden  seyn, 
die  in  diesem  Kampfe,  der  öfTentlich  und  mit  beider- 
seitiger Einwilligung,  dt^h  auch  ungerne  geschieht,  ei- 
gentlich nicht  Mord  (^nomicid|uni  dolosiim)  genan^i^ 
werden  kftnn.« 
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'Wenn,  icli  hier  den  AnsicKten  Kan t's ,  dieses  lo 
scharfsinnigen  Weisen,-  und  in  .rechtlicher  Hinsicht  so 
VerehruogswürdigeA  Hingeschiedenen,  in  Betreff  des 
mütterlichen  Mordes  eines  (aussereblicben)  Kindes ,  und 
des  Rriegsgesellenmordes ,  mit  üebergebung  mancher 
sonstiger    (hierher   nicht   gehöriger)    Erinnerungen    und 

-  Bedenken  gegen  mehrere  seiner  hier  ausgesprox^henen 
Grundsätze,  insoferne  beipflichte,  als  bei  so  bestehen* 
der  bürgerlicher  und  militärischer  Verfassung ,  wo  die 
Triebfeder  der  E^hre  im  Volk , .  (subjektiv)  mit  den 
Maafsregein  nicht  zusamÄientrefFen  wolle ,  die  (objektiv) 
den  Absichten  der  Gesetzgebung  im  Staate  gemafs  sind, 

,  \  ein  Mord  unter  obigen  Umstände  verübt,  allerdings 'nach 
,  mildern,  kriminalrechtiichen  Prinzipien,  bei  dör  Bpstra- 
f^ng  zu  b^urtheilen  sey,  als  da,  wo  dieser  Konflikt  nicht 
Statt  fijndet ,  wie  ich  dies  auph  schon  anderswo  >  hin«' 
sichtlich  des  ersteren  Falles,  umständlich  in  Erwägung 
gezogen  *),  (^worüber  aber  noch  manche  andere,  aus 
dem  physischen  und  psyohischen  Zustande  des  gebären- 
den Weibes  hergenommene^  nicht  blofs*  auf  Convenienz 
»der  Gesellschaft  beruhende  Gründe ,  ^^elche  die  morali- 
sche Freiheit  der  Handelnden  betreffen^  in  Betrach- 
tung kommen),  obgleich  das  Gefühl  der  Ehre  nichts 
zur  Entschuldigung  einer  Handlung  gegen  den  Impera- 
tiv des  Sittengesetzes" vermag,  wo  es  auf  die  innere 
Würdigung  desselben  ankommt,  die,  wie  mir  wohl  be- 
wufst,  freilieh  in  der  ßechtslehre  ohne  Bedeutung  ist: 
so  bin  ich  doch  in  Hinsicht  des  hier  aufgestellten  Kant- 
sehen  Strafprinzips,  im  Allgemeinen  mit  dem  Verfasser 
nicht  gleicher  Meinung,  B(^ufs  dessen  genauerer  Prü- 
fung, wir  zuvordesst  einige  nähere  Betrachtungen,  den- 
eigentlichen   Zweck     der    Strafen     betreffend 

t       hier  vorangehen  lassen,  wollen. 

Bekanntlich  sind  die  Meinungen  und  Grundsätze 
der  Rech4,slehrer  sowohl ,  als  der  Philosophen  auc  h  in 
diesem  Punkte  sehr  abweichend  **)u     Nach  einigen  hat 

*)  In  meiner  Schrift:  Revision  der  Kriterien,  deren  sich  ge- 
,  wohnlich  die  gerichtliche  Arzneiwiss. -zur  Entscheidung  der 
Frage  bedient:  v/Ob  todtgefundene  Neugehorne  eines  natür- 
lichen oder  gewaltsamen  Todes  gestorben  seyon?/*  Köln 
1820.  S.  .181  u.  f. 

*^'*)  Es  wird  den  Lesern  nicht  unangenehm  se^n ,  wenn  ich  hi<tr  * 
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4ie  Strafe  «um  Zw^ecle ,  jäas  Wiederrergieltun gsr 
r  e  c  h  t ,  an  dem  Verbrecher  auszuüben ,  a^s  iivelches  nach 
BantV  Behauptung  allein  veruiögend  ist,  TOr  den 
Schranltcn  des  Gerichts ,  die  Quantität  und  Qualität  der 
Strafe  genau  zu  bestimmen ,  wobei  diese  zugleich  aU 
Sühne  oder  Abbüfsuhg  rechtlicher  Art  erscheint. 
So  sagt  Fries:  »Die  Stimmender  öffentlichen  Gerech- 
tigheit  fordert  entweder  die'  Vcrstofsung  des  Yerbre- 
chers  aus  der  Gesellschaft ,  oder  eine  rechtliche  Aüs- 
ffleicbung  der  Uebertretung  des  Gesetzes ,  durch  wel- 
che, der  Bescholtene  wieder  in  den  Stand  der  XJnbe- 
scholtenbeit  zurückgebracht  wird.  So  mufs  die'  Strafe 
«ugleich  als  Sühne  oder  Abbüfsung  angesehen  werden, 
wodurch  der  Üebeitreter  der  Rechtlichkeit  wieder  ge- 
wonnen wird.^sc  —  IJnd :  »Die  Vergeltung  nennc^n  wir  das 
Maafs*der  Gerechtigkeit,. dafs  dem  Üebertreter  des  Ge- 
setzes derselbe  Schade  zugefiigt  wird ,  den  seine  That 
gesetzwidrig   brachte«    *).    —     Oder    der  Zwöcli   der 


die  vorKuglichstc?n  Schriften  beisetze ,  in  d^en  sich  sowohl 
die  Verschiedehen' Strafrechtstheprien  selbst,  als  auch  die 
Kritiken    darüber  vorfinden.     Fßuerhach    Hevisiod  des 

?einii^he<i  Rechts.  1.  TÜ>  4  I^ap.  Densen  Lehrh.  §,  8  u. 
§.  102  u.  f.  Derselbe,  über  Strafe  als  Sicherungsinit- 
tel.  Chemnitz  i8oo.  Thibaut  Beiträge  zur  Hritik  der 
Feuenbacb'^chen  Theorie.  Hamb.  iHpa.  Grolman 
üher  die  Begründung  des  Strafrechtes.  1799«  Sebiilze  Entr' 
wibkhuig  der  philosophischen  Prinzipien  des  Strafrechls  S. 
327  u,  f.  Henke,  Streit  der  Strafrechtstheorien.  i8u.' 
Dessen,  Lehrb.  d.  Slrafrechtswissenschaft.  Zürich  i8i5. 
Dessen  Grundrifs  einer  Geschichte  des  deutschen  peinli- 
chen Rechtes.  Thl.  2.  Welcker  letzte  Gründe  vom  Staat, 
Rech^  und  Strafe :  an  mehr.  Stellen  besoi\d.  S.  249  n.  f. 
Zachariä,  Anfangsgründe  des  philosophische^  Griminal- 
rechts.  Leipz.  1805.  §.  44.  GmeliA,  Grundsätze  der  Ge- 
setzgebung über  Verbrechen  uml  Sjtrafe;  besond,  S.  35. 
Martin,  Lehrb.  d.  Criminalrechts.  |.  n.  Bentham,  t|ieo- 
rje  des  peincs  et  des  recompenses-  Paris  1826.  Lu'pas, 
du  Systeme  Penal  et  du  systeiTie  RepresSif  en  General  et 
de  la  Peine  de  mort  en  Pa/rticulier;  Paris  V827.  Hepp 
icritische  Darstellung  der  StrafrechtstheOrieii  nebst  einem 
Versuch  über  die  Mödicblieit  einer  strafrechtlichen  Theo- 
rie überhaupt.  Hcidclb.  1829.  LinH  üher  das  Ifaturrecht 
unserer  Zeit  als  Grundlage  der  Strafrechtstheorien.  Mün-/ 
eben  1829.  —  AhnierU.  d.  Herausg. 

•^  Fries  Handbuch  der  praktischen  Philosophie  S.  288.  ' 
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Strafe?  fet  ^  vrfe  J  a  h  oi  in  'seiner  philoso^Usoh^^n  Reeht*i 
Ifehre  ^nnintant,   die    M^Je   einer    HaTm.o  nie  zwi- 
»C;hen     Laster    und    ünglücli    zu     reaiHsiren«/ 
-welches    im    Grunde^    mit  andern  .Worten  aasgedriickti^ 
der  TOrigen  Ansicht   entspricht.      Nach    anderm  Grund* 
Satze  ist  es  die   moralische   Besserung,   wohl    et'* 
nes    der  edelsten   Prinzipe,   bei    dessen   Eetblgung  der 
Strafevide   sich    dem    Gottlichen    nähert,  —    oder    Ab* 
s  c h r  e  c k  u n g    des   zu   S t r a f e n. d  e n     und    d e r e i^, 
die  zu  g  leich  en  Verbrechen  hin n  ei gen^  odeif* 
Unmöglichmachung  h ü n ftigei^  Illegalitäten 
desselben  -^-^  (Präventionsrecht)  wie  Grölmanhund 
,   mehrere- andere  Rechtslehrer  behaupten ,  wobei  p  o  1  i  tir 
,    «che  Besserung  des  Yerbrechers  als  Nebenzweck  ei^t 
scheint  etc.  —  Ohne  uns  hier    in  eine  detaillirtq  Erör- 
terung   der    versehiedenen  .Gründe  einzulassen  ,   weiche 
uns  iur  Annahme  einer  öder  der  andern  dieser  Behaup* 
tungen   vor^ugSwöisfe  bestimmen  konnten,    wollten    wir 
^      nui*  diejenigen'  Prinzipien ,  als  dem  gegeri wärtig^n  Zw«»« 
ckfe  entsprechend,  einer  etwas  genaueren  Prüfung  uiiter^ 
werfen  ^    Reiche    TOn    den  verschiedenen  Parthien ,  aus- 
schlicfslich   zur    Vertheidigung    der  Todesstrafen  aufge- 
stellt ^oi^en  sind 5  »und    zwar    zuvördewt    nach  Ansicht 
derj^higen ,  welche  den  Maafsstab  der  Strafe  als*  W  i  e- 
dervergejtun^gsrecht  (jus  talionis)  statuiren  ;  oder 
mit   andern  Worten,   die    Rechte    der,   Na^ur  selbst  da- 
durch   zu  .vindiciren  glauben;  —  ein  Prinzip  i  welches 
dem    ersten   Anblicke    nach,    namentlich    in  Fällen/ des 
Mordes,    allerdings    vieles   für   sich   zu    haben   scheint, 
,    und  worüber  wir  die  Aeusserungen  eines  unserer  scharf- 
sinnigsten philosophischen  Schriftsteller,    gebort     ^Dsß 
Recht  der  ]>fatur  (sagt  der  religiöse  Jung-S  tilling*), 
lötdert  einmal  in  jedem  Falle ,   wo  einer  etwas,  nimmt, 
geriaue  Wiedervergeltung  ,  (vielmehr  Wiedererstat- 
tung) daraus  folgt^  dafs,  wenn  ein  Mensch  dem  andern 
das   Le))en  nimmt,   er  schuldig' sey,   das  Seine  dagegen 
aufzuopfernd«    —   Und   Weiher   (in    s.  Schrift:   Die 
lezten  Grün  de  von  Rech  t,  Staat  und  Strafe 
S.  ^74.  etc.):    »Dafs   wenn   der  Staat  den   intellektuel- 


*)  L  c.  %.  i58. 
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len  Schadet  nfeiit  anders  aofli^ben^  die  Terlets^e  G^ 
recbtigikeit  nicht  anders  herstellen ,  und  in  Heiligheit 
und  Achtung  zurüchrufen  zu  honnen  überzeugt  ist, 
iii6  TodestraTe  rechtlich  sey,  'scheint  mir  heiineoi  Zwei* 
fei  unterworfen  s  da  alle  Burger  als  Grundbedingung 
ihrer  siftücben  Existenz,  als  heiligste  Pflicht ,  das  Recht 
anerkannten  J  also  seine  WiederbersteHung  spb^ld  sie  es 
verletzten,  seltst  durch  den  Tod,  wenn  hein  anderer 
Weg  gegeben  ist,  eben  so  sehr'- ihre  erste  und  wich- 
jtigste,  objelitir  erUtfyrnbare  oder  rechtliche  Pflicht 
seyn  mufs^  als  es  die  des  Staates  ist,, jeden  unrechtlich 
bestehenden  Schaden  oder  HindernUs  des  Rechtsverhält- 
nisses aufzuheben.  *  Der  Tod  ist  solchen  Verbrechern 
die  einzig  tnogliche  Aussöhnung  mit  der  Qerechtigheity 
die  einzige  Heilung  ypn  Ungerechtigheit ,  wie  es  Pia- 
ton sehr  richtig  betrachtet*«  — 

Wenn  durch  die  Todesstrafe,  im  Vorbeigehn  ge- 
sagt, keineswegs  Wieder Kei^stellung  geschieht, 
-  und  Ton  :  dieser  Seite  also  der  Gjer^cbtiglieit  auf  die- 
sem Wege  heine  Genüge  geleistet  werden  hann,  so  ist 
doch  nicht  zu  läugnen ,  dafs  das  Wiedervergeltungsrecht 
bei  vielen  VöBiern  des  Altertbams,  selbst  in  der  To- 
desstrafe ,  seine  Anwendung,  fand.  Aucb  in  der  mosai- 
schen Gesetzgebung  finden  wir  dasselbe  y  und  zwar  in 
grofser  Ausdehnung.  Das  ^rste  sjch  hierauf  beziehende 
Gesetz  Moses,  setzt  offenbar  die  Wiedervergeltung  als 
^rkommliches  Recht  schon  voraus  ,  und  der  Gesetzgeber 
wendet  sie  hfer  nur  auf  den  ganz  sp^eziellen  Fali  an, 
-wo  eine  Schwangere  von  zweien,  sich  miteinander 
schlagenden  Männern  durch  einen  Stofs  beschädigt  wird^ 
wozu  wahrscheinlich  ^in  Ereignifs  der  Art  die  Veran- 
lassung gegeben.  Die  diesfallsi^e  mosaische  Verfügung, 
weiche  sich  a.  R.  Mos.  XXL  V.  23  etc.  findet ,  lautet 
folgendermarsen :  »Wenn  Männer  sich  streiten,  und  eine 
Schwangere  verletzen,  dafs  ihr  die  Furcht  abgeht, 
weiter  aber  derselben,  hein  Schaden  zugefugt  wird, 
so  soll  man  die  Verletzenden  um  Gel4  strafen,  je  nach 
der  Forderung  des  Mannes  des  Weibes.  Im  Fall  aber 
sie  weiter  beschädigt  wird,  so  soll  er  lassen,  Leben 
für  Leben,  Auge  für  Auge,  Zahn  für  Zahn,  Hand  für 
Hand,  Fufs  für  Fufs,  Rraodmal  für  Rrandmal ,  Wunde 
für  Wunde ,    Reiile  für  Reu)e.<c  —  Ein  zweites  Gesetz 


Digiiized  by  Lj^OOQ IC 


,107 

der  Art'spriclit  Mdses  ebenfalls  bei  Gelegenheit  aiMiy 
•wo  nämlich  nach  einer  yon  einem  Aegyptier'  ausges^^On 
ftenen  .  Gotteslästerung  verordjiet  wird ,  dafs  Israeliteh 
mit  den  Fremden,  nach  einerlei  criminalrechtUchen  G«*« 
setzen  gerichtet  werden  sollen,  und  als  warnendes 
Beispiel  der  Ausspruch  geschieht :  »Wer  seinen  'Neben- 
menschen  am  Körper  yerl^zt ,  dem  soll  geschehen  ,  wie 
er  gethan  hat*  Wunde*  für  Wunde,  Auge  £Sr  Auge, 
Zahn  für  Zahn.  So  wie  er  einen  Andern  verletzt  hat, 
soll  ihm  wieder  geschehen.«  (3.  B*  Mos,  XXIV.  19— 20.) 
Noch  eine  dritte  Stelle  handelt  «war  «icht^  ron  Verle- 
.  tzungen  feinzelner  Theile  des  Körpers,  v  sondern  befiehlt 
dem  falschen  2ieugen  eben  die  Strafe  zu  zu  erkennen, 
welche  auf  dem  Verbrechen  steht,  das  er  einem  UnsohuU 
digen  durch  sein  ^falsches  2iengnirs  aufbürdet.  »Hat  der 
ialsche  Zeuge,  (heifst  es  daselbst),  ein  falsches  Zeug* 
»nifs  gegeben  wieder  seinen  Binder,  so  soll  ihm  ge- 
iscbehen,  wie  er  gedachte,  seinem  Bruder  zu  thun.« 
—  Bei  den  Athen iensern,  war  das-  jus  talionis 
ebenfalls  eingeführt,  sowie  es  auch  bei  den  Bömern 
aufgenommen  war."  Ihre  Gesetze  der  12  Tafeln,  diese 
erste  Grundlage  unserer  heutigen  Jurisprudenz ,  die  man- 
ches aus  der  griechischen  Gesetzgebung  borgen,  aber 
auch  yieles  heimisches  Herkömmliche  beibebalfen,  yer- 
ordnen ,  wie  jene ,  die  Talion ,  doch  mit .  gröfserer 
Milde ,  als  das  attische  Gesetz ,'  indem  ^ie  den  Verletz- 
ten ,  Geld  für  sein  yerlornes  Glied  zu  nehmen ,  erlaubten, 
und  somit  die  Klage  liegen  zu  lassen  *).  Leider!  be- 
ruhten späterhin ,  bei  den  rerweiehlichten ,  dem  Luxus 
bingegebenen  Bömern ,  diese  und  ähnliche  Erlassungen^ 
nicht  auf  dem  yeredelten  Gefühle  der  Humanität,  son^ 
dem  vielmehr  auf  den  Vorrechten  der  höhern  Stände^ 
wie  dies    eine    Stelle    in    den   Institutionen   beweist  **), 


*)  Michaelis  1.  c.  Th.'V.  §.240  seqq.  —  Montesquieu 
De  üesprit  dc^  laix.    L.  VL  chap.  MX. 

♦*).Poena  injuriarum  (heilst  es  daselbst)  ex  lege  duodecim  ta- 
bularum,  propter  membrum  quidem  ruptum,  Talio  erat, 
propter  os  vero  fractum ,  nummariae  poenae  erant  consti- 
tutae,  quasi  in  magna  yeterura  paup.ertate^  Sed  postea 
praetores  permitlebant  ipsis,  qui  injuriam  passi  erant,  eam 
aestimare ,  ut  judex  ye)  tanti  reum  condemnet  r  quanti  inju- 
rjani  passus  aestimaverit,  Tel  minoris,  prout  ei  -visum  fue* 
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yßrorin  sie   allerdings    Se  /Strenge   Pärtbeilongkeif    de» 
attischen  Gesetzes  beschä'int. 

Untersachea   wir  nun  diesen  Gegenstand  etwas-  na- 
her*    Wenn   der  Staat,    oder  derjenige,    der  denselben 
m  sfßiner  Person  rcprä&entirt ,    nicht  allein  befugt ,  son 
dem  als,   das  Recht  aasgleichende   Behörde  verbundea 
ist,  den  Beleidiger  anzuhalten,   dem  Beleidigten   , mög- 
lichsten Schadenersatz,    wiegen  des  ihih  zugclügten  Un- 
rechtes,    zu     leisten ,     welches     aus     dem     natürlichen 
Rechte      der     ^Entschädigung,      herfliefst ,      so 
zweifle  ich  doch ,    ob  es  jenem  gezieme ,  an  dem '  Ver- 
brecher das  Wiedervergeltungsrecht   (jus  talio- 
nis) ,  im  eigentlichen  Verstände  genommen  ,  auszuüben, 
da  derselbe    hierbei   nicht     als    das-  Recht    ausglei- 
chende Behörde,  (indem  den  Beleidigten  hierdurch 

,  bei  Weitem  nicht  immer  Schadenersatz ,  am  wenigsten, 
oder  Tielmehr  gar  nicht,  im  Fall  körperlicher  Verle- 
tzung ,  oder  gar  der  Beraubung^  des  Lebens ,  geschieht) 
selbst  nicht  einmal  als  strafende,'  die  Uebertretung 
dc^s  Gesetzes  ahnende ,  sondern  yielmehr  als  rächende 
Gerechtigkeit,  erscheint  ,  welches  jede  menschliche  Be- 
lugnifs  iiberstelgt.  Aber  selbst  abgesehen  Tön  dieser 
Unziemlichheit  an  jsich  ,  so  drängen,  sich  dem  Nachden- 
henden ,     selbst   gegen     die    Aus  f  ü  h  r  b  a  r  k  e  i  t   jlenes 

;  Grundsatzes  als  Strafprinzips ,  namentlich  in  kriminal- 
rechtlichen Fällen,  Ton  Seite  des  Strafrechts,  folgende 
Betrachtungen  unwillkührJich  auf:        ^ 

Wiederyer gelten,  (diese  richterliche  Hand- 
lung jra .  richtigen  Sinne  genommen) ,  heifst  demVer- 
brecher  gerade  dasjenige  Maafs  desXJebel- 
seyns  zufügen,  welche ser^d er  Person,  an 
der  er  das  Verbrechen  begangen,  zugefügt 
hat,  oder  wie  Öant  sagt:  »Das  Prinzip  .und  Rieht- 
niaaCs.der  Bestrafung  ist  kein  anderes,  als  das  der 
Gleichheit,    sich    nicht    mehr  auf  die    eine,    als  auf  die 


:rit.  Sed  poena  quide/iri  injiiriae^  qi^ae  ex  lese  duod^cim  ta- 
bukirum  introducta  est,  indesuetudinem  abiit;  quam.autem 
praetorcs  introduxenml,  quae  etia'm  bonoraria  appallatur, 
m  judiciis  froquentatur.  Kam  secundum  gradum  di^tatis, 
vil^&quehonestatem^  crescit  aut  minuitur  ei»(imatiainiunae(!) 
(L,  IV  TUL  4  i  7.)  ^  ' 
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landere  .^ite  hinzuneigen  <,  daher  nun  äas  WiedetVer- 
galtungsrecht .  die  Quantität  Und  Qualität  «d^  Strafe  be- 
stimmt anzugeben  vermag f<c  und  dies'  ist  alierding8| 
diesen  Gegcmfaad  in  abstracto  erwogen;,  nicht  zu  ve?- 
hennen,  wohl  aber  in  concreto,  unausführbar.  Denn, 
um  diesem  Principe  Geniige  zu  lei^fi^ji,,  >vird. erfordert: 
•  i)  Dafs  der  Strafende  die  Persönlichkeit  des  Ver- 
brechers, nach  allen  ihren  phy?i,9l^ct%f.spwohl  als  psy- 
chischen Verhältnissen i  aqfs .  gejo^auestiC  ayj  'würdigen 
!ii^isse,  ni<?ht  nur  überhai^p^,  sondern  auch  in  d^m  Mo- 
mente 4^^  verübten;  That  Dew^  lim'  iiber  den  YVerth 
der  Handlungen  eines  Menseben  gehörige  entscheiden, 
und  sie  ihm,  wie  er  es  verdient^  zu^imputir^n,  dürfte 
es  nicht  allein  hinreiphend  seyn ,  ihn'  irücksichtlich  sei- 
:  nes  physischen  und  psychisclen  Grundcharahters,  seiner 
.  Erziehungsweise  und  den  manchertei  Lagj^ij  seines  Le- 
bens jiach^  welche  auf  die  B^stimmu^ng  seiner  Indivi-  - 
dualität  späterhin  von  mehr  oder  wenigerem  Einüüsse  . 
.  waren,  genau  zu  kennen,  sondern  es  >väre  erforderlich, 
sich  in  dem  Atigenblicke  der  That,  selbst  in  sein  Ich  - 
umzuwandeln ,  alle  seine  Triebe  und  Affekten,  welche 
hierbei  als  Motive  mehr  öder  weniger  nothwendigin  Be- 
trachtung liömmen,  nach'allen  Seiten  durchzuschauen  und 
,?u  yvürdigen,  up  das  Maafs  der  Freiheit  richtig  bestim- 
men, zu  können,  welches  ihn  für  seine  Handlungen  noch 
übrig  geblieben,  welchen  Forderungen  nur  die  Allwis- 
senheit. Genüge  zu  leisten  vermag,  »Unsere  Zurech- 
nungen (sagt  daher  Kant  an  einer  andern  Stelle  *), 
können  nur  auf  den  empirischen-  Charakter  bezogen 
werden;  Wie  «^iel  aber  davon  reine  Wirkurig  der 
Freiheit ,  wie '  viel  der  blofsen  Natur  und  der  unver- 
schuldeten Fehler  des  Temperaments,  oder  dessen 
glücklicher  Beschaffenheit  zuzuschreiben  »ey,  kann  Nie- 
mand ergründen,  und  daher  auch  nichts  nach  völliger^ 
Gerechtigkeit  richten.«  — '        ' 

Man  wende  hiergegen  nicht  ein,  der  Richter  ver- 
mag nichts  Uebermenschliches  zu  leisten;  er  hat  nur 
den   Ft)irderungen '  des    Gesetzes   zu    genügen,    die  die  . 


♦)  In  s.  Kritik  der  reinen  V.ernUnflt  (3, >nft)  S.  579  m 
,  der  Note.  fJnd^  6«  Abhandl.;  Bas  l&nd^. aller  Dinge. 
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Moralitat  der  Handlungen    unberuclisiclitigt   lK(^t.  ^  Ich 

>gebe   dieses   gerne  ini,   aber   eben    aus   diesem  Grande 

.tann   Wi  ederr  ergelt ung,   als  anf  alle  diese  Vor- 

anfisetzungen  sich  stützend ,  lietn  Strafprinzip  der  menscfa- 

.  lieben,  selbst  nicht  der  possitiresten  Geselzgebang  seyn.; 

«s)  Möfste,    utp  die'  Waagschaale  der  Gerechtigkeit 

hierbei  in  das  geiiörige    Gleichgewicht  zu    bringen,   die 

über    den    Verbredifer    verbängte   Strafe ,     gerade    die 

nämliche  Wirkung  mit  allen  ihren  Folgeh  auf  seine Epci- 

pfindungen    als   physisches    und   psychisches.  IndiTidnum 

baBen,  die  seine-  verbrecherische  Handlung  auf  diejeni« 

•ge    Person    hatt^,   ah    der   er   dieselbe    verübte;   eine 

Aufgabe  ^    wdlehe    zu    losen ,    ausserhalb  *  den    Gränzen 

der  menschlichen  Macht  liegt. 

Wenn  gleich  diese  fror  vorgebrachten  Gründe  ge- 
gen das  Wiedervergeltungsrecht  als  Strafprinzijp ,  zweÄ- 
fe)sol\rie  beim  ersten  Anblicke  Manchem 'als  bioser  So-*^ 
'  ph ister ci  erscheinen  werden-,  so  müssen  andrerseits 
solche  jiedem ,  nur  einigermarsen  nachdenkendem  Ver- 
stände doch  wohl  so  nahe  liegen,  dafs,  nachdem  ich 
solche  bereits  niedergeschrieben,  und  mehrere  Schrift- 
steller, die  diesen  Gegenstand  in  Erwägung  ziehen, 
darüber  zu  Bathe  gezogen  ^  sich  mir  ergeben  ^  dafs  faist 
alle,  mehr  oder  weniger,  die  nämliche  Ansicht  theilen. 
'Wollte  man  derselben,  ^  nicht  ebne  Grund,  entge- 
gensetzen ,  dafs  der  Beleidiger  als  Strafe  "ein 
l)  e  b  r  i  g  e s  zu  leiden  habe ,  so  erihangeln  gerade 
defshalb  der  Talion  die  erfodcriichen  Bequisiten,  um 
solche  zum  Prinzip  des  Str^^frechts  zu  erheben  *),  — 
Andere,  welche  die  Wiedervergeltung  nicht  sowohl 
dls *^trefe,   sondern  vielmehr  als   Sühne   ansehen,  um 


*)  Favori.iius  lafst  heim  Gellias  dieses  Recht  (ge^ren  die 
,  jetzt  bestehenden  Gesetze) ,  4en  Beleid ij^en  seihst  ausüben, 
und  tadcU  es^  aus  dem  Gruride,  weil  der  beleidiftende  Thcil 
doch  nicht  schul^i^  sey,  mehr  üebel  zu  leiden,  als  er  selbst 
«u^efügt  habe,  mit  dem  etwas  sarcastischen  Zusätze;  »^Sed 
'et  si  prudens  ruperit,  nequacjuam  patietur  aut  altius  se 
läedi  aut  Jatius,  quod  cujusmodi  libra  aut  mensura  caveri 
po&sit,  non  reperio.  Quin  etiam,  si  cjiüd  pltw  erit,  alitcr- 
▼e  commissum ,  res  fiet  ridiculae  a'roQitatis,  ut  contraria  ae^ 
tiD  mutuae  talionis  oriatuT,  et  adolescat  ihfntit«  (fuaedam 
reeijpröeatto  teHonum./«  (Noct.  attie.  L,  XX.  G.  f.  \.  fS,  19.) 
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clureh  diesen  Ausdrucll  feiiem' 8tra%rii)zt{i^he  :)nild<iil^ 
Seite  abzuge^vinneti  ,  ui^.  demselben  *  hierdurch  den 
Schein  einer  frei  willigen  Abliüfsung  zu  gehe», 
-unterscheiden  steh  hierdurch  doch  wohl  hloCs ,  ejine 
den  Einsichten  jener  Mäntier  zu  nahe  treten  zu  wollen, 
in  der  ^Verschiedenheit  des  Ausdruckes,  dem  man  W^ 
seine  TÖilige  Bedeutung  nicht  geben  kann,  indem  «0 
sich  Wohl  schwerlich  mit  Gewifsheit  bestimmen  läfsf , 
wie  grofs  das  Mafs  der  Sühne  zur  Herstellung  derHat* 
menie  zwischen  Verbrechen  und  Leiden  in  .einem  ge- 
gebeneu Falle  sein  müfste»  Ich  wiederhole  es ,  um '• 
^  nicht  mifs verstanden  zu  werden  ,  nicht  die  Strafe  .  aii 
sich,  welehe  ausser  der  That  die  Vehertretung  des 
Gesetzes  erheischt,  bestreite  ichy  sondern  nur  das  Prin- 
zip eines  Strafrechts ,  das  überall ,  namentlich  aber  zur 
Vertheidigüng  der^  Todesstrafe  aufgestellt ,  als  durchaus 
unstatthaft  erscheint. 

Mehrere  Rechtslehrer  sowohl  als  Philosophen,  wei- 
che die  Todesstrafe  vertheidigen ,  und  da?  eben,  ange^ 
führte  Prinzip  als  Grund  des  Strafrechts ,  wp  nicht  aus 
angeführteYi ;  doch  aüs  andern^  hier  zu  übergehenden 
Motiyen,  überhaupt,  mithin  auch  zur  Begründung  der 
Aechtmäfigkeit  der  Todesstrafe  als  unstatthaft  ron  der 
band  gewiesen,  haben  -  daher  auch  andere  Geäicbts- 
punlite  gewählt.  Und  die  Todesstrafe  in  solchen  Fäl- 
len, nach  dem  Prinzip  der  A  bsch  r  ec^ku  n  gsth  eo- 
rie,  zu  Tertheidigen  gesucht.  "Wem  ist  ahet  unbe- 
kannt, von  wie  vielen  Seiten  diese  Theorie  bereits 
erwogen  uhd  beleuchtet,  und  die  Unhaltbarkeit 
derseTt>en  ,  als  Stralprinzips,  seilbst  aus  dem  empirischen  /. 
Gesichtspunkte  angesehen  ,  dargethan  sey  ?  Wir  über- 
gehen daher  die  Wiederholung  der  mancherlei  Gründe, 
welche  man  zur  Bestreitung  dieser  Ansicht,  aus  der 
menschlichen  Natur  und  der  anthropologischen  Geschichte 
der  Verbrecher  hergenommen,  und  verweisen  defshalb 
auf  die' bereits  oben  erwähnte  Abhandlung  des  Herrn 
Prof.  Grohmann,  worin  namentlich  auch  von  dieser^ 
Seite  dieser  Gegenstand  in  Vntersuchung  gezogen  ,  und 
treifiich  dargestellt  ist.  Selbst  eine  lange  Erfahrung 
Kilieint  der  praktischen  Brauchbarkeit  dieser  Ab- 
schreckung s  t  h  e  o  r  i  e  zu  widersprechen ,  -^i^elche 
lehit,      dafs    lin     Staaten  ^    woiin    man    wenige    oder 
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qlMJtile  Todienstr^  ausübte,   dte  Fre<iueius  der  Krimiii^- 
Terbrechen  nicht  gröfser  war,  als  da,  Wo  solche    Stra- 
ffen gewöhnlich  und  häufig  sind^),    wie  wir  dies  schua 
'oben    in  ^Erinnerung    gebracht.     Frau    von     Stael, 
ttndem  sie  das    bekanntlich  'mehr  als:  strenge   Verfafcrea 
.der  constituirenden  Ver^aainvlung,    zur  Zeit  der  franzu- 
'«isahen    Rcrolution.  mit    Bepht ,  rügt ,    sagt  bei    dieser 
,  Veranlassung :  «Der  Kaiser    Leopold  IL  .  schaffte    als 
-Orofsherzog  von  Toskana  in    seinen  Staaten  die  'l'odes- 
-strafe    ab,   und    weit    entfemt,  .da&  durch    eine    milde 
Gesützigebung  die  Vergehen  zugenommen  hätten ,  w.aren 
die- Gefängnisse,  vielmehr,  Monate  liing  leer,  was  niemals 
Tovher  der." Fall  gewesen  **)«.   Doch  bes.cheidet  sich  der 
-Verfasser  vorliegen4er  Abhandlung  sehr  woh! ,  dafs  die 
'Erfahrung  im  Grunde  hier   weder   für    die    eine^,    noch 
die  andere  Behauptung    genügend  entscheiden  hann; 
ich  sage  genügend,,  indem  es'vqn  2u  viälen  Neben- 
ntnständen   ahhtuigt,    wejche  ::au^ /der  Conjuuction    der 
^eit  und' d«:  Veri'a5sung  eines  Landes  im  Allgemeinen  y 
•resttltTren  ,   warum  zu  einer   oder   anderer   Epoche,   in 
diesem  oder  jenem  Staate^,  mehr  Jkriminalrechtliche  Fälle 
dieser   Art   in   foro   erscheinen,   als   zu    andern    Zeiten 
und    unjter   andern*    Verfassungen ;    denn  die   bösen   so- 
wohl    als    guten     Anlagen   des    Menschen    zeigen    sich 
überall,    wo  gleiche  Umstände  sie  zur  äufsern    Erschein 
nung:  wechen^  V 

Aber  abgesehen  von  ihrer  empirischen  Brauchbar^ 
'  he^  oder  .Nichtigkeit,  so  steht  ausser  diesem,  ein  hö- 
herer, auf  die  Achtung  der  Wuide  des  Menschen,  als 
eines  ^icht  biofs  der  physischen  Natqr  hingegebenen 
Wesens,,  sich  stützender  Grandsatz  dieser  Ab- 
s  phrechungst  h  eorie,  im  Allgemeinen  entgegen, 
dieser  nämltc^h,  dafs  weder  deJ:*  Einzelne ^  noch 
der  Staat  befugt  ist,  in  d^m  Menschen  selbst 
die  Mittel  zu  suchen^  wodurch  er^weche 
bei  andern  zu  erringen,  hoffte  nach  dem  veiv 
abscheuungs würdigen  pharisäischen  Wahlspruche:  »Es 
ist  besser,  dafa  ein  Mensch  sterbe^  als  dafs  d^s 
^         i ip*— >  — i — ■^.^ •  '  ;,'  ' «-t — •■       • 

,  ♦)  Ver$;I,  Gr  o  h  m  a  n  ö  in  dies.  Magazine  i .  Jlft.  S  29  u.  f.    d.  fl. 

*♦)  In  ihrexi  Betrachtungen  über  die  Tor;nehm«ren 

fi  eg e  b  e  n  h  e it e n  de r  f  ra^ix.  Her  o  1  ut  i ou etc,  Ba  S.i8$. 


Digitized 


byGQOgJe 


-ganze  Volk  ümhamnier«  Denli^  der  Itensöh  hsAD  nie 
blofs  als  Mittel  zu  den  Absichten  eines  And ^i>n  gehand- 
l^abt  und  unter  die' Gegenwände  des  Sachenrechts  ge» 
'  'laengt  werden ,  wogegen  ihn  seine  angebome  PersSn- 
-lichkeit  stütjs^t,  wie  Kant  richtig  urtheilt^  aus  welchem 
Grunde  auch  das  e^hemalige  Verfahren  wahrhaft  Abscheu 
^erregend  ist ,  den  Verbrechern  auf  dem  Tod  das  Leben 
zu  schenken V  ^6()n  er  sich  dazu,  rerstand ,  seinen  Kör- 
per zu  lebensgefahrlichen  Experimenten  dem  Arzte 
-herzugeben^,  in  der .  Hoffnung ,  mit  dem  Leben  davon 
zu  hommen,  und  dadurch  ein  Gegenstand  der  Berei- 
<!herung  der  Kunst  zu  werden,  woTon  uns  unter  An-* 
d^rn ,  P  a  r  ä  u  s  ein  gräfsliches  Beispiel  seiner  Zeit  auiP- 
behalten  bat.  Sollten  daher,  selbst  gegen'  die  (ver- 
meinte) entgegengesetzte  Erfahrung  aus  der  Aufhebung 
der  Todesstrafe  weniger  günstige  Resultate  für  die  Si- 
chei^heitv der  Gesellschaft,  wie  sie  die  Zeit  ausgebddet 
hat,  hervorgehen,  (was  aber,  wie  gesagt,  nichts  weni- 
ger ^Is  erwiesen  ist),  so  kann  diies  doch  unseres  Dafiir«^ 
haitens ,  noch  keine  Maafsregel  rechtfertigen ,  welche 
in  die,  angeborne,  unveräusserliche  Würde  der  .Uen«^ 
8Chennat«r  so  ve^rwegene  Eingriffe  wagt^  — 

.  VVena  demzufolge  keines  dieser  beiden,  unstreitig 
wohlder  wicBtigsten  Motive,  die  der  Staat,  zur  Ausü^ 
buag  der  Todesstrafe  in  gewissen  Fällen  berechtigen 
ihöiibten ,  bei  genauerer  Prüfung  haltbar  genug  ist^  um 
\8olches.zum  Prinzip  des  Strafverfahrens  in  dieser  Hin« 
sieht  isu  erheben',  so  entsteht  femer  die  Frage,  ob  bei 
$esem  Mangel  an  hinreichenden  Gründciu  für  die  Aüa* 
Übung  dieser  Strafe,    es  keine  gebe,    die  mit  überwie;* 

5 ender  Yi^aagschaale  gegen  dieselben ,  selbst  in  Fälle« 
€;s  Mordes,  (hömicidium  -dolosum) ,  sprechen  ?  Die  ge« . 
wöhnlicben  der  Vertheidiger  Jer  Unzuläfsigkeit  der 
Todesstrafen  sind  offenbar  theils  zu  trivial^  tbeils 
laufen  dieselben  su  «ehr  auf  1  e  er  e  S  op  h  i«  m  e  a  hipaas^ 
als  dafs  sie  den  Forderungen,  welche  man  an  sie  zu 
machen  berechtigt  ist,  enUprechcfn  könnten.  Zu  denen 
der  ersten  Klasse  gehört  z.  B^  der  fast  allgemein  ge- 
,  wordene  Einwurf,  dafs  der  Staat  aufdi'ese  Wcfise 
sich  selbst  io  mancher  Hände  bera.ube\(  die 
in  seinen  Di^-^ateti  {no^JiJmmer  etwat  nwtz- 
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I  ieliet  s  chaifert  kt^nnten,  welc&em  datelbe  ,  ent- 
f^egensteiit  ^  was  bereits  oben ,  rüclisichtlich  der  A  b- 
schreckung^stheorie  g^gei^  die  Branehbarkeit  der- 
selben ,  aus  der  Würde  der  Menschen natur  heigenoco- 
jaien  worden,  welche  alsMittel  zurErreich u hg  ge^LsserZ we- 
cke sieh  keineswegseignen  will,  des  Relativen^  das  anwiese 
l>Id£s^Beachtnng  des  niedern  Interesse  geknüpft  ist,  nicht ein- 
•niäl  zu  gedenken.  Als  leeres  Sophisma  steht  dii^  Behauptung 
des  Beccaria,  welche  die  Bechtmärsigkeit  der  Tode»- 
'Strafe  aus  dem  Grunde  verwirft,  weil  sie  im  ur- 
sprünglichen Vertrage  nicht  enthalten 
^eyn  könne  *)t  denn  da  hatte  jeder  im  Voike  ein- 
^ilJigen  müssen ,  sein  Leben  zu  verlieren ,  ,  wenn  er 
etwa  einen  andern  im  VoJkc  ermorde,  welche  Einwil^ 
Jiguiig  aber  unmöglich  sej ,  indem  Niemand  über  sein 
Leben    dispoi^ii<en    könne.      Dieser    Sqhlufs    ist    riämiicli 

Segen  diejenigen  gerichtet,  welche  das  Recht  der  To- 
esstrafe  eben  so  sophistisch  auf  einen  stillschweigen- 
den Vertrag  zu  gründen  gesucht,  welchen  die  höchste 
Gewalt  mit  den  Bürgern  des  Staats^  oder  auich  diese 
unter  sich,  abgcsehlossem  Fichte  nennt  »ihn  den 
Abbüfsungsvertrag,  gesteht  aber  doch ' dabei  ein, 
dafs  die  Todesstrafe  ausserhalb  der  nothwendigen 
Gränze  eines  solchen  Vertrags  liege  **);•  wir*selzen 
gegentfaeils  liinzu,  dafs  sie  ausserhalb  der  Gräivzcn  ei- 
nes solchen  (prätendirten)  *Verlrags  not  h  wendig 
liege )  und  zwar  aus  einem,  gleich*  unten  anzugebenden 
^^Grunde,  der,  hütte^  B  eccari  a  seine  blofs  hingewor- 
fene Behauptmig  auf  denselben  gestützt,  solche  Tili 
«inem  unumstöfslichon  Prinzip  würde  erhoben  haben, 
.gegen  die  aber,  wie  $ie  jetzt  dasteht,  Kant  mit  Grund 
«nnimrat,  dafs  jemand  Strafe  erleide,  nicht,  weil  er 
sie',  sondern  weil  er  eine  st raf bare  Handlung 
gewollt  hat»  Denn  es  ist  keine  Strafe,  wenn  Einern 
geschieht^,  was  er  will,  und  es  ist  unmöglich ,  gestraft* 
werden  za  wollen.  -vDer  Hauptgrund  des  Sophisma  m 
ßeocari^as  Grundsätze  (fahrt  er  fort),  besteht  darin, 
dafs  das  eigene  Urt!heil  (les  Verbrechers ,   (das  man  sei*> 


*)  I.  c. 

•■^'Frcbte^i  Natvffimcht  Thl.  II.  S.  98  etc- 
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ner  Vernunft  nothM'^ndig  iutraueu  muTs),  de*,  h^^ 
bens  verlustig  werden  zu  müssen^  für  eihert 
]5esrh)ür$  des  Willens  ansieht^  es  sich  selbst  zu  neK-, 
xnen  ,  und  so  sich  die  Re  c  hts  v  o  tl Ziehung  mit  der 
H  ec  h  ts  beurthe  il  ung.,  in.  einer  und  derselben  Per  \ 
sofi   vereinigt,    vorstellt  *).» 

Urrsere  Aufgabe  erfordert  demnach  mit  tJeberge- 
liung  mehrerer  änderet  Grunde  gegen  die  Zuläfsigkeit 
der  Todesstrafe,  welche  von  heinem  besseren  Gehalter 
als 'die  bereits  erwähnten  sind,  uhs  nach  soltchen  ^mzu* 
sehen  ,'  die  aus*  der  unverletzlichen  "Würde  der 
Najjir  des  M'en'scheh  und  seiner  Best  im» 
mung  selbst  geschöpft  sind,  und'somit  einen 
abs^ol'uten  unbedingt  eq  Anspruch  duf  Rea- 
lität haben,  ohne  dem'  Vorwurfe  einer  affehtirten 
Humanität,  als  theil  nehm  ender  Emptindelei,  "wie  Kant 
gegen  ßeccaria  in  dieser  Hinsieht  sieb  aüsdrücht| 
ausgesetzt  tsu  seyn* 

Zu   einer    Zeit,    wo   die    christliche   Religion    ihre 

beseeligende ,    tief  in  das   Bedi^rfnifs    der   measchlichen. 

I^atur  eingreifende   Lehre     noch    nicht   über   die   Erde 

verbreitet  hatte  ^  und  man  dea  Menschen,  mehr  aus  dem 

niedern    Standpunht^   eines,    vorzugsweise   seiner   irdi« 

sehen  Wohnstätte  angehörigen  Ge^chopl^s^  betrachtete, 

dessen  höhere  geistige  Bestimmüug,  wenn mansie nicht  im« 

mer  ganz  verkannte ,  doch  in  Verbindung  mit  der  Idee, 

von  einem  künftigen  Leben ,   welches   mit   dem   ^^gen^ 

värtigen,   was   die   Sittigilng    des   unsterbüehen   Theils 

des  Menschen  betrifft,    in.  genauester   Beziehung:  steht ^. 

so  wie  es  die  christliche  Religion  lehrt,    nun  in  d^nk^^' 

1er  Ahnung  «    nvie    im    flüchtigen     Vorübergehen    sich 

dachtet,    erhielt  auch    der    Werth   des  Menscfhenlebens 

seine    Bestinunung     nach     Zahlen,  •  livie   im     Anfangt 

dieser    Abhandking   aus  der   Geschichte    dei^   Sittigung 

der  mancherlei  Nationen    vor   der   christlicfaeh  £poohe 

und  detspätern    äussercfarist liehen    Volker   hinreichend 

nachgewiesen^      v 

Zwar    ikt  es  heine^wegs    zu  bezweifeln  ^  dafs  sich 


*)  J.  Kantus  metaphysische  ,Ai;kfän|^gründe  der  fiec£ftsle&re. 

6*.  > 


Dl^itf; 


rze(/by  Google 


il6  , 

nicht  pur  in  den  Schriften  der  ebrfiichen  Nation  9  seit- 
dem selbst  bei  den  sogenannten  Profanscribenten  Spu- 
ren Von  Ideen    finden ,  die  auf  einen   Glauben    an   Un- 

«sterblichkeit  der  Seele  und  selbst  Belohnpng  und  Strafe 
in  einem  Znstande  nach  dem  Tode  hindeuten.  IniPen- 
tateuch  sowohl  ^  als  in  den  übrigen  alttestamentlichen 
Schriften ,  treffen  wir  auf  mehrere  Stellen^,  die  dies 
unwid^sprechlich  beurkunden  *)  j  und  wem  ist  nicht 
unter  den  Profan-Schriftstellem  Piatons  Phädon 
bekannt,  worin  Socrates  sich  über  diesen ,  so  unwi- 
derstehlich mit  sich  fortreissenden .  Gegenstand ,  sobald 
er  die  hohe  Anlage  des  Menschen,  besonders  das  mo- 
raitsche  Gesetz  in  ihm,  in  Betrachtung  sieht,  so  deut-^ 
lieh  ausspricht  ?  Aber  nur  das  £  y  a  n  g  e  1  i  u'm  ist  es , 
welches  diese  ahnenden  Ideen  der  spekulirenden  Ver- 
nunft zur  Gewifsheit  einer. gottlichen  Offenbarung  erhebt, 
und  sie  als  das  eigentliche  Ziel  ^aufstellt,  woran  das 
ganze  Daseyn  des  Menschen  geknüpft  ist,  wodurch  das- 
selbe einen  sdiiechterdings  absoluten,  durchaus  bezie- 
hungslosen Werth  erhält,  so,  dafs  im  eigentlichen 
Sinne  des  Worts   ron  jedem   Menschen   gesagt  werden 

'  hann :  Jeder  Augenblick  seines  Lebens  ist 
für  die  Eiwigkeit  gelebt.  So  gehört  der  Mensch'^ 
sieht  mehr,  als  ein  bloPsesErzeugnifs  der  Natur,  gleich 
den  übrigen  Lebendigen,  der  Sinnenwelt,  und  ihre 
Sphäre  kann  den  ganzen  Zweck  seines  Daseyns  nicht  mehr 
be&^en.  Seine  Bestimmung  geht  über  Zeit  und  Baum, 
und  alles,  was,  in  den  Kreis  des  blofs  Sinnlichen  fallt , 
hinaus;  die  Gegenwart  nimmt  nun  den  Anfang  seiner,' 
Existenz  auf,  und  so,  wie  hier  zum  Ziele  derselben  sich 
verhält  das  yorhandene  Gefundene,  die  zweckmafsige 
Einrichtung  desselben  für  die  uns  gebotene  Arbeit,  die 
schon  erreichte  Kultur  und  physische  Veredelung,  so 
werden  im  künftigen  Leben  zum  Ziele  desselben  sich 
T^halten  die  Folgen  unserer  sittlichen  Veredelung  im 
Gegenwärtig^,     So  lehrt  es  das  Evangelium  ,  und  sollte 

'  gerade  aus   dieser   höhen  .  Würdigung   des  ^  Menschenle- 
bens, wie  sie  aus  dieser   Lehre  heryorgeht,  «ich  nicht 


♦)  Man  Tergl.  hierüber  D.  Michaelis  argumenta  immortalite- 
tis  animarom  ex  More  collecta« 
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jpia  TTeberschrelten  der  strafricliterlichen  Rechte   ergo« 
Ben  j  dessen  sich  der  Staat  in   der  Ausübung   der   To- 
desstrafe schuldig  macht?    S.ollte  ^ohl  eii^  Gerichtshof, 
dessen  Ausübung  der  Gerectitigheit  sich  nur  auf  Gegenstäo* 
^e  erstrecken  kann,-  welche  Zeit  und  Raum  befassen,  sich  ai^* 
mafsen  dürfen ,  Strafen  zu  verhängen,  deren  Folgen ,  der 
Lehre  des  Evangeliuma  gemäfs,    über  alle  Gränzen  der 
Zeitlichkeit  hinaus  ^   selbst  mit  iit  die  Ewigheit  überge- 
hen? Ich,  n()einerseits,   zweifle   sehr    an    der  Befugnifs 
hiezu ,  und  dass  die  ge^ohqliche  Ansicht  der  politischen 
Schriftsteller ,  .welche  dip   Summe    des  Menschenlebens^ 
im    Staate   nach    andern    Prijazipien   glaubt  beurtheilen 
zu  müssen,  als   wonach  sie  jene  Lehre    beurtheilt,    ei- 
nigen Grund  für  sich  habe.     Denn  dafs  der  Morder  sich 
eines  solchen  schrecklichen    Eingreifens  in  den   Lebei>9- 
gang  seines  Mitmenschen   schuldig   macht ,   und  «o   fre- 
Tcntlich   den   Faden  zerreifst,  den  das  Diesseits  mit 
dem    Jenseits    knüpft,    berechtigt    doch    wohl    den 
Staat  nicht,  bei  d^m  besten  Willen  Recht  und  Gerech- 
tigkeit zu  handhaben ,  gleiche  Eingriffe  in  dieses  gehei- 
ligte Band  zu   wagen ,   indem    er    an    dem   Verbrechf^r 
ein   so  schrepkliches    Wiedervergeltungsrecht    zu   ToU- 
ziehen   sich  berechtigt  glaubt,  dessen   Ausübung  (wie 
oben    erwiesen)    an    sich    schon   überall   als^  unstatthaft 
erscheint,  und    dessen  Folgen   über  alle  Zeit  hinaos- 
reicheuw  ; 

Prüfen  wir  jetzt  die  Einwürfe ,  welche  die  Gegner 
dieser  Lehre  in  eben  dem  Boche,  zu  finden  glauben , 
welches  ui>8erer  Behauptung  zu  Folge  die  Prinzipien 
enthält,  worauf  jeop  sich  stützt,  und  d^ren  "wir  schon 
oben  im  Vorbeigehen  erwähnten.  Sagt  dieses  BneiL 
nicht  ausdriicklich :  Wer  Menschenblut  ver- 
giefst,  defs  Blut  soll  wieder  durch  Menscken 
.Vergossenwerden?*)  — 

Wenn  wir  die  so  ehrwürdige  alttestamentliche  Ur- 
kunde, in  Bezug  auf  die  Geschichte  und  Verfassung 
der  jüdischen  Nation  mit  Aufmerksamkeit  durchgehen » 
so   ist.  zwar    allerdings   unverkennbar,  dafs   hier,   wie 


♦)  1,  B.  Met.  IX.  6. 
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fiherall  in  der  Geschichte  des  Mensdiengeschlechu,  die 
-^allwaltfeudfe  Vöt'sehüng   dten   t^adeti    leitet ,   Äer  dasselbe 
bald  auf  dieÄem,    bald*  aof  jenem  Wege  seiner   Bestim- 
'  :inung  entgegen    fuhren   soll,    äbdr  "allenthalben   stofsen 
'  '^rir  dach  auf  Spuren    eines    unter   diesem    V^ölUe   herr- 
«ch^nden  Geistes,   der'  von    de?ii    sehr'  abweichend   ist, 
;der  die  Lehi^en  Und    Vorschnfteh     des  Stifters    unserer 
Religion   athmet.     Demohngeachtet   verdient  die   ebräi- 
jftjßhe  Nation  unfer  allen    Vollmern  *  der  'Vorwelt  yorzüg- 
Jich  ^ws  dem  Grunde  unsere  besondere  Äufmerhsatn\ieit 
•und  selbst  in  religiöse!*  Hihsicht* unsere  Achtung,    weil 
'gerade  sie  bei  der  Vielgötterei,  der  atte  andern  Volker 
'^rgebea- wa^co?   deij  Glauben  an  Einen  Gott  als    Schö- 
pfer und  Regierer  der  Welt   bei  sich   bewahrte,    und 
wenn     gleich  ,in^    denv    Vaterlande    ihres    eigentlichea 
Stammvaters  Abraham,    in   Chaldaa   zu   seiner    Zeit , 
dieser  Glaube  auch   hier  zu  wanheh  anfing ,    und  selbst 
'•ein  Vater  T'haotn    nicht   ganz    frei  von   Polytheismus 
gewe^sen  jsuseyn  scheint,'so  suchte  sich  Abraham  doch  gegen 
denselben  dadurch  zu  verwahren,  dafs  cf  dieses  Land  ver- 
Irefs,    und    seinen  VVobnsitz    m    Kanaan    nahm ,'  wo    er 
und  seine  Nacbhommeii  lange  Zeit  hindutch ,  als  Noma- 
den oder  als  ein  umherzicfhendes  Hiilen Volk  lebten.  Das 
'Wundervolle     Schichsal    eines    seiner  '  TSfächkpmmen    im 
"dritten^  Geschlechte,  das  unser  ganzes  Herz  in  Anspruch 
Yiimmt,  rief  die  Familie  naöh'  Aegypten,    wo   ihre    fol- 
gende   Generationen,   dem  unerträglichsten  Despotismus 
^eipes    BehetTStChers    hingegeben ,  jedem    günstigen    i^u- 
.genbliche     skh    ejttgegensehnten ,     der   sie ,     auf    was 
■  immer  für  ^iiie  Ait  davon    befreien   höonte.     Ein    rpn 
der  Vorsehung  gesandter,   mit  grofsen  Talenten  begab- 
»ten  Heerführer  «--  Moses,    unterzog   sich    diesem ,  lur 
das  Wühl  der  ganzen    Nation   so  folgereichem  und  za- 
gleJcfa  hübnem   Unternehmen,  ind^m  er  sie,  nicht  phne 
grofse    Hindernisse   ziiyor   besiegen    zu    müssen  ^   nach 
Arabien  führte,   wo  daf  Volk  40    Jahre    hindurch   ver- 
teilte ^    v^aferend  weicher    Zeit  er  demselben  eine  Ver- 
fassung gab,    die   zwar   die    Erhultung   des    Cultus    i^i 
die   Lebensweise  seines    Stammes   zunächst;  bezweckfe , 
mit    ägyptischer    Staatskhigheit    aber    andererseits    so 
^rchwebt    war^  dafs   M  oses  Absioht,  die  Nation  mW 
«iner   Noniadenhorde   zu    0inem   huUivirten  Volke    fn 
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Irilden ,  und  ikm  zagleich  eine  'solche  Rieli^ang  zu  ge-. 
ben,  die  ihren  Bliek  von  Aegjpten^,  diesem  för  sie  so- 
iinheilsch wangern  Lande  auf  immer  wegwenden  sollte,, 
nicht  wohl  zu  verkennen  ist.     * 

Dieser  Moses  w^r  also  Heerfiihrer  und  Gesetzge- 
ber seines  Volks    und  späterhin  der   Geschichtschreiber 
der    ISation  ,    in   einem    un^  *  hinterlass^nen   Buche^,    das 
mit  einer  so  einfachen  als  erhabenen  Schöpfungsgeschichte 
anhebt,  und  worin  er  den  Ursprung  der  Völher  erzählt,  de- 
ren Verhalten  nach  ganz  andern  aus  dem  Schoofse  der  noch 
utigetin'ibten    Natur    entspringenden    Vorschriften     sich  . 
re^gelh  muPste,  als  da,   wo  die   Gesellschaft  zu    gröfs^r 
ren   Vereinen  '  bereits    gebildet,    und    an    alle    die   raif 
denselben    verbundenen   mancherlei    Konvänicnzen,    ge- • 
Iinüpft    ist.      Man   verweile   nur    einige    Augenblicke   in 
der  Betrachtung  des  Lebens  der  Patriarchen,  das  jede* 
noch  nicht  ganz   verwahrloste  Gefühl  für  die  edle  Ein- 
falt der  Natur  vpn  der  rührendsten  Seitö  anspricht,  'wo 
jede  Familie  gewisserraafsea  einen  Staat  für  sich  bildet, 
deren    Haupt   Gesetzgeber    und    Blchter    eines    solchen 
Familienvereins   zugleich   wah      VMe    ganz    anders    er- 
scheinen die  Gesetze,    die  Moses   späterhin  der   schörf 
gebildeten  Gesellschaft  erlheil  le ,    deren  Geist,  wie  dei* 
aller  dergleichen  Gesetze,    mehr  vün    einer*  politischen 
als  religiösen  Seite    zu ,  bemth eilen   ist,   wozu    sie    der 
Gesetzgeber    allerdings    zu    erheben'  sucht,    um    ihneii 
bei  dem  Volke  mehr  Nachdruck  zu  geben ,  über  deren 
blofse  Lokalverbindlrchkeit  aber,  insofern  si 
inoralische    Vorschriften    enthalten  ,    jetzt 
Zweifel  mehr  obwaltet,   wie  dies  ehemals, 
den  Bekennern    der  christlichen   Bieligion  de 
«Indem  man  die  Zeiten  und  Stufen  del*  Bildt 
terschied,    (sagt   der    verstorbene    Herder 
man  an  der  Unduldsamkeit    des    jüdischen    I 
stes  ein  Muster  vor  sich  zu  haben,  nach  w 
Christen  verfahren  bannten.     Man  stützte  si 
len     des   alten    Testaments,    um   den   \v^ider 
Entwurf  zu  rechtfertigen ,  der  das  freiwillig 


*)  In  s.  Ideen' zur  Geschichte  der  Mengchhcit  etc. 
.  Tbl  m.  8.  «d  II.  f. 
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mÜsclie  ChriHentbuni  iir  eini  jüdissh«  SlMte^ligi« 
'^m wandeln  sollte.^  •^—  «Die  Gesetze  'Mö  sej  (schUeFst 
^er  Verfasser)  sollteii  unter  jfdeni  Himmelsstriche,  aocb 
'  bei  gabz  andern  Verfassungen  und  Voikerdr  gelten  ^  da* 
'  liei;  keine  einzige  ebristliche  .Nsttion -sich  ihre  G  e- 
^^t?  gebung  und  Staatsverfassung  vofi  GruncI 
aus  gebildet  So  gränzt  das  erlesenste  Gute  durcb 
TieUach  falsche  Anwendung  an  mancherlei  Uebel ;  den« 
können  nicht  auch  die  heiligen  Elemente  der  Natur 
«Sur  2iei*störung ,  und  die  wirksamste  Arznei  zu  einem, 
schleichenden  Gifte  werden  ?»  — ^  \ 

Wenn  diese  hier  aufgestellte,  aus  der  Natur 
det  Bildungsgeschichte  des  menschlichen  Geschlechtes^ 
und  der  «igenthümlichen  V^hältnisse  der  Nationen^ 
hervorgehende  Ansicht,  im  vAUgemeinen  eingeräumt  wird, 
so  bleibt  dpch  ein  grofser  Theil  der  Meinung  zuge- 
tban,  d^fs  das  oben  erwähnte  Gesetz ,  welches,  wie 
Moses  sagt ,  an  die  B'amiüe  N  o  a  h  s  ergieng ,  nachdem 
die  Fluth  sich  verlaufen ,  und  gewissermaarsen  ein  neuer 
JSenschenstamm  wieder  die  Erde  begrüfste ,  keineswegs 
unter  die  Katbegorie  soIcBer  Gesetze  gehöre,  die  der 
Gesetzgeber  blofs  der  Zeit  und  den  Umständen  anzu- 
passe,n  sucht,  sondern  vielmehr  als  von  Gott  Selbst  fe^ 
geb^n ,  allgemein  verbindlich  sej.  Ohne  über  den  Ur- 
sprung dieses  Gesetzes  *  hier  Zweifel-  erregen  za. 
wollen,  wollen  ,wir  nur,  mit  UebergehoQg  anderen 
,    Ausleger,    auf    das    diesfallsige   ürtheü    eines    unserer 

fröfsten Orientalisten,  de$ mehr  erwähnten  D«  M ic b a e- 
is  vei^weisen,  dessen  Ei^eges^  der  alttestamentUcheB 
Schriften  ^  selbst  von  der  strengern  Parthei  der  Theo* 
^  logen,  fiils  kompetent  anerkannt  ist,,  Man  hdre^,  wie 
er  sich  hierüber  an  einer  Stelle  seines  SQ  klassisch  ge« 
«ehriebenen ,  bereits  oben  angeführten  mosaischen 
P.  e  c  h  t  e  s ,  (§.  1 32.  des  '  11  -  ThJO  ausdruckt,  vKaum. 
(sägt  er),  hann  man  sich  d^s  menschliche  Geschlecht 
Tollliomtnener  in  dem  Stande  der  Natur  vorstellen «  aU 
gleich  nach  3er  'Sündfluth,  da  Noab  ui^  seine  Söhne 
üU^in  die  Erde  bjBwohqten,  Eiqer  war  von  dein  Andern  un^ 
abhängig,  der  Vater  zu  alt,  als  dafs  er  sich  gegen  Wi-^ 
darspenstige  hätte  Gehorsam  rerschaffen  können ,  und 
von  e^em  Väter  ^fwartet  man  nicht  einmal,  Aeis  et. 
«n  seinen  Söhnen    oder    {Enkeln , .  LebensitiBfe  -«««bea 
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^W9»äe\  WQsni  noch  hömiiit,;  daT«  die  S&kwe  uhd  Boktk 
Noahs  nicht  beisammen  blelbeii,  und  einen  gemein^ 
«cbaftHohen  St^at  ätismäcbeh,  sondern'  sich  über  die 
glänze  Erde  in  der  ^örsten.Unabhäi)gi|^keit ,  yertheilea 
soilten.  Und  um  ihr.  Leben  zu  sichern,  gab  ihnen 
Gßtt  selbst  die  Vorschrift:  Menschenblut  soll 
nicJit    ungerocbdn  bleiben,    Sixndern  wer  ei-* 

'  ,nen. Menschen  tÖ  dt'et,  es  sey  Mensch  odev 
Vieh,  soll  Ton'  den  übrigen,  Menschen  wie- 
der getodtet  werden.  Der  einzige  Unterschied 
Ten,  unserem  Rechte  4st,  dafs  Gott  diese  Pflicht  »nicl^ 
den  nächsten  Verwandten^  sondern  dem  ganzen,  für 
seine  eigene  Sicherheit  Sorgte  tragen  sollenden  Men^ 
schengeschlechte  auflegt ,'  und  jeden  Einzelnen  berech- 
tigt, den  Morden  wieder  zu  tödten,  M-enn  er  gleich, 
nichts  mit  dem  Ermordeten  verwandt  war ;  ein  Gesetz, 
das  so  lange  galt,  bis  die  Volker  eine  bürgerliche  Ver« 

'  fassung  unter  sich  einführten,  Gesetze  machten,  Obrig- 
tieiten  ernannten,  und  dadorch.dem  menschlichen  Le- 
•bfen  eine  noch  grüfsere  Sicherheit  >  yerschaflften.«  — 
^Wer  von  diesem  (set^t  der  Veriasscr  in  der  Note 
^  hinzu)  ,  gemeinlich  Unrecht  verstandenen ,  und  ^Is  ein)e 
noch  jetzt  verbindliche  Vorsdirif);  för  Obrigkeiten ,  aus- 
g^ebienen  .Gesetze  mehr /wissen  will,  den  verweise  icH 
auf  meine  Commentatio  nes  ad  leg  es  divinas 
de  poena  h'omieid  ii,  und  zwar  so,    wie  sie  im  t« 

,  Theil  des  Syntagma  comm  entationum ,  ver- 
mebt^t  herausgekommen  sind.«^  —  Und  an  einer  neaem 
Stelle  :.(in  der  VoiTcde  zum  6*^  Theil  des*  moftaischen 
Hechts),  wo  er  selbst 'die  Todesstrafe  gegen  Mürder 
in  Schutz  nimmt:  ^Auf  Mord  also,  (heifst  es  daselbst), 
mufs  ordentlich  wieder  der  Tod  stehn ,  a b e r  z w av 
nicht  um  des  Gesetzes  willen,  i.B.Mos.  Dt*  6: 
denn  dies  geht  uns  gaT  nicht  an,  sondern  dies, 
Gesetz  erlaubt  öder  verordnet  vielmehr-  den  ersten, 
im  Standeder  Natur  sich' befindlichen,  noo^ keine  Bepu^ 
blih  bildenden  Menschen  ,;  ztir  Sicherheit  ihres  Lebens} 
Tors  erste  die  Blutrache  ;<«  Vobei^  wir  nochmals*  auf  das 
supüehweisen ,  was  bereits  oben  von.  dieser-Gexrohnbeit; 
die  schon  4n  dem  patriarchlilischen  Zeitalter  Statt'  fand, 
gesagt  worden« 

Diese  bibliaclie  Stelle  also ,  «eöi^aaf  cdie  Vertbeidi* 


C 


Digitrzed  by  LjOOQIC 


na  '   . 

1^  der  Todesstrafe  gegen  rorsäti^lklie  Mdrder,    dies«« 
Gegeastftnd    im     Geiste    der    Religion    betrachtet ,    sich 
TOJr  Allem  berufen,    bietet  dorcb  diese,  nach  den  Re- 
geln einer  gesunden  Hermeneutik    wohl  allein    richtige 
Interpretation,  eine  ^nrlete,  als  die  gewöhnliche  Anstellt 
dar,  diet  sich  au  den  blorsen    Buchstaben   de»  Gesetzes 
hält ,.  woraach    die ,  Obrigheit  ^ch  zur  Aosübung  jener 
Strafe    Terbindiich    glaubt.     Zwar  wähnt,  man  eine  Be- 
stätigung dieses  Gesetzes ,  (wie  Yorhin  ^schön  bemerkt}, 
darin    zu    finden,    darfs    Christus   in    den  letzYea  Tagen 
seines  Lebens,    bei   Gelegenheit,   wo    einer  seiner.  Ge- 
fährten  sich    des   Schwertes    zu'  Seiner    Yertheidigung 
bedient,  dasselbe' dadurch  selbst  ^wissermassen  zu  sank- 
tiöutren   scheint ,  ,  wenn   er  ^icb    gegen   denselben    d<^ 
Worte    bedient:  Stecke   dein   Seh  wer  dt  an  sei- 
neu Ort:  denn    w.er   daa  Schwerdt    ergreift, 
soll  durchs    Schwert    umkomm men*>     Allein 
bieraul    ist    zu   erin'iedern ,     dafs   Christus  durch   diese 
Worte,;  womit   er   jenes    Verfahi^co    in    diesen  ernten 
Veihältnissen   seines   irdischen,     nun   bald     vollendeten 
Dasejns,    ahndet,    nichts    weniger   als    die    Todesstrafe 
gegeä  Mörder  zu  vertheidigen ,   im  Sinne  hat,   sondern 
Tieimehr  auf    das    bestehende    Gesetz     mit    warnender 
Erinnerung    aufmerksam    zu    machen'  s^ucht;,    ohne   die 
Recht-»   oder   Ußrechtmälsigkeit   d^selben   hier   in   Be<- 
traehi:ung   z\i, ziehen^    so   wie  übeirhaupt  ohne  Berück* 
siehtigung   der  besonderen    Umstände  und  Yeranlassan- 
gen,  unter  denen  dieser  oder -jener   Auss{>ruch   unseres 
Erlösers   sowohl    als  seiner    Apostel ,    Statt  fand ,  keine 
richtige  Schrifta'uslegung  denkbar  ist.  Denn  sonst  wäre  ja 
a«ch   kein  Eid    vor  Gericht   zuläfsig ,    kirarft    der   aus- 
drüdilichen  Worte  Jesu:  Ich  aber  sage  Euch:  Ihr 
sollt.durchau  s   nicht   schwören;   weder  bei 
dem  Himmel,  denn  er  ist  Gottesthron,  noch 
bei' derErde,    denn   sie  ist'  sein  Fnfsscheift« 
melt  nt)ch  bei  J.ernsaletn,    denn   sie    ist   die 
^tadt  des  grofsen  Honigs,  n  ocli  bei  deinem 
Haup«te.  selbst  sollst  du,  schwören:    cl,enn  da 
vermagst  nicht  einmal  ein  Haar  w^tfa  oder 
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.»ihwar^  ^a  machen.    Ea^re  R,«de  B»yi  Ja  -y^ 

Ja,   7-    N.ein^'WO.  N^in  ^  esagt  .werden  solj; 
Mras   d^a  rüber    hinausgellt,  ,  da's    kam  mt   ^^^ 
Bösen  *).    Allein  erwägen  wir,  dafs.  CliriaUis  Jtiier  gf- 
gen   den    pharisäischen    heuchlerisch^  S^h^in,  ui^d^  die 
grorsen    Mäwg,el .  der   Moral    dieser   iSecte    eifert,  .die 
damals  in  blofse   Formalitäten,    ))e$anflprs ,. rücksich^ifh 
ihrer    Grundsätze  über  die  Wichtigkeit  des  Eides,  aus-* 
geartet   war,    wogegen   er  seine  JBekenner   aufs    nach-, 
drücklichste  zu  warnen ,  und  sie  aAf  r^in^ire  Prinzipien 
zurückzuführen ,    bestrebt   ist ,    so    stellt   sich    ün&  die 
Sache  in.dnem   ganz^  andern   Gesichtspunkte  dar,  lind 
gibt   unserem   üttheile    eine    andere    Richtung.     Wenfti, 
^  ^brisf US  daher  bei  der  nämlichon  Veranlassung  die  m^-/ 
. «ais.ch^  Voi^schrift   tadelt :   L i e b e    d  e i n e:n  Fre^ n d, 
und  hasse  deinen  Feind,   und   vielmehr  die  ent- 
gegengesetzte Lehre  vorträgt,   wenn   er   togt;  Liehet, 
euere  Feinde,  Segnet  die  euch  i^iu.chenv^  thut 
denen  Gutes,  .die    euch'hassen,    und    brittet 
für  die,  die  euch  beleidigen. und^Te.rftolgen,   / 
so  sind  wir  zwar  aus  eben  diesem  Grunde  weit    davon 
entfernt,  diese  Lehren   als  allgemeine-  Morm    (wv  / 
die  Gesetzgebung    zur  Handhabung  der  öf^ 
fent  liehen  Gerechtigkeit  ansehen  zu  wollen,  wie 
es  einp  gewisse  christli  die   Religionspart  hei  ^^  aus    Mifs- 

.  verstand ,  wirklich  thut ,  in  welcher  Absicht  sie  aller- 
dings eben  so  wenig  ausgesprochen  sind ,  glauben  aber 
doch  hierin  einen  hinreichenden  Beweis  zu  finden^,  da£s 
das  Reich,  weiche'S  Chpristus  stiitete,  sei* 
^em  ganzen  Zweck  und-seinea*  Grundlag.e 
nach,  u  n  e  n  d  1  i  c  h  von  dem  v-^ö  r  s  c  h  i  e  d  e  n  s  e  )r, 
welches  Moses  als  Gesetzge^he'r  und  Heriüh- 
r  p,v  «ein  esnochrphe-nYolkes    beabsicht  ig- 

'  te»  Furcht  in  Verbindung-  gereizter  Er^wartlittg  irdi- 
sqhe?  Gutes ,  machte  das  Hauptmotiv  ;sui:  ^Befolgwg 
meiner  Yorsctl^lfte^  bei  ^«i^selbkea^  «us:,:  die  ,- wenn  sie 
gleich  bei  der  Nation  ^  d^r  aje  ^ufiäobslfi^slt^ti,  ohne 
Ausnahme  0^:   gütiliob  gehaUe»  wurdenf^^uuftn^,  ..diö:  wir 

.    ^ixvck  .  den   Geist  der  ehristUchen  JVeligicfn  9li  J^Öbei^en 
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-Aiislclrten  nud  Hofthungen  eingeweiht  sind ,  nicht  melir 
'  Tefbind|ich  mdchen  können  j  nicht  eiiimaV  des  Mifs- 
teritande)  zu  gedenken ,  den  man  insgemein ,  (wie  ge- 
B^igt)  in  obiges  Gebot ^  sowie  in  so  manche  andere,  in 
den  mosaischen  Schriften  enthaltene  Vorschriften,  aus 
Itangel  hinrefichender  Beri^cksichtigung  der  jedesmaligea 
Veranlassung  Mneinztttragen  gewohnt  ist.    . 


Ailni'erkung  des   Herausgebers. 

/Obgleich  zwar  der,^wurdige  Herr  Verfasser  in  yor- 
Üegender    Abhandlung   die    Un^niäfsigkeit    der    Todes-^ 
/'ftrafis    Tow   Standpunkte    des   Christen  thum  s 
'  '  aus,  hinretdiend  gezeigt  hat,  so  erlaube  ich  mir  hier  noch 
ft>lgende  Bemerkung  in    Anregung  zu  bringen.      Wenn 
es   sich    nämlicli    von    der   Frage   handelt,    «ob  einem 
Staate  das  Recht  der  Todesstrafe    zustehe    oder   nicht , 
'  und  oh  ubex^aupt  diese   8trafart   zweckmäfsig    sej  'lind 
•  gi^recbtfertigt  werdc^n  könne»,  so  mufs  die  Lösung  der^ 
selben  —  wenn  i^r  all gem  eine.  Gültigkdt  zu  Theil 
tretden  soll  -*-  auch  von  solchen  Prinzipien ,  die  selbst 
den  Stempel   der  allgemeinen   Wahrheit,   die   für   alle 
Völker  und  für   alle  Zonen,    für    Christen    und  Nicht- 
christen   e  i n    u  n  d   d ie s  e  J b  e    ist ,    an    sich,  tragen  , 
d.   h,  '  Yoii   al  1  g e  m  ei  n  e  n    philoso^rhischen  Prinzipien 
au^ehen,  die  keineswegs  durch  pösitife  Formeti,    sey- 
en  sie  positire  Beligions-  öder  Rechtsformen  bestimm- 
'l>ar  oder  durch    sie   gebildet   sejn  dürfen.     So   richtig 
•jabe  der  Herr  Verf.  —  (yon  dessen  anerkannter  Wahr* 
heitsHebe  ich  rolikommen  überzeugt  bin^  dafs  er  diese^ 
meine    Gegenbemerkung    nicht -^bel    itufnehmen    wird, 
^da  sie  ja  auch  nur  wieder  dazu  ituhren*  soll ,  der  Wahr- 
heit aj^er  -zu  kommen)  --«•  in^^einer   Abliandlung    ge- 
;«eigt  hat,  dafs  in  christliehen  Staaten ,  nach  dem  Grund- 
«atze  desM€hrist^¥lhttras  selbst,   die   Todesstrafe  " nicht 
zu  reohtlerti^en  ify ,  so  wenig  ist  noch  damit  die  Un^ 
'zuläfstgkeit  der  l'odesstrafe  im  A 1 1  g  e\m  einen  bewie- 
seu,  d. 'k  ^ilti^b  istlgemein   gültige   philosoj^hisehe 
Prina^pjen  ^  die  ^  abstrahirt  Ton  posjtiv^n  Formen  ,    fvat 
'  die  ganze  Menschheit,   als  solche,  — ^  also   für    Christ« 
liehe  und'  nicht  ^rittliche  StaaJbil'  |^che,  aut'  iKrer 
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.      •  ^  ,        .  •  »  -     .    , 

laneEen    weieiitlichen    pliil«so]>lits€hea    Wahrheit 

.resultirende  absolut  nOth wendige  Gültigkeit  J^ben  ^ü»^' 

sen;  eine  Aufgabe,   deren  Erikterung  dem  ^charftiime 

des  Hrn.  Verfassers   nichts    Schwieriges  ^eyn  mag,   und 

von  deren  Losung  ihn  gewifs  Jedermann ,  den  diesi,er.  so 

hoch jvvichtige    Gegenstand   nur   einigermafsen/  anzieht, 

mit  mir  hiemit  freundschafElichst  ersuchen  wird.  — v  — 

Zu  diesem,  Von -dem  verehrten  Hrn.  Verfi  in  yor- 

li^genden  Blättern    geführten  Beweise  lür   die^Unzulä* 

fsigkeit  der  Todesstrafe,  Tom  Standpunkte  desChristeil* 

thumes  aus  betrachtet,  erlaubeich  mir  noch  folgenden 

Zusatz  beizugeben.  ^^ 

Ich  glaube  nämUch,  daPs  es -nicht  ani  unrechten 
Orte  sejn  wird ,  hier  einen  Einwurf  zu.  berühren ,  den 
Einige  machen  könnten,  aus  ^einer  Stelle  aus  Paulus 
Schreiben  an  ^ie  Christen  zu  Rom  erhelle,  dafs  die. 
Todesstrafe  dem  Geiste  des  Chiistenthums  nicht  zu  wie- 
der sey.  Es  heifst  nämlich  daselbst- XIII.  4«  ^ denn,  sie 
(die  Obrigkeit)  ist  Gottes  Dienen n  zu  deinem  Heile. 
Thust  du  Bdses,  dann  Jürchte  dich,  denn  sie  tragt 
nicht  um.son^t  das  Schwerdt  (zTiP  ^fiaXai- 
.^ai^)  ü.  s.  w.v  Aus  dieser  3telle  wollen  nun  einige'' 
Theologen  z.  B.  Döderlein  (christl.  Sittenlehre,  Je- 
na 1794 'S.  307)  u.  A.  einen  Beweis  für  die  durch  das 
Christenthum  sanhtionirte  Rechlmäfsigheit  der  Todes- 
strafe herleiten:  allein  der  Beweis  ist  nicht  stätthaft; 
denn 

1)  begeht  man  hier,  wie  bei  vielen  apdern  Ausle-^ 
gungea  auch  den  Fehler,  dafs  man  mehr  den  Buch* 
Stäben  als  den  Sinn  berücksichtiget«  Dafs  in  dieseih 
Verse  der '  Sinn  liegt :  die  Obrigkeit  soll  das'  Böse  und 
die  Verbrecher  strafen,  ist  zwai*  nicht  zu  läugneti,  al- 
lein daraus  folgt  noch  keineswegs,,  dafs  das  Wort  <(^a- 
XOiiQdvi  auch  wörtlich  zu  nehniien  und  ein  Beweis  für 
das ,  Recht _über  L^ben  und  Tod  .sey,  da  einestheila 
iiaj^ai^a,  \Schwerdt ,  überhaupt  als  Sinnbild  für  «Macht)» 
gelten  kann ,  andemtheils  es  -auch  jtoch  sehr  unentschie* 
den  ist,  ob  auch  P  a  u  1  us  wirklich  dabei  nur  an  die  Td-. 
destrafe  gedacht  habe,  und  nicht  Tielmehr  durch  fw." 
[  Jl^aiQa  überhaupt   eine  ,  hart^    Strafe   habe ;  bezeichnen 
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ivollen.  AucA  der  necUte  Kommientar  fiber  die  Briefe 
Paulus  fafst  dies^  irrig  auf:  so  sagt  Kl  de,  «Hom» 
mentar  über  des  Apostel'  Paulus  Seudschreiben  an  die 
Homer,  Mainz  i83ov  ^das  Schwerd  ist  Abzeichen  der 
pj)rigl(eitlichen  Majestät  .  der  '  Gerechtigkeit  und  ihrer 
Macht    über    das  Leben    derer,    die    es    Ter 

^  "würkt  habea.» 

.2)  Nehmen  vir  auch  an ,  dafs  P  a  u  1  u  s  unter  ^(X^ 
vaiQa  wirklich  das,  Recht  über  Leben  und  Tod*  ver- 
8tcit)d0n  habe,  so  folgt  gleichfalls  nicht  daraus,  dafs  das  . 

'  Recht  zur  Todesstrafe  durch  das  Christenthum  sanctionirt 
sey,.  da  Paulus  hier  um  so  weniger  als  der  allgcmein.gill- 
tige  Repräsentant  des  im  Christenthume  herrscheiiden  Geis-\ 
tes  ge'lten  lann ,  als  er  selbst  hier  auf  zweifache  mögliche 
Wei^  als  befangen  erscheint!  denn  einmal  ist  es  uns 
aus  seinem,  früheren  Leben  bekannt^,  dafs  er  ein  eifri- 
ger Jude  lirtd  treuer    Anhänger   an  den  mosaischen  Ge* 

^setzen  war,  utfd  sich  so  seine  vorgefafste  Meinung  für 
das  Recht  und  die  Nothwendigkeit  der  Todesstrafe, 
'  die  Moses  selbst  öfters  deutlich  aussprach,  auf  eine 
psychologisch  leicht  erklärbare  Weise  mit  in  sein  sp^- 
teres  christliches  Leben  herüberzog,  Aber  auch  eine 
andere  Erklarungsweise  .  ist  thunUcb.  Paulus,  der 
früher  mit  wahreqa  Feuereifer  gegen  das  Christenthum 
und    seine     Verbreitung    stritt,    war,   als   Christ,   mit 

.  demselben    Eifer   für    seine   neue   Lehre,  so   dafs  also 
sein    unüberwindlicher   Eiför,  den  er  in    Allem   zeigte  9. 
ihii  auch  hier  Tennogt  haben  konnte,  sich  des  härtesten  • 
Ausdruckes  zu  bedienen.  Wir'nlogen  also  eijie  vo^  diesen 

'  beiden  Erklärungsartert  geltet^  lassen^  welche  wir  immerhin 
wollen ,  SO'  erscheipt  Paulus  in  seinem  gewählten  ^fis- 

'  drücke  befaogen.  (Vergl.  Weingart,  Beantwortung 
der  Frage:  gebietet  das  Christenthum  Todesstrafen/ 
El  fort  i8i8r  S.  8  u.  £)      ' 

Somit  wäre  also ,  glaube  ich,  obiger  Einwurf  wi- 
derlegt lind  gezeigt,  dafs  sich  die  Rechtmäfsigkeit  der 
Todesstrafe  nicht  durch  das  Ckdstenthnm  sanktioniren 
läfst,  eine  Behaupluf|g.,  die  tnoch  mehr  an  Wahrheit 
gi}]nrinnt ,  wenn  wir  eine  Stelle  aus  .  deiu  Erangel.  J  o- 
.  han^n  e  s  VIU.  11 ,  wo  Jesu»  die  .Todesstrafe  de^  &tetr:r 
nigeiiis   bei   einer   Ehebrecherin    ausdrücklich  yerwirft^ 

,   berücksichtigen  wollen, -^       ^ 
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P>  jchologiiöhe      A  p  h  o  r  i  s  m  e  n. 

Von 
Hrn.    Medisinalrath'  Dr.  Pittschaft  in  Baden. 

Kein  Mensch  ist  yon  sämmtiichctn  Mettschenanlagen 
ausgeschlosseo.  -r-  die  Menschen  sind  riicksichtUch'd^ 
Zahl  der  Anlagen  sich  alle  gleich.  Nur  das  Grofsen- 
Terhältoifs  derselben  ist  in  ihnen  Tersc^iedeii.  Ihr« 
GrSPse  und  das  Yerhältnifs  derselben  unter  und  zu,  ein- 
ander richtig  zu  erkennen  unjd  abzuwägen ,  dies  ist  das 
grofse  Werk  der  Menschen-Erziehung  und  Bilfloing.'  Nicht , 
minder  könneh  sie  durch  Begebenheiten  im  Leben '  dem 
Leiblichen  wie  dem  Seelischen  nach  alienirt  werden. 
Welch '  wichtiger  Theii  fallt  demnach  der.  höheren  Medi- 
zin bei  der  Menschen-Erziehung  und  Bildung. anheiin« 

In  jedem  Menschen  sind  heterogene  Anlagen  — 
Anlagen,  die  sich  einander  aufhebeh.  Hat  ein  Kind 
grofse  Anlagen  ziim  Stolz  und  auch  zum  Geiz  —  so 
wird  ein  tief  blickendet»  Erzieher,  der  ersten  Anlage 
^ihe  grofsartige  Richtung ,  eine  erhabene  Formation  zu 
geben  trachten.  Er  wird  ^  wenn  auch  yielleicht  kein 
freigebiger  Mensch ,  doch  nie  ein  Filz  werden.  Ja 
Boeh  ein  feineres  Exempel  —  hat  ein  Hind  herrorste- 
chendcs  Gedachtnifs  und  wenig  Judicium ,  so  bildet  ja 
das  Gedachtnifs  ni)cht«  über  Gebühr,  aua^  nehmjk  dieses 
Oi^an  nicht  zu  sehr  in  Anspruch,  Wjönn  ihr  einen 
Selbst  den  ker  noch  erkalte»  woUt  ^  '^ 

:»Mit  dem  Genius  steht  die  iSlatur    im  ewigen  Bande, 
Was*  der  eine  verspricht,    leistet  die   andre  gewifs*« 
:  Schiller. 

He i  n  r  o  t  h  sagt  irgend wo^etwa ,  S o  kr  a  t  es  konnte 
sieht. wahnsinnig  werden.  Dazu  sage  ich  in  aller  Ein- 
falt,  generaUter  genoi^nxen ,  bat  H,  recht.  Nämlich, 
wem  Gott  eine  Sokrat'sche  Organisation  gegejjen 
haty  wen  er  unter  solchen  phjsisch-psyQhischeor  fein- 
ilulsen  aufwachsen  üels  u«  s*  w. ,  der.  wird  et.  aidit 
.werditn*  *' 
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Aat  ^em  Lahnen  kann. man  beinen  Tanzmeister, 
aus  einem  Blinden  kein^  Bilboten,  aus  einem  Stotte- 
rer keinen  Herold  machen.  Aber  die  Herren  Papaa 
machen  aus.  Egfoismus  aus  ihren  Söhnen  nach  Gefällig 
T)iplomatlber,  Juristen,  Theologen,  Aerzte  u.  s*  yßr4 
Es  wird  nichts  Grofses  im  Ganzen  aus  uns  ^werden, 
nvenn.  \vir  nicht  eine  gröfse,  otientliiihe  Erzieh angs- 
und  Bildungsftflstait  erhalten^  Wo  ^ber  die  Weisesten, 
nicht,  bios  Gelehrte  von  Profession  den  Familienrath 
bilden,  und  die  IndiTidnan,  die  sicE  rermoge  Geister- 
lind  Gemüthsanlagen  zur  höheren  Bildung  eignen,  aaa- 
wiblen.  Was  nicht  zum  Bad  taugt ,  kann  immer  nodi 
eilt  guter  Kamm  werden. 
^  '        ■        -^^ 

AuQ^  die  Minderjährigen  mufs  man  das  Orofse  und 
Schöne  a^^on  ahnen  machen ,  hcTor  sie  '  es  wirklich 
b$Ben  können.  Dai-  ist  ein  grofser  Vorachuh  für  die 
YoU)äbrigkeit,  (und  verbaut  dem  Schiechten  und  Ge» 
meinen  den  Eingang» 

Die  Indianer,  die  noch  auf  einer  tiefern  Stufe  der 
Menschenkultur  stehen  ^  errothen  nicht  —  'Erröthen 
wohlgebildete  Aethiopier?  Es  wäre  psj^chologisch  inte- 
ressant, wenn  man  ausmitteln  konnte,  ob  die  MenseBen 
auch  im  Dunkeln  errothen  etc.  Lichtenbergs thcU 
irgendwo  die  Fr^ge. 

Warum  föhren  die  Lehrbücher  der  Semiotik  die  auffiil»  . 
IcfadeGedftohtnifsabnahhie  hei  chronischen  Leheiv  und.Mi|a»> 
leiden    nicht   an?   Diese  Gedachtni&abnahiiie  geht   der 
MelaneboUe   in   der   Begel   Torans»      Sifthr'sohön    sagt 
Helmont  Demens  ide^  Nro.  i/^    In  deiiriis  idieo,  ob- 
servart  priniiam   iräciUare  meaioriam  ret^uoi  olim  concep- 
tarum.     üeberhaupt  theilt  er  noch <  ;ririigi^  »sehr' richtige 
Beobachtungen    hier   mit.      Gedächtnifs    und   Phantasie* 
sind  der  Leiblichkeit  am   meisten^  unterworfen  —  msrn^ 
kann    sie   mehr  seelische   als   geistige    Orga'ne  nennen, 
die.  meisten  Thtere    höherer  Stufe  haben  dieM  Orgaoe  , 
mit  dem  Menschen  nach  intensiver  und  eitetftiTer  ,yei> 
schiedenheit  gemein.     Es  ist  merkwürdig,  dafs  YdHerei 
nainentliet^   Brand weingenüfs   so  nachtheilig  auf  Leber,  ^ 
lüls  und  Gedachtnits  wirken  —  und  b^  li^em.^racto 
auch  die  Phantasie   Yerrückctk.     Die  Phantasmatir  beim 
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Dialirlttm  trem^n^ !  AudH  gehSrI  hierk^r  die  Cedächt«* 
jiifsal^nahine  4ar(^  A^sschweiiiiog  im.  Genuls  der  siimii* 
oheo  Liebe«  ^    . 

Es  ist  sehr  merli würdig,    d^fs.  bei  dem  DummkoJl« 
1er ,  stiUem  Koller  der  Pferde,  nebst  dem  Gelitfo^i  be* 
^sonders  das  Piottädersystem  sehr  teidet. 

^  W^nn  ej'n  anderer  uns  au^Keben ,  tragen  will  ^  so 
bonneii  wir  uns  durch  den  W^illen  leichter  oder  seh we^ 
rer  machen:  den  Versuch  Kann  jeder  anstellen.  Sind 
deswegen  vielleicht  iödtlich  Kra,nk6  so  schwer  zu  he- 
b^n  und  zu  wenden,  weil-  sie'  gar  steine  'oder  buchst 
geringe  Willen^ä'usserunj^  auf  den  Organismus  aüs^ 
zuüben  yermögen  ? 

So  lange  wir  uns  mit  dem  nicht  erwiesenen  und 
durch  tausend  körperlich-geistige  und  geistig-kSrperliche 
Zustände  des  Menschenlebens  besirittenen  Satz ,  dafs 
das  Gehirn  «einzig  und  allein  iri  ilnmittelbiir^r  ßezie- 
hiing  zur  Psyqhe  stehe,  heirumpläeken ,  werden  wir  ^ 
mit  Erforschung  der  nächsten  On^chcf  so  manthet  S4fe*' 
lenstoruogen  gewifs  nicht  wöt  bi^ögen'        "    ~ 


D«  j.  Larrey^s  Bcfobacbtnthgflfif  Uni  Er#af^4 
rungen  über  dicf  Verl.etzu  rigeÄ  d^s^  Oe^ 
bims  und  uberHIe  Störungen,  ufelclie  JtA* 
durch  in.den  Functionen  desselbe/K  .h€fr<r 
beigefithjrt,werdeln.'  Aus  älSüs^ti  Clihktue  ühi^ 
rdrgicale  iin  Ansenge  Und  mit  Anmerbuhgen  mit-^ 
getheilt  von  Hrn.  Pn  F/  A  m  e  1  u  n  g  ^  Hospitalarzt 
Sil  Hofheiniv  beiHaHrmstadft.  ^ 

Di0  Yerricbtunj^n  4^.,tei]f|eit^deDeii  T^^Uq^^  d|do| 
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Organe    des  Gehirns,    diieses    CentralorgÄns    des  ganten 
Körpers  ;-'dtB^  Otts  V  w*tc1ieri  die  Seele  a*s  ihren  unitiit^ 
telbareii     Wohnsitz    er yväblt    zu    haben    scheint ^    sind; 
trotz'  aller   Forschungen,   welche    man    in  den  neueren 
Zeiten  zu  ihrer   AüiFIilärung    anstellte,    noch    immer   in 
l^unkel    gehüllt,' und   mehr    oder    weniger   zweifelhaft. 
DuiHih  Galls  Bemühüp'g*eh  tiiid  Entdeckungen  angeregt, 
gs    ¥on    mehreren    Physiologen  ,Versu- 
angestellt,,    die  .in  der  That  wichtige 
die  Verrichtungen  der  verschiedenen 
m ,  '  ui^d  zur  Vei'folguiig  dieser  Unter- 
en.    Wir  erinnern  in  dieser  Beziehung 
F 1  o  u  r  e  ns\  M  a  g  e  n  d  i  c*s  und  Fl  e  r  t- 
die    jederseeTt    von    hohem    Interesso 
ger  aber  noch  tind  interessanter  in  ih- 
ren Resula^^n, scheinen,  uns  die    Erfahrungen    und  Beo- 
))9chtui)gen  ,^    die    uhs  der  »Zufall  an  Menschen  in  dieser 
Beziehu^j^  niacnen  liiTst/   Der  beru^         Larrey  hatte 
Qelegen))eit .,    einefl    r^ic^^^n    Schatz   von    Erfahrungcfii 
ijhe^r^  die    xcjylet^^üng.e^^^jJey  verschiedenen  Gehirntli^eile 
.  :5u  swiMeJn^j  iinJ    mit  (?ben  so  viel  Scharfsinn  als  Um- 
sicht   die    Resultate   aufzuzeichnen,  welche    diese    ver- 
schiedenen   Verletzungen    in    den   Functionen   der    Gei- 
stes-   und    Sinnesfunhtionen ,    so    wie    in    c^en   übrigen 
Funktionen    des    anima^Iischen ,   und    organischen    Lebens 
ÄiVPoIge  haben.  \* 

"  üeberzeugt ,  dafs  die  Psychologie  aus  dei*  Physiologie 
und  Pathologie  unendliche  Vortheile  ziehen  kann ,  ja  dafs  sie 
nur  in  Verbindung  mit  xier  Physiologie  erst  zu  deni  wird, 
was  sie  seyn  soll,  d.  h.  nicht  zu  einer  abstraften  Wissen- 
schaf t,^^  sondern  2u  ein^ '  »uf  Thatsachen  bisruh  enden 
Theorie,  welche  den  ganzen  Menschen,  so  wie  er  sich 
in  seinem  irdischen  Kleide  ;zeigt,  zum  Gegenstände  hat, 
—  theilen  wir  hier  diese  Erfahrungen  im  Auszuge  mit, 
welche,  wie  uns  dünkt,  über  die  Verrichtungen  der 
T^rfichiedenen  Organe  des  Gehirns  wichtige  Aufschlüsse 
gleben ,  und  somit  f|ir  die  Psychologie  von  grol^em  In- 
teresse sind. 

Die  konsekutiven  Erseheinungeri  nftcfa  Schweren  und 
dtg^chdringj^nden  Kopiwunden  ,sind    nach    der  Oertlich-  > 
beit'deir  Verletzung  und  8^Versdiiedenen'im;Anifange 
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od«r' tpüterhiA  betroffenen  Thetle  des  Gehirn$  Terschie*. 
den.  Finden  sie  an  den  Töfder^n  und  oberen  Theilen, 
desselben  statt,  so  bemerltte  icli  Tiaüfig  einen  Verlust 
einer  öder  mehrer  Sinne^unbtionen  und  eine  Schwäche 
und  deutliche  V^wirrüng  der  Terstandesthätigkeiten. 
Wurde  diese  Störung  durch  einen  i*remden  Korper  ver- 
ursacht, und  gelang  es,  ihn  herauszuziehen,  oder  konnte 
man  eine  Fliissigkeit ,  die  auf  diese  Gegenden  des  Ge* 
hirns  drückte,  beseitigen ,  so  kehrte  alsbald  Nornüalilät 
dieser  Funktionen  zurück.  Aehnliche  -Erscheinungen 
sahen^  wir  in  Folge  anderer  Krankheiten  des  Gehirnes 
eintreten ,  worunter ,  wir  Zw  B.  nur  das  Heimweh  er« 
wähnen* 

Betreffen  die  Verletzungen  ^der  Störungen  die 
Basis  des  Grehirns,  oder  die  Ventrikel,  so  findet  lein 
Irrsejn  s^att;  aber  man  bemerkt  Terschiedene  paraly«> 
tische  Zufalle ,  welche  bei  den  vorher  erwähnten  Slö* 
rungen  fehlen.  Bei  den  durch  mechariische  Ursachen 
herbeigeführten  Kopfverletzungen  4  iiiclche  schief  Von 
der  Basis  cranii  nach  innen  gerichtet  sind,  bei  Möta* 
stasen,  welche  sich  an  dieser  Steile  bilden,  endlich 
bei  Anhäufung  von  Flüssigheit  in  den  GehirnhöhleOf 
wird  die  Störung  in  den  Gehirnfunhtionen  verschicklen- 
artige  Wirkungen  hervorbringen.  .  F'indet  hierbei  ein 
Druck  auf  die  Nerven  der  Sinnesorgane,  der  fiewe* 
gungsorgane,  oder  derjenigen,  welche  den  Funktionen 
innerer  Organe  vorstehen^  statt,  so  werden  sich  noth* 
wendig  eben  soviel  verschie^dene  Störungen  in  den  tref* 
fenden  Organen  äilssern« 

Wirj[  das  Gehirn  an  einer  seiner  Hemispj^ären 
verletzt ^  oder  gedrückt >  ^stellt  sich  die  Lahmung 
immeV^h deiTder  verletzten  StelTeentgegengesetzteh  Seite 
des  Körpers  ein.  Diese  Thatsache  erleidet  nur  dann 
eine  Ausnahme  ^  ,wenn  entweder  allein  öder  gleiciizei- 
tig  Yeijetzungen  des  hie  inen  jGehirns  oder  des  terlän* 
gerten  Marks  zrigegerTirnd'^  in  welchen-  sich  die  einzel* 
nen  GehirnfarsernF  nicht  durchkreuzen.  Bei  diesen  fin- 
den die  Störungen  der  Sinnesfunktio'nen  üod  der  Orts- 
iewegurig  auf  der  nämlichen  Seiten -statt,  an  welcher 
sich,  die'  Gehirn verfetzüng  beendet.  Vermöge  der  Ner- 
ven ,  die  tönt  kleinen  Gehirne  uftd  dcjii  verlängerten 
Harket  entisp|ing€>)  f  beo^erken  wir  bei  einer  VeWetzirng 
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^  oder  einem  Drache  dieser  Theile  1>eioniders  Beschwer- 
den der  Respirationsor^ane    und  der  ScUingwerGseuge. 

Beobachtungen  yon   Verletzungen  der  vor*-' 

deren  und    oberen  Theile   des  grofsen 

Gehirns. 

Erste  Beobachtung*  —  Joseph  DuthÄin,  25 
Jahre  alt,  yon  robnsrer  Konstitution,  wui'de  im  Juli 
1831  wegen  eines  Säbelhiebes  an  dem  mittleren  Theil 
des  Stirhbeines  nahe  an  seiner  Verbindung  mit  den 
Seitenwandbeinen ,  im  Hospital  yon  Gros-Caillou  be* 
handelt.  Die  schief  und  mit  -Geykalt  aufgetroH'ene  Waffe 
hatte  den  Knochen  bis  auf  einen  Thefil  der  inneren 
Tafel  in  der  Ausdehnung  eines  Zolls  gespalten.  Es  tra- 
ten Entzündungszuialle  ein  *),  diß  jedoch  bald  beseitigt 
wurdet^.  Das  konstanteste  Symptom  während  der  Dauer  ' 
der  Verwundung,  welches  ohne  ZweiCel^  durch  einen 
leichten  Druck  auf  den  lobus  anterior  cerebri  entstand, 
war  ein  deutlicher  Mangel  an  Zusammenhang  in  der  Ge- 
dankenfolge^  cTes  Kianken*  Seine  (zuweilen  richtige) 
Antworten  hatten  häuiig.  ^ar  keinen  Bezug  auf  die  an 
ihn  gerichteten  Fragen.  —  Nach  sechs,  Wochen  war  ^ 
er  wieder  hergestellt.  ,  -  - 

Zweite  Beobachtung.  —  Jacques  Letort,  sthoii 
mehrmals  am. Kopfe  verwundet,  bekam  im  März  i8^a 
einen  neuen  Säbelhieb  mit  bedeutender  J'^erjetzung  des 
Stirtibeines.  Es  zeigten  sich  Symptome  Ton  Entzündung, 
yon  Di'uck  auf  das  (Jehim  und  von  Schlafsucht.  Die 
Zeichen  yon  VerstandesverHinning  traten  noch  deutli- 
cher ein,  als  ini '"ersten  Falle.  —  Zwei  Monate  nach 
seinem  Eintritte  ins  Hospital  entlassen,  äufserte  er  io 
seinen.  Blicken  und  Reden,  npch  einige  Spuren  yon  Ir- 
resejn.  Nach  dem  Zeugnisse  seiner  Kameraden  war 
diefs  aber  schon  früher  der  Fall  und  Letort  wurde 
•  deswegen  und  wegeii  seines  Jähzorns  yon  ihnen  gemie- 
den.    Es  ist    keinem  Zweifel  unterworfen*,  dafs  die  ?ier 


♦)  Wir  werden  die  Details  dbs  eingebakenen  Heilverfahrens 
'     als  hier  weniger  von  Interesse  übergehen. 

Amelang. 
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len  Wunden  ^m  Kopfe,    -welche  diesier  Mann  nach  und 
nach  erhalten  hat,  zu  dieser    Veränderung   seipes    psy- 
chisch-motalischen    Charaktei^    das    meiste    beigetragen . 
haben  *).  ^ 


♦)  Bei  einer  grofsen  ZaU  von  Geistesliranken,  welche  in 
dem  hiesigen  Hospilalie  yerpüegt  werden,  habe  ich  Narben 
auf  dem  o^em  Theile  des  Schädels  gefunden,  die  viel- 
-  leicht'  mit  -der  früher  oder  später  eingetretenen  Geisteszer- 
rüttung in  ursächlichem  Verhältnisse  Stehto,  obgleich  ich 
wegen  Mangel  einer  genauen  Kenntnifs  üiier  das  frühere 
Leben  des  Kranken  und  den  Anfang  seiner  psychischen 
Störung,  übejr  diesen  möglichen  Zusammenhang  mir  lieinen 
hinreichenden  Au^ehlufs  verschaffen  konnte.  Doch  machte 
ich  die  Erfahrung^  dafs  solcjie  Individuen  in  der  Regel  un- 
heilbar sind.  Zur  Bestätigung  des  Gesagten  envähne  ich 
ganz  kurz  einiger  dieser  Geisteskranker. 

F.  P.,  frül\er  Forstbeamte,  erlitt  vor  mehreren  Jahren 
Mifshandlupgen  von  Holzfrevlern,  wobei  er  am  Kopfe  ver- 
wundet wurde.  Nach  der  Heilung  zeigte  er  Spuren  von 
Wahnsinn.  £r  hatte  fixe  Ideen  von  Hexen  ucfd  Zaubereien, 
wurde  oft  sehr  unruhig  ii.  s.  w.  Ins  Hospital  gebracht ,  war 
er  lan:Te  in  Behandlung.  -  Zuletzt  wurde  ihm  die  Brech- 
weinst einsalb  6' in  den  Kopf  eina;erieben,  wpbei  man  meh- 
rere Narben  auf  dem  Scheitel  bemerkte.  In  Folge  dieser 
Einreibung  war  er  mehrere  Wochen  ganj^  vernünftig.  Nach 
erfolst^r  Heilung  kehrte  seine  Geisteszerrüttimg  «urück,  ^e 
sich  bis  jetzt  gleich  geblieben  ist. — 

F.  K. ,  früher  ünteroflTicier,  erhielt  bfeim  Streit  in  einem 
Wirthshause  eine  bedeutende  Wunde  am  vorderen  und 
•  oberen  Theil  de«  Kopfes.  Nach  Heilung  der  Wunde  fie( 
er  in  Walinsinn  mit  fixen  Ideen,  Er  wurde  in  das  hiesige 
Hospital  aufgenontmen ,  und  .  nachdem  er  eine  Zeit  lang 
mit  andern  Mitteln  vergeblich  behandelt  worden  war,  die 
Brechweinsteinsalbe  eingerieben.  *  Diese  hatte  bei  ihm  kei- 
'  nen  guten  Erfolg."  Nach  Zuheilung  des  Geschwüres  wurde 
er  plötzlich  vom  Schlagflufs  befallen;  Nur  mit  Mühe  am 
Leben  erhalten,  blieb  er  von  Stund  an  auf  der  rechten 
Seite  gelähmt  imd  blödsinnig.  Seitdem  ist  'seine  körper; 
liehe  Gesundheit,  die  Lähmung  abgerechnet,  mehrere 
Jahre  tingestört  geblieben  und  sein .  Aussehen  bedeutend 
besser  und  stärker  geworden,  als  es  früher  war.  — 

Ch,  CK. 'ein  Frauenzimmer  von  43  Jahren,  verfiel  vor 
nieKr  als  ao  Jahrefi^wegcn  unglücklicher  Liebe  in  Melan- 
-  cholie ,  in  welcher  sie  einen  Versuch  zum  Selbstmord 
machte  und  sich  mit  eiu^r  Pistole  den  v<»rderen  und  obe- 
ren Th^il  .  des  Schädels  an  der*  linken.  Seite  theilweise 
Eerschmettm^te.  Am  Leben  erhalten,  behielt  sie  eine  tiefe 
Pepresftieu  an  ^er  Stelle  der  Vcnvtindung  und  blieb  von 
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Bob«chtungen  Ton  Yerletsfiuogen  der 
Gehirnb^sis, 

Ein  öreoadier  erhielt  in  Oestereich  einen  Flinten- 
schufs  ari  der  linken  Schlafe  nßhe  am  Ohr.*  Die  Kugel 
drang,  den  Schläferauskel  durchbohrend ,i  in  den  SchS 
del  und  setzte  sich  an  der  Basis  des  proce^us  niastoi- 
dei  fest.  Afan  erkannte  anfangs  nicht  die  Gegenwart 
dieses  Iremden   Körpers   und  die  Wunde    vernarbte    in- 


pun  an  in  hohem  Grade  des  Blödsinnes-  mit  periodischen 
tobsüchtigen  Anfällen  versmiken. 

J.  L.,  angeblich  seit  mehreren  Jahren  wahnsinnig,  seigte 
biei  seiner  Aufnahme  ins  Hospital  keine  S^ptome  toh 
Irrseyn ,  sondern  vielmehr  blois  einen  sehr  störrigen ,  un- 
folgsamen und  zanksuchtigen  Charakter ,  so  dafs  .  man  ihn 
^her  für  einßa  moralisch  verdorbenen. und  bösartigen  Men- 
schen, als  für  ^inen  Geisteskranken  halten  mufätis.  Meh- 
lere  Straff  hatten  Anfani^s  einigen  Erfolg  auf  ihn :  plötr- 
lich  fiel  er  ohne  deutliche  Veranlassung  in  Tobsi^cUt  mit 
'Vvahrem  Irrseyn.  Davon  hergestellt,  h'at  er  seitdem  öftere 
Anfälle  erliltcn.  Die  angewandteu  ipnem  Mittel  hatten 
keinen  dauernden  Erfolg/  Es  wurde  deshalb  die  Brech- 
weinsteinsaibe  eingerieben.  Bei  der /Einreibung  bemerkte 
man  drei  ziemlich  grofse  Narben  auf '  dem  Scheitel.  Auf 
diese  Einreibung  hat  er  sich  in  der  Tbat  sehr  gebessert, 
so  dafs  er  ^n  diesem  Augenblicke  gani  vernünOig  ist.  Das 
Endresultat  der  Kur  ist  ^jedoch,  da  die  faterung  noch  fort- 
dauert, erst  nqch  zu  erwarten« 

Auch  bei  3  anderen  Geisteskranken,  welche  vor 'Kurzem 
mit  der  BrechN% einsteinsalbe  eingerieben  wurden,  und  von 
welchen  der  Eine  imheilbar  geblieben  ist,  die  beiden  an- 
dern aber  sich ,  ^och  in  ^der  Hur  befind e^  und  Besserung 
leigen,  fand  icli  verschiedene  Narben  auf  dem  Vörd^rkopfe. 

Zwei  in  yolgu  von  Trunksucht  in  Wahnsinn  verfallene 
Verpflegte,  hatten  ebenfalls  früher  Verwundungen  ani 
Kopfe  erlitten.  Beide  sind  im  nüchternen  Zustande  riem- 
}ich  vernünftig,  der  Eine  nur  etwas  schwachsinnig,  der  An- 
dere etwas  überspannt.  Beide  h^ben  eine  uniit^erwindliche 
Nbigung  zu  geistigen  Getränk e^i  und  beide  das  Eigenthüm- 
liehe,  schon, durch  eine  geringe  Quantität  geistiger  Ge- 
^nke,  die  ein  anderer  kaum  spüren  >vür^e,  in  wahre 
yeryücktheit  und.  Tobsucht  zu  verfallen. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  i^  Folge  der  Kopf- 
yerletzungen  bei  diesen  Kranken  Ve|!>yachsiuigen  und  or- 
ganische Fehler  des  Sphä^els  un4  der  Hirnhäute,  welche 
einen  nachtheiligen  Reiz  und  D^ruck  auf  das  Gehirn  aus- 
üben und  dadurch  dessen  Funktionen  stören ,  surücl^eä 
blieben  sind.  Ameluiag. 
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nerhatb  rieriehii  Tagen^  •  Aber  to.^cnn  AugenWii^i 
wo  dieser  Soldat  das' Ho$pHal  TerJas^en  sollte*,  wurdo 
er  von  Schv^indei,  Scb.vterfälUgk^ituQd  scbneidenden 
Schmerzen  10  der  Wunde  b«^allen.  Bei  Unter^uoliung 
der  Wunde  entdeckte  man  eine  kleine  rothe  Geschwulst'  , 
DÜt. einem  i^eifsli^hen  Punkte  io  der  Mitte.  Diese  tV*ilr(ie 
geöffnet  ^lOd  \inter  ihrdi?  Kiigel  entdeckte  Naehdem 
sie  herausgiszogen  war,  fand  sich ,  der  Kranke  einige 
Attgenblicke  erleichtert.  Er  verfiel  aber  nachher  ia 
soporüses  Fieber,  wurde  an  4er  rechten  Seite  gelähoit 
und  starb.  ^  '  •  t 

.Bei  Opflfnung  des  Schädels  fanden  wiir  eine  Frak^ 
tur,  welche  sich  von  dem  erwähnten  B'ortsatze  durch 
die  Basis  des  Fielsenbeins  bi^^  g^g^i)  das  os  sphenokleum  , 
erstreckte.  Die  Zellen  des  %its!^enfovtsaCzes>  wacen  l^i^ 
riös;  eine  Eiterstelle  fand  sich  in  dem  korrespondireur 
den  Hirntheile  und  eine  Eiierergiefsung  in  der  mtttiet 
ren  Grube  des  Schädelgrunds.  , , 

Zweite  Beobachtuog.  I^ikolaus  Baumgärt^ 
ner,  23  Jahre  alt,  bek^ni  beim  Fechten  mit  Haselstöltr 
ken  mit  einem  seiner  Kammeraden,  als  Beidjo  et\vas  b«r 
trunken  waren,  «einen  so  heftigen  Stofs  in  die  linb0 
Augenhöhle,  dafs  er  Jür  todt  weggetragen  wurde  und 
ein  Theil  des  Stockes  in  der  Augenhöhle  stecken  blieh| 
von. wo  er  tief  bis  ins  Gcthirn  eindringen  in ufste.  Die^ 
ses  Stückchen  Holz,  welches  unmittelbar  nachher  her« 
ausgezogen  wurde,  war  in  der  That  weiter  als  zwei 
Zoll  mit  Blut  gefärbt.  Es  erfolgte  eine  starke  Blutung 
aus  Mund  und  Nase  und  häufiges  £rh|^echen,  theik  • 
Folge  der  Trunkenheit,  theils  Folge  der  Verwundung, 
Seine  Extremitäten  waren  eiskalt.  —  Der  Augapfd  wdr 
unverletzt  geblieben,  die  Iris  indessen  .gelähmt  und. das 
Sehvermögen  verloren.  Die  Augeniieder  waren  ^vi 
andern  Mprgjsn  bedeutend  angeseh wollen  und  mit  Blut 
unterlaufen.  Die.  Glieder  o<.r  betroffenen  Seite  Wareii 
ihrer  Bewegungsfähigkeit  beraubt»  Ein  Yersnch,  m^ 
der  Sonde  die  Tiefe  und  den  Gang  der  Wunde  zu  ent* 
decken,  mifslang,  aber  da  die  Wunde  sich  am  äufsera 
Augenliede  befand,  und  dieselbe  Seit^,  woran  die  Yer4 
letzung  geschah,  auch  gelähmt  war,  ^  konnte  maö 
vei^uthen ,  dafs  der  Stock  eine  sehr  sphidfe  Bichtuug 
lenomyiien ,    und  die  entgegengesetzte  Hemisphäre   des 


Digitizedby  VjOOQIC 


rtdgste  (jMcfc^sstdrung  ^  ^böt  die  Spi^acbe  fiel  ihm  öfters 
.  «^hWer,  so  dafs  er  mehl^eFe  Fl^agen  tfaeils  bat  einzeinea 
Worten ,  IheU«  mit  Zeiehe«  beantwortete.  Den^dritt^a 
Tag  5teJIten  sieh  grofse  Beschwerden  beim  Schlacken 
diid  einige  \Symplome  von  Lähmung  des  Ms^ens  ein, 
^welche  ohne  Zweifel  einem  Ihrucke  de«  gastropneu- 
;niatischen  Nervjen  (nerr.  t^us)  zuzuschreiben  waren. 
Den  vierten  Tag  war  der  Zustand  sehr  hoftnungslos, 
es  ^ar  Kälte  der  EsitremilätcR ,  ein  homatoselr  Schlaf 
und  grofse  Gesichtiblässse  angetreten.  Der  Tod  er» 
{blgte  die^  lotsende  Nacht  -Die  Yerstandesfunhiionen 
Maaren  bis  zu  seinem  Tode  ungetrübt   geblieben.       ' 

Bei  Oeffiiung  des  Hirnsehadels  land  man  etwas 
Blut  Ruf  der  hintern  Oberfläche  dos  Gehirns;  eine  an- 
dere, weit  stärkere  Blutergiefsung  fand  sich  in  den  ^ 
@ruben  des  Sq^ädelgrundes  und  auf  dem  tentorium  ce« 
Tebelli.  Bei  sorgfaltiger  Untersuchung  der  durch  dei^ 
Stock  reraniafsten  Zerstörungen  bemerkte  man  mehrere 
Zen^eissungen  des  sinus^  cavernosus  und  der^carotis  in-y 
terna>  An  der  sella  turcica  fand^^man  ein  »dem  processus 
clinoideus  posterior  der  rechten  Seite  zug^h<)ii^es  ab-t, 
gebrochenes  Knochenstüob  ;  andere  Frakturen,  fanden 
fich  an  dem  os  planum  und  ethmotdeum  der  linkeii 
Seite;  endlich  fand  man  ein  kleines  mehrere  Linien 
langes  Stückchen  Holz  in  der  Substaria  des  mittlerfett 
Gehirnlöbus  der  rechten'  Seite ,  nahe  an  der  fossa  SyU 
TÜ^  uild^^hiermit  also  die  unmittelbare  Ursache  der 
ftatt  gehundcfien  |L.ähmüng.  , 

r  Dritte  Beob acht u n g,  h P.  Lemiere , «5  Jahre 
'^lilt^  bekam  in  die  rechte  Augenhöhle  einen  Stich  mit 
einem  Äeiterdegen  (epee  romi^^ne).  Diese  Waffe  war 
von  unten  nach  oben  und  etwas  von  intten  uach  aussen, 
pichtet,  verletzt<$  etwas  die  Nasenspitze,  durchdrang 
die  innere  Seite  des  untern  Angenlieds,  verletzte  den 
ml^n  Tland,  der  Augenhöhle  und  sets^e  ihren  We^ 
^EWisehen  der  untern  Fläche  ^^r  Augenhöhle  und  dem 
Augapfel  foi<t,  Am*  Augapfel  ^selb%t  benierkte  man 
Iteine  Veränderuii^,  amser  dafs  er  etwa»  weiter  her^ 
Vi^nragte,  ab  das.  andere  Auge ^^^  Umstand,  der  auf 
^orohsclineidung  des  Sehnerven-  schli0lVe<i  liefs.  Die 
l^rweiterpug  d^r  FtipiH«   «nd   die  üubi^^gUchkeii  d^ 
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li*is  UeTsen  anf  eine  Verletziing  des  ramns  nasalis  (quin- 
ti  paris)  schlijessen  *).  Endlidiinufste  die  Waffe  tief 
in  tlas  Gehirn  gedrungen  seyn,  und  eine  bedeutende 
Ülutergiefsting  yeranlafst  haben.  Schon  bemerkte  ifian  • 
deutlich  eine  Yolihommene  Zähmung  der  ganzen  linken 
Seite ,  und  eineq  komatösen  Schlaf. 

I>en  andern  Morgen  hatte  sich  die  Lähmong  bis 
auf  dre  Gesichtsmusfadn  ausgedehnt,  welches  den  Kran- 
ken beim  Sprechen  sehr  behinderte,  ohne  dafs  man 
übrigens  die  geringste  Geistest^rung  wahrnehmen  konnte. 
per  komatöse  Zustand  war  fortwährend  yorhanden. 
üngeichtet  der  angewandten  Mittel  nahmen  die  Symp- 
tome der  Ölutergiefsung  und  der  Lähmung  zu«  Dabei 
war  Verstopfung  zugegen. 

Den  i6ten  bemerkte  tnan  einige  Besserung  und 
weniger  Schlafsucht.  Man  benützte  sie,  um  sich  .davon 
zu  versichern ,  dafs  die  Yerstandesfunktionen  nicht  die 
geringste  Störung /erlitten  ^hatten.  Der  Kranke  hatte 
Teichliche ,  jedoch  unfreiwillige  Stuhlgänge  gehabt, 
was  aiif  Lahmung  des  sphincter  ani  schliefsen  üefs.  Er 
fiel  bald  wieder  in  Sonmolenz  zurück.  Auch  die  Mus- 
keln der  Kehle  wallen  in  der  Ausübung  ihrer  Funktio-r 
nen  beeinträchtigt.  Auf  die  Anwendung  eines  caute-- 
rium  Potentiale  (ein  Gran  kaustisches  Kali)  an  der  Basis 
cranii  und  eines  Aderlasses  am  Fufse  trat  einige  Bes- 
serung ein;  er  konnte  sich  etwas  freier  bewegen  und 
Yon  neuem  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  ganz  richtig 
beantworten.  Aber  auch  diese  Bpserung  hielt  nicht 
an  1  die  Schwäche  nahm  überhand  und  der  Kranke 
.hauchte  nach  Ausstofsung  einiger  klagenden  Töne  sei-- 
n^  Geist  aus. 

Den  folgenden  Tag  wurde  die  Leiche  geöfJPnet. 
Die  äussern  Wunden  waren  beinahe  yernarbt.  Nach 
Wegnahme  des  Schädelgewölbes  entdeckte  man  eine 
Blutergiefsung  zwischen  der  dura  mater  und:  dem  So^hä- 
4cl,  die  jedoch   ni^r  auf  der  Verwundeten  Seite   nach 


^  Zur  Entstehung  dieser  3;niptQme  war  \ihris;ens  die  Durch- 
sphneidung  des  Sehneryen  binreioheod ,' indem  bekanntlioli 
otine  Empfänglichkeit  des  Aui;cs  für  das  Licht  die  Pupille 
erschUfft  und  ihre  Contraktilität  verliert. 
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hinten  hin  statt  fand  and  eine  ziemlich  dicke  Lage  bil- 
dete. An  diesem  hintern  Tbeile  schien  uns  das  Gehirn 
aqf  der  rechten  Seite  etwas  Volnminösei: ,  dichter  und 
mehr  mit  Blut  angefüllt,  als 'im  normalen  Zustande. 
Beim  Aufheben  des  rechten  yorclern  Gehirnlobqs  fand 
hian  einen  Theil  sefner  Cortibalsubstanz  in  einem  am 
Ausgange  der  orbita  befindlichen  Knochenhruch ,  der 
sieh  bis  sur  Basis  der  ala  parFa  Ingrassiae  erstreckte, 
eingedrungen.  Diese  Fraktur  hatte  eine  etwas  schiefb 
Richtung.  Doch  halte  die  Waffe  di.esen  vordem  Lo- 
hns nicht  verletzt  ,  sondern  nur  leicht  berührt,  um 
dann  in  den  mittleren  Lobus  einzudringen  und  ihn  ganz 
zu  durchbohren.  Bvi  Betrachtung  der  Innern  Flac^he 
des  Schadeis  bemerkte  man  in  der  That  einen  Stich 
an  dem  rechten  S^itenwandbeine ,  d^r  ungefähr  drei 
Linien  lang  und  zwei  Linien  tief  den  Knochen  an  sei- 
nem mittleren  Theil  und  ungefähr  einen  halben  Zoll 
von  der,  rfeilnaht  entfernt,  verletzt  hatte.  In  dem 
ganzen  Gange  der  Waffe  durch  die  Gehirnsubstanz 
war  diese  Substanz  erweicht  und  in  kleine  zerreibit- 
che  Hqmer  von  Weinhefen  färbe  verwandelt.  An  al- 
len übrigen  Theilen  zeigte  sie  eine  grofsere  Dichtheit, 
als  im^  natürlichen  Zustande.  In  dem  nicht  geöffneten 
Yentrikei  fand  man  etwas  röthliches  Serum  und  ebenso 
in  dem  Rückenmarkskanal.  Der  Sennerve  war  nicht, 
wie  wir  geglaubt  hatten,  ganz  durchschnitten,  er  wA* 
nur  seiner  Länge  nach  und  nur  ^n  seinem  Orbitaltheile 
verletzt  worden.  Icii  bemerke  noch,  daPs  das  Gesicht 
am  linken  Auge  nicht,  die  geringste  Störung  erlitten 
hatte. 

Die  Brust-  und  Unterleihshöhlen  zeigten  heine  be- 
merkbare Yeränderungen ,  ausser,  da&  man  im  Speise- 
banal  zwei  zi(^miich  ausgedehnte  Invaginationen  fand. 
Diese  merkwürdige  Beobachtung  bewei4'st,  bis  za  wel- 
cher Tiefe  und  wie  schwer  das  Gehirn  verletzt  werden 
könne ,  ohne  dafs  das  Lebensprinzij^  unmittelbar  nachr 
her  vernichtet  werde. 

Vierte  Beobachtung.  Während  des  Feld- 
zngs  nach  Moskau  erhielt  ein  j«rnger  Gi*enadier  der 
Garde,  Namens  Barbin  ,  von  einem  Kosacken  einen 
Lanzenstich  an  dem  hintern  Theile  des  Kopfes  gegen 
da$  Centmm   der   sutura  lambdoidea^     Dai^   Eisen,  der 
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t^üKO  hatte'  eine  so  scharfe  Schnctdie,  ddls  es  tief  iti 
den  jinhen  hintcm  Geliirnlobus  drang,  ohne  den  Kqo>* 
chea  zu  zerbrechen.  Der  Vorviundete  bli^b  für  toit 
auf  tlcr  Erde  liegen.  Nach  einigen  Stunden  wurdo 
er  aufgenommen ,  ins  eine  benachbarte  Stadt  gebracht 
und  seine  Wunde  yerbunden.  Er  wurde  ziemlich 
schnell  gebeilt,  blieb  aber  seiner  meisten  Sinne  be- 
raubt und  erlitt  grofse  Beschwerden  in  den  Funktionen 
mehrerer  innerer  Organe.  Sein  Verstand  hatte  heine 
Störung  erlitten  und  seine  Glieder  gaben  kaftm  ^  einige  ' 
^Zeichen  von  Lähmühg  zu  crliennen. 

Alle  Wiphungen  der  Wunde  schienen  sich  Hofs 
auf  die  Nerven  ^es  verlängerten  Marks,,  den  glosso- 
pharyngeus',  den  vagus ,  den  hypoglossus ,  ,die  Spinal*, 
und  Occipital nerven  zu  koncentrireii.  Die  Stinime  war 
anfangs  rauh  und  undeutlich  und  verschwand  allroählig 
ganz;  das  Gehör,  der  Geschmack ,  der  Geruch  waren 
geschwächt  und  die  äussern  und  innern  Muskeln  des 
LarynsL  theilweise  gelähmt ,  so  dafs  dieses  letztere  Or-» , 
gan  etwa  einen  halben  Zoll  tiefer  als  gewöhnlich  lag.  , 
Von  dieser  widernatürlichen  Lage  kam  es,  -daPs  sicil 
die  Rander  der  Stimmritze  verengten  und  die  Epiglot- 
tis  durch  die  Aasdehnung  der  sie  herabziehenden  Mus-  ^ 
kein  über  die  Stinimritze  surückgebogen  war.  Anch. 
war  der  Krank^,  aufrecht  stehend,  gezwungen,  beim 
AtheiDholen  jedesmal  die  Kinnlade  fest  zu  schliefsen^ 
um  dadurch  den  Larynx  mittelst  einer  gleichzeitigen 
Zusammenziehung  der  ihn  nach  oben  ziehenden  Mos* 
\{^U\  und  der  Muskeln  des  I^arynx  und  der  Kinnladen 
nach  oben  zii  ziehen ,  gerade  so  wie  es  die  Frosch« 
machen,  um  die  nöthige  Lult  zu  ihrer  Respiration  «u 
verschlucken/  Das  Z>verchlell,  welches  an  der  Läh- 
j:nung  theil  nahmi  kpcinte  zu  .Gunsten  der  Respiration 
nicht  mehr  mitwirken.  Die  Frösche,  welche  diese 
muskulöse^  Scheidewand  nicht  besitzen,  ersetzten  sie, 
wie  Jle  r o( d  beobachtete ,  durch  Schliefsung  ,der  Kinn- 
laden, Nach  einigen  Versuchen,  welche  man  vor  der 
societä  philomaliqMe  mit  diesem  Menschen  geroachthat,, 
ist  ^s  w£|hrscheinlich^  dafs^  wenn  n|dn  einige  Zeit  seine 
Kinnladen  länger  geöflFhet  erkalten  hätte ,  er  ersticht 
scyn   würde,   geraSö    wie    die   FrÖ^he   sterben,   wenn 
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man  mit  ihnen  einige  Zeit  lang  den  namlijchen  Yersud^ 
anstellt. 

Der  Pharynx,  die  Speiseröhre  und  der  Magen  hat- 
ten 'ebenfalls  in  ihren  Verrichtungen  gelitten,  das 
Schlingen;  war  beschwerlich  und  man  konnte  Ton  jetzt 
an  bei  diesem  Grenadier  kein  Erbrechen  mehr  erregen. 
Der  Unterleib  nahni  an, der  gewohnlichen  abwechselnr 
den  Bewegung  der  Respiration  beinahe  keinen  Theil 
mehr  und  machte  man  deP^halb  bei  diesem  Indtvidium 
die  geringsten  Versuche,  so  entfärbte  sich  sein  «Gesicht,, 
sein  , Korper  wurde  mit  Schweifs  bedeckt,  und  die 
Kälte,  die  er  fortwährend  in  den  Extremitäten  empfand,  • 
vermehrt.  Die  Bewegungen  des  Herzens  sind  sehr 
langsam,  kaum  benicriiJich ,  und  der  Puls  kaum  zu  füh- 
len. Wenn  Barbin  liegt ,  fühlt  er  sich  leichter  und 
kann  besser  Athero  boten. 

Die  Stelle  der   Wunde   bildete   eine,   etwa  i  Zoll 
tiefe  und  i  y^  Zoll  lange  Narbe,     ungeachtet   der   Stü-     • 
rang 'so  vieler  innerer    Funktionen,  blieben    seine   Geh- 
steskräfte   ungetrübt  und  er    beantwortete   ^Ile    an   ihn 
gerichteten  Fragen   sohriftlich  mit  einer  bemerhenswer-  ' 
äten  Richtigkeit.  .        .  / 

Diese  Beobachtungen  sind,  meiner  Meinung  nach, 
ein  ziemlich  deutlicher  Beweis,  dafs  die  Organe-,  wel- 
che den  >Verstandesoperationen  vorstehen,  wie  Gall 
behauptet,  an  der  Peripherie  und  der  vorderen  und 
oberen  Hälfte  des  Gehirns  ihren  Sitz  haben.  Die  be- 
träch^lictien  Blntergiefsungen ,  welche  nach  diesen  Ver- 
wundungen noth wendig  in  der  Schadelhöhie  stattfinden, 
mufsten,  konnten  sich  nicht  bis  zu  den  gonannteil  *He« 
misphären  erstrecken,  sie  blieben  unversehrt,  während 
dagegen  die  Nerven  an  der  Basis  des  Gehirns  verletzt 
und  gedrückt  wurden,  ihre  eigenthüm liehen  Lebens^ 
thädgkeiten  schnell  verloren ,  upd  die  Organe ,  denen 
sie  vorstehen,  in  paralytischen  Zustand  versetzten.  \ 

Verletzungen   des  Gehirns   an   seitfe^   mitt- 
ter.en  Thellen. 

Erstrecken  sich  die  pathologischen  Wirkungen  auf 
einen  der  Punkte,  welche  die  CSränzlinie  zwischen  dem 
innren  ^^wSlblea  Theile  und  der  Basis  der SchidelhShla 
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Ml^en,  und  verbreiten  sie  sich  ^  ohne  sieh  an  einer 
Stelle  zn  konc^ntriren ,  gleiohmöCHig  aal'  die  benaclibajr» 
ten  Theile,  so  werden  die,  dem  einen  oder  dem  an» 
dem  zugehörigen  Symptome,  sich  entweder  gleichzeitig 
bemerken  lassen,  oder  abwechselnd  erscheinen.  Fol«» 
gende  Beobachtung  mag  hierzu  als  Beweis  dienen. 
i  Antoine  Moigaot,  25  Jahre  alt,  Trainsoldat,  erlitt, 

am  iten  Mai  1833  vom  Pferde  stürzend,  einen  heftigen 
Fall  auf  den  hintern  Tbeil  des  Kopfes.  Das  Blut 
strömte  reichlich  aus  der  Nase  und  dem  linheii  Ohre; 
er  würde  ohne  Bewüfstseyn  aufgeböben  und  schnell  ins 
Hospital  gebracht.  Auf  ein  am  andern  Morgen  an  der 
Jugularrene  instituirtes  Aderlafs  stellte  sich  ein  Thetl 
seiner  Sinne,  jedoch  unvollkommen  wieder  her.  Da» 
Sprechen  hielt  ihm  schwer,  seine  Ideen  waren  herum* 
schweifend  und  ohne  Zusammenhang;  man  erhielt  sel- 
ten «ine  befriedigende  Antwort  von  ihm.  Bei  genauer 
Untersuchung  des  Kopfs  , konnte  ich  keine  Fraktur  an 
ihm  bemerken. 

Den  3ten  Mai  war  der  Kranke  noch  sehr  betäubt 
Als  man  ihn  erweckte  und  einige  Fragen  an  ihn  rieh-" 
tele,  beantwortete  er  sie  mit  Schwierigkeit  und  halb 
schlafend.  Abends  trat  fieberhaftes  Delirium  ein.  Am 
folgenden  Tag  hatte  er  sich  nferklich  gebessert;  allein 
er  schien  noch  einige  Schwierigkeiten  an  den  Bewe- 
gungen des  Arms  zu  empfinden.  Blutentziehungen  und 
ableitende  Mittel  stellten  ihn  nach  und  nach  wieder  her. 

Ausser  ^n  bereits  erwähnten  kann  man,  unsern 
Beobaöbtungen  zu  Folge,  noch  verschiedene  andere 
Eigonthiimlichheiten  in  den  ^Funktionen  des  Gehirns, 
je  nach  den  verschiedenen  Theilen  der  Gehirnmasse; 
welche  eine  mechanische  oder  überhaupt  krankhafte 
Störung' erlitten ,  wahrnehmen.  Sind  sie  auf  primäre 
oder  sekundäre  Weise  blos  auf  das  kleine  Gehirn  be- 
schränkt, so  scheinen  diese  Veränderungen  besonders^ 
die  Funktionen  der  Geschlechtsorgane  zu  beeinträchti- 
gen» Wir  werden  späterhin  auf  diesen  Gegenstand  zu-\ 
rückkpmmen,  wenn  wir  die  Wunden  und  andere  Af- 
fektionen des  kleinen  Gehirns  abhandeln. 

Die  Verletzung  oder  Erschütterung  verschiedener 
Theile  des  Gehirns,,  welche  man  auf  eine  bestimmte 
Art  nicht  bezeicKqen  liann»  -^elelie  aber   wisenr  Ben- 
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l>l^)aahgen  zu,  F'olg«  beisondcrs  einige  seitliche  uti4 
mebr  nach  vorne  gelegene  Thcile  der  G^hirnloben  zu 
betreuen  scheinen  ,'  hiaben  in  einer  ziemlich  grofsen 
Anzahl  von  Fällen  einen  theilweisen  Yerliist  des  Gc- 
daditnisses  zur  Folge  gehabt;  d^  h.  die*Perspnen,  i^el- 
.  che  diese  Störungen  erlitten ,  honnten  nicht  leicht  sich 
jäer  Namen  von  Personen  oder  der  Dinge  eiinnern,  die 
sie  nic]it  gei/vöhnUch  im  Gebrauch  hatten.  Besonders 
"War  diefs  bei  sehr  zusammenj^setzten  Naimen  der  Fat], 
,  "Wir  Tcrsuchen  keiiiesuegs ,  eine  sp  sonderbare 
Thatsache'zu  erklaren ,  aber  ihre  Existenz  läfst  sich  nicht 
ableugnen**   Hierher  geboren  folgende    Beobachtungen. 

GehirnTerIetznngen,die  einen  theilvreiiseii 

Verlust    des   Gedächtnisses   zur  Folge 

hatten. 

Erste  Beobachtung.  Ein  junger  Mann  von 
21  Jahren  erhielt  in  der  fürchterlichen  Schlacht  vort 
Efsiigen  einen  FHntensehuPs  an  die  linhe  Schläfe,  nahe 
an  der  Augenhöhle.  Nach  einiger  Zeit  bot  dieser  Ver- 
fvundete  folgende  Erscheinungen  dar.  Das  linke  Auge 
stand  weit  hervor  und  war  vollkommen  erblindet«  Die 
Hälüe  des  Schädelsdei^  nämlichen  Seite  war  stärker 
gewölbt  und  voluminöser,  als  die  rechte  ,  und  an  der 
Schläfegegend'  benier}(te  man  sowohl  durch  das  Gesicht 
als  auch  durch  das  Gefühl,  einen  etwa  fingerbreiten 
und  sich  bis  zur  mittleren  Sutur  erstreckenden  Zwi- 
schenraum ,  der  offenbar  voi»  einer  Trennung  des  Stirn- 
beins und  des  Seitenwandbeips  herriihrte. 

Eis  ist , mir ,  ausser  diesem,  kcih  Beispiel  bekannt, 
dafs  ein  Verwundeter  eine  so  bedeutende  Diasfase  der 
SchädelknocHen  so  lange  überlebt  hätte.  Icfa^  unter- 
suchte die  Wunde  genau  und  entdeckte  die  Kugel  tief 
gegen  die  fossa  orbifalis  hin.  Sie  w^rde  herausgezci- 
gen«  Man  fand  sie  unregelmäPsig  abgeplattet-  und  be- 
weglich y  obgleich  sie  anfangs  in  die  Substanz  des  Kno« 
chens  eingekeilt  war.-  Die  leere  Stelle  ^  die  sie  hinter- 
liePs^  lief»  deutlich  eine  Fulsa.tion  des  Gehirns  bemerken. 

Nach  dieser  Operation  besserte  sieb  der  Zustand 
det  Hranhe»  allmählig.  Es  bildete  sich  bei  ihm  eine 
neue  der  der  Kinder  ä&iiIieh^Sptfach«r«  8»  drüokt^  er  a^ 


Digitized  b/LjOOQlC 


B.  die  Bejahungen  durch  das  Wort  baba,  die  VerneU 
nungeii  dnrch  lalla  aus.  Wenn  er  einige  Bedprinissir 
SU  erliennen  gab)  so^  sprach  er  laut  die  Worte  dada* 
oder  tata.  Nach  einigen  Monaten  Tom  Lazareihfieber 
befallen  ,  starb  er  sehr  schnell. 

Da  ich  bereits  nach  Frankreich  surückgehehrt 
yrar^  so  erhielt  ich  ,  meinem  Wunsche  gemafs  ,  im  Fall 
dieser  Soldat  sterben  wilrde,  seinen  Kopf  in  einem 
FäPschen  Siiblimatwasser  nach  Paris  geschickt. 

*  Die  Untersuchung  dieses  Kopfes  gibt  einen  Beweis 
för  die  grofsen  Hüifsmitrel ,  reiche  die  Natur  auch  un- 
ter den  ungünstigsten  Umstanden  zu  e^itwickeln  pflegt. 
Die  dura  mater  war  mit  den  Suluren  fest  yerwächsen, 
^nd  genau  an  der  angegebenen  getrennten  Stelle  der 
Knochen  dicker  und  konsistenter  ge)vorden«  Die  Win^ 
düngen  des  Gehirns  waren  an  der  Stelle  der  Fraktur 
verstrichen  und  die  Häute',  welche  diese  Gehirngegend 
bedecken V  waren  ebenfalls  sehr  verdickt,  und  mit  ei- 
nander verwachsen.  An  dem  Stirnbein  befand  sich  un- 
ter dem  Processus  temporal is  und  hinter  der  apophysis 
angularis  externa  eine  OefFnrung  von  etwa  sechs  bis  sie- 
ben Linien  im  Durchmesser  mit  glatten,  abgerundeten 
Rändern.  Ton  aussen  sah  man  hier  eine  «bereits  ver- 
narbte Fissur  ihren  Anfang  nehmen ,  die  sich  bis  ei- 
nen Zoll  weit  von  der  p^otuberantia  frontalis  der  nämli- 
chen Seite  erstreckte.  Einen  bereits  begonnenen  Ossi- 
fikations  -  und  Yernarbungsprozefs  bemerkte  man  ler- 
ner an  den  gezackten,  getrennten  Theilen  des  Seiten- 
wandheines  und  Stirnbeines  ,  sowie  an  den  Zerstörun- 
gen des  Orbitaltheiles  dieses  letzteren  Knochens.  Eine 
Knochenlamelle,  welche  von  der  Seite  der  Orbita  durch 
die'  Kugel  abgebrodien  und  ^erabgedrückt  worden  war, 
und  den  Augapfel  beengte ,  (was  auch  zunächst-  zur 
Dislokation  und  dem  Verluste  des  Gesichts  dieses  Ör- 
ganes  VeranlaSvSung  gab)  .war  mit  dem  Stirnbein  mittels 
einer  meinbranösen  und  bereits  auf  einigen  Stellen  ver- 
knöcherten Substanz  vereinigt»  Ausserdem  zeigte  der 
Schädel  noch  eine  beträchtliche  Yergröfser^ng  des  Vo- 
lumens an  der  ganzen  linken  Seite  und  eine  sehr  bemerk- 
bare Verkleinet^ng  dei  Querdurchmessers  der  Augen- 
höhle an  der  verwundeten  Seiten 

S^weite  B-eobackltiiig«'  -^  Derampafi,   £xi>f^ 
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fizier  der  Carallerie,  ungefähr  9^  Jabi«-  alt,  wonle 
den  9t^n  Mai  1817  beim  Fechten  durch  einen  8titJi 
mit  dem  Rappier,  dessen  Spitze  auf  seihem  ledernea 
Brnstlatse  abgebrochen  urar,  in  der  Gegend  de^  lio* 
lien Augenzahnes,  nahe  am  Nasenflügel  in  einer  schieß 
Ridbitung  y^n  unten  nach  oben,  und  ein  >venig  yon 
aussen  riach  innen  Terwiindet.  Das  Bappier  drang  drei 
und  einen  halben  Zoll  tief  in  die  linlie  Nasenhi/hle, 
durchbohite  die  lamina  cribrosa  nncl  ging  ohne  Zwei« 
fei  8  bis  9  Linien  tief  in  den  innncrn  und  hintern 
Theil  des  vorderen  Gehirnlobus  der  linlien  Seite  bjs 
nahe  an  das  vordere  Ende  des  corpus  callosum. 

Im  Augehblicke  der  Verwundung  entstand  eini^ 
sehr  starhe  Blutung  und  wahrscheinlich  ergoPs  sich  eine 
bedeutende  Menge  Bluts  auch  in  das  Innere  der  Hirn»^ 
schaale,  denn  einen  Angeoblick  nachher  fiel  Hr.  De- 
rampan  in  Ohnmacht  und  verlor  gänzlich  den  Gebrauch 
seiner  Sinne,  welcher  sich  erst  nach  und  nach,  jedoch 
unvollkommen  wieder  herstellte*  Das  .Gesicht  kehrte 
in  wenig  Ilagen  auf  dem  rechten  Auge  zurück;  das 
linke  aber  blieb  über  einen  Monat  desselben  beraubt; 
und  späterhin  .sah  der  Kranke-  die  Gegenstä'nde  doppelt.' 
Der  Geruch,  welcher  ganz  verschwundeh  war,  entwi- 
ckelte sich  nach  einiger  Zeit  von,  Neuem  in  dem  rechr 
ten  Nasenloch,  und  der  Verwundete  konnte  mit  dieser 
Seite  riechende  geistige  Flüssigkeiten  von  geruchlosen 
ganz  gut  uiiterschieden*  Der  Geschmackssinn  war  eben«- 
falls  verändert ,  aber  so ,  dafs  die  rechte  Hälfte  der 
Zunge  den  verschiedenen  Geschmack  der  Dinge  deut- 
lich unterscheiden  konnte ,  während  die  linke  Bälf^e  die- 
ser {Fähigkeit  beraubt  war.  Auch  ^  war  dieses  Organ, 
im  Gegensatz  mit  der  Hemiplegie,  tieldie  auf  der  rech« 
ten  Seite  statt  fand,  nach  rechts  hingezogen,  wogegen 
die  commissura  labiorum  noch  links  gezogen  erachten. 
Des  Gebor,  welches  anfangs  An  der  verwundeten  Se^te 
rerschwunden  vrar^  stellte  sich  nacliher  wieder  her. 
Die  ganze  rechte  Seite  ,  welche  anfangs  gelähmt  war, 
i;ewann  nach  und  nach  den  gröfsten  Theil  ihrer  ^  Be« 
wegungeu'  wieder. 

Das  Gedächtnifs  war  hinsichtlich  der  Hauptwörter^ 
welche  den  Eigennamen  ähnlich  ^ind,  vol}kon»men  veiS^ 
•ehwunden^  waltend   si^b  der  Kranke  bi)dliöher:Vor<r 
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'iteilungen   ttnd  alles    dcsseh,   was   einefr   JB^scbreibiing 
f^'kig    t^ar,    vollkoüimen    gut    erinnern  konnte*     Sd  6r^ 
itinerie  er  sich  z  B.  sehr  gut  der  Zuge  des  Hrn^  Lar*  ' 
^T  cf  if  von  welchem  er  sehQn    tuehrnials   behandelt  woi^ 
den  War,    und  sah  ihn,  ^ie  ex'  si^h  ausdruckte,  immer 
vor  seinen  Augen ,   aber  er  konnte   siöh   seines  Nameni 
iniclit   erinnern,    so    dafs   er   ihn    imm^i*    nur   M,  Chose 
nannte.     Au^   gfeidie  Weise  hatte   er  die  Manien  seiner 
Verwandten  >und  Freunde  vergessen.   Er  könnte  sich  der 
Namen  der  verschiedenen  Stucke,  M-ofads  ein  Flintehschlof^ 
£i)Lsammengesezt  ist 4  durchaus  ilicht  mehr  erinnern,  ob* 
gleich    er    eincf   gans^   richtige   Beschreibung  davon  ma- 
chen   konnte  *)*      Die    Geistesverwirrung,    -Welche  in> 
Anfange    bei   diesem.  Offizier   zugegen  war,     war   ver- 
schwunden;    doch    versetzte   ihn 'alles,     was  auf  seine 
£ig€Hiliebe  und  seine  militärische  Laufbahn  Besiug  heftfe, 
aufs  neue  ih  einen  Zustand  von    Irrseyn  und  tiefer  Me* 
Jlancholie,    wahrend    seine    Unfefhaltungen    mit     seiner 
Familie,  seinen  Aeltern  oder  seinen  Freunden  ihiti  den 
freien    Gebrauch   seiher   Geistes  -  Tbätigkeiten    wiefder- 
gaben. 

Dritt^  Beobaichtün^.  -^  Louis  Man^z,  Bri- 
gadier der  Dragoner,  24  Jahre  alt,  kam  zu  £nde  des 
Jaiifes  1823  ins  Hospital  von  Gros-Cajllott.  Er  war  in 
der  Sc»  lacht  yon  Wäterloo  an  der  linken  Seile  de**  ^ 
Stirnbeines  Ton  einerr  Kugel  getroffen  worden,  welche 
sich  noch  vier  oder  fünf  Linien  von  der  linken  Au- 
genbraune und  an  dem  Punkte,  be^nd,  welcher  mit 
dem  Bogen  der  Schlafegegend  korrespondirt  Sie  war 
wenigstens  Äur  Hälfte  in  die  Schädelhohle  eingedrun^^ 
gen^  hatte  sich  in  der  Substanz  des  Knochens  einge- 
keilt^ Und  konnte  hier  nicht  mit  gewöhnlichen  Huifs- 
mitteln  aus  ihr'er  Lage  entfernt  werden.  Defr  Tre- 
panation wollte  sich  der  Kranke  nicht  unte<*werren,  un- 
geachtet sie    das   einzige  Mittel  w^r ,    der.  Kugel  einen 


♦)  Mtfft  «rinnercf  sich,  Äaf«  Gall  da^  Orcjän  ^es  Gedächtnis 
•fs  im<l  der  Erinnerungskraft  in  der  Gebend  des  öbcrrt^ii 
«ad  inneren  Randes  der  Au^enhö'ble  angab.  Kr  hatte  be- 
obachtet, dafs  bei  Menschemnit  ausgezeichnetem  bedacht- 
aitoe  diese  Stelle  kervonun^en  pflegt. 

V.  '  io 
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Ausweg^  zu  rerscliaffeii.  Die  Kugel  belaiid  suili  daher 
noch  am  28ten  Mai  18&4  in. dieser  Lage,  ausgenom- 
men ,  dafs  ein  Theil  derselben ,  welcher  nach  aussen  her- 
.yorragte,  durch  die  im  Jahre  182 5  angestellten  Versuche 
iveggenommen  worden  war,  wodurch  aa  dieser  Steile 
eine  kleine  fistulöse  Wunde  zurucbblieb* 

Dieser  aus  einer  ziemlich  grofseu  Entfernung  .  er- 
haltene Flintenschufs ,  hatte  im. ersten  Augenblicke  eine 
lange  und  tiefe  Ohnmacht  mit  Verlust  des  BewuPstseyns 
^  und  des  Gebrauchs  aller  seiner.  Sinne ,  mit  uu  willkübr-  * 
lieber  Entleerung  des  Urins  u^nd  der  Exkremente  zur 
£'olge.  Diesen  primitiven  Zufallen  folgte  eine  starke 
Hämi^rrbagie,  der  er  ohne  Zweifel  die  Ruckkehr  ^uiti 
Lebe»  verdankte!  Nachdem  er  znei  Tage  apf  dem 
Schlachtfelde  liegen  geblieben  war,  wurde  er  von  ei- 
nem Bürger  ^  aus  Brüssel  aufgei^ommen  und  verpflegt, 
und  von  einem,  dasigen  Wundarzte  behandelt.  Später- 
hin wurde  et*  nach  Paris  gebraclit*/ 

Bei  seiner  Ankunft  waren  .,  die  Fiinktionen  der 
Ortsbewegung  geschwächt  und  d^e  Umgebung  der 
VVunde  noch  entziiiidet.  Wir  ilberzeugteh  uns,  daft 
die  in  die  Schädelhohie  hineinragende  Hälfle  der  Ku- 
gel das  Gehirn  drücken  muffte,  welches  gerade  hier 
^n  de^  äussern  Seitentheile  des  vorderen  Lobus  einpn 
Vorsprung  bildet.  Die  Zufälle  des  Gehirndruoks  ver- 
minderten sich  Aach  und  nach  $0  weit,  dafs  er  wieder 
in  aktiven  Dienst  treten  konnte.  Es  zeigte  sich  seit- 
dem nur  .eine  emzige  Störung  der  intellektuellen,  Thä- 
tigkeiten,  nämlich  der  Verlust  des  Gedächtnisses  der 
Hauptwörter.  Niemand  konnte  diesen  Verlust  dieser 
besondern  Fähigkeit  besser  darthun,  als  dieser  junge 
Unteraffizier >  welcher  nun  bei  der  Infanterie  stand^' 
wenn  er  seine  Kompagnie  im  EsLCi^ziren  unterrichtete« 
So  gab  er  alle  Bewegungen  an^  die  mit  der  Flinte  zu 
machen  sind,  und  beschrieb  die  einzelnen  3tücke,  die 
zum  Fli^tenschlofs  gehören,  mufste  aber  dabei  ein  klei- 
^  nes  Bucb^zu  Hülfe  nehmen  ,  um  die  l^^amen  dieser  ein- 
zelnen Stücke  angeben  zu  können*  -Dasselbe  war  mit 
den  Soldaten  seiner  Koi;npagnie  der  Fall^  Er  unter- 
schied sie  sehr  gut  nach  ihrem  Aeusserh,  ihrem  Wüchse, 
ihrem  Gesichte  und  nach  dem  Ton  ihrer  Stimme,  aber 
erinnerte  sich  nur   sehr  schwer  ihrer  Namen  und  ver- 
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wechselte  häufig  iü  dieser  Beziehung  einen  mit  äetii 
andern.  Dieser  Verlust,  oder  diese  UnroUkommenheit 
des  Gedächtnisses  nahm'  aber  Yon  Tag  zu  Tag  zu, 
während,  nach  dem^  .was  dieser  Soldat  uns  sagte,  die 
andern  Geistesthätiglieiten  sich  zu  vervollhomipnea 
schienen.  Einige  Zeit  nachher  aber  veränderte  sich 
dieser  Zustand,  alle  Funktionen  des  Gedächtnisses  trüb» 
ten  sich  und  er  konnte  käüni  die  einfachstl^n  Geigen^ 
stände  unterscheiden.  Auch  war  er  zu  dieser  Zeit  ziem- 
lich lange  des  Gesichts  und  des  Gehörs  an  der  verwun- 
deten Seitö   beraubt  und  im  Geheii  behindert. 

Der  Kranke  verweigerte  noch  immef  die  Anwen- 
dung der  Trepanation*  Wir  mufsten  daher  die  Ent- 
fernung der  Kugel  der  Naturthätigheit  überlassen.  Sie 
blieb  übrigens  bis  zu  seinem  Tode  stecken,  der  ani. 
loten  Nol^ember  1827  in  Folge  einer  Lungenschwind* 
sucht  erfolgte.  T.rst  nach  seinem  Tode  wurde  ich  joi^ 
seiner  Anwesenheit  im  Hospital  in "  KentniCs  gesetzt. 
Beim  ersten  Anblicke  jiatte  ich  Mühe  j  diesen  jungen 
Sergeanten" wieder  'tu.  erkennen;  ich  mufste  er&t  die 
Kugel  sehen  ^  bevor  ich  mich  überzeugen  ftorinte,  dafs 
er  es-  wirklich  sey.  Seine  Physiognomie  hatte  isicti  ganz 
und  gar  verändert  und  seine  Haare  wpren  so  weifs  ge- 
worden^  wie  die  eines  Greises    von  70  Jahren. 

Bei  der  Oefifuung  des  Kopfs  fand  man: 

1)  Die  dura  mater  mit  der  ganzen  Innern  Flh'che 
des  Schädels  und  besonders  an  der  Seite  der  VVündc 
fest  verwachsen.  Auch  zeigte  sich  diese  Membran  weit 
dicker'uiid  dicfatei:',   als  im   natürlichen   Zustande«. 

2)  Eine  zirbelformige  Aushöhlung  voii  etwa  an- 
dei1;balb  Zoll  im  Durchniesser  uud  vier  bis  füiii  Linien 
tief  an  der  Spitze  und  etwas  zur  Seite  des  vordern 
linjien.  Gehirnlobus.  Diese  Attshohlüng  war  ixdt  einer 
ieinen  rothen  Membraii  ausgekleidet,  wdche.  uns  die 
FoHset^^ung  <der  harten  Hirnhaut  zu  seyü  schien.  Der 
uAterltegende  Theil  des  Gehirns  Wäi''  eben  So  gesiind, 
ab  der  übrige  Theil' de^fselben.  " 

3)  Die  Kugel,  an  deren  äüfserer  Seite  man  noch 
die  Spuren  der  vergeblichen  Anstr'engü  »gen  zu  ihrer 
Herauszjehung  bemerkte,-  hatte  die  FeHphet^e  des 
Schädels  um  einige    Linien    durchbohrt   uifd    der    R.'ind 
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der  Oeflnung,  die  ihr  als  Dnrcbgaiig  diente  ^  icarachi«^ 
Ton  innen  nach  aussen  hariös  ausgehöhlt. 

4)  tn  der  Schädelhohle  fanden  vir  an  dem  mit 
der  Wunde  horrespondirenden  Punkte  eine  abgerunde- 
te ^  etwa  einen  Zoll  breite  und  vier  oder  fünf  Linien 
hervorragende  Erhabenheit,  die  durch  die  Vereinigung 
Ton  drei  bis  vier  Knocbenfragmenten  entstanden  war, 
und  'w'ordn  noch  die  Nähte  durch  eben  so  viel  Liinien 
oder  Narben  angedeutet  waren.  Man  sah  deutlich,  dafs 
diese  knöcherne  Erhabenheit  das  Resultat  des  Bruchs 
vom  Stirnbein  war,  deren  innere  Tafel  in  Stücke  zer- 
brochen wurde.  Dem  Di ucke  ,  den  diese  herrona- 
gende  Erhabenheit  auf  das  Gehirn  ausübte,  müssen  woU 
hauptsächlich  die  oben  erwähnten  Zufälle  und  nament- 
lich der  theil  weise  Verlust  des  Gedächtnisses  zugeschrie- 
ben werden. 

5)  Die  Nähte  des  Schädels  fanden  wir  ganz  ver- 
wachsen, was  mit  dem  vprzeitjge^  Altern  dieses  Man- 
nas'übereinstimmt.  — 

Vierte  Beobachtung.  Der  Gegenstand  dieser, 
Beobachtung  bietet  hinsichtlich  der  Isqlirung  der  ein- 
zelnen  Gehiirnorgane  und'  des  unterschiedenen  Charak- 
ters def  Verletzungen  derselben,  die  merkwürdigsten 
Anomalien  und  die  sonderbarsten  Erscheinungen  dan 

Lecoeur,  Füsselier  von  der  Garde,  32  Jahre  alt, 
von  robuster  Constitution  und  einem  sehr  munteren 
Temperamente  wurde  den  i9ten  November  beim  Fech- 
ten ^von  einem  seiner  Kamicraden  am  rechten  Auge  dureh 
einen  Stich  mit  dem  Rappier,  dessen  Knopf  an  seiner 
Maske  abgebrochen  war,  verwundet.  Die  Spitze  dieser 
WaSe  drang  durch  die  obere  Augenbraune  oberhalb 
dem  Augenliede  und  jsin  der  innern  Seite  der  Augen- 
höhle mit  einer  schiefen  von  rechts  nach  links  und  von, 
vornen  nach  hinten  gehenden  Richtung-  tief  in  die  Schä- 
delhöhle. Ausser  dem  rechten  Sehnerven  und  dem 
vordem  Lobus  der  linken  Hemisphäre  des  Gehirns, 
welche  nur  verletzt  schienen,  raufste  die  Waffe  b« 
ihrem  Durchgange  mehrere  Gefafse  zerreissen  und  un- 
mittelbar in  der  fissura  Sjlvii  in  der  vorderen  Schädel- 
grube, und  vielleicht  noch-weiterhin  eine  Blutergiefsuiig 
verursachen.  Der  Verwundete  stürzt^  nicht  zur  Etde 
«nd  verlor  nicht  einmal   das  Bewufstsejn,  aber  er  em- 
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,  pfand  sogle^^ ^heftige  Schmerzen  im  Kopfe,  besonder* 
an  der  der  Wunde  ent'gegengesetzten  Seite  der  Stirne 
mit  einem  schmerzhaften  tauben  Gefühle  an  der  gan- 
zen rechten  Seite  des  Korpers,  das  yon  leichten  honr 
Tulsirischen  Bewegungen  des  Gesichts  begleitet  war» 
Der  Verwundete,  welcher  nicht  einen  Augenblick  seine 
Vernunft  verloren  zu  Jiaben  schien ,  liefs  sich  in  ^ie 
I^asserne  fuhren  und  ^rde  erst  den  folgenden  Tag  ins 
Hospital  gebracht. 

Die  ganze  rechte  Seite  des  Verwundeten  war  be- 
reits gelähmt;*  besonders  war  der  Arm  gänzlich  des 
Bewegungsretmögens  beraubt,  während  die  animalische 
Sensibilität  unversehrt  blieb  und  sich  in  der  Folge  selbst 
noch  erhöhte.  Die  aus  dem  '  Munde  hervorragende 
Zungenspitze  war  nach  rechts  gerichtet,  also  in  umge* 
hehrter  Bichtung  mit  der  Hemiplegie ,  ein  Umstand , 
der  mich  glanben  liefs,  dafs  die  Blutergiefsung  sich 
bis  zu  den  tiefsten  Stellen  der  Schädelhöhle  verbreitet 
habe.  Der  Puls  war  voll  und  hatte  nur  40  bis  45 
Schläge  in  der  Minute;  die  BlBspiration  und  dasSchhih- 
hen  waren  beschwerlich ;  der  Kranke  konnte  kaum  ein 
paar' Worte  hervorbringen.  Meine  erste  Sorge  war, 
die  kleine  Wunde  der  A ujgen braune ,  welche  bereits 
mit  einer  Ecchymose  und  einer  sieh  über  die  ganze  Au- 
gengegend verbreitenden  Anschwellung  umgeben  war^ 
zu  erweitern.  Die  vorsichtige  Einbringung  einer  Sonde 
in  die  Wunde  liefs  mich  eine  Durchbohrung  de^  Kno- 
chens entdecken,  welche  ihre  Bichtung  nach  der  fossa 
ethmoidalis  zu  nehnien  schien.  Da  ich ,  meinen  Grund- 
sätzen gemäfs,  nicht  weiter  in  diese  Oeffuung  eindrin- 
gen wollte,  war  es  mir  hinreichend,  zu  wissen,  dafs 
sie  niit  der  Schädelhöhle  kommunizire ,  um  hiernach 
meine  Behandlung  einzurichten.  Sie  bestaad  in  Blut- 
etitziehuhgen ,  ableitenden  und  antiphlogistischen  Mit- 
teln.    Die  Nacht  war  sehr  Unruhig ;  der  Krank^  klagte 

^  fortwährend  über  Kopfschmerzen  ,  besonders  an  der 
linken  Seite  der  Stime.  Die  Wunde  selbst  schmerzte 
ihn  nicht,  aber  bei  der^ geringsten  Bewegung  fühlte  er 
Schwindel  und  Neigung  zur  Ohnmacht.  Zu  diesen 
Symptomen  gesellte  sich  eine  hartnäckige  Verstopfung 
und  eine  Urinverhaltung,  welche  mich  zur  Anwendung 
tles  Katheders  nöthigt^. 
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Bei  meinen»  Besuche  am.  däteo  v  lialten  üph  dir 
Symptome  des  Ge)iirndrucks  und  die  &opfse^erzen 
Termehrt.  Neue  Aderlasse  an  der  Jugularvene  ,*  Schröpf-^ 
l&5pfe  in  den  Naclien,  Eisumschläge  aui  den  Kopf  u. 
8.  w.  innerlich  starke^ Dosen  des  in  der  neuern  Zeit 
gegen  Gefiirnaffebtionen  sehr  enip£ohli^nen  essigsauren 
Ammoniums ,  worauf  die  ürinverhaltung  aufhörte  und 
reichliche  Sedes  erfolgten*.  Unt^  dem  Gebrauche  die- 
ser Mittel  liefs  die  Neigung  zum  Schlaf  und  der  Schwin* 
dei  dllmählig  nach,  nnd  alle  Funktionen  stellten,  sich 
bis  zum  neunzehnten  Tage  wieder  ein.  Bios  die  He-' 
miplegie  blieb  unverändert,  dagegen  die  intellektuellen 
Tbäti^keiten  fortwährend  unversehrt.  Obgleich  e;s  ihm. 
iiinsiciitlich  der  Bewegungen  der  Ziuige  iind  der  Lipw 
pen  beschwerlich  wai^ ,  beantwortete»  doch  der  Kranke 
alle  an,  ihn  gerichtete  Fragen  sehr  richtig  und  selbst 
oft  die  an  die  Assistenten  gerichteten  Fragen  ,  auf 
welche  er  genau  Acht  gab.  Aber  ungeachtet  dieser 
regelmäfsigen  Combination  seiner  Ideen  ,  Termöge  deren 
er  se|bbt  im  Stande  war,  mit  seinen  Kameraden  Karten 
f&u  spielen  und  ihnen  G^ld  abzugewinnen,  hatte  Le- 
coeur  gänzlich  das.  Vermögen  verloren,  sich  der  Eigene 
namen  zu  erinnein.  Er  konnte  in  der  That  mir  we- 
der di^  .Namen  seiher  Verwandten ,  noch  irgend  einen 
ti^iner  Freunde  ne;inea;  er  hatte  seibsi;  seinen  eigenen 
vergessen, 

Eine  bemerkens\v^rthe  Sonderbarkeit  hatte  sich  bei 
diesem  Manne  in  dem  Sehvermögen  des  rechten  Auges 
eingestellt.  Blieb  nämlich  der  Kopf  unbeweglich,  so 
sah  der  Kranke  mit  diesem  Auge  nur  die  horis^ontale 
Hallte  der  vor  ihm  liegenden  Gegenstände^  d.  h,  soU 
oh@r,  welche  sich  mit  der  Achse  der  Papille  in  ein^r 
Richtung  befanden.  Entfernten  sie  sich  aus  dieser  Rich- 
tung nach  innen  gegen  die  Nase  9  so  enthüH'ten  sie  sich 
allmählig  und  der  Kranke  sah  sie  nun  ganz;  entfernte^ 
sie  sich  dagegen  nach  aussen,  gegei\  die  Schläfe,  wäh- 
rend der  Köpf  noch  immer  unbeweglich  blieb,  so  ver- 
schwanden diese  6egenstände  allmählig  vor  dem  Auge, 
obgleich  noch  ein  Theil  der  Strahlen ,  welche  sie  von 
sich  warfen,  durch  die  Pupille  in  das  Inn^e  des  .Au-r 
ges  drang.     Denn  diese  Oeflfnung,  sowie  die  Iriaselbsl, 
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Itatten  keüne  A«nderung  erlitUm'  and  iht*e  Bewegangen 
geschahen  eben  so«  richtig ,' >vie  auf   4cm   linken    Auge« 

'Wegen  der  halbseitigen'  Lähmung  M'prde  eine  Mo- 
xa  auf  die  vordem  Cervi kainerven  der  gelähmten  Seite 
geset«it\  worauf  sich  sehr   &rarke  -  konvulsivische   Bewe- 
gungen in  beiden  Extremitälen    einstellten,  welche    ich 
nach  Belieben  bei  jeder    erneuerten  Anwendung    dieses 
Mittels  wieder  herYorrnfen  koptite.      Diese  Erscheinung 
«etzte  die  Assistenten  in  Erstaunen  und  liefsen  den  Kran- 
kpn' Freuden  thronen    vergiefsen.      Er  wiirde  dadurcb  in  - 
der  That    nach    und    nach    90    weit   wieder   hergestellt , 
dafs  er  in  den  Höfen  des  Hospitals  herumgehen  konte, 
und  auch  die  Beweglichkeit  der  Gesichtsn\usketn  kehrte 
auf  die  wiederholte  Anwendung  von  auf  die  Hanptver- 
Jtweiguii^en  des  Gesicbtsnerven  gesetzter  Moxen  zurück. 

Einige  Zeit  darauf  wurde  dieser  Kranke  vom  dia- 
betes  befallen.  Der  üi^in ,  .welcher  von  Hrvn. -Dr.  D  u- 
ponchel  analjsirt  wurde,  enthielt  eine  bedeutende 
Quantität  ^uckerstofF,  Ich  vermuthe,  dafs  diese  neue 
Krankbeit  durch  den  Spir.  Mindereri  verursacht  wurde, 
den  ich  nacb  der  Vorschrift  der  Aerzte,  die  ihn  in  : 
gesteigerten  Gaben  empfohlen  hatten,  eine  ziemlich 
lange  Zeit  zu  mehreren  Drachmen  anv^aiidte.  Er  wui^ 
de  durch  buhlende  und  mit  Eis  versetzte  schleimigte 
Getränke,  trockeiie  alkalische  Reibungen  des  ganzen 
Korpers,  blutige  Schröpfköpfe  auf  die  Lumbargegend 
binnen  sieben  Tagen  von  diesem  Uebel  befreit.  Lecoeur 
war  nun  bis  auf  eiiienn vollkommene  Bewegliebkeit  des 
Armes  wieder  hergestellt  und  erwartete  seinen  Abschied^ 
um  nach  Flai^se  zurück  zu  kehren,  als  er  von  daher 
-plötzlich  eine  sehr  unangenehme  Nachricht  erhielt,  die 
ihn  so  erschiitterte ,  dafs  er  in  Folge  der  eben  genosse- 
nen Mahls^eit  eine  starke  Indigestion  erlitt.  Er  bekam 
Kopfschmerzen,  Kolik,  wiederholtes  Erbi^eche^n  und  fiel 
plötzlich  in  einen  Zustand  von  Stnpor  und  allgemeiber 
Erschiaifung.  Seine  untern  Glieder  wurden  von  einer 
,eiJ»igen  Kälte  '  befallen ,  welche  die  kuns;lliche  W^U'me 
niqht  zu  heben  im  Stande  war.  Alle  angewandten  Mit- 
tel blieben  fruchtlos.  Das  Ucbel  machte  reisende  Fort- 
schritte, die  Lähmung  befiel  alle  Organe  der  Sinne  und 
'd«r  Ortsbewegung.  Der  Kranke  liefs  den  Urin  unwill« 
kälirlich   gehen,   die  Lahmiin|;  grüF  immer  weiter  nin 


'   Digitized  by  VjOOQIC  ' 


fiüob  imd  äer  Tod  ei;£^ig;^,  drei  Monate  i^ach  soioer  Yerr 

•Bei  Eröffnung  der,  Sahädelhöhle  bemerkte  vx^n^  dafs 
»lie  Gefafse  der  harten  Uirnhaul;  mit  schwarsem  flüssi«- 
gen  Blute.  iiberfUlIt  waren,  Naqhdisixi  diese  weggenom- 
luen  wor4je<i  Afor,  entdephte  man  auf  der  Oberfläche 
des  Qebii*ns  eine  dünne  Lage  Yon  in  die  Spiniienwebe«- 
baut  infiltrirteni  Ey^^ifsstofie.  An  det*  innern  Seite  d^r 
Spina  frontaHs , (bp^se  m£^mmiUair<e  de  Tos  frontal),  nab^ 
ßn  dc^m  fprAmep  cpecum  (fosette  etbmoidale)  bemerkte 
ieb  eine  trapsyersellei  Otefifnung,  etwa  drei  Linien  lang 
und  eine  Linie  im  Ppr^cbmesser ,  und  Trennung  einer 
'Lamina  von  der  innern  Knochentafel ,  über  welcher  sich 
eine  kleine  Lage  Gebirnsubstanz  befand,  die  an  den 
Band  der  Oeffnung  adhärirt^.  Von  dieser^  ^ushÖhlung 
n^bm  eiii  Kanal  seinen  Anfang  9  der  sich  oberflächlich 
Über  den  innern  Rand  der  Spitze  ier  rechten  Hemuh 
pböre  bis  z|im  koubav^n  Rande,  des  Ansatzpunkten  der 
ßichel  fortsetzte ,  indem  er  den  Geruchsnerren  dersi^i? 
ben  Seite  iibetschrilt,  Er  ging  hieraui  durch  die  Fur^ 
^he ,  welche  beide  IJalbkugein  yon  einander  brennt ,  upd 
drang  etwa  zwei  Linien  tief  in  die  Substanz  der  linken. 
Indem  er  den  linken  Sehncryen  und  die  Wurzel  des 
rechten  überschritt.  Diese  Wurzel  war  durcli  die  Spit^&e 
,  des  Instruments  n^hp  an  ihrem  ür^piiiuge,  und  untt-y 
der  si%  cerebralis  anterior  Terlet/.t  \\oi^en»  Letztere, 
Arterie  war  an  dieser  Stelle  entblGt'st  und  sehr  erwei- 
tertv  Endlich  hatte  die  Spitze  des  Instruments  «n  der 
untern  Wand  des  Seite^veqtvibels^  nahe  am  linken  pe« 
dunculus  medullär  oblongatae  (bras  ^e  la  mobile  allon- 
gee)  ibr  Ziel  erreicht.  Dieser  schiefe  Kan^l ,  welcher 
etwa  2%  bis  3  Zolj  lang  seyn  mochte,  war  mit  ein^r 
Abl^geriqig  von.  geioranenem Blute  ausgekleidet.  Es  war 
keine  Spur  Ton  Eiter i:ing  zugegen,  man  f^iid  nur  etwas 
#erose  Flüssigkeit  von  rgsenrothcr  Farbe  unter  den  bei- 
den Qehirnloben  der  liqkeq  'Se\t^ ,  welche  $jch  tief  Uttit 
tßv  d^s  kleine  Gehirn  nnd  in  den  Rückennia^rkskanal 
T^l^breiitete.  /    , 

Die  Organe  der  Brusit  boten  nichts,  bemerl^enstrer«^ 
thes  dar^,  eb^n  so  wenig  die  drüsigten  Qrgape  des  Un^ 
'ferleibes,  Der  Magf^a  war  normal  b^schaflen , '  das  jpiu* 
iium  *n    drei  3trU«n  In  ^in^r  Ausdehnung  von  {i.%ei, 
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drei  und  rier  Zoll  inragDirt.  Diese  InVaginationen  ws* 
ren  frisch  und  ohne  Entzündung«  l)agegeii  war  das 
lleum  ia  allen  seinen  Hauten  entzünde! ,  der  dicke  Darm 
mit  hartem  knollenförmigen  Hothe  angefüllt. 

Diese  Leichenöffnung  bestätigt  nicht  nur  meine  frü- 
her aufgestellte  Prognose  über  die  Beschaffenheit  und 
die  Tiefe  der  Verletzung,  sondern  zeigt  auch  die  Mög- 
lichkeit der  Heilung  von  Wunden  des  Gehirns,  die  mau 
bisher  immer  für  todtlich  gehalten  hatte.  Lecoeurs 
Wunde  konnte  in  der  That  aU  geheilt  angesehen  wer- 
den j  da  die  ser5^e  Flüssigkeit ,  welcfie  man  unter  der 
linken  Hemisphäre  und  unter  dem  kleinen  Gehirne  fand, 
üch  erst  deinnr  hier  angehäuft  hat,  als  alle  Lebenskraft^ 
cles  Kranken  bereits  verschwunden  waren.  £s  ist  ge- 
wiPs,  dafs  das  ßlut,  welches  sich  Anfangs  in  dieselbea 
Bäume  ergossen  hatte,  vollkommen  absorbirt  worden 
war,  was  schon  allein  durch  einen  Fufsmarsch  des  Kran^ 
hen  vom  Hospital  von  Gros- Caillou  zur  ecole  de  medi-« 
eine  und  voii  da  wieder  zurück,  und  durch  die  Ab«  . 
Wesenheit  irgend  einer  Abweichung  in  den  Geisteisthatig- 
keiten  bewiesen  wird. ,  Endlich  ist  es  unbestreitbar,  dals 
die  Ursache  seines  Tod^s  einzig  und  allein,  der  ober-' 
flächlichen  Gehrrnaff'ection  zuzuschreiben  ist,  die  durch 
die  Gemüt hsafTection  des  Heimwehs  *)  veranlafst  worden 
war ,  welche  wiederum  durch  die  Wirkungen  der  Wunde 
und  der  Invagination  des  Darmkanais  (?)  prädispönirt 
.  war. 

Fünfte  Beobachtung!  Der  Verlust  des  Ge- 
dächtnisses der  Hauptwörter,  oder  die  Unmöglichkeit, 
510  auszusprechen,  mag  ohne  Zweifel  zuweilen  nur  mo. 
mentan  statt  finden.  Wenigstens  haben  wir  diefs  bei 
einem  Soldaten,  Namens  Charles  Blanc,  bemerkt.  Die- 
ser 24jährige  Mann,  dessen  Gesichtszüge  denen  einet 
Negers  sehr  ähnlich  waren,  halte  den  laten  November 
i8iri  mit  einem  ^zugespitzten  Bappiere  einen  Stich  hin- 
ter den  äuf^ern  processus  orbitalis  der  linken  Seite  er- 
halten» Der  mit  Gewalt  geJFührtc  Stofs  hatte  die  Folge, 
dafs  Blanc;  als  er  von  der  Erde  aufstand  ^  wohin  er  un- 


•)  üeberhaupt  wohl^  die    Folge  iemcr    heiligen    Gemiithser- 
sch^tterHng,  *  Amelung- 
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mttUlbaF  fiaehher  gesusY^eii  war  ^nichts  metir  sehen  imd 
sprechen  konnte,  und  eiqige  Zeichen  Ton  VerstanJIes^ 
Terwirrung  zu  erkenoeü  gab.  Beim  Eintritt  des  Patien* 
ten  in*s  ^Hospital  am  andern  Morgen  hatten  sich  zu  den 
andern  Symptomen  heftige  Kopfschmerzen  gesellt,  was 
mich  bewog,    sogleich    ein    reichlich^  AderJass   ai^  der 

,  rechten  Schläfenarte^ie  zu  iostituiren.   Er  empfand  hier- 

-auf  sogleich  grofse  Erleichterung;  die  Sinne^uoctionea 
stellten  sic^h  th  eil  weise  und  di^^  geistigen  Thätigkeiten 
yoDkommen  wieder  her.  Die  Gesichtszüge  und  der 
^lick  blieben  indessen  nocb  etwas  entstellt. 

Ein  am  i5ten  wiederholtes,  jedoch  mäfsig^  Ader- 
lafs  versetzte  den  Kranken  in  einen  ruhigem  Zustand, 
und  hatte  eine  Vollkommene  Wiederhehr  seiner  Sinne 
zur  Folge.     Er  blieb  hierauf  mehrere  Tage  bis  auf  die 

.äussere  Wunde  ziemlich  wohl ,  als  sich  platzlich  gastri^ 
sehe  Zufälle,  Fieber  und«  einige  konvulsivische  Bewe- 
gungei)  als  Symptome  einer  innern  Aufregung  einstell«' 
ten.  Der  Kranke  empfand  reissctede  Schmerzen  in  dei^ 
rechten  Seite  und  ein  unaussprechliches^  Uebelseyn  in 
d^r  Mag^hgegend ;  der  Appetit  verlor  sich  und  ein  pa- 
ralytischer Zustand  schien  sich  bis  zum  Magen  zu  ver- 
l^eiten.  Die  Sinne  fingen  aufs^  neue  ian,  sich  abzu- 
stunipfen ,  und  jetzt  zum  ersten  Mal  bemerkte  man,  däfs 
Blanc  weder  Eigennamen ,  noch  überhaupt  Hauptuvörter 
aussprach.  Es  war  aber  jiipht  der  Verlust  des  Gedacht-  . 
nisses  dieser  Wqrte,  sondern  vielmehr  ein  Unrermugen, 
sie  auszusprechen;  denn,  wenn  man  z.  B  nach  seinem 
T^amen  fragte,  so  suchte  er  sogleich  die  neben  seinem 
Bettte  liegende  Karte  und  zeigte  uns  den  geschriebenen 
Namen  auf  derselben.  Zeigte  man  ihm  einige  Gelcl- 
stucke,  so  gab  er  genau  die  Zahl  derselben  an  seinen 
Fingern  an.  Man  zeigte  ihm  seine  Tabacksdose  Und 
fragte  ihn,  was  das  sey?  er  nahm  sie  schnell  und  sagte: 
Diese  ist  mein,  sie  ist  inein.  Diese  ^  wenig  auf 
die  Frage  passende  Antwort,  beweist  ferner,  dafs  er  in 
^er  That  sich  in -einem  Zustande  von  Geistesverwirrung 

,  oder  wenigstens  von  Verstandesscbwäche  beßind.  So 
gab  er  auch  auf  mehrere  Fragen ,  die  man  an  ihn  rieb- 
tete^, statt  der  Worte,  diefs  ist  me'in,  Welche  er 
bim%^ vorzugsweise  aussprach,  gerade  da,  wo  sie  pas- 
send ^e;9iresen  wären ,  eine  Antwort,  die  er  auf  melkrere  , 
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und^i^e  Gegemtande  gegeben  hatte  ui^d  in  den  Wo^en: 
loh  kann  es  nicht  sagen,  ich  erinnere  micli 
nicht,  bestancK  '  . 

Während  nach  und  nacli  durch  eine  angemessene 
innere  und  äussere  Behandlung,  worunter  sich  auch  die 
Applikation  mehrerer  Moxen  auf^  die  Magengegend  und 
hinter  dem  Ohre ,  längst  dem  Laufe  des  sympathischen 
Nerven  befand ,  die  genannten  Zufälle  nachliefsen/,  liehrte 
atlicb  allmähbg  das  Gedächtnifs  der  Hauptwörter  zurück. 

Sechste  Beobachtung.  Der Magazinverwalter 
H***  wurde  im  Jahre  1812  in  Berlin  durch  einen  schnell  / 
Torüberfahrenden  Hofwagen  umgeworfen,  und  da  er 
gisrade  auf  eine  scharfe  Kante  eines  Steins  fiel,  an  der. 
Stirne  bedeutend  verwundet.  Die  Stirnhaut  und  die 
ganze  Bedepkung  des  Schädels  wurde  bis  zur  protube- 
rantia  occipitalis  losgetrennt,  so  dafs  dieser  ungeheuere 
Lappen  über  den  Hals  und  die  Ohren  herunter  hing. 
An  der  linken  Erhabenheit  des  Stirnbeins  zeigte  sich 
eine  sternförmige  Fractur,  von  der  ein  Strahl  sich  über 
cLas  Seiten wandbein  der  nämlichen  Seite  erstrechte» 
Uebrigens  waren  die  Knochenstücke  weder  eidgedrückt 
noch  verschoben. 

Am  folgenden  Tag,  wo  ich  den  Verwundeten  zum 
ersten  Mal  sah,  hlagte  er  über  heftige  und  anhaltende 
Kopfschmerzen;  es  waren  Deliiien  und  Zuckungen  zu- 
gegen;, der  Puls  war  zusammen  gezogen,  das.  Geweht 
seht"  geröthet.  Qie  Anfangs  beschlossene  Trepanation 
wurde  aufgeschoben ;  die  Wunde  ^urde  gereinigt,  ver- 
bunden ,  Aderlässe ,  Fufsbader  und  überhaupt  ein  anti- 
phiogistisöhes  deriYatorisehes  Yerfahrea  angewendet*  Ufer 
Znstand  besserte,  sich  hierauf .v  Später  entwickelte  sich 
.  trin  gastrisch •  nervöses  B'ieber  bei  ihm,  während  dessen 
er  mehrere  Tage  in  einem  lethargischen  Zustande  lag. 
Auch  hiervon  wurde  er  durch  hierzu  geeignete  Mittel 
wieder  hergestellt. 

Bei  unserer  Rüchhehr  aus  Rufsland  sahen  wir  die- 
sen Beamten  wieder. '  Er  erfreute  sich  jetzt  einer  guten 
'  Gesundheit ,  war  aber  kahl  geblieben  und  hatte  fast  ganz 
das  Erinneruogsvermögen  ,der  Eigennamen  eingebüfst, 
wahrend  di«  übrigen  Getstesfnnctionen  unverseht^.  ge*- 
blieben  w<iren. 
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Verletzunge  n  des  blein^n  Gehiirns. 
Wir  wepiieii  naa  die  Erscfaeinungen  schildern,  wel- 
che auf  Verletzungen  des  Meinen  Gehirns  «u  erfolgen 
pflegen.  Wir  glauben,  dafs  unsere  Beobachtungen  über 
die  Verletzungen  dieses  Organs  dazu  l^eitragen  werden, 
um  SU  biBwejsen,  da&  es  iur  die  Oi^bewegüng  nicht 
von  der  Wic.btigheit  ist,  als  einige  Physiologen  gtau- 
beb,  und  dafs  ,esdag«gen  einen  sehr  anerhennbaren  Ein- 
flufs  auf  die  Zengungsdrgane  ausübt ,  wie  diefs  bdreits 
von  Dn  Gall  angegeben  wol'den  ist.    ' 

Die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  däfs  die  akute  Ent- 

.  Zündung   des   kleinen   Gi^birns,    mag  sie  nun  freiwillige 

oder   in  Folge   einer   mechanischen    Ursache   entstandea 

seyn ,  uBmer  eine  Erhöhung  der  animalischen  und  orga^ 

'  nischen  St^bflilat  zur 'Folge  lat^,'  ohn6  dafs  sich  die 
geringste  SCorunlg'  4^r'  geistigen  Thätigbeiten  des  Mai- 
schen zeigt.  l[st  nur  ein  Lappen  des  kleinen  Gehirns 
Terletzt,  so  zeigt  sich  diese  Sensibilitätserhöhung  ander 
nämlichen  Seite  der  Verletzung ,  und  ist  Terschiedent- 
lieh  von  lebhaften  Sehmerzen  am  Hinterkopfe,  abwech«  ' 
selndem  Froste,  einer  anhaltenden  oder  konvulsimchen 

'  Züsammenziehung  der  Gesichtsmuskeln  und  der  beiden 
Extremitäten  der  nämlichen  Seite ,  und  einer  Art  toq 
sphmerzhallem  Ameisenlaulen  an  Fingern  lind  Zeheiit 
begleitet.  Die  horizontale  und  Rückenlage  ist  fSr  den 
.  Kranken  die  yort heilhaftest».  Eine  etwas  starke  Aus- 
dehnung des  Run^pfes ,  i«der  eine  zu  lang  anhaltende 
aufrechte  Stellung,  ist  ihm  sehr  unbequem,  yerursacht 
Convulsionen  und  zuweilen  selir  beunruhigende  Ohn- 
mächten. Wir  haben  bemerkt,  dafs  die  Wirkungen 
dieser  Sensibilitätsistörung  sich  mehr  an  der  hintern  Seite 
des  Menschen  zeigen ,  als  an  der  Yordern.   (Auf  gleiche 

*  V\^eise  haben  wir  beobachtet,  dftfs  sich  beim  traumati- 
schen Tetanus  Emprostbotonus  einstellt ,  wenn  sich  die 
Verwundung  an  einem  Theile  der  vorderen  Seite  des 
Körpers-  befindet ,  und  dafs  dagegen  Wunden  an  der  hin- 
teren Seite  jederzeit  Opisthotonus  zur  Folge  hatten,)^ 
Zu  diesen  Symptomen  gesellen  sich  noch,  diejenigerf, 
welche   der   Entzündung   überhaupt  eigenthümlich  sind» 

'  Wip^  werden  im  Verfolge  dieses  Abschnittes  >  mehrere 
Beobachtungen  mittheilen,  welche «  wie  uiis  dünkt«  ^iese 
Büh«!upturi'gen  bestätigen^' 
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Weffn  die  Entzündung  in  Eiterung  übergeht,  so 
Jbil^t  sie  sich  in  der  JVegel  unter  dem  inneren  Blatte 
der  weichen  Hirnhaut^  die  Arachnoideä  verliert  ihre 
Durchsichiigkeit  und  Terdicbtet  sich  wie  geronnenes 
£yweifs;  aber  man  sieht  kein  einziges  rothes  Gefäfs  in, 
aeiner  Substanz ,  wenigstens  kennten  wir  lieines  entdeh- 
ken;  In  der  Folge  v.erbreilel  sich  zuweilen  der  Eiter 
in  die  eigentliche  Substanz  des  kleinen  Gehirns,  und. 
zwar  in  der  Weise,  dafs  er  die  graue  Subst^^nz  und^ 
.  allmählig  den  ai  bor  yitae  ergreift.  Ein  anhaltendes  Fie- 
ber mit  leichten  Remissionen,  ein  fixer  dumpfer  Schmer^ 
Jim  Hinterkopf,'  eine  grofse  Schwere  des  Kopfes,  wel- 
chen der  Kranke  immer  auf  die  Seite  der  Verlefzung 
'zu  legen  sucht,  der  Verlust  des  Gehöi;*8  an  dieser  Seite, 
Sprachlosigkeit,  oder  Schwierigkeiten  beim  Sprechen, 
endlich  die  KenntniPs  der  Ursache,  welche  diesen  Ab- 
sces  erzeugte,  sind  die  Zeichen,  die  ihn  charakterisiren. 
Eine  bemepkenswertne  Sache  hierbei  ist,  dafs  i?ährend 
der  Gegenwart«  dieser  Abscesse,  deren  Verlauf  wir  bei 
den  Subjecten ,  deren  Geschichte  wir  mittheilen  werdien, 
beobüchtet  haben,  wir  niemals  e^n  besonderes  Zeiche^ 
einer  hervorstechenden  Veränderung  auf  einer  oder  der 
andern  Seite,  weder  in  der  Muskel kontractilität,  noch 
in  der.  animirtlschen  Sensibilität  überhaupt  gesehen  ha- 
ben»  Bei  andern  Subjecten  dagegen ,  deren  Verwun- 
dung die  Hinterhauptsgegend  betraf,  und  mit  Verlez- 
zuhg  des  Schädels  und  Ergiefsungcn  unter  das  tentoriura 
cerebelli  yerbunden.  war,  welche  einen  mechanischen 
Druck  au^f  einen  seine;:  Lappen  'ausruhte ,  haben  wir  be- 
mierkt,  dafi  sieh  die  paralytische  Alf ection  am  Arme  der 
nämlichen  Seite  einstellte«  EU  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, rdafs  die  Wirkungen  dieses  Drucks  hauptsächlich 
den  Ursprung  der  Neryen  am  verlängerten  Marke  trifft, 
äk  diese  dem  drückenden  Fiuidum  oder  Korper  anÄ 
nächsten  liegen.  Es  sind  diefs  namentlich  die  hjpoglossi* 
Ist  der  Druck  sehr  stark,  so  zeigt  sich  die  Läh- 
mung immer  an  döA  Thetlen  der  kriinken  Seite,  und 
diefs  erklärt  sich  durch  die  ^Kenntnifs  der  anatomischen 
Verhältnisse  des  kleinen  Gehirns  und  seiner  Marksträngo, 
welche  keine  Art  von  Durchkreuzung  oder  Durchschnei- 
duug  darbieten.  Es  sind  uns  viele  Beispiele  bekannt,^ 
welche  diese  Thatsache  bestätigen. 
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t  Wenn  Jie  Driache  der  äabstAnzreiletzttog  des  k fei- 
nen Gehirns  keinen  jnechanuchen  Drack  auf  den  Ur- 
sprung der  letzten  Nerven  des  verlängerten  Marks  ausr 
übt ,  s0  ist  keine  Lqkmung  zugegen  und  blas  die  üe^ 
tbhlechtstheile  scheinen  die  Wirkung  dieser  krankhaften 
Ursache  zu  empfinden.  Während  der»  ersten  Entzün- 
dungsperiode ist  die  animalische  und  or»anibche  Sensi- 
bilität erhöht ,  später  ;i?ird  sie  abgestumpft  und  erloscht 
alltoähh'g.  So  zeigt  sich  anfangs  in  den  Bewe^ngsor- 
ganen  eine  abnorme  Ansich wellung  und  Contrüctibilität^ 
'die  zuweilen  einen  tetanischen  Charakter  annimmt,  nach 
der  Hand  Schwäche  und  Lähmung  der  Muskelfaser; 
endlich  stellt  sich  Atrophie  ein  und  die  Krankheit  ver- 
breitet sibh  durch  Ergiefsung  der,  iVuher  schon  das 
verlängerte  Mark  brückenden  Flüssigkeit  auf  das  Rük- 
kenmark. 

Zu  diesen  Symptomen  gesellt  sich  eine  ängstliche 
Dyspnoe  und  Anhäufung  des  Blutes  in  den  Fiungenge- 
fäfsen.  Sehr  oft  seilte  sich  ^eincf  mehr  öder  weniger 
'  heftige  und  anhaltende  Hämoptysis  ein ,  die  ungeachtet  ^ 
des  «Orgf^ltigsten  ^  Gebrauchs  aller  angezeigten  Mittel 
nicht  eher  nachläfst ,  als  bis  die  Ursachen  des  Drucks' 
aiif  das  kleine  Gehirn  durch  die  Wirkiing  der  Absorp* 
tion^  gehoben  sind^  In  diesem  Falle  scheinen  die  Lun-^ 
gen  des  Nervenreizes  Zu  entbehren ,  der  zur  Verrich- 
tung ihrer  Funktionen  noth wendig  ist.  Wenn  diese 
Resorptiou  von  selbst  oder  auf  die  Anwendung  ortlicher 
Gegenreize,  diß  man  so  nahe  als  möglich  an  dem  Orte 
^  der  Ergiefsujng  appliciren  mufs ,  zu  Stande  kommt,  und 
der  Kranke,  was  freilieh  sehr  selten  Ist,  wiederherge- 
stellt wird,  so  bleiben  gewöhnlich  bemerk enswcfrthe 
Schwächen  zurück ,  wie  namentlich  eine  erhofhte  Sen-  . 
sibilität  im  Nacken  und  der  ganzen  I]interhaüptsgegend^ 
eine  deutlich  ausgesprochene  Schwäche  der  Geschlechts- 
)organe,  mit  Atrophie  des,  Testihels  an  der  Seite,  an 
welcher  das  Cerebellum  erkrankt  und  beider  Testikeln, 
W6nn  die  ganze  Masse  dieses  Gehirntheils  afficirt  wird. 
Die  Geschlechtsorgane  scheinen  ibrerseifs^  e&enfjiili 
einen  grafsen  Einflufs  »uf  das  kleine  Gehirn  auszüben; 
*~dehN  ,  wenn  sie  durch  irgend  eine  von  selbst  entstan- 
dene Ursache  oder  dui*ca  irgend  einefi  andern  ZufikÜ 
ihre  Thäligkeit  verl»re»f  so  erleidbn  4{e  Hiiiterhaupts*' 
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liegend- unü  da«  kleine  Geiirn.  nack  uad^nach  eiixe  sot* 
che  ZusaminenSuehung ,  änü  die  Tor  dem  Leiden  dei^ 
(Geschlechtsorgane  inehi*  oder  weniger  faerrorragendvn 
protuberanti^e  occipilales  yersch^vinden  und  die  ganze 
Hinterhauptsgegepd  in  demselben  Verhältnisse  am  Um- 
fange abnimoil.  Wir  haben  die  Wahrheit  dieser  Zu- 
sammenziehuirg  bei'  einer  grofsen  Zahl  von  Soldaten 
bestätigt  gefunden,  wejche  die  Operation  deir  Sarkocele 
iibei'standen  hatten.  Wenn  der  Mann  nur  einen  TheiF 
der  Geschlechtsorgane  yetloren  hatte,  so  fand  die  Zii» 
Fvtchziehung  des  kleinen  Gehirns  und  des  Hinteihaupts* 
höckers ,  der  mit  dem  'Lappen  des  kleinen  pehirns  in 
Verbindung  steht ^  nur  an  der  Seite  statt,  an  welcher 
das  Organ  exstirpirt  .worden. 

Eine  .der  merkwürdigsten  Beobachtungen  hinsiohtlich 
der  Entzündung  des  kleinen  Gehirns  ist  die  eines  Soldaten 
yon  der  Armee  in  Aegypten,  Ton  18  Jahren,  weicher  in 
dem  Augenblick ^  'wo  das  Schiff  bei  seiner  Einfahrt  in 

^den  Hafen  von  Alexandrien  eine  Salve  gab,  von  einem 
Holzsplitter  im  Nackeh  Terwundet  wurde,  wodurch 
eine  starke  Contusion  mit  Ecchymose  der  ganzen  Hin- 
terUauptsgegend  entstand.  Er  wurde  zu  der  in  der 
Stadt  eingerichteten  Ambülance  gebrächt.,  wo  er  65 
Tage  yerblieb.  Dieser  Mann  erlitt  anfangs  alle  Sjmp-» 
tome  einer  intensiyen  Entzündung  aller  benachbarten 
Theile  der  Verletzung,  und  namentlich  des  kleinen 
Gehirns«  Die  Schmerzen  am  Hinterkopfe,  welche  sehr 
heftig  .war^n ,  Hersen  erst  nach  Bildung  eines  Abscesset 
nach ,  welcher,  sich  yon  selbst  im  Nacken  öffnete.     Der 

.  Kranke,  welcher  sich  einige  Zeit  tj  Gefahr  befand, 
erzählte  uns,  dafs  er  während  seiner  Krankheit  und 
noch  lange  Zeit  nach  seiner  Genesung  den  Uojfi*  nidil 
bewegen  konnte  und  eine  ausserordentliche  Empfind- 
lichkeit in  der  ganzen    Nackengegend   gehabt   habe,   so 

^  dafs  er  daselbst  nicht  die  mindeste  Berührung  vertra- 
gen konnte.  Indessen  lie(s  die  Entzündung  auf  Anwen- 
dung wiederholter .  Aderlässe ,  haltt^r  Waschungen  des 
Kopfes  und  kühlender  verdünnender  Getränke  nach. 
Er  wurde  aHmählig  wieder  hergestellt  und  kehrte  drei 
Monate  nach  seiner  Verwundung  zu  seinem  Regimente 
nach  Cairo  zurück,  wo  er  bis  zu  unserer  Rückkehr 
nach  Frankreich  seinen  Dienst  verrichtete.  Ei-^t  mehrere 
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Jtbre  hftcblier  wdr  et^  dafs  dieser  SoMat  -sicli  ^er  Gc*. 
tiuidheitsliominission  im  Hospitiil  ran  Gros^CdiHou  vor« 
stellte  f  utp  seinen  Abschied  zu  erhalten..  Wir  htelten- 
Ihn  anfangs  für  eineii  jungen  durch  irgend  eine  Ursache 
'  geschwächten    Conscribirten.      Er  \var   etwa   Ss   Jahre 

•    alt,  Ton  .mittlei^er  Statur,   schmäcbttg  und  mager;  sein^ 

'  Gesicht  war  blafs,.  etvras  runzelig ,  seine  A'ugen   hohi, 

Sei^e    Lippen    bletcK,    seine    Haare  dünn    und   in    die 

Hohe  stehend f  zumal    an,  der    Hinterhauptsgegend,   wo 

er   fortwährend    Schmerz '  und    ein    Gefühl    Yon   Frost 

-  ,  empfand«  In  seinen  GeistesihätigÜeiten  erlitt  er  aber 
nie  die  gei'ingste^Terahderuhg.  Er  war  bartlos,  seine 
3ii>nme  fein  uud  weibisch.  Einige  Anwesende  hielten 
ih^^ anfangs  (ur  ein  Weib,  welches  unter  dem  Militair 
gedient  habe,  wovon  es  mehrere  Fälle  giebt»  Eine 
etwas  genauere  Untersuchung  gab  uns  AufschluPs  über 
•ein  Geschlecht.  Zu  unserem  grofsen  Erirtaünen  fanden 
wir  seine  Geschlechtsorgane  zusaipmengeschriixnpft  ^,  dafs 
sie  nur  die  '  GijEifse  wie  bei  einem  mehrere  Monate 
alten  Kinde  hatten.  Sein  Penis  war  höchstens  fünf  bis 
^echs  Linien  lang  und  zwei  bis  drei  Linien  dick ;  er  ^ 
hatte  nie  die  geringste  Erection  i  seine  Testi^l  waren 
fast  ^nz  zusammengeschrumpft,  so  dafs  sie  haum  die 
Grofse  einer  hIeinen  Bohne  hatten. 

Dieses  Subjekt,  welches  zur  Zeit  seines  Ab:icbied« 
(im- Jahre  1810)  dem  Doktor  Gall  vorgestellt  wurde,' 

'  sagte  uns  ,  daff  er  seit  seiner  Verwundung  niemals 
Erectionen  oder  ein  .Gefühl  von  VVoUust  gehabt  habe 
und  da(^.  sein  Bart«  welcher  * yorher  schon  gewachsen 
war,*  allmählig  yerVi*fawunden  s4j.^  Auch  hatte  er,  wie 
alle  Kamme'raden  seines  Alters,  yorher  die  Vergnügun- 
gen der  Liebe  genossen. 

Eine  andere  nicht  weniger  merkwürdige  BeöbÄch- 
tung  bot  uns  Hr.  August,  Quartiermeis^er  yon  der  rei- 
tenden Ai*tilierie  von  der  Exgarde  dar.  Dieser  erhielt 
im  Jahre  1809  im  Gefachte  yon  Beneyente  in  Spanien' 
einen  Schufs  mit  einer  Musketenhugel  ,  welehe  die 
Muskeln  am  Hint^kopfe  yon  der  einen  Seite  zur  andern 
durchbohrte ,  die  bei  diesem  Manne  sehr  heryorragen-*^ 
den  Erhabenheiten  der  Occipitalknocfaen  streifte  und  ^ 
sie  yon  ihren  äpeneurolischen  Hi^uten  entblofste.  Beide 
OefFnungen  der  Kugel  wurden  erweitert  un,d  ein  Theil 
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Tpm  Hemdekragijn ,  der  in  dem.  I^pal  ,der  .Wunde  steW 
ien  geblieben /war  ^.  lierausgezogcfi.  Der  Veitand  der 
Wnnde  wurde  nach  dem  Zustande  derselben  eingerichtet» 

Der  Verwundete*  empfand  anfangs  lebhafte  Schmer-*^ 
zen  am  Hinterkopfe,  Schwere  d^s  Kopfs,  und  Taubheit 
der  untern  ßxtremitäten.  Gesiciit  und  Getör  wurden 
so.scbwaiJh,  dafs  er  nur  mit  Mühe  grofse  Gegenstände 
unierscheiden  und  laute  Tone  hpren  konnte.  Die  Te-* 
slikel  schrumpften  zusammen  und  fielen  in  einen  atro^* 
phischen\Zu^tand;  in  gleichem  Verhältnisse  yerminderte 
sich  das  Volumen  des  männlichen  Gliedes ,  es  ejrschlaSt0  ^ 
und  blieb  ohne  WirUungsver^nögen.  I)ie  örtlichen  Zu- 
fälle liefseri  nach  und  der  Kranke  war  Tor  dem  fiinfr 
fsigsten  Tage  wieder  hergestellt. 

Der  Gegenstand  der  dritten  Beobachtung  war 
ein  Chasseur  zu  Pferde  von.der  Exgarde  Namens  Rene 
Bigot ,  ein  leidenschaftlicher.  Liebliaber  der  Frauen.  Er 
'  hatte  ir|  dem  nämlichen  Gefechte  von  Benevent  einen 
Säbelhieb  erhalten,  welcher  die  Haut  und  den  ganas,^ 
hervorragenden  Höcker  des  Hinterhauptbeins  bis  auf 
die  harte  Hirnhaut  mit  einem  kleinen  Stücke  derselben 
wegnahm.  Man  sah  den  rechten  Lappen  des  kleinen 
Gehirns  quer  durch  die  OefFnung  dieser  Membran«  Die 
kleinste  Berührung  dieses  Organs  verursachte  Schwindel^ 
Ohnmächten  und  konvuUivische  Bewegungen  ,  ohne  dafs 
der  Kranke  den  mindesten  Schmerz  empfand.  Bevor 
Irir  zum  Verband  der  "VVunde  schritten,  gebrauchtexi 
wir  die  Vorsiclit,  einen  Einschnitt  an  d^r  Basis  des  . 
Hautläppens  zu  .machen,  um  den  Ausflufs  der  Flüssig« 
keiten  zu  begünstigen.  Der  an  der  OefiPnung  befind« 
liehe  The il  der  weichen  ^irnbaut  ging  wegen  des  un- 
aufhörlichen Au^schwitzens  der  innern  Oberfläche  dieser;  . 
serösen  Membran  keine  Verwachsung  ein.,  üebrigens 
fand  keine  iBrgiefsung  statt.  Die  Flussighciten  drangen . 
bei  jedem  Verbände  in  kleinen  Blasen  mit  einem  kleinen 
Geräusche  hervor,  welches  wir  der  durch  die  nämliche 
Oeffnung  aus-  und  eintretenden  Luft  zuschrieben. 

Schon  seit  den  ersten  Tagen  hatte  der  Verwundete 
Gesicht   und   Gehör    der   rechten    (der   kranken)   Seiten 
verloren;   er     empfand    heftige    Schmerzen   längs   dem, 
Kanal  der  Wirbelsäule   und  eine  ^rt  von   Ameisenkrie-* 
chen  in  den  Testikeln,  deren  Volumen  sich  sehr  schnell 

V.  ,  ■  ,^    ^  ^11  ■'  ■  , 
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^  rerminderte;  ctetiii  in  weniger  «Is  rierzebn  Tagen  war 
'  änmal  der  ganze  Testiliel  Bis  zur  Gröfse  einer  Saubohoe 
Susamniengeschrumpjtt  ,  und  'dieser  Soldat  Terlor  bald, 
selbst  den  Gedanken  unid  die  Erinnerung  an  die  Ver- 
gnügungen ,  welche  tr  bei  einer  groisen  Zahl  ron 
Franen  genössen   Jiatte.       - 

Er  hatte  die  Reise  Von  Benerent  nach  Valladolid 
gut  ertragen.'  Seine  Wunde  war  ^n  gutem  Zustande 
'  und  mit  Ausnahme  der  Gesichts-^  Gfehor  -  und  Zeu- 
gnngsfitnctionen ,  derien  Thätigkeit  für  immer  erlösclit 
schien ,  gab  er  uns  Hoffnung  zur  Genesung.  Indessen 
stellten  sich  neue  Symptome  von  Entzündung  ein ,  wel- 
che, ungeachtet  der  Anwendung  antiphlogistischer  Mit- 
»tel  sqhnell  zunahmen.  Die  Schmelzen  des  Kopfs  und 
,  des.Bückgraths  liefsen  den  Kranken  laute. Schreie  aus- 
stpfsen  ;  er  lag  fortnährend  geKrümnat  im  ^  Bette  und 
auf  der  Seite,  wo  die 'Terwundung  warf  die  geringste 
Bewegung  verursachte  ihm  Convulsionen  und  ^o  oft  er 
sich  m  die  Hohe  richtete^  um  seine  Bedürfnisse  zu 
Terrichteny  'fiel  er  in  beunruhigende  Ohnmächten.^  Ich 
liefs  ihm  nun  ein  Blasenpfiaster  zwischeh  die  Schultern 
legen  und  verordnete  ihm  hühlende  und  Schleimige 
Getränl^e;  aber  das  Üebei  nahm  immermehr  zu;  der 
Kranke  bekam  Opisthotonus  und  starb  den  7ten  Februar 
1809,    den  3()Xen  Tag  nach  der   Verwundung, 

Die  Leichenöffnung  liefs  uns  folgende  Erscheinun- 
gen wahrnehmen:  Am  Hinterhaupte  fand  sich  ein  b<e* 
deutender  Substanzvertust;  die  erwähnte  Oeffnung  der 
harten  Hirnhaut  korrespondirte  mit  dem  rechten  Lobus 
des  kleinen  Gehirns,  welcher  kleiner  und  von  gelbli-^ 
.eher  Farbe  war,  übrigens  keine  Eiterung  oder  Ergie- 
fsung  wahrnehmen  liefs.  Das  verlängerte  Mark  und 
das  Rückenmark  waren  von  matt  weiCser  Farbe,  von 
^  festerer  Consistenz,  als  im  natürlichen  Zustande  und 
tun  ein  Tiertheil  ihres  yoiumens  zusammengeschrumpft. 
Die  Nerven,  welche  davon  ausgehen,  schienen  uns 
gleichfalls  au  ihrem  Ursprünge  isusammengeschrumpft. 

Aus  diesen  pathologischen  Erscheinungen  läfst  sich 
schliefsen^  dafs  die  Entzündung  des  Gehirns,  wie* wir 
diefs  öfters  gesehen  haben,  als  erste  und  Haupt wiikang 
eine  'Verhärtung  der  Gehirn  -  und  Nervensubstanz  zur 
Folge  hat  Die  At;rophie  und  .die  Erweichung  kbminen  . 
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erst'ipSter  zu  Stande;  Folgende  Beobacfatungen  ^r- 
deh  uns  mit  den  Erscfieinübgeabeliannt  machen,  wel- 
che ddrch  die  Vereiterung  und  fast  ^siYiztiche  Z^r^to- 
rung  eines  Lappens  dieses  Gehirntheils  sich  einzustellcfn 
pflegen.       .  .  '     V 

Gegen  Ende  Dezemhers  1822  würde  eiri  gewisser 
"Jean  Dureng,  Arbeiter  böi  der  dritten  Gompagiiite  d:er 
Garde -Artillerie,  24.  Jahre*  alt,  von  robuster  Const^itu- 
tion ,  als  er  gerade  mit  Zimmerarbeit  beschäftigt  wmr , 
an  der  rechtea  Seite  T)»ft  einem  Stfick  Holz  getroffen, 
wonach  er  in  den  ersten  Tagen  einen  ^grofsen  Schmerz 
emp&nd.  Demungeak}ht€t  ;setzte  er  sbine:.<Ar&eit  bis 
isum  5te«  Jantiai»  1623  «fort,  zu  welcher  2ieit  er  in  den 

*  Saal  der  Fieberhranken  des  Hospitals  der  Garde  gebracht 
wurde.     Er  klagte  nur  übeij  Kopfsohmerzen^^,   ohne   die 

'  Ursache;  scu  erwähnen ,  die  sie  rerahlafst  hatten:  Als 
«ich  am  achten  oder  neunten  Tage  hinter  dem  rbohtilu 
Ohre  eine  . phlegmonöse'  Geschwulst  iseigte,  w,ur4e  er 
ic^  den  Saal  der  Yerwuu^ten  ggbi:t|cht.  Wir  liefsen 
erweichende  Umschläge  auf  die  Geschwulst  machen  und 

^  gaben, 4^^  Kranhefi  kühlende,  schleimigte  Getränhe  und 
geli^ide  ^npdyna,  um  den,, Schlaf  zu  befördern.  Bald 
zei|;te  sich  ein  Abscefs»  dessen  Fl üctuation .  am  dritten 
:  Tage  <  schon  s^hr  demtlich  war.  Du^ch  einen  weiten 
Einschnitt  auf  der  Mitte  der  Geschwulst  entleerte  inan 
etwa  d^ei  Unzen  ei^^s  weifsen  und  mit  Blutgerinnsel 
Termi&chteu  EUers.  Die  ..OefiFnung  dieses  Abscess^s 
Jegte  die  ganze  Oberfl^cbe  des  processus  mastoid^^a 
blps.     Es  we^  diefa   ohnci  ^weif^l  der,  vom   Holze  ;^- 

,  troff ene  TheiL  Der  Entleerung  und  Reinigung  der 
Wunde  folgte  die'  Vernarbung  und  Heilung:  Indessen 
blieb  der  Kranke  des  Gehörs  dWr  nämlichen  Seite  be- 
raubt, und  seine  Sprache  blieb  etwas  schwerfälligj  Den 
folgenden  5ten  April,  drei  Monate  nach  deiner  Auf- 
nahme, war  er  im'  Stande,  da$  Hospital  zu  rerlassept 
uiid  sich  zu  Fufse  nach  Vincennes,  dem  Ständorte  sei- 
ner Garnison  zu  begeben.  Es  ist  zu  bemerken.^  flafs 
die  Sinnesfnnktionen  (mit  Ausnahme  des  Cehors  und 
der  Sprache)  und  die  Geistesthätigheiten  während  des 
Verlaufs  seiner  Krankheit  nie  die  geringste  Störung 
cnrlitten.     Alle  "ubngen  Theile  des  Körpers  blieben  un- 

'  Tersehrt  und  behielten  ihren  Natürlichen  üq^fang.  Zwei 
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T^ge  nachber  meUete  man  uns^  daTs^  «lieser  Arbeiter 
Aad^  ins*  Hospital  29irüclig*ebraclit  -wordeo  sej.  Wir 
konnten  uns  ^  keine  genaue   Ketintnifs   verschaff ea  ^    was 

,mit  diefem  Soldat  Tor  seinem  Tode  vorgegangen  war; 
wir  hörtei^  nur,  dafs  er  den  Tag  seiner  Entlassung  aus 
dem,  Hospital    und  den  ^f olgj^oden .  Tag   bei  moen   Ha* 

,  meraden .  zugebracht  ^  mit  denselben  gegessen  und.  ge- 
trunken habe,  imd  den  'jtw  Morgens  todt  im  Bette 
gefunden  worden  sejr* 

'  Die  Leidhei^ofikung  «zeigte  folgendes:  Der  Körper 
war  steif,  noch  ivobi  geDäbrl;):däs  Gesiebt  livide  und 
angeseb wollen.  Nach  Oeffnutig  des  SchÜdels  fanden 
wir  die  renosen  HoMen  dei^  duira  raater  mit  schwarzem 
flÜ8s%en  Blute  angefüllt ;:  die  Häute  selbst  |>bten  nichts 
krankhaftes  dar.  Die  Gehtminasse  war  weit  dichter, 
als  im  normalen .  Zustande«  Die  Seitenvenlrikel  und  der 
Kanal  der  Wirbdisäule  enthielten  eine  jjrofse  Menge 
Serum,  welche  man  auf  drei  bia  vier  Unzen  schätzte« 

Das  rechte  Hemiipheritnnr  des  kleinen  Gehirns  war 
^ durch  einen,  seine  ganze  Masse  einnehmenden  Abscefs 
vollkommen  desörganisirt.  D^r  Eiter  hatte  dne  weil«- 
gelbliche  Farlie,  ron  gelatin5setii  'Ansahen  und  war  m 
öine  Art  von  Säeh  eingeschlossen ,  dessen  dünne  Wan- 
dungen >  eine  werfse  Perlenmutterfarbe  hatten.  *  Die  an 
der  Basis  des  kleinen  Gehirns  He^^de  Wand  war  mit  einer 
Lage  koagulirten  Bluts  bedeckt  vfnd  zeigte  eine  kleine 
au9gefi*anzte  Oeffnung ,  duröh  '  welche  *sich  ein  Theil 
'der  purulenten  Materie  in'  die  Hinterhauptsgrube  nach 
dem  Fo;:*amen   magnum    hin  ergössen  ha^e. 

Die  Vierhiigel  Wd  die  andere  Hemisphäre  des 
kleinen  Gehirns  zeigten  sich  kleiner  als  im  normalen 
Zustande. 

'  Die  Eingeweide  der  Brust  und  des  Unterleibs  bo- 
ten nichts  krankhaftes  dar ;  der  Testikel  an  der  kranken 
Seite  jedoch  war  zur  Hälfte  des  Volumens  des  •  der  lin- 
ken Seite  zusamiuengeschrumpPt.  Man  Konnte  .  sagen  Y 
dafs  er  den  zweiten  Grad  der   Atrophie   erreicht  hatte. 

Die  zweite  Beobachtung  betrifft  einen  Sold^  von 
der  Schweizergarde,  Namens  Granfort,  So  Jahre  alt. 
Er  kam  in  den  ersten  Tagen  des  Mar  iBsS  wegen  einer 
er^sipelatosen  Afiektion,   welche  die  ganee  linke  Seite 
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des  Gesichts  dnnalmi,    ins  Hospital«    Er  litt   dabei  an 

, fortwährendem  Kopfweh,  Schwere  des  Kopfs  mit  Nei- 
gung, ihn  immer  auf  die  hranl&e  Seite  zulegen,  Taub- 
heit   auf  dem    Ohre   derselben   Seite  und   grofser  Be- 

;  schwerde  beim  Sprechen.  Der  Puls  var  fieberhaft,  der 
Kranke  sehr  schwach;    Diese  Zufälle  waren  diö  Folgen' 

•eines  Falles,  den  dieser  Soldat  auf  die  Seite  des'  Kopfs 
wenige  Tage  ror  Erscheinung  .des  Erysipelas  erlitten 
hätte.  Ueber  alle  angeschwollene  Theile  wurden  erwei- 
chende Umschläge  gelegt,  und  innerlich  verdünnende 
schleimige  Getränke  und  für  die  Nacht  beruhigende  und 
schm^zstillende  Mittel  verordnet. 

r^ach  mehrtägiger  Anwendung  dieser  Mittel    zeigte 
sich  eine  bemerkbare  Fluctuation  ii^  der  Mitte  der   Ge- 

\  schwulst ,  wo  wir  einen  breiten  Einschnitt  machten , 
der  den  Citerfaeerd  offen  legte.  Der  Zitzenfortsatz 
fand  sich  entblofst  und  durch  eine  kleine  kariöse  Stelle 
geöffnet,  wodurch  der  Abscefs  mit  dem  innern  Ohre 
und  dem  Gehorgange,  aus  weichem  auch  etwas  Eiter 
gedrungen  war,  kommunizirte.  Fünf  bis  sechs  Wochen 
nachher  hätten  sich  die  Wandungen  dieses  Abscesses 
gereinigt ;  die  Wunde  fing  an  ^u  vernarben ,  und  der  * 
Kranke  schien  sich  weit  besser  su  befinden.  Demun- 
geachtel  beklagte  er  sich  noch  fortwährend  über  Schwere 

,  de^  Kopfs,  Schmerzen  am  Hinterkopfe  und  bezeugte 
immer  noch  eine  grofse  Neigung  sich  auf  die  kranke 
Seite  zu  legen*  Aufrecht  stehend  konnte  er  nur  mit 
Mühe  das  Grleichge wicht  halten.  Er  sprach  fast  gar 
nicht,  da  ihm  das  Sprechen  schwer  hielt.  Die  Haut  an 
der  Hinterbauptsgegend  und  am  Halse  der  nä];nlichen 
Seite  war  sehr  empfindlich.  Die  Geistesthätigkeiten  wa- 
ren übrigens  unversehrt  geblieben.  Wenn  der  Kranke 
die  Worte  nicht  aussprechen  konnte,  was  ihm  öfters 
passirte,  so  antwortete  er  auf  alle  an  ihn  gerichtete 
Fragen  durch  Zeichen.  Der  Arm  und  die  Hand  der 
linken  Seite  waren  von  Lähmung  bedroht;  die  Bewe* 
gungen  der  übrigen  Glieder  hatten  weiter  keine  Verän- 
derung «erlitten.  Nach  Verlauf  von  etwa  zwei  Monaten 
die  er  in  einem  sehr  schwachen  Gesundheitszustände 
zubrachte ,  fiel  dieser  Soldat ,    wefcher  immer  eine  saf-  , 

^  rangelbe  Farbe  hatte ,  plötzlich  in  einen  lethargischen 
Schlaf,  und  starb  vier  tind  zwanzig  Stunden  nachher. 
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Leichenäffnuhg;  *— .NaclideadecSdiftddf  dar 
Raoptgegenstand  unserer  Untersuchung ,  geoflnet  -worden 
'war,  fanden  wir  die  dura  matcr  von  dunkelbrauner 
Farbe,  indem  ihre  eigenthiimlichen  GeiaTse,  mit  scbwar- 
!&em  flüssigen  Blute  angefülll  waren.  Die  Arachnoidea 
war  undurchsichtig  und  an  einigen  Stellen  von  perlen- 
*  mutt^rartiger  Farbe.  Die  X^hirnmasse  war  eb^n&ils  mit 
^  Blut  überfüllt  und  ihre  Substanz  dichter  als  im  ge-wohn- 
liehen  Zustande;  die  Seitenrentrikel  enthielten  etwas 
helles  Serum.  Nachdem  wir  das  Gehirn '  heraus  genom- 
men und  das'  Tentorium  cerebelli  eingeschnitten  hatten, 
fanden  wir  im  linken  Lobus  des  kleinen  Gehirns  etwa 
drei  Löffel  einer  eiterigen,  weifsen  und  gelatinösen 
Materie,  welcbe  die  Steile  dieser  Hemisphäre  des  klei- 
^  nen  Gehirns  yoUständig  eingenommen  hatte.  Diese  Ma* 
terie  war  von  der  pia  mater  eiogeschjossen ,  welche  et- 
was dichter  war  und  eine  Perlenmutteriarbe  angcmoro- 
meii  hatte,  gerade  so,  wie  in  dem  vorhergehenden  Falle. 
Die  andere  Hälfte  des  hleinen  Gehirns  war  verlileinert 
und  seine  den  Lebensbaum  bildende  Marksubstanz  toq 
grauer  Farbe  und  sehr  dicht.  Die  purulente  Materie 
hatte  sich  in  die  fossa  lambdoidea  und  unter  die  varo- 
lische  Brüche  des  verlängerten  Marks  ergossen,  fn  die- 
ser Grube  der  Gehirnbasis  fanden  wir  einen  hariosen 
Punkt,  welcher  mit  dem  innem  Ohr  kommunioirte  und 
um  welchen  herum  die  Meningen  angewachsen  waren. 

Der  Magen  und  Darmkanal  zeigten  einige  Spuren 
einer  chronischen  Entzündung.  Die  Leber  hatte  eine 
grün  marmoriite  Farbe,  war  um  die  Hälfte- kleiner  |;e« 
worden  und  lag  tief  im  Hypochondrium  versteckt;  ihr 
Gewebe  war  dicht,    ^erreiblich  und  fast  ganz  schwarz* 

Die  Gallenblase  war  sehr  ausgedehnt  und  yon.  einer 
dunkelgrünen  und  zähen  Galle  angeßillt.  Der  Gallen- 
'  gang  w^r  sehr  enge,  und  die  Pfortader  v.on  einem  weit 
kleineren  Caliber ,  als  im  normalen  Zustande. 

Die  Hoden  und  der  Penis  dieses  Mannen  waren  so 
sehr  zusammen  geschrumpft:,  .daPs  man  sie  als  im  zwei-> 
ten  Grade  der  Atrophie  beündlich  ansehen  konnte. 

Aus  dem  Verlaufe  dieser  schleichenden  Entzün- 
dung ,  welcher  man  den  Namen  ^iner  traumatischen  bei- 
legen kann  und  welche  bei  einem,  wie  bei  dem  andei*n, 
aich  durch  elt^e  reichliche £iten;ing endigte  i  geht  hervor; 


Digitized  by  LjOOQ IC 


i)  ^'d^ <^eii^es-  cmd  Smiiestli£t%k«iteii ,  mit  Aus* 
nähme  des  Gehdrsnnd^  der  Sprache,  nianals  gestört 
worden  waren; 

3)  dafa  die  Organe  der  Ortsbew^gung  in  keinem  Theile 
eine  bemerkbare  Teränderimg  erlitten ,  wenn  wir 
nicht  die  Schwäche  des  linken  Armes  bei  dem 
Schweizergardi&ten ,  welche  aber .  erst  gegen  daa 
Ende  der  Krankheit  einti^at ,  und  sich  aui  derselben 
Seite  äusserte,  an  welcher  si/;h  der  kranke  Gehirn- 
theil  befand,  dafür  halten  wollen; 

3)  dafs  die  animatisdie  Sensibilität  nicht  abgestumpft, 
.     sondern  tielmehr  bei  beiden  in  den  hintern  Gegen- 
den des  Halses   und  des  Kopfes   in  der  ersten  Zeit. 

sdes  Üebels  erhöht  war,  und  dafs,  wenn  sie,  zumal 
beim  zweiten  Kranken,  in  der  letzten  2ieit  ge? 
schwächt  erscheint,  diefs  nur  in  Folgen'  des  hectir 
sehen  Fiebers  geschah,, welches  in  der  letzten  Fe* 
^  riode  der  Kraiikheit  das  L^bensprincip  in  allen  Or- 
ganen schwächte.  -Aach  war  dieser  Mann  m^rere 
Tage  vor  seinem  Tode. in  einen  Zustand  von  Ady- 
namie  und  vollkommener  Entkräftong  gefallen.  Da 
bei  dem  ersteren  I|[ranken  die  purulente  Materie 
in  einent  Sacke  eingeschlossen  war,  so  mufste  ihre 
Absorption  weit  schwerer  von  statten  gehen ,  und 
der  Kranke  erhielt  sich  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo 
'  dieser  Eitersack .  entzwei  rifs  und  sich  der  Eiter 
unter  das  verlängerte  Mark  und  in  den  Rücken- 
markskanal ergofs ;  ziemlich  bei  Kräften.  y 

4)  Nach  diesen  änd  den .  vorhergehenden  Fällen  ist 
es.  einleuchtend ,  dafs  die  Verletzungen  des  kleinen 
Gehirns  das  Lebeiisprincip  der  Zeugungsorgane  ver- 
mindern und  verändern,  ihre  Thätigkeit  schwächen 
und  ihre  Atrophie  bewirken; 

5)  Endlich  beweisen  diese  Fälle  noch,, und  zwar  ge- 

Sen   die  Behauptung^  mehrerer   Schriftsteller^   dafs 
ie  Verletzungen  des  kleinen  Gehirns,  selbst  wenn 
sie  den  Lebensbaum  betreffen,  nicht  allemal  abso-^^ 
lut  todtlich  sind»  ' 

Folgende  zwei  Beobachtungen  dienen  ebenfalls 
im  umgekehrten  Verhältnisse,  nämlich  himichtlich  der 
Wirkungen  der  Kastration  auf  die  Hinterhauptsgegend, 
9h  Beweise  för  den  genauen  physiologischen  Zusammen^ 
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häng  das  bleloei^  Ge&irMmit  At/tt  GeseUechtsiunetioneii* 
Da  der'geselilechtliohe  Chaf abter  einen  «o  bedeutenden 
Einilufs  auf  das' Leben  und  den  ganzea  psychischen  und 
moralischen  Chacraliter  de»  Menschen  ausübt ,  und  in  sei« 
wen  Veränderungen  auch  Veränderungeil  des  gesammten 
psychischen  Lebens ^ur  Folge  bat,  so  mögen  diese  Be« 
obachtungen  hier  uoch  t^latz  finden. 

Der  Gegenstand  der  ersten  Beobachtung  ist  ein 
Tambour  der  Grenadiere  der  Exgarde,  etwa  «7  jähre 
alt,  von  athletischer  Constitution,  braunrer  Farbe  und 
einem  sehr  schonen  schwarzen  Knebelbart ,  dem  ich  im 
Jahre  lÖio  wegen  Krebs,  den  linken  Testihel  exstii^irt 
hatte.  Nachdem  er  geheilt  war,  kehrte  er  zu  seinem 
Begimeutezurtick,  machte  die  Feldzüge  Tön  i8i3,  i&i3 
und  1814  mit  und  blieb  fortwährend^  ini  Dienste.  Er 
kam  yon  neuem  in'^  Hospital  Vop  Gros-Caillöu ,  um  we- 
gen eines  verborgenen  Krebses  (soirrhns)  des  andern 
Testikels,  welcher  die  Gröfse  einer  Faust  erreicht  hattd, 
Hülfe  zu  verlangen.  ^  Nachdem  alle  Mittel ,  welche  etwa 
eine  Zertheilung  bewirken  konnten,  vergeblich  in  An<^ 
Wendung  gebracht  worden  waren,  wie -namentlich  Blut- 
igel,  zertheilende  und  merkurielle  Einreibungen,  ent- 
schlossen wir  uns ,  ihn  zum  zweitenmal  zu  dperiren, 
vras  wir  wegen  der  anhaltend  schneidenden  Schmerlen, 
die  dieser  Militär  in  dem  kranken  Theil  Erlitt ,  und  we- 
gen des  schleichenden  Fiebers  und  der  allgemeinen  Ab- 
eehrung  für  dringend  und  unumgärigHch  nothwendig 
hielten«  .  Nachdem  die  Exstirpation  tollzogen  war ,  fan- 
den wir,  dafs  die  kankröse  Degeneration  die  ganze  Masse 
des  Testikels  und  der  Epididymis  eingenommen  hatte., 
Die  Wiederherstellung  der  Gesundheit  dieses  Tambt>urs 
kostete  yiele  Mühe;  doch  war  er  nach  einigen  Monaten 
im  Stande,  nieder  in  Dienst  zu  treten,  den.  er  trotz 
dem  Verli^ste  seiner  beiden  Testihel  nicht  aufgeben 
wollte.  Ich  sah  ihn  hierauf  nicht  mehr  bis  zum  Jahre 
i&ai ,  wo  er  wegen  einer  Hiebwunde  in  dem  rechten 
Schenkel,  die  er,  in  einem  Zweikampfe  erhalten  hatte,, 
aufs  neue  in's  Hospital  aufgenommen  wurde.  Ich  hatte 
einige  Mühe,  ihn  wieder  zu  erkennen,  sein  Knebeibart 
war  sehr  schwach  und.  seine  Physiognomie  ganz  weibisch 
geworden.  Erst  als  er  mir  sagte,  dafs  ich  zwei  Oper a»- 
tionen  s^n  ihm  gemacht  habe,  erinnerte  ich  mich\sciner. 
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I>ie  ei^ite  ^ar  vor  'zefaen  Jaluren,  dfe  ssweite  eCwas  über 
ela    Jakr   gemacht  worden.     Nachdem  ich  mich   dttreh 
XJntersnehiHig   seiner  Geschlechtsthjaiie  überzeugt  hntte, 
untersuchte  ich  seiae«!  Hinterkopf,  welcher,*  wie  er  mir 
sagte,,  weit  weniger  hervorrageiid  war,    als  vor  der  er- 
sten. Operation.    Wirklich  entdeckte  ich,  dafs  die  Her*^ 
irorraguög  des.  Hinterhauptbeins  an  der  Seite,   an   weU 
eher   der  Testikel    zuerst  exstirpirt  worden  war,,   weit 
mehr  eingedrückt  erschien,  als  an  der  entgegengesetzten 
Seite,  so  wie  uns  die  ganze  Hinterfaauptsgegend  an  die«» 
sem  Subjecte,  bedeutend  zusammengezogen  schien.   Uebri«*. 
gens   erfreute   er  sich  einer  guten  Gesundheit   und  war 
wtofalbeleibt.^    ,         , 

.  Der  zweite  Kranke  Jean  Baptiste  Dande,  yom  2ten 
Beigiment  der  Garde,  26  Jahre  alt,  yon  lymphatischer 
Constitution  und  scrophulöser  Anlage  wurde  in  den  Jah* 
ren  1823  und  1824,  wegen  einer  Rhachialgie  mit  Ca» 
ries  an  einem  der  ersten  Rückenwirbel  behandelt,  zu 
der  sich  ein  unter  dem  Schulterblatte  entstandener  Con«^ 
gestionsabscefs  gesellte ,  der ,  eine  oyale  j  fluktuirende 
Geschwulst  vorstellend,  etwa  drei  ZoU  hoch^  hervor«^ 
ragte  und  sieben  Zoll  im  Umfange  hatte*.  Mittelst  Hülfe 
fon  Moxen,,  deren  Zahl  allmählig  bis  auf  fünfzig  sti^g^ 
gelang  es,  der  Cs^ries  der  Wirbelbeine  Einhalt  zu  thun^ 
und  die  Resorption  der. Materie  in  dem  daron  äbhän-» 
genden  Abscesse  zu  bewirken.  Nach  einem  Aufenthalte 
'  yon '  sieben  bis  acht  Monaten  im  Hospital ,  war  diesmr 
Soldat,  wenigstens  scheinbar ,  yoUkommen  hergestellt^ 
und  kehrte  zu  seinem  Regimente  zurück. 

Nachdem  er  sich  zwei  Jahre  lang  einer 'sehr  guten 
Gesundheit  erfreut  hatte,  war  er  plötzlich,  wegen  he& 
J;iger  Schmerzen  im  linken  Testikel,  welcher  bedeutend 
anschwoll,  geaothigt,  sich  yoiÄ  Exerciren  weg  und  in's 
Hospital  der  Garde  zu  begeben.  .Die  bedeutende  flnt* 
zühdung  dieses  Organs  brachte  den  Gesundheitsbeamten 
seines  Regiments  auf  die  Yermuthung,  dafs  sip  einen 
unterdrückten  Tripper  zur  Ursache  habe.  xObgleich  der 
Kranke  dagegen  protestirte,  dafs  er  jemals  an  Syphilis 
gelitten  habe,  wurde  er  doch  in,  die  Abtheilang  der 
Venerischen  gebracht,  wo  man  alle  geeigneten  Mittel 
zur, Bekämpfung  der  yermeintlichen  syphilitischen  Ursache 
Und  ihrer  Wirkungen  anwandte. 
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Da  dfts  Uebd   überhand  nahm  tiiij  die  C^adbiWilkt 

des  Te^tikekx  sich  beträchtlich  yergrofsert  hatte ,. so  hielt 
ins^n  die  Exstirpation  diesem  Organs  fiir  uiiTerineidUeli. 
Diese  Operation  hatte  keinen  besond^m  Zufall  sprFoJg^. 
Nach  zwei  Monaten  hehrte  dieser  Soldat^,,  der  nun,  wie^ 
der  ganz  gesund  ssii  seyn  schien,  zu  seinem  Regknente 
aurück  und  Tcrrichtete  seioto  Dienst  bis  zum  Monat 
Novemher  dessdben  Jahrs,  wo  er  bemerkte,  daTs  der 
andere  ,  Testikel^  dieselben  Krankheitserscheinungen  zu 
erkennen  gab,  welche  er  an  dem^  b^eits  yerlorenen  be^ 
merkt  hatte.  Er  beeilte  sich ,  in  das  Hospital  zurück 
astt  kehren,  wo  er  gegen  Ende  des  Monats  ankam.  Ver- 
gebens wandten  wir  alle  Mittel  an ,  um  eine  Zerthei- 
iung  zu  bewirken.  AlleErscheinungenliefsen  eioejkrebs« 
hafte  Entartung  des  Testikels  yermuth^ ,  die  bereits . 
Ton  hectischem  Fieber  begleitet  war.  Wir  .rollzogeii 
daher  die  Kastration,  ohne  alle  unangenehme  Folgen; 
Der  Kranke  wurde  binnen  wenigen  Wochen  wieder  her- 
gestellt. Eine  sehr  merkwürdige  Sache  war,  daTs  der 
Hinterkopf  seit  der  ersten  Operation  bedeutend  einge- 
' drückt  erschien,  und  dafs  die  protuberantia  occipitalis 
an  der  Seite,  wo /der  erste  Testikel  exstirpirt' worden 
war,  weit  kleiner  war,  als  an  der  entgegen  gesetzten 
Seite.  >  Der  Kranke  war  sehr  abgemagert ,  der  Koebel- 
bart  und  der.  Bart  fast  ganz  ai^sgefallen.  Man  sah  dent» 
Kch,  dafs  der  gänzliche  Verlust  der  Zeugungsorgane 
einen  merkbaren  Einflufs  auf  das  kleine  Gehirn  gehabt 
hatte,  indem  die  ganze  Hinterhauptsgegend  bei  diesem 
MiGinne  bedeutend  .eingedrückt  erschien,  einf  Folge  der 
irtrophie,  welche  sich  «an  allen  Knocheip  des  Schädels, 
an  der  .Haut  des  Gesichts  und  namentlich  an  den  Zwie* 
heln  der  Barthaare  bemerken  liefs*). 


*)  Die  sympathische  Entzündimg,  welche  die  Wegnahme  der 
Zeugungsorgane  auch  bei  den  Thieren  im  Itteinen  Gehirne 
2Ur  Folge  hat,  ist  den  Anatomen  wohl  bekannt  Bei  .Ver- 
gleichung  des  SchSdels  dieser  Thiere  mit  anderen,  die  die- 
ser Organe  nicht  beraubt  worden  waren,  bemerkten  wir 
in  der  .Thitt,  dafs  die  Hinterhauptsgegend  sich  allmähli^ 
susammenzog  und  Terkleinerte  ^  und  dafs  nach  Verlauf  ei- 
ner gewissen  Zeit  das  kleine  Gehirn  bei  ^esen  Thieren 
einen  kleineren  Umfang  leigte^  als  bei  denen,  welche  diese 
Operation  nicht  erlitten  haben,  ungeachtet  sonst  adle  Tbcile 


Digitized  by 


.  ^      ;','■;  •,       171-   ' 

yantAenä9  Bwh^chiungen  Über  die  Bei^i^ui^^t 
de»  kleincfü  Gehirns  zU  deq  Geschlechtsyerriehtungeiif 
mögen  liaa  aufs  neue  die  Aufmeilisainkeit  dei^  Plijsio«* 
logen  eiregen,  um  endlich  in  dieser.  Sache  aüfs  Reine 
zu  kommen.  In  einem  neueren  Werke  von  Magen  die 
und  Desmouiins*)  M^ird  diese  Beziehung  des  kleine« 
Gehirns  bestritten ,  Torzüglich  weil  es  bei  Schlangen  und  - 
Fröschen  bis  auf  eine  Commissur  über  dem  vierten  Ven«* 
trikei  fehle.  Gesetzt  aber  den  Fall,  das  kleine  Gehiri^ 
-wird  hier  durch  jene  Commissur  ersetzt,  oder  es  fehlt 
gapz,  so  werden  im  ersten  Falle  die  gewöhnlichen 
Functionen  desselben  der  Commissur  zukommen^  eder 
im  andern  Falle  durch  ein  anderes  Organ  verrichtet 
werden.  Dieser  Beweis  hat  daher  keinen  festen  Grund»' 
y^ichtiger  ist  der,  welchen  die  Verfasser  ^us  den  Nor* 
act.  academ.  caes.  L»  C.  T.  XlV.  entnehmen ,  worin  ei» 
Präparat  von  dem  heiaen  Qehirn  eines  Mannes  im  ana-  . 
tomischen  Museum  zu  Bonn  beschrieben  wird ,  bei  wel-> 
chem  man  einen  vollkoromnen  Mangel  der  einen  Hälfte 
des  kleinen  Gehirns  als  angebörnen  Fehler  fand,  und 
welcher  demüngeachtet  seinen  Geschlechtstrieb  vollkom*-^ 
men  bewährt  hatte.  Aber  auch  diesei^  Beweis  läf st  gros^ 
sen  Zweifel  an  seiner  vollen  Gültigkeit  zu.  Ohne  jenes 
Präparat  genauer  zu  Hennen,  erinnere  ich  an  die  ziem- 
lich häufige  Thatsache,  dafs  bei  gedoppelten  Organen, 
bei  Yerlust  der  einen  Hälfte ,  die  andere  sich  um^  so 
mehr  entwickelt,  und  die  Functionen  der  mangelnden 
Hälfte  entweder  ganz  oder  theil weise  von  ihr  verrichtet 
werden.  Aus  Larreys  Beobachtungen  ergiebt  sich ,  dafs 
bei  Atrophie  oder  Vereiterung  einer  Hälfte  des  kleinen 
Gehirns  jedesmal  der  Testikel  der  nämlichen  Seite,  atro« 
jlbisch  gefunden  wurde,    während    der  andere   weniger 

i*i  »MW«.  1^'       '  »       |1         I        I  ■     .  ■  ■■!!       ^      ■  <1      ■  .111        IM  I  I.        Hi.ll  ■        .„,., 

Sich  gleich  geblieben  waren.  Es  scheint  sogar,  dafs  sich 
bei  oen  ersteren  die  vordere  Gegend  des  iTopfes  in  dem- 
selben Verhältnisse  Tergröfsere,  als  die  HinlerhauptSgegei^d 
sich  lusammenzieht.  Diese  Erscheinung  ist  s.  ß.  bei  den 
Kapaunen  zu  bcmorken ,  deren  Schädel  die  Form  eines 
Helms  annimmt..  /    Der  Verf. 

^)  Anatomie  des  systemes  jnerveux  des  animaux  sLvertebresy 
appliqu^e  a  la  physiologie  et  a  la  2^ooJo^ie,  ouvrage  dont 
,1a   parric    physioloffique    est    faite    conjornteonent   avec  F. 
Mägen  die;  par  A«  Desmoalins.  s.  VoJ»  a  Paris  jB^i), 
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oder  gar  nicht  beefutrSdifigt  ertcliien.  Es  w&e  in  ^ie* 
ier  Hinsicht  interessant ,  zu  wissen,  Mie  sich  die  Testi» 
hei  ~bei  jenem  Manne  zu  Bonn  za  einander  verhielten,  — 
ob  hi^.  nicht  ebenfalb  der  an  der  Seite  liegende,  an 
welchei:  die  Hemisphäre  des  Meinen  Gehirns  mangelte, 
atrophisch  gefunden  wnrde.  Behanntlich  reicht  nack 
der  Hastration  eines  Testikels  der  andere  Tollkommmi 
tm  Zeugung  hin,  wenn  auch  im  ganzen  die  yis  Tirilis 
etwas  geschwächt  seyn  sollte. 

Als  eine  die  Rückwirkung  der  Hastration  auf  das 
kleine  Gehirn  einigermafsen  bestätigende  Thatsacbe  führe 
ich  noch  an ,  dafs  bei  einem  in  der  hiesigen  Anstalt 
aufbewahrten  Bltfdsinnigen  Ton  einigen  zwanzig  Jaliren, 
der  sich  yor  5  Jahren  mit  einem  Taschenmesser  beide 
Hoden  sammt  dem  scrotnm  wegschnitt,  der  ganze"  Hin- 
terkopf sehr  abgeplattet  und  wie  abgeschnitten  erscheint. 


•     X. 

Ueber  Lust  und  Schmerz» 

Von 

Herrn  Dn   Gustav  Blumröder, 

Armenarzte  zu^Hersbrnck« 

Mit  Bonnet  übei^eugt,  dafs  w^der  Lust  noch 
Schmerz  zu  definiren  sind ,  will  ich  sie  auch  nicht  de- 
finiren«  Ob  Nachstehendes  etwas  zur  Aufhellung  ikrer 
noch  sehr  dunklen  Natur  beitragt  <,  mögen  competente 
Richter  entscheiden ;  nur  bitte  ich ,  yor  jedepi  Ortkeil 
die  ganze  Darlegung  zu  lesen» 

Der  Kürze  wegen  stelle  ich  das  Resnme  meiner 
Untersuchung  an  die  Spitze  ui^d  lasse  dib  Gründe  folgen. 

Schmerz  entsteht  im  Indi?id^um,  wenn  es  sich  im 
strihten/Teindirchen  Gegensatze  zur  Aussenwelt,  durch 
diese  beeinträchtigt,  beschränkt,  gekränkt  oder  über- 
haupt durch  diese  als  Solches  (als  Indiriduum)  '■ —  in 
seiner  Einsamkeit  und  Differenz  befangen  —  mittelst 
GemeingeHibl  oder  Gemüth  fühlt« 

liUst  entsteht  im  Individuum,    wenn, es  sich  erwei- 
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tertf  erhöht  i  dem  .AUa^er  [aut*)}  Gatt  tiHher,  ordiir 
seinem  feindlichen ^  es  isolirenden^  Gegenisatz  zuir  Au^seifi* 
weit,  i^d  somit  sich  als  Solches  (als  Indiriduum)  yeV*- 
lierend , .  eioem   mäcl|tig^i*en   ödeir  höheren  Prinzip  sich , 

J^ipgegehen  fühlt. 

uie   Zustände , .  in   welchen  Lust  und  Schmerz   ixt 
0inem  IndiTiduum   zugleich  da  sind,'   sind  als  gemischte 

^ttstünde    oder   Uebergangszustände    in    Eins    oder  aus 
,  ..£inem   von   Be^^^fi    s»u  betrachten,   in   welchen  beid«) 

^Pfjn^pQ  noch  hämpfen,  noch  nicht  geschieden  sind» 
:,      Sehnsucht   w^   S^ohmerz  **) ,    ab    innig   verwandt,, 

;  durcMi'iQSf  A  9  bei  aller  Urlust  des  Lebens  überhaupt, 
AaB  lndividuallebe%9.ttnd^yon  diesem  Gesichtspunkte  aus. 
be^ri^htet,  ist  Ltt$t  hlos  versöhnter,,  gestillter  Schmers*  , 
Schmerz  aber  nach  L«>$t  entsteht  überhaupt,  weil  das 
loj^vidui^m,  in  Erinnerung  der  e9>8ich  als  Solches  ve^ 
gessea  inadienden  liust,  nun  wieder  sieh  iim  so  stärker 
aufsein  einsames  Seihst  beschrankt  und  zurückgewiesen 
fühlt, 

,'^GemeiBgefuhl  und  Gemüth***),  in  inniger  Verbin- 
dung^ sind  die  Tüäger  von  Liist  und  Schmerz  ^  dieses 
zvuiäcbst  der  Fsjc^i^che  von  Psychischem i|  jene^  zunächst 

..der  Somatische  von  Somatischem«    Doch  sind  beide,,  wie 

^liemerkt,  innigst  verbunden  und  sich  gegenseitig  durch* 
dingend.  Die  höchste  Lu^t  des  Individuün^s  findet  Sfiatt, 
wen^  e^  in,;der  ^^tur,   im  AU,   oder   in   der  höchsten 

,|i[|e(^.i  j^ip  Götlt  — )  itothelisch  oder  religiös  —  aufgegangen 
oder  .untergegangen.    Die  eigentlichste  Lust  des  Lebeat 
ist  Liebe.     Ohne  Liebe  keine  Lust!  —   Jeder  Schmerz 
erstirbt   in   Liebe.     Das  zwischen  Schmerz  und  Lust  in  v 
de^MHitte   stehende    sogenannte  Wohlbefinden,   der  ge* 

"^  Üiefs:  «aut/i  für  den  mifseünstijgen   Leser  als  Nota  hene, 
ein  für  allemal ,   dafs  mir  All  und  Goit  nicht  identiseh  ist. 

.,  *")  Das  Ibdividuum^sebnt  sich  entweder  aus  der  engenV  lilei- 

-Aen  Indifidualität  bara^ns,  oder  sucht  diese  selbst,  im  Ge- 

.    :  .fühl&  des  uns,  dul[*chdringenden  Weltgeistes,  his  ins  AU  odk* 

^  Ws  i»  kucn  »u  erweitern.  —  . 
,;        9as  Leben  seihst  ist  durch  eine  tiefe  Sehnsucht  bedingt. 
'    '        Ein  tiefer  Sinn  ^^r  Sprache  liegt  darin,  dafs  Lust  weib- 
lich und  Schmers  mä|ftnlich  ist.  '^ 

***)  K/rnb^r.ger   nennt  das   Gewissen   das  Oemehigefuhl « 
in  der  morahschen  SphSre  der  Psyche. 
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wdllnliclie  Lebensatnstand ,  ist  da ,  wenn  wedet*  Indiü- 
dbam  noch  Anssennveit  in  ihrem  Gegensatze  gefilhU 
wird ,  wo  jenes  in  harmonischem  Gleichhlang  mit  dies^ 
und  diese  mit  jenem  besteht.  S^  Wie  das  V%  ohlbefindcn^ 
Keim  der  Last,  dieser,  so  ist  das  ITebelbefindoii ,  Keite 
des  Schmerzes ,  diesem;  zagetiehrt 

Das  erste  dampfulodtvidnalgefühf  des  taeagebbmeti 
Kindes  dröeht  sich,  symbolisch  durch  Weinen,  als  S<}hmei^ 
au5».  •  Aehnlicfa  bei  mannbar  werdenden  Jünglingen  tinfd 
Jungfiauen^  im  Gefühl  ihrer  indiyidiienen  Einüiimkeit 
•  Und  in  gesteigerter  '^hnsnoht  daraus. '-Da  wird'Himmei 
^od^Erde  zu  enge,  kräftiger  lebende*  JCnglingedi^Sngt'ky 
iidi  EU  erschiefsen  oder  sich  in  hiihtien  lliaten  zu  ^«hr- 
gessen,  sie  schreiben  —  die  Jungfrauen  lesen  —  'Ro- 
mane, Faostiaden^  Hoffmannianaetc,  das  Leben  liegt 
scheel  .und  leer  da,  ein  unendliches  Sehnen,  das  üe 
flicht  eu  deuten  wissen,  welches  aber  in  niedrigcMn 
Regionen  wurzelt,  als  sie  glauben,  beherrscht  diesen 
LeTODsabschnitt  *). 

Das  Kind  bitfst  sein  erstes  soh5nstes  GlILch  ein, 
:wenn  es  sich- im  Gegensatze  mit  der  Aussenw^lt'b^wnfiit 
wä:d,  wenn  et  zur  Schule  gehen  mufs  etci'  D^  ^^St 
ling  wird  ernst  und  yerliert  einen  grofsen  Theil  setner 
Jugendlust,  wenn  er  zu  reiferem ^elbs^bewufstseyn  Höthmt. 
Ein  Volk  auf  niedrigerer  Stufe  des  'Selb^tbewufstsejiis 
•hat  mehr  Lust,  als  ein  sich  klai'erBewnrstes.  Sp^notH- 
wendig   Selbsterhaltungstrieb  ^IndiriduaK Lebenslust-**) 

^)  Der  Einflufs  der  Sexuallust  auf  jede  gröfsere  Lust  über- 
haupt, mag  sie  auch  im  nicht  gleich  ganx  klar  erliennbar^n 
Zusammenhange  mit  ihr  stehen,  ist  im  ^janzen  Leben -aietit 
SU  verkennen ,  uiid  Sexuallust  spielt  bei  ^ec  grol^te^  JUust 
auch  die  gröfste  Kolle. 

Mit  erlöschender  GeschTechtslust  nimmt  Lust  überhaupt, 
I^oesie  ^  und  Sentimentalität  ab.  -  $entiniet|iali<är  ist  'lA  der 
Regel  sexueller 'Natur,  »o  ofV  dies  auch  mag  geläucnet  wer- 
den. Doch'geht  Leupoldt  si^  weit,  wenn  ei^  m  ieiner 
Eubiotik  von  den  ersten  gesehlecht liehen  RMüigevsagt« 
sie  se^en  allein  die  Quelle  der  Poesie  und  BSauintik  ufs 
Lebens. 

**)  In'  dieser  und  der  angedeuteten  Lebenssehnsueht  Tvul^zelt 
eoeh  der  über  die  Väker  verbreitete  Glauh^e  mk  iu^fy 
duelle  UnsterbUehkak» 
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l^em  Intdiriduum  zam  nächsten  Zwecli  seiner  selbst,  wil- 
len ,  auf  das  innigste  und  tiefste  eingepflanzt  ^eyn  tnoHl, 
m^enn   das  in  Indiyidtien  atiseinander  gegangene  und  dar- 
aus '  bestehende   Allleben    bestehen    soll ,    so '  durchzieht 
docli,    wie  gesagt,    Schmerz  und  Sehnsucht  jedes  Indi- 
iridualleben , '  Yorziiglich   das  des  Jünglings  und  Mannes, 
und     nur  in  den  angedeuteten  und  noch  anzudeutenden 
Zuständen  der  taust^    so  wie  zuletzt  in  der  YeriCläning 
des  sterbenden,  fn's  A|l  zurück hehrcnden ,  Greises  findet 
es  Versöhnung.    Freilich  wird  diese  Verklärung,  sowie 
die  mancher  sterbender  Phthisiker  etc.—  Die  der  Mär- 
tyrer und  das  „dnlce  ^projpatria  mori^*  gebort  auch  noch 
Bierher  - —   durch  tausendfachen  Sterbensschmera  Ände- 
rer aufgewogen.     Dieser  Sterb,ensschtnerz  dbei^  entspringt 
theils  aus  noch  übermächtig  mattender  In'dividuallebens- 
lust,  und  in  manchen  IndiTiduen  aus  dem  schrecklichen 
Schauder  vor  einem  Nichts,  so  wie  in  Andern  Tor  einem 
noch   fürchterlicheren  Etwas  —  läer  somatischen    Ursa- 
chen nicht  zu  gedenken,  —  theils  ist  er  als  Uebergangs- 
zustand  zur  Yerhlärung  zu  betrachten,    N  a  t  u  r ){  e  m  ä  f  s 
;  ist^  der  Tod   des  Greises ,    der   naturgemäfs  und  richtig 
gelebt  hat,   Terkl^rung  und  Lu^t,  so  wie  es  eine  Lust 
ist ,  einzuschlafen«^ 

Dafs  aber  überhaupt  des  Schmerzes  in  der  besten 
■Welt  nicht  zu  wenig  sey ,  b&wöist  unter  Andern  z.  B. 
der  Umstand ,  dafs  für  Schmerz  fast  alle  Theiie  de^  Or- 
gailismiis  Empfänglichkeit  haben ;  für  Lust  wenigere. 
Man  vergleiche  nur  die  Menge  Termini  für  einzelne 
Schmerzen  in  der  Pathologie.  Spezielle;  Lustausdrücke 
haben  wir  bedeutend  weniger.  Doch  ist  nicht  zu  über- 
sehet, dafs  die  Urlust  rdes  Lebens,  die  reine  Lust  da 
zu  sejn  als  Norm  alle  Individuen  und  dauernd  besee- 
ligt.  Sowohl  einzelne  Schmerzen ,  als  der  angedeutete 
gröfse  Schmerz  des  Lebens  überhaupt,  sind  weder  so 
allgemein,  noch  so  dauernd..  Die  Fülle  Von  Lust,  die 
das  Leben  hat ,  oder  besser:  die  es  —  normal  -^  sel- 
ber ist  (die  Lust ,  da  zu  seyn ,  ist  die  Erste , "  die  Ur- 
lust), überwiegt  weit  seine  Schmerzen.  Auch  wenn 
man  Lust  von  Gesundheit,  Schmerz  von  Krankheit  be- 
dingt annimmt,  giebt*8  mehr  Lust  als  Schmerz,  da  ja 
^Gesundheit  (Lust)  normal  |  Krankheit  (Schmerz)  abnorm 
ist. 
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^  Koci^  rerwecbselt  .man  kSufig  den  Scbmo^z,  ireK 
^en  die  durch  die  Willkühr  des  Menschen .  selbst  er- 
zeugten Gemeinheiten.  , und  Unseligheiten  des  bürger«  ' 
liehen  Lebens  bereiten ,  iiir  den  des  Le'bens'  überhaupt 
Gevifs  ist  der  erste  Satz  in  Rousseau's  Emile:  >^Toat 
'es%  bien ,  sortant  des  mains  de  Tauteur  des  qhoses :  töut  (?) 
degenere  entre  les  mains  de  Fhomme ;  a  mit  Beschrän* 
hung  des  zweiten  »tout,«  richtig.  Es  darf  ferner  nicht 
übersehen;  werden,  dafs  Lust  drei  lach  isjt ,  Schmerz  aber 
iiur,  zweifach.  Die  Lust  nämlich  der  Erwartung  , einer 
XfUSt  ist  auch  schon  eine,  und  die  Erinnerung  einer 
Vergangenen  auch«.  Diese  J>0iden  bilden  mit  der  in  der 
Gegenwart;  Genossenen  drei.  Nun  ist  zwar  der. Schmerz 
in  der  Furcht  yor  einem  zukünftigen  Schmerz  auch 
schein  einer,  jedoch  überwältigt  die  Lust  den  Schmerz 
der  Erinnfrung  eines  vergangenen  Schmerzes  so  über- 
;inäcl^tig,  dafs  die  Erinnerung  vergangenen  Schmeirz^ 
selbst  zur  Lust  wird.  Diese  dreifache  Zeitbedeutung 
dcir  Lust  verdient  noch  weiter*  beachtet  zu  werden» 
Wpnn  z.'B«  reale  Sexuallust  nur  im  Jünglings-  und 
Mannesalter  genossen  werden  kann,  so  ist  doch  die  Vor* 
idiUHing  davon  schon  im  Knaben  und  die  Lust  der  Erin- 
nerung noch  im  Greise.  —  Wirklichen  Todesschmerz 
^e^i^nt  der  Knabe. eben  so  wenig^,  als  sich  der  Greis  da- 
rf n  erinnern  kann  ^^  —  was  natürlich  erst  der  Verstorr 
bene  könnte,, —  und  noch  dazu  ist  dieser  sogenannte 
wirkliche  Todesschmerz  in  der  Regel  kein  wirklicher, 
sondern  nur  die  Furcht  davor  ist  ein  Schmerz ,  denn  in 
ihr  fiihlt  das  Individuum  sich  selber  in  seiner  einsamen 
Ünmacht,  seiner  Spannung  zur  Aussenwelt,  feindlich 
nur  auf  sich  Einzelnes  verwiesen  und  beschi'änkt,  am 
stärksten.  Doch  komme  diefs  nur  ausnahmsweise  und 
abnorm,  im  Wahn,  yor  Junglingstod,  Hinrichtung  u.s«  f. 
vor.  —  ,  _       '■  .V         -  \- '       . 

,  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  Schmerz,  od^r 
Lust  mehr  spezißsche  Mannigfaltigkeit  habe ,  dürite  wohl 
auch  zum  Vortheil  der  Lust  ausfallen.  Auch  ist  zwar 
jeder   aufhörende  Schmerz  schon  Lust^    aber  nicht  uxu* 

gekehrt. )^.  ,   .  •  . 

Doch  ist.es.  Zeit  das  am  Anfange  von  Lust  un4 
Schmerz  Gesagte  näher  speziell  zu  bestätigen..  Diefs 
mufs  natürlich,   soll    die    aufgestellte   Ai^&ieht,    welche 
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8omati$cliem  und  PsjdhisChem  gelten  *olI,  Stich  halten, 
auch  ^somatisch  atid  psychisch  begründet  geschehen. 
'  Was  zuerst  den  Schmerz'  betrifft^  so  zeigt  sich  die 
angegebene  Bedeutung  natnentiich  in  Kranlvheiten ,  in 
reichen  ein '  spezielles  Organ  seine  Individualität  yor-  , 
heiTSchend  geltend  machen  will.  Diefs  verhäit  sich  dann 
zu  seinem  Mikrokosmus  ähnlich,  -wie  dieser  in  seinem 
Schmerz  überhaupt  zum  All.  C f.  Krampf.  Entzündung 
ü.  s.  f.  So  der  Schmerz  als  Antagonist  ih  den  einzelnen 
Organen  oder  Systemen.  Ein  Organ  schmerzt,  ein  an- 
deres erkrankt  (auf  JIrztliohe  äussere  Veranlassung  oder 
"Ton  selbst,  von  innen  heraus)  eben  so  und  macht  die 
andere  IndividualitlTt  dadurch  frei.  So  der  Schmerz ,  als 
Zeichen  wiederhehrender  Gesundheit  z.  B.  in  Theilen, 
welche   als  Theile  empfindungslos  geworden  wären  und 

-    nun  wieder  schmerzen ,  individuell  bewufst  werden. 

Bekannt  ist  ferner ,  dafs  ein  blofser  grofser  Schmerz 
,  Tod  bewirken  kann,    d.  h*   dafs.  die  durch  ungeheueren 
Schmerz   auf  das  höchste    als  solche  gespannte  und  ge- 
steigerte Individualität    sich    eben    dadurch  in 's    Gegen- 
theil,  inV  All,  durch  Tod  und  Lust  versöhnt.    -Dieselbe 

'  Bedeutung  hat  der  Schmerz  als  Hüter  des  individuellen 
Lebens',  wenn  er  in  Krankheiten  oder  im  üebermaaCs 
sinnlicher  Genüsse  warnt ,  jenes  vor  dem  ZeriliePsen  in's 
All  zu  sichern.  Wenn  der  körperliche  Schmerz  eines« 
Wespenstiches  den  in  die  Lust  einer  Idee  Verden liten 
Denker,  oder  den  in  die  eines  lu^geschauten  Bildes, 
einer  gehörten  harmonischen  Melodie  versenkten  Künst- 
ler zu  sich  selbst  bringen  kann,  oder  gegentheils  eine. 
Individualität,  ganz  aufgegangen  in  Gott  und  Lust,  re- 
ligiöse, künstlerische  Ehstase  etc.,  Liebe  oder  Hafs  *) 
gegen  eiti  anderes  Individuuni  —  z.  B.  in  der  Begat- 
tung, im,  Zweikampf  -—  selbst  gröfsere  körpei*Uche 
Schmerzen  i^icht  fühlt,  so  zeigt  sich  auch  hierin  wie- 
der die  angegebene  Bedeutung  des  Schmerzes  und  der 
Lust.  : 

Sehr  anschaulich   erklärt  sowohl   das  Erfrieren  ein- 
zelner Glieder,  als  der  Tod  durch  Erfrieren  meine  Ansicht. 

*)  Die  Lust  des  Hasses  wird  kein  Mann  läugtich.    Doch  ciW 
-    ohne  Liebe  keinen  Hafs,  man  liafst  blofs,   weil  man  liebt. 

Man  könnte  niekt  hassen,  li^te  man  nicht  vorher. 
V.  -     -      13 
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Noch  maTs  ich  des  Schmerzet  gedentei,  weleber 
oft  Jünglinge  oder  werdende  Manner  beherrscht*  Ausser 
dem  hierher  gehörigen  in  geschlechtlicher  Hiasicht ,  wo- 
TOn  schon  die  Rede  wiu:*,  steigert  ^cfagar  oft  im  jun- 
gen Manne  das  IndiTidualitätsgefuhl  so  sehr ,  dafs  er  sich 
nir  hoher,  besser,  als  alle  andere  Menschen,  diese  des- 
halb tief  an.ter  sich  hält ,  and  sich  eben  deswegen  im  Ge- 
fühl seiner  (eingebildeten)  indi?]daellen  Einsamheit  Ton 
tiefem  Schmerze  des  Lebens  ergriffen  fühlt.  Bezeich- 
nend ist*s  für  meine  Ansicht,  wie  Liebe  und  Ehe  auch 
diesen  Schmerz  am  gewohnliehsteh  Tefrsohiit. 

Es  ist   im  Leben   alles   auf  Ganzheit,   Yerbindung, 

Segenseitiges  Ergänzen  und  Reagiren  abgesehen,  daher 
er  Schmerz  eines  rerfchlten  egoistischen  oder  Indiyi- 
duallebens,  z«  B«  beim  Hagestolzen',  beim  freunde-  und 
daher  auch  freudelosen  Egoisten.  Der  Gewissensbiss  des 
Schurken  ist  nichts'  als  der  Schmerz  des  abnorm  gestei- 
gerten Indiriduallebens,  Egoismus.  Tiefe  Bedeutung  för 
das  oben  Ausgesprochene  hat  auch  der  Schmerz  über 
,den  Tod  geliebter  Menschen. 

t)ie  Lust  des  Egoisten  über  uhd  an  sich  ist  eine 
Scheinlust;  der  nothwendig  folgende  Schmerz  enttäuscht 
)>ald  und  gräfi^licb  genug.  Eben  so  gLcbts  auch  Schein- 
schmerzeh. Doch  hierüber  mehr '  bei  den  gemischten 
Zuständen  am  Schlüsse» 

Für  Lust  brauche  ich  nur  z*  B«  Ruhe  nach  Ermü- 
dung, Einschlafen^ Begattung,  Trunkenheit,  j^ntzücken 
über  Musik,  Bilder,  weibliche  Schönheit,  schone  Ge- 
gend, Sonnenuntergang,  Frühlingsluft ^  Weitmeer  u.  s.  f., 
die  barmlose  Lust  der  Kinder  und  Narren,  Liebe^  über- 
haupt, Yaterfreude,  Mutterliebe,  Mutterfreude,  Freude 
des  Wohlthuns^),  Lust  des  Opfers,  Schmerz  und  Lust 
der  Entsagung  (erstere  über  das  Aufgegebene,  Verlorne; 
diese  über  den  Sieg  der  Idee  über  den  Egoismus) ,  Lust 
durch  Wein,  Weib  und  Gesang  etc.;»  ferner  alle  durch 
die  Sinne  yermittelten  Genüsse  —  wodurch  die  Aussen- 
weit  dem  Individuum  und  dieses  jener  assimilii:t  wird  — 
«u  a«  m^^  anzuführen ,  um 'die  dargestellte  Bedeutung  des 
Angduhrten  für  meinen  Zweck  zu  erweisen.  Für  die 
aufgestellte   cenfrifugal^  Bedeutung   der  Lust   insbeson- 

^  Wie  sprechend  ist  dagegen  der  Schmer«  des  Neidet? 
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dere  sprickt  auch  die  Lnst^  welche  alle  Excretionen 
begleitet.  — '  Wollte  man  hier  den  Schmerz  der  Geburts- 
.  weben  einwenden,  so  verweise  ich  auf  Niemeyer  (im 
3ten  Heft  dieses  Magazins)  und  steUe>  sie  zu  den  ge- 
mischten Zuständen. 

,    Tbrä'nen  werden  ^rst  bei  milder  werdendem  Schmerz^ 
'  z  bei  Uebergang  desselben  in  Lust  excernirt  und  geboren 
eben  dorthin.     Der  höchste  Schmer^  hat  keine  Thränen^ 
wohl  aber  die  höchste  Lust. 

Die  Lust  dessen,  der  sich  seiner  Yenrolllipmmnung, 
der  Erbebung  seiner  Individualität  freut,  wurzelt  eben 
so  in  dem  aufgestellten  Prinzi^pe.  Es  ist  die  Freude 
iiber.  die  Erweiterung  seiner  Indiyidualitat ,  in  welche 
er  reiehlich  yon  Aussen  aufgenommen,  Und  di^  er  einem 
Höheren  näher,  gebracht,  die  er  gottähnlich  gemacht 
hat. 

Wichtig  ist  noch  die  Lust  der  Beschäftigung^.  -— 
€(.  Schillers  Ideale:  Freundschaft  und  Beschäftigung« 
Durch  sie  wird  das  Individuum  von  sich  abgezogen,  es 
-verliert  sich  in  das,  womit  es  sich  beschäftigt,  es  hört 
auf,  an  sich  zu  denhen.  Deshalb  versöhnt  angestrengte  ' 
'  Beschäftigung  wohl  jedes  Weh  des  Lebens,  oder  wie 
'  Jean  Paul  sagt :  ernste  Thätigheit  söhnt  zuletzt  immer 
ftiit  dem  Leben  aus«  Daher  die  Q*ual  der  Langenweile^ 
in  der  das  Individum  fortwährend  sich  weifs  und  fühlt 
und  di^  Zeit  dazu«  )^Die  Uhr  aber  schlägt  keinem 
Gluchlichem  <c 

Nicht  umhin  Itunn  ich  folgende  ,f  das  'Dargelegte 
schön  bestätigende  Stelle  des  tiefsinnigen  Novalis  her- 
zusetzen : 

9  Wem  regt  sich  nicht  das  Herz  in  hupfender  ttust| 
wenn  ihm  das  innerste  Leben  der  Natur  in  seiner  gan>- 
zen  Fülle  in  das  Geinüih  kommt,  wenn  dann  jenes  mäch^ .' 
tige  Gefühl,  wofür  die  Sprache  keinen  Namen  hat^  als 
Liebe  und  WoUtist,  sich  ih  ihm  ausdehnt,  wie  ein  ge«^ 
Waltiger  auflösender  Dunst,  und  es  bebend  üiid  in  fiis^ 
ser  Angst  in  den  dunklen  lookenden  Schoos  der  Natur 
versinkt,  die  arme  Persönlichkeit  in  den  liberwogenden 
.Wogen  der  Lust  sich  verzehrt  und  nichts  als  ein  Brenn« 
pilnkt  der  ünenüefslichen  Zeugungskraft ,  ein  verschlüc- 
H^der  Wirbel  iun  grofsen  Ocean  übrig  bleibt  ? «  -^ 
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Was  nun  endlich  die  berührte  innige  Vw^andschaft 

Ton'  Lust  und  Schmerz  betrifft,  so  finden  sich  wichtige 

'  Winke  hierüber  in  G  öt h  e's  Faust ,  z.  B.  wie  Fawst  Gret- 

chens    Bettvorhang   aufhebt:    »was    fafVt   mich   für    eia 

Wonnegraus!«     -   und  dann:    Faust  zu  Gretchen: 

Er  liebt  Dich] 
Verstehst  Du,  was  das  heifst?   Er  Hebt  Dich! 
(Er  fafst  ihre  beiden  Hände.) 
Gretchen  l:    Mich  überläuft's  ! 
Faust:    O  schaudre  nicht;  u.  s.  f.  ^ 

Cf.  ferner  S  c  h  i  1 1  e  r'  s  Gedichte  an  Laura ,  das  schon 
angeführte:  »bebend  und  in  süfser  Angst«  (Nova Tis), 
und  in  derselben  Beziehung  im  Dictionnaire  des  sciences  - 
inedicales  die  Ausdrücke :  fremissement  de  plaisir,  une  com- 
niotion  Vraiment  electrique,  ferner:  bitlersüfserSobraerz, 
süfse  Wehmuth ,  Lachen  der  Verzweiflung,  die  süfsesten 
Schauer  der  Freude ,  die  tust  des  Mannes  an  Gefahren, 
die' Lust  am  Tragischen,  an  allen  Rührenden,  Ergrei- 
fenden^ die  Individualität  des  Hörers  oder  Lesers  yer- 
f essen  Machenden,'  das  Angeliehme  der  Angst  bei  der 
icctüre  von  Räubergeschichten  ü.  s.  f.,  weiter  die  Ge- 
schichte des  Knaben  Rousseau  mit  Mademoiselle  L a m- 
bercie'r  im  ersten  Bande  seiner  Confessions  etc>  etc.  — 
Einer  meiner'  Belianiiten  erzählte  mir,  als  Knabe 
bei  einbrechender  Nacht  zuftllig  in'  eine  Kirche  einge- 
schlossen worden  zu  seyn.  Er  befand  sich  im  Grunde 
der  Kirche,  unJ  als  er  am  entferntesten  Punkte  Schloss 
und  Riegel  der  Kirche  zuschnappen  und  rollen*  hörte, 
sey  er  im  gröfsten  Schauder  und  Schreck  und  unbe- 
schreiblicher kindischer  Angst  und  Furcht  der  Thüre  zu- 
gelaufen und  habe  in  diesem  Zustande  die  erste  Samen- 
ergi^fsung  mit  der  natürlichen,  nur  durch  die  Angst 
(welche  sie  hervorbrachte  und  begleitete)  mödificirten 
Lust  gehabt.  —  Hierher  'gehört  nocii  die  Wollust  des 
Erhängens,  der  wollüstig -schmerzliche  Stich  durchs  Ge- 
schlechtssystem,  welchen  man  beim  Schaukeln  fühlt ,  der 
in  Dysurie,  heftigen  Diarrhöen  etc.  mit  geschlechtlichem 
Kitzel  kämpfende  Schmerz,  die. Angst  und  Qual  Tor 
dem  Samen ergufs  und  so  noch  Unzähliges. 

Die  Erklärung  der  Ursachen  dieser  einzelnen  Er- 
scheinung liegt,  neben  den  dynamisch -materiellen,  in 
iem  b^eits  über  Lust  und  Schmerz  überhaupt  Gesagten, 
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wobei  ich  wiederholt  auf  die  innige  Yerwandtschait  yoa 
ge$chlechtlif)her  Lust  mit  Lust  überhaupt  auAnerksam 
9ia£he ,  so  z»  B.  der  intime  Connex  der  Mprdlust ,  des 
Blutdurstes  mit  Fleisches-  und  Blutlust,  Wollust,. — 
cf.  die  indische  Mythe  von  Siwah  und  Durga  (Tod  und 
Wollust)  —  die  Menschenopfer  mit  wollüstigen  Myste- 
rien ,  das  Blutigbeifsen  Wollüstiger  während  der  Begat- 
tung, die  blutigen  Verstümmlungen  religiös  -  wollüstiger 
Wahnsinniger  durch  Kastration  etc. ,  ot^  partiellem  Selbst- 
morfie  vergleichbar.  —  ^ 

,  Ich  halte  mich  auch  überzeugt,  dafs  gewifs  noch 
.  manche  Krankheiten ,  deren  Natur  jetzt  dunkel  ist  ^ .  als 
solche  des  Geschl^chtssystems  werden  'anerkannt  "jsver- 
den.  So  hat  z.  B.  Leupoldt  die  Wasserscheu  und 
Meifsner  den  Veitstanz  als  sexuelle  Kränkelt  darge- 
stellt. DaPs.  auch  die  meisten  Species  der  Epilepsiet 
sexuellei^  Natur  sind ,  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  an- 
nehmen zu  dürfen.  Hysterie  und  Hypochondrie  sind 
auch  ^icht  allgemein  genug  als  sexuelle  Krankheiten 
anerkannt.  No^ch  mufs  ich ,  eines  besondern  hierher 
gehörigen^  Falles '  gedenken.  Ich  beham  nämlich  ein 
paar  Knaben  zu  ^behandeln ,  welche ,  im  dunklen  irren 
Di^ange  n^ch  Lust  (Geschlechtslust)  ihren  Genitalien  auf 
alle  erdenkliche  Weise  durch  Peitschen,  Blutigstechen 
auf  Jlänfhecheln,  Schlagen  mit  Eisenstäbchen,  Drücken 
u.  s.  f.  Schmerz  zufügten. 

Diese  innige  Verwandtschaft  von  Lust  und  Schmerz*) 
findet  ausser  der  am  Anfange  hierüber  gegebenen,  ihre 
weitere  Erklärung  in  dem  Conflikte  des  Selbsterhal- 
tungstriebes ,  der  Individiiallebenslust,  welcher  eben 
selber  der  Zwiespalt  yon  Schmerz  und  Lust  eingeprägt 
ist ,  mit  der  eigentlichen  Tendenz  der  Lust.  DenÖ, , 
wenn  die  centrip^tale  Tendenz  des  Selbsterhaltungstrie- 
bes ihre  Richtung  mit  der  des  Schmerzes  überhaupt 
theilt  und  also  die.  centrifugale  Lust  —  deren  gleich- 
laviiende  Tendenz,,  das  Zerfliefsen  ins  AU,  das  Steii>en^ 
also  gerade  das  Widerspiel  der  Selbslerhaltnngstendenz 
'^— ihr  geradezu  entgegen  ist  utid  seyn  mufs,  so  folgt 
tiothwendig,<  dafs   es   keine    Lust   ohne    Schmerz,  und 


*)  Eng  beisammen  in  der  Welt  , 

WDhnt  der  Jammer  und  die  Trieudc.  O^itz. 
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mngekejbrt,  geben  lidnne.  DefshAlb  hat  «och  die  Tu^ 
gend,  als  Opfer  der  lüdSviduaHtat ,  zum  Besten  der 
Menschheit,,  oder  für  die  Idee,  mit  ihrer  tiefen  Lnst, 
ihren  tiefen  Schmerz*  Darin  ist  auch,  nicht  allein  in» 
Konflicle  des  Bealen  mit  dem  Idealen  und:  der  angedeu- 
teten Sehnsncht  des  Lebens,  überhaupt ,  die  Bedeutung 
des  Humors  mitbegröndet  *),  — 

Und  so  änd  denn  Geschleohtslust  und  Sterben  (Ko^ 
modie  und  Tragödie)  dem  Menschen  Gipfel  von  Lust 
Und  Schmer^,  und  bilden  eben  in  ihrem  staten  innigen 
Connex  und  Wechsel  die  Form  der  grofsen  Komi-Traip 
gödie  **)  des  L^beps  ***).  —  ' 


Statistische  Nachrichten. 


Stand  der  Kranken  in  den  Jahrein  1824 
und  1  825  im  Pan vichs-Irrenhause«  Zu  Anfang 
des  Jahres  1824  befanden  sich  74  Geisteskranhe  in  der  An« 
i^alt,  und  im  Laufe  des  Jahres  kamen  noch  S%  hin^u ,  sq  dafs 
der  ganze  Stand  i56  ausmachte.  £s  wurden  65  entlasse^ 
und  22  stai'ben*  Unter  den  neu  aufgenommenen  Kran-> 
hen  befanden  sich  4^  männlichen  und  40  weiblichen 
Geschlechtes.  Von  diesen  litten  3o  an  Raferei,.  10  an 
Melanoholie,  ^2  an  Wahnsinn,  und  20  an  Bl()d$inn«  Im 
Juni  und  JüU  wurden  die  meisten  Kranken  aufgenom^ 
xi^en.    Gänzlich  geheilt  wurden  52 ,  nämlich  26  von  Ba? 


*)  Einen  eigenthümlichen  Aiisdruck  wehmüthi^-^fVÖklich,  el&r 
gischer  Lust  finde  iph  in  dtsm  sogen.  Jodeln  de?  Tyrqler 
imd  siid-bayerischen  Grehir|;sbe\vpb'ner.    ' 

•^  Sit  venia  yerho! 

•••)  "Was  teleologisch  iiber  Schmerz  und  Liist  gesagt  werden 
kann,  ist  von  Philosophen  tmd  Theologen  schon  zur  Ge- 
nüge versucht  vsrorden,  weshalb  ich  davon  Ümgapg  nehme. 
Sonderbar  sticht  in  dieser  Beziehung  die  Abhandlung  V  ol- 
taire's  über  di$  Natur  des  Vergnügens  niit  dessen  Can- 
•  dide  ab.    . 
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teref,  ii  yon  Helancholi|e,  t3  Ton  Wahnsinn  und  2 
von  Blddsinn. .  Gebessert  entlassen  wurden  i3.  Unter 
den  Oestorbenen  befanden  sieh  16  männlichen,  und  6 
weiblichen  Geschlechts.  £s  starben,  a  an  Himentzün- 
duqg,  5  an  Schlagflufs,  4  ^^  Lähmung,  2  an  Lungen- 
aucht  und  9  an  allgemeiner  Abzehrang.  —  Im  Hiaofe 
des  Jahres  i&35  wurden  i5i  in  der  Anstalt  behandelt, 
indem  zu  den  69  znrüchgebHebenen  Kranken  noch  (82 
neue  hinzukamen.  Yon  diesen  wurden  '53  entlassen  und 
23  starben ,  so  däfs  für  das  Jahr '  1826  noch  76  zuruck- 
blieben.  Unter  den  neu  aufgenommenen  Kranken  be* 
fanden  sich  89  männlichen  und  42  weiblichen  Geschlechts, 
'  l  Es  litten  von  diesen  an  Raferei  28,  an  Melancholie  i5, 
an;  YVal^isinn  27  und  an  Blödsinn  12.  In  den  Monaten 
Juni  und  August  wurden  die  meisten  Krankcfn  aufge- 
uomiben.  Unter  den  Entlassenen  befanden  sich  29  Man- 
'ner  und  23  Weiber,  Völlig  hergestellt  würden  46: 
nämlich  22  yon  det  Manie,  9  von  der  Melancholie,  i3 
vom  Wahnsinn  und  2  vom  Blödsinn.  Gebessert  entlas- 
sen wurden  6*  Unter  den  GestorbeAen  befimden  »ch 
.  11  männlichen  und  12  weiblichen  Geschlechtes.  Esstar- 
ben 5  an  SchlagfluHn,'  3  an  Lähmung,  2  an  Epilepsie, 
3  an  Lungenschwindsucht,  6  an  Marasmus  und  4  ^^ 
Scorbnt* 

'     M.  ^8.   Svensha  I/äkare   —   Sällskapets   Handlingar. 
Elfte  Bandet,    StocLh.  1827. 


Ueber  die  Anzahl  der  Verruchten  und 
Blödsinnigen  in  England  und  Schottland  hat 
Sir  A.  Haliidaj  einen  Bericht  herausgegeben,  wel- 
cher auf  officiellen  Eingaben  an  das  Parlement  ruht^ 
und  wovon  Folgendes  die  Resultate  aind:  Es' sind  näm- 
lich vorhanden 

inEngland' 6)806  Irre,  5,741  Blödsinnige,  Einsam«  12,647 
in  Wales         i33   —         768  —  —  896 

in  Schottland      .         •         «         •         •         •         .       3^652    ' 

17,095 

Da  die  partiellen  Berichte,  welohe  diese  Zahlen 
geliefert  haben ,  nicht  vollständig  sind ,  so  nimmt  man 
ergänzc^nd  an ,  dafs 
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in  England     14,000  Irre,f  od^   i  auf  ihooo  fiawoliaer, 
IQ  Walles        ijooo     —       —      1    —     800         —     ,' 
in  Schottland  3,653     —       —      1    —      $74    .     —  . 

^vorhanden  seyn. '   Die  einzelnen  Tabellen  ergeben,   dafs 
in   13  ackerbautreib.  Grafschaften  x  Irrer    auf  800  Per* 

sonen,  und  '  -  , 

in    13    manufahtürtreib«   Grafschaften.  1  Irrer   auf   1200 

Personen  -    ,  . 

liommt  In  den  acherbautreibenden  Grafschaften  verhal- 
-  ten  sich  die  Irren  zu.  den  Blödsinnigen  wie  5  zu  7»  In 
den  manufalituiireaden  sind  vi^l  mehr  Irren  als  Blödsin- 
nige. Dieselbe  Proportiqh  findet  sich  in  mehreren  Thei* 
,len  Grofsbrlttanniens  -wieder;  Schottland,  wo.  die  acker- 
bautreibende Bevölkerung  weit  gröfser  ^st,  als  in, Eng- 
land,  hat  viel  mehr  Irren  ,  als  das  letztere  Land. ;  Ferner 
ergiebt  sich  aus  Ha  Mi  da}' 's  Tabellen,  dafs  Geistes- 
,  hrankheiten  in  den  ProVinzen  des  innern  Landes  h^u* 
jSger  sind,  als  in  dei)  Küstenprorinzen ;  dafs  die  Men- 
sehen,  welche  in  den  Bergwerken  arbeiten,  ihnen  we*- 
niger  unterworfen  sind,  als  die  an  der  Oberflache  des 
Bodens  beschäftiget  sind.  Im  Ganzen  aber  ergiebt  sich, 
aus  diesen  Tabellen,  dafs  da^  Irrseyn  und  der  Blö^$inn 
in  furchtbarem  Verhältnisse  zunehmen,  indem  jetzt  in 
England  eine  dreiniai  so  grofse  Zahl  davon  befallen  ist, 
als  vor  30  Jahren.  —  ■      ' 

In  Bezug  auf  die  Anzahl  3er  Verrückten  in 
der  jCouTity  of  Ken t  schreibt  Sir  A/Hallidaj: 
Die  Unsicherheit,  welche  das  Geschäft  der  Contraban-r 
direr  begleitet ,.  und  die  dissolute  Lebensart,  die  dabei 
Torkommt ,  mag  ^um  Theil  die  Ursache  der  vielen  Ver- 
rückten und  Blödsinnigen  seyn,  -^omit  in  dieser  GraC 
Schaft  i85  Verrückte  und  i5i  Blödsinnige  verzeichnet 
sind,  mit  Ausschlufs  der  fünf  Hafen  (ein que  ports)  und 
anderer  Corporations  -  Städte ,  ^on  welchen  keine  Ver- 
zeichnisse zu  erhalten  sind.  Nach  einer  mäfsigen  Schäz- 
zung  wird  die  Zahl  verrückter  Personen  in  dieser  Graf- 
schaft über  5oo  steigen.  Die  Magisträte  haben  beschlos- 
sen, ein  County  Asylum  zu  bauen,  (Froriep's^  Noti- 
zen. 36  Bd.  Nr.  31.)  — 

Hawkins  sucht  in  seinen  ^Elements  of-medical 
Statistics,  London  1839«  zu  beweisen,  dafs  die  Zahl 
der  Selbstmörder  in  England  keineswegs  gröfser  seys  all 
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in   andei^Q   I^ändera ,    welche    ohngefahr   auf  derselben , 
Stufe  der  CiTilisation  stehen:  ferner,  dafs  man  den  Mo- 
nat November   irrig  in   den  Verdacht  habe ,   als  ob  er 
den  Selbstmord  begünstige.  — 


lieber  die  Seltenheit  des  Wahn;sinne9  un- 
ter den  Türken  und  Folgerungen  daraus  über  die 
Ursachen  seiner  zunehmenden  Häufigkeit  bei  uns ,  führt 
.Hufeiand  in  seinem  Journale  Maiheft  i83o  Folgendes 
an*  —  Alle  Beisjbeschreiber  kommen  darin  überein, 
und  auch  der  neueste,  Di**  M a d d e n  ^) ,  bestättigt  es, 
daCs  der  Wahnsinn  eine  seltene  Krankheit  bei  den  Tür- 
ken ist,  da  er  leider  in  dem  zivilisirten  Theile  Ton 
Europa  jftzt-  eine  der  h j^ufigeren ,.  ja  leider  dergestalt 
in  progressiver  Zunahme  begriffen  ist,  dafs  nach  den 
neuesten  Berechnungen  in  Eugland  schon  unter  rooo, 
ja  in  manchen  Gegenden  unter  800  Menschen  ein  Wahn- 
sinniger enihalteix  ist  **). 

Diese  Bemerkuq^  mufs  billig  unsere  ^anze  Auf« 
merksamkeit  rege  machen,  zu  untersuchen,  was  wohl 
^ie  Ursache  jener  Seltenheit  des  Wahnsinnes,  sowie 
des  Selbstmordes ,  der  nach  meiner  Meinung  fast  immer 
mit  dazu  .zu  rechnen  ist,  bei  den  Türken  sey,  und 
.  ob  nicht  eben  dadurch  zugleich  die  Ursache  'ihrer  Zu- 
nahme, bei  uns  aufzufinden  seyn  mochte. 

Ich  will  es  hier  in  kurzen  Andeutungen  yersuchen: 

JDas  erste,  -möchte  wohl  seyn  die  geringer« 
Kulturstufe,,  auf  welcher  die  Türken  stehen. 

Je  höher  die  Kultur  und  die  damit  yerbuudene 
Verfeinerung  und  Ausbildung  eines  Yolkes  steigt ,  desto 
höher  steigt  auch    seine   Krankheitsempfanglichkeit,  so-'. 


♦)  Madden  Travels  in  Turkey,  Egypt,,  Nubia  etc.  in  the 
Xear  1824»  *5,  ä6,  37.   London  i8a9. 

•*)  In  Prankpeich  rechnet  man  nach  Estjuirol  einen  auf 
93oo  Menschen.  In  Pzeufsen  w^de,  nach  der  Zahl  der  in 
den  Irrenhäusern  au%enommenen^  etwa  einer  auf  4^00 
koinmen.  • —  Doch  inac*ht  hier  rlie  Localität  ein^n  wesent- 
lichen Unterschied,  und  es  ist  auffallend,  wie  yerschieden 
sich  die  Frequen«  dieser  Rrankheit  in  Städten  (besonders 

'  fiprofsen)  gegen  das  pldtte  Land  stellt ,  so  dafs  man  sie  nach 
jneiixen  Untersuchungen  wie  4  ^*  *  set«en  kann. 


Digitized 


by  Google 


yrohi  im  Vhjütchta ,  als  im  Geistigen.  Oieft  zeigt 
sich  schon  durch  den  aoffaUendeii  Unterschied  desYer«» 
hältnisses  der  .Wdhnsinn^uigen  nuch  den  Gradon  der 
Kultur;  b^i  ganz  wilden' Völkern  höchst  selten,  bei  dem 
Landvolke  auffallend  geringer  als  in  den  Städten.  Die 
sich  kultivirtest  dünkenden  Nationen ,  Engländer  itnd 
Franzosen*,  hüben  die  meisten. 

Aber  ich  bitte  hier  wohl  zu  unterscheiden.  Nicht 
die  wahre  Kultur,  sondein  die  domit  so  leicht  yerbun- 
dene  Hyperkulttir,  Ausartung,  einseitige  Kultur,  be- 
sonders die  Kultur  und  höhere  Potenzirung  der  Phan- 
tasie und  Sinnlichkeit  über  die  andern  Seelenhräfte, 
wozu  unleugbar  das,  selbst  unter  dem  gemeinen . Yolhe 
überhandnehmende  Lesen-  schlechter  Romane,  sitten- 
Terderbende  Schauspiele  u.  dgl..  das  meiste  beitragen. 

JDas  zweite:  Die'Enthalt«  amkeit  yon  spi- 
ri'tu,Ö8en  Getränken. 

Es  ist  unleugbar ,  dafs  die  Zunahme  des  Brannt- 
weingenusses in  unseren  Tagen  auffallend  zur  Yermeh- 
HAng  des  Wahnsinnes  bf'igeti'agen  hat,,  und  noch  bei* 
trägt.  Bei  den  Türken  fällt  diese  Ursache  ganz  weg, 
der  Genufs  des  Qpiums,  ^der  überdiefs  bei  Weitem 
nicht  so  allgemein  und  permanent  ist ,  wie  bei  uns  der 
Genufs  des.  Branntweins',  bringt  mehr  Lähmung  und 
Stumpfsinn  'als  Wahnsinn  hervor  ^  und  ich  halte  diefs 
für  einen  Hauptbeweis  für  den  höchst  nachtheiligen  Ein^ 
flufs  des  Brannt^veeins  auf  Erzeugung  des  Wahnsinns. 

Das  dritte:  Der  feste  Glaube  a,n  das  Fa- 
tum  und  die  unabänderliche  Yoi*her bestim-* 
inung  alles  dessen,  was  geschieht. 

Wenn  wir, unsere  Irrenhäuser  durchgehen,  so  fin- 
den wir  bei  einem  grofsen  Theile  der  Irren ,  herrschend 
gewordene  Leidenscbaften ,  fehlgeschlagene  Hofinnngen, 
Tcreitelte  Pläne ,  unbefriedigte  Triebe ,  oder  üeber- 
spannungen  des  Geistigen,  tiefsinnige  Grübeleien ,  Be- 
ligionsskrupel  9  als  Ursachen.  -^  Yon  allen  diesen  weiTs 
der  Türke  nichts.  Ihn  plagen  keine  Beli^ionsskrupel^ 
keine  Grübeleien  über  unbegreiflliehe  Gegenstände, 
keine  Zweifbi  über  die  Ztikunft ,  kein  Kujumer  über 
fehlgeschlagene  Hoffnungen.  Denn  diefs  alles  Ter- 
schlingt  der  ünbedingee  Glaube  an  das  Fatam«  an  die 
uhabänderlicbe  Yorherbestimmnng ,   und  die   daraus  er-*^ 
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folgende  ganzliclie  Resignation  und  Pasrivitat»  Baa 
-wahre  Chi'istentliam ,  der  kindliche  Glaube  an  Gotteft 
Wort,  und  die  hipdliche  Ergebung  in  die  Vorsehung, 
(die  im  höheren  und  yäreriichen  Sinn  an  die  Stelle  des 
Fatums  tritt)  ersetzt  dies  vollkommen  und  in  weit  hö- 
herem Sinne,,  und  wird  bei  allen,  die  daron  erfüllt 
sind,  auch  nach  meiner  Erfahrung  ein  Schutzi;nittel  ge- 
gen den  Wahnsinn ,  aber  freilich  bei  ^wie  yielen  Chri- 
'sten fehlt  jetzt  dieser  Glaube,  und  dann  stehen ue  wirk- 
^lieh  unter  den  Türken. 

4- 

Beschreibung  des  Irrenhauses  zu  Calro. 
—  Einer  der  ersten  Orte,  die  ich  zu  Gairo  besuchte, 
erzahlt  Madden,  war  das  It>renhaus.  Hr«  Saltos,  Ja^» 
nitschär,  begleitete  mich  nach  diesem  Orte  des  Entsez- 
zens.  Der  Wörter  machte  viele  Vorstellungen,  ehe  er 
mich  einliefs«  Er  behauptete,  es  habe  noch  nie  ein 
Franke  die  Erlaubnifs  erhalten^  hineinzugehen;  aber  der 
Name  des  engl.  Consuls  und  ^  Duzend  Piaster  oben- 
drein rSnmten  seine  Bedenklichkeiten  a^s,  ^dem  Wege, 
loh  wurde  yon  eineiu  Gange  zum  andern  geführt;  eine 
Thüi:  nach  der  andern  that  sich  mir  auf;  der  Wärter 
ergriff  seine,  aus  einem  massiven  Stücke Rhinoceroshaut 
Terfertigte  Peitsche,  und  wir  traten  zuletzt  in  einen 
offenen  Hof ^  i»m  welchen  her  die  Kerker  der  Wahn- 
sinnigen sich  befanden.  Einige,  die  nicht  raseten,  gin- 
gen ohne  Ketten  umher;  allein  die  armen  Geschöpfe 
in  den  Kerkern  waren  mit  dem  Hals  an  die  Gitter  der 
Fenster  gekettet^  Der  Wärtei*  ging  umher ,  wie  der 
Eigenthümer  einer  Menagerie  von  wilden  Thieren,'  ras- 
selte mit  der  Kelte  am  Fenster^  um,  die  Wahnsinnigen 
in  die  Höhe^  zu  schrecken,  und  zog  sie  dalran  herbei, 
wenn  sie  nicht  gleich  hervor  kamen. 

Einen  Wahnsinnigen,  welcher,  indem  ich  Vor  sei- 
nem Käfig  vorbei  ging,  nach  mir  spukte,  zog  der  Wär- 
ter an  der  Kette  hervor,  und  rits  ihn  mit  dem  Gesichte 
so. lange  wiederholt  an  die  Stangen,  bis  ihm  die  Nase 
blutete.  Ich  zwang  den  Barbaren  aufzuhören.  Ein  je- 
der hat,  als  wir, vorbei  gingen,  um  Speise.  Ich  erkun- 
digte mich  darnach ,  wie  stark  die  Rationen  waren,  und 
ei^hr  zu  meinem  Entsetzen,  dafs  cKese  Unglücklichen 
dnrch^ius  nicl^ts  ei^hi^Iten ,  als  w$s  ihnen  mitleidige  Leute 
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\  ■  '  ' 

brSchteit.    Es  war  ichoo  Mittag,  und  sie  hatten  seit  18 
Sinnden  nichts  erhalten*  '     >     ^ 

Zwei  gut  gekleidete  türliisehe  Frauen  brachten, 
während  ich  dort  war,  eine  grofse  Wassermelone  und 
zwei  Kuchen,  welche  in  Stücke  zerbrochen  und  den 
ausgehungerten  Geschöpfen  vorgeworfen  wurden.  Nie. 
sah  ich  die  menschliche  Natur  so  tief  herabgCMrurdigt» 
Sie  Terschlangenihr  Theil  wie  heifshungrige  Tiger,  in- 
äem  einige  die  Zunge  zwischen  den  Stangen,  heryor'- 
streckten,  andere  nach,  mehr  Brod  schrieen.  Jch  liefii 
für  einige  Piaster  Brod,  Datteln  und  saure  Milch  holen* 
Bei  der  Ankunft  dieser  Lebensmittel  erhob  sich  ein* 
iB'reudengeheul ,  dafs  mir  durch  die  Seele  ging»  £s  war, 
als  wollten  sie  die  Eisen^tangen  durchbrechen«  um  zu 
den  Yictualien  zu  gelangen ,  und  trotz  der  Peitsche  hielt 
es  schwer ,  ihnen  ^as  Essen  zn  reichen ,  ohne  dafs  sie 
uns  mit-  den  Klauen  pachten. 

Es  war  ein  die  Menschheit  tief  er^niedrigender  An- 
blick ,  wie  diese  heifshungrigen  Unglücklichen  ihre  Nah^ 
rang  mit  den  schmutzigen  Fingern  zerrissen,  an  denen 
die  Nägef  zum  Theil  so  lang  wie  Adlerklauen  gewach- 
sen waren.  So  tief  kann  also  der  Mensch  sinken,  der 
durch  Vernunft,  Mannigfaltigkeit  der  Geisteskraft^ ,  Ge- 
stalt und  Bewegungen,  so  geadelte  upd  nach  dem  Eben- 
bild Gottes  geschaffene  Mensch!  Eitle  Prahlerei!  Stn- 
-dire  dieses  Geschöpf  in  diesen  fürchterlichen  Kerkern 
unter  den  Instituten  inahomedanischer  Herrscher,  und 
glaube  dann  noch,  wenn  du  kannst,  an  die  Erhabenheit 
der  menschlichen  Natur! 

Auffallend  war  mir^  dafs  die  herrschende.  Leiden- ' 
Schaft  des  mahomedanischen  Charakters  selbst  den  Wahn- 
sinnigen geblieben  war.  Ein  Mann,  der  mich  um  Brod 
anbettelte,  spuckte  nach  mir,  als  ich  es  ihm  gegeben; 
ein'  Anderer,  welcher  das  Stück  Wassermelone,  wel- 
ches die  Frau  ihm  gegeben ,  gierig,  ergriSen  hatte,  rer- 
^schlang  es,  so  hungrig  er  auch  war,  nicht,  sondern 
warf  es  lieber  einem  Christen  an  den  Kopf.  Er  ver- 
barg es  fast  V^  Stunde,  bis  ich  seinem  Fenster  gegen- 
über stand;  alsdann  strecjtte  er  den  nackten  Arm  durch 
die'  Stangen  und  warf  es  mir  in's  Gesicht*  Meiner  Bit-' 
ten  um  Schonung  ungeachtet,  peisohte  ihn  der  WiUter. 
unbarmhei'zig  aul  die  nackten  Schultern. 
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Ein  alf^  Mann  verhielt  ^ich  während  der  Vertbei-  • 
lung  des  Essens  ganz  stUle,  und  als  ich  in  dessen  dunkle 
Ton' Allem  entblöste  Zelle  blickte,  konnte  ich  haum 
einen  abgemagerten  nackten  ^Körper  unterscheiden,  der 
halb  sitzend ,  halb  Hegend  auf  der  blosen  Erde  hinge- 
streckt Var,  und  röchelnd  mit  dem  Tode  kämpfte.  We-r 
gen  der  Kürze  der  Kette  konnte  er  sich  nicht  yoUstärt- 

■  dig  niederlegen.  Um  den  sterbenden  Mann  her,  der 
sich  wahrscheinlich,  schon  viele  Tage  in  diesem  hülf- 
losen Zustande  befunden,  hatte  sich  Unrath  aller  Art 
angehäuft ,  der  einen "  unerträglichen  Gestank'  verbrei- 
tete. Ich  hatte  Mühe,  den  Wärter  dahin  zu  bringen, 
dem  Unglücklichen  die  Kette^ abzunehmen;  auch  gab 
ich  einige  iPiaster  her,  um  Stroh  dafür  anzuschaffen; 
als  ich  aber  nach  zwei  Tagen  den  Janitscharen  hin- 
schickte ,  um  nach  dem  Manne  zu  sehen ,  fand  er  Ihn 
todt ,  aber  kein  Stroh  in  der  Zelle.  In  eitiem  der  Kä- 
fige bemerkte-  ich  einen  Türken  von  sehr  gutem  Aeus- 
sem,  der  in  des  Pascha*s  Armee  eine  Offizierstelle  be- 
kleidet hatte,  und  sich  über  die  schlechte  Behandlung 
bitter  beklagte.  Fr  sagte,  er  müsse, fast  Hungers  ster- 
ben, und  bekomme  manchmal  des  Tages  nicht  mehr  als 
für  4  Pfennige  Brod;  er  sprach  überhaupt  so  vernünf- 
tig  über   seine  Lage,    dafs  ich  gegen  den  Wärter  äus- 

'  serte ,  ich  wiindere  mich  darüber ,  dafs  man  diesen  Mann 
nicht  frei  pmher  geheii  lasse.  Der  Wärter  lachte  über 
meine  Unwissenheit.  »Jbr  wifst  nicht,  dafs  wenn.wahn- 
sinnige  Leute  am  ruhigsten  scheinen ,  sie  gerade  init  den 
schlimmsten  Streichen  umgehen,  k  Er  belegte  seine  Be- 
hauptung mit  einer  Geschichte,  aus  welcher,  wenn  sie 
^ahr  ist,  sich  allerdings  e'rgiebt,  dafs  man  wahnsinnige 
Personen ,  so  gutartig  sie  auch  scheinen  mögen ,  wenig- 
stens des  Nachts  einkerkern,  müsse.  Ein  Neger ,  von  ' 
Profession  ein  Metzger ,  war  vor  vielen  Jahren  in  die- 
sem Irrenhause.  Sein  Wähnsinn  war  von  so  gutartigem 
Charahter ,  dafs  man  ihn ,  mit  noch  ein  Paar  andern 
Leuten,  die  ebenfalls  nicht  raseten,  im  Hause  herum, 
gehen  liefs.  Eines  Abends  wufste  der  Neger  ein  Mes* 
ser  auf  die  Seite  zu  bringen ,  lochte  einen  andern  Wahn- 
sinnigen in  seine  2Selle,  liefs  ihn  dort  sich  niederlegen, 
und  schnitt  ihm  die  Kehle  ab.  Hierauf  schlachtete  er 
ihn  ordentlich  aus,  und  hing  die  Viertel  in  seiner  Zelle 
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nmlier,  alä  ob  er  Pleisdi  ia  «eiaem  Luden  zum  TerliMif 
äosstellte«  Alsdann  lud  er  alle  Uebrigen  eia.  Fleisch 
bei  ihm  zu  kaufen.  Denjenigen,  die  angelegt  waren, 
brachte  er  so  yiel ,  als  sie  wollten.  Der  WSrter  wurde 
darch  den  Jubel  io  seiner  Ruhe  gestört;  es  war  die 
erste  vollständige  Mahlzeit,  welche  die  Ungluchlichen 
seit  langer  Zeit  gettalte»  hatten«  Als  er  die  Zellen  Un- 
tersuchte ,  fand  er ,  dafs  ein  Mann  fehlte  |  er  fragte  den 
IVeger,  ob  er  ihn  nicht  gesehen ,  und  dieser  erwiederte : 
>yer  habe  eben  den  letzten  Braten 'verkanft.«  »Seit  der 
Zeit ,  &  sagte  dei^  Wärter ,  »sind  wir  besser  auf  unserer 
Hut,  sonst  würde  alle  Tage  einer  daran  müssen.«  lek 
bemühte  mich  ^  die  Ursachen  des  Wahnsinns  der  damali-^ 
gen  Bewohner  des  Irrenhauses  zu  erntitteln.  Es  waren 
ihrer  i3,  sammtlich  männlichen  Geschlechts.  Yier  da<^ 
Ton  waren  tgli  geworden,  dafs  sie  Haschis,  wie  man 
die  sehr  narcotischen  Griffel  der  Flachspflanze  ntont, 
geraucht  haften;  fünf  davon  hatten  Gift,  zwei  darun«* 
ter  in  einem  aus  spanischen  Fliegen  bereiteten  Mittel, 
um  sich  zum  Geschlechtstrieb  zu  Stimuliren,  die  andern 
drei  in  mit  giftigen  Substanzen  versetzten  Kaffee  ver- 
schluckt ;  drei  waren  durch  Fanatismus  und  einer ,  nach' 
dem  er  die  Bastonade  erhalten  ^  wahnsinnig  geworden«. 
In  keinem'  Lande  ist  der  Wahnsinn  so  häufig,  als 
in  dem,  wo  die  Geisteshultur  am  höchsten  gestiegen, 
nämlich  in.  England,  und  unter  keiner  l^ation  ist  er 
seltener,  als  unter  der  türkischen*),,  wo  die  Lieute 
in  der  ganzen  Welt  am  vrenigsten  denken.  Jeder  Un- 
gtuekliche  wendet  dort  auf  seine  Noth  ein  arabisches 
Sprüchwort  an,  welches  ihn  vor  Verzweiflung  bewahrt: 
»Wer  die'  Gesundheit  (nicht?)  besitzt,  der  müfs  hof-. 
len,  lind  wer  hofft,  kann  Uie  unglüclilich  bfeiben.« 
Derjenige  Grad  von  Leiden,  welcher  eine  Störung  der 
Intelligenz  eines  Engländers  herbeiführt,  beii^egt  den« 
Araber  nur  zum  Philosophiren ,  und .  wenn  der  erstere 
sich  die  Kehle  abschneidet ,  beschaut  der  .letztere  nur 
.  aeitt  Unglück,  und  ruft  ans:  Allah  Karim  (Gott  ist  grofs)« 


')  Die  Narrheit  (Fatuity)  iat  indefs  unter  den  Türken  »emlicli 
häufig;  da  jedoch  die  Narren  bei  ihnen  als  Heilige  rerehrt 
werden,  ao  stellen  aicb  aehr  viele  pärfisch« 
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Ich  sah  einen  Araber  zu   Rosette   die  Tniaimer  seines 

eben  eingefallenen  Hauses  besichtigen ,  ohne  clafs  ihm  ein    . 

anderes   Wort,  über  die  Lippen  £am,   als  Allah  Karim, 

£in    Engländer,    der    bei  Hrn.  Gallowaj  in  Diensten 

stand ,  stürzte  sich  tn  den  Nil :  sein  Gefährte  beschwor 

die  in  dem  Boote   beßndlichen  Araber,   den  Menschen 

zu  retten  f  aber  diese  blichten  sammtlich   zum  Himmel    , 

auf,    und  riefen:   Allah   Karim,    und   der  Unglückliche 

ertrank.     Zu  Alexandria  sah  ich  einen  arabischen  Schaih 

der    Leiche   seines    an   der   Pest   gestorbenen    einzigen  ' 

Sohnes    folgenj   als    dieselbe    aus  dem   Hause  getragen 

^ar ,    liefs   er    die  Bahre  niedersetzen ,   um  die.  Leiche 

seines  Kindes  noch  einmal  anzublicken ;  die  Gesichtszüge 

des  alten  Mannes    bewegten    sich  eine  Zeitlang  konvul* 

sivisch ,  allein  er  sagte  nichts  als  Allah  Karim ,  und  alle 

-   Umstehenden  wiederholten  dasselbe.     Mit  einem  Worte, 

die   Beligion  ,der  Türken  besteht  blofs  in  Resignation. 

Da  sie  glaubten ,  keine  menschliche  Vorsicht  könne  dem 

Unglück   vorbeugen ,  so   halten   sie   es    wenigstens   für 

Terdienstlich,  dasselbe  mit  Muth  zu  ertragen.     Die  Ara^ 

ber  treiben    aber  in  dieser  Beziehung  ihre  Philosophie 

yiel  weiter,  als  die  Türken,  sowie  sie  die  letzten  auch 

an  Klugheit,  Moralität  und  Sanftmüthigkeit  übertreSen. 

Mir  ist  weder  in  der  Türkei,   noch   in  Egypten  irgend 

'    ein  Beispiel   von    Selbstmord    yorgekommen,    so    wie 

ich   auch    nie  yon   einem  Türken    oder  Araber  gehört 

))abe ,   der  durch  Unglück  zur  Verzweiflung  und  duich 

diese 'zum  Wahnsinn  getriebeo  worden  wäre.  , 

Die  Hauptursaehe  des  Wahnsinnes  ist  in  allen 
Ländern,  ausgenommen  in  den  muhamedanischen ,  der 
Fanatismus;  a  priori ,  sollte  man  glauben,  dafs  in  ei- 
nem Lande,  wo  deV  Religionseifer  so  stark  ist,  wie  in 
der  Türkei I  diese  Arjt  yon  Wahnsinn  am  häufigsten 
seyn  müsse.  Dennoch  ist  das  Gegeniheil  der  Fall,  und 
zwar  aus  folgendem  Grunde;  Der  Fanatismus  der  Tüi*« 
keu  beruht  auf  wesentlichen  Glaubensartikeln ,  die  a'- 
lem  Zweifel  und  aller  Meinungsverschiedenheit  den 
Weg  yerrennen,  si^  glauben  sämmtli^h,  dafs  sie  frü- 
her oder  später  selig  werden ,  und  dieser  Glaube  lin- 
dert jede  irdische  Noth. 

Ich  suchte  dem  Wärter  jener  erbärmlichen  Anstal^ 
SU  Cairo   begreiflich    zu  machen,   wie   nÖthig   es  scrj, 
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daOi^'man  die  Wahnsinnigen  menschlicher  hehandle ,  und 
▼ersicherte  ihm  9  dafs  man  auf  diese  'YFeise  maneben 
Yen^üchten  wieder  vernünftig  machen  bonne..  Er  schüt- 
telte aber  ungläubig  , den  KopiP  und  sagte:  »dieFs  sej 
unmöglich;  für  solche  Leute  tauge  blofs  die  Peitsche; 
überdieCs  bezwecke  ^man  hier ,  die  Wahnsinnigen  ein- 
zusperren,  um  sie  unschädlich  zu  machen  9  und  es 
homme  ja  nichts  darauf  an,  oh  sie  wieder  gesand  ivür- 
den  oder  nicht.« 

Nibuhr  erwähnt  des  Mauritanischen  Hospitals  für 
Hranhe '  und  Wahnsinnige ,  hat  aber  offenbar  dasseihe 
nicht  besucht;  denn  er  föhrt  an,  die  Kranhen  nrür« 
den  mit  allem  Möglichen  versehen ,  was  ihren  KuniiBer 
mindern  könne,  selbst  die  Musik  nicht  ausgenoinmen; 
aber  ach!  man  läfst  ihnen  nicht  einmal  ^rdd,  um  wie 
Tiel  weniger  Musik  zukommen«  (London  medical  Ga- 
sette,  March*  6.  i83o.  aus  Maddens  Travels)* 


In  Indien  mid  seit  1818  in  der  Fürsorge  für 
Irre  ziemliche  Fortschritte  gemacht  worden.  Unter 
der  Bengalischen  Regierung  bestehen  it2t  6  grofse  Irrend 
änstaiten,  nämlich  zu  Calcutta,  Dacca,  Moorshedabadf 
Patna,  Benäres  und  zu  Barilly.  In  der  Präsidentschaft 
des  Forts  St.  Georg  befinden  sich  4  wohl  eingerich« 
tete  Irrenanstalten,  nämlich  zu  Madras,  Chittoor,  Tri- 
chiijoply  und  zu  Masulipatam.  Bombaf  endlich  hat  hoch 
eitie  kleine  Anstadt  zu  Colabah.  ^ 
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Li  t  e  r  ä  t  M  r- 

AthaDasia,  öddr  Gründe  für  die  Unsterb- 
iichkeit  der  Seel^/  Sulasbach  1827.  gr.  8. 
336  S.        ' 

Der  Inhalt  dieses  Buch^  heurkuaclef  ein  frommes  gläti{)iges 
^emiith     Der  ungenannte  Verfasser  stellt  darin  die  mehr  oder 
minder  wahrscheinlichen  Gründe    für    die  ür^    '^'**" '    ''    ^ 
Seele   auf  und  sucht  daraus  diesen  Glauben  a 
erweist.    Da  aber  alle  diese  Gründe  9'  die  1 
theils  die  Bekannten  sind,   immer  nur  auf  'VI 
beruhen  und  selbst  keine  Gewifsbeit  haben, 
auch  urenn  sie  noch  so  sehr  angehäuft  würdet 
gemäfsf  immer  nur  elü  hjrpothetisches  Urtheil. 
«in  apodiktisches  resultiren,  wie  sowohl  der  \ 
Herausgeber  aniiehpien«    Letzterer  sagt  in  di< 
der  Vorrede:  i»Aus  diesen  fest  begründeten  Wahrhei- 
ten gehet  nicht  blos  mit  Wahrscheinlichkeit,  son- 
dern init  T Olli c er  Gewifsheit  hervor,  da f^ .wir  BüV-  , 
f^er   der  Ewigkeit   sind^    und    vpn    der   Vorsehung 
wohl  mancheii  Ver'änderungen,   aber   keiner  Ver- 
nichtufig,  sondern  einer  immer  gröfseren  Vollkoni- 
menhcit  und  Seligkeit  ^litgegen  geführt  werden.« 
£•  würde  ku  weitläufig. seyn,  alle  die  hier  aufgestellten  Gründe 
einzeln  durchzugehen  und  ihre  mehr  oder  weniger  grofse  Halt- 
barkeit darsutbun.    Das  Für  und  Wieder  derselben  ist  bereits 
von  andern  so  vielfaeh  erörtert,  dafs  wir  diefs  ohnehin  für  über- 
fiiissig  halten.    Viele  derselben  sind  ohnehin  so  rein  Glaubtos- 
Sache,  dafs  man  nur  dazu  sagen  kann,  es  kami  wohl  so  se^  -^ 
ob^s  aber  so  ist f  das  wissen  wir  nicht;  —  und  dafs  auf  die  mei- 
sten das  Sprichwort  passen  möchte :    was  der  Mensch  wünscht, 
das  glaubt  er  e^n«    l^dr  steht  zu  befürchten  ^  dafs  durch  allzu 
ängsUichee  Suchen  nach  Gründen  und  Scheingründen  der  Zweif- 
ler in  seinem  Unglauben  eher  hestiirlit ,  als  davöii  belehrt  wer- 
den möge,  siimal,  wenn  diese  Gründe  nur  auf  einer  individuel- 
len Annahme   auf  reinen  Hjrpothesen  beruhen.    Dafs   diefs  in 
dein  vorliegenden  Buche  aber  wirklich  der  Fall  ist,  mög^h  fol- 
|;ende  Bemerkungen  darthun,    die  uns  bei  Durchlesutig  dessel- 
ben auf^estosseh  sind-*   So  ist  es  namentlich  sehr  auffallend,  mit    _ 
welcher  Leichtigkeit  der  Verf.  Hypothesen  baut,  die 'auch  nieht 
den  geringste  Grund  für  sieh  haben  und  rein'  aus  der  Luft 

Sesrinen  smd^    Es  ist  ofV  wahrhaft  komisch,  wie  er  sich  denkt, 
au' die  Sache  so  i&i/n  köime,  und  glefch  darauf  annimmt,  dafs  . 

sie  wicklich  sO;istf   und    daraufhin    weiterer   Hypothesen    und 
Schlüsse  baut.    Auch  bleibt  er  sich   in   seinen  Behauptungen 
iii«  ht  inftner  koAseöuent  uiiil  hebt  eine  durch  die  andere  auf 
V.  ...  i3        ■     •     ' 


Digitized  by  LjOOQ IC 


in 

Nachdem  er  i.  B.  im  ersten  Abschnitte  sich  rieie  MiiLhem^ 
die  Einfachheit  nnserer  Seele  eu  beweisen,  kommt  er  5.  i«5 
darauf,  dsS»  es  >rvohl  mehrere  Seelen  »n  £inem  Leibe  seben 
könne.  Es  sagt:  t^diese  Vorstellung  [der  Einheit  der  Seele] 
däucht  mir  nicht  nur  durch  keinen  hinlänglichen  Grund  ean^He- 

"sen,  sondern  so  Vieles' wder  sich  ,su  haben ^  dafs  ich  im  Ge- 

^entheile  geneigt  bin ,  in  einem  jeden'  organischen  Körper  eine 
unsählbare  Menge  ^on  Seelen,  doch  yon  yerschiedeüen  Rang- 
ordnungen TOraiis  su  setsen. «  ,  Auch  yersteht  c^  darunter  nicht 
die  Terschiedenen  Eigenschaften  imd  Thätigkeiten  der  Seele, 
wenigstens  nicht  aliein ,  sondern  -  auch  eigenthümliche  Seelen 
der  verschiedenen  Organe,  z.  B.  des  Auges ^  des  Ohres  u,  s.  w^ 
die  ihm  jede  besonders  agiren  und,  auch  yon  der  Seele  des  Be- 
i^ufstseyns  ziemlich  unabhängig  su  sCyu  scheinen.  Wie  skAk  diese 
Hypothese  mit  dem  Glauben  an  Unsterblichkeit  yeroinigen  hose, 
«teilen  wir  dem  Urtheile  des  Lesers  anheim.  . 

Der  Verf.  scheint  weder  Naturforscher  noch  Arst  su.seja, 
wenigstens  lassen  sehr  yiele  iirige  und  leichtt^läubige  Ansichtea 
und  Mfsinungen  darauf  schli essen.  .So  z.  B.  brklärt  er  die  Bft- 
dung  der  Conferven  und  Infusorien  s^hr  leicht  aus  dem  Still- 
stehen einer  Flüssigkeit,  die  dadurch  in  Gährung  übergehe. 
Er  glaubt  blindlings,  was  man  friihar  yon  mehrten  MoUuskei 
und  Würmern  gesagt  hat,  dais  sich  abgeschnittene  Stücke^  der- 
selben SU  einem  ganzen  neuen  Thiere  bdden ,  während  nur  dai 
ätammthier  die  verlorenen  Theüe  wieder  reproducirt,  ^djese 
selbst  >foer  nach  einiger  Zeit  ihre  Lebensthätigkett  yerlieren.  — 
plme  allen  Grund  nimmt,  er  aiv,  dafs  die  Sdele  des  Menschen 
schon  Tor^  der  Zeugung  in  dem  Eierstocke  der  Mutter  TOrhan- 
den  sey.  Das  Widersinnige  dieser  Hypothese  gehe  schon  daraas 
hervor,  dafs  das  Kind  hinsichtlich  seiner  Seelendiätigkeiten  oft 
blos  dem  Vater  Reicht,   oder  von  diesem  wenigstens  einen  gor 

,  ten  Theil  ihrer  Eigenschaften  besitzt«  —  Und  was  soll  man  sar 
gen,  wenn  der  Verf.  die  mancheriei  Arten  von  Auswüchsen 
luid  Mifsbildungen  des  iaenschliehen  Körpers,  doch  in  Bezie- 
hung  auf  einen  einzelnen  Theil  seines  Leibes  für  wahre  Ver* 
ToUkommnuiigen  hält?  Hcifst  das  nicht  mit  *  Ausdrücken  und 
Deutuneen  spielen? 

Dais  so  viele  Menschen  in  der  Kindheit  starben,  selbst >mi 
Keime  dahin,  welken,  sucht  der  Verf.  durch  seinen  ^Glauben 
an  eine  imendliche  Menge  von  Welten,  die  alle  "zur  Vervofi- 
kommnung  dienen,  zu  erklären.  Von  diesem  Welt  ehtrissen 
würden  sie  in  eine  andere  versetzt,  um  dort  das  Zi^  zu  err^ 
eben.  Hiergegen  lä&t  sich  einwenden:  -diese  frühzeitig  die  Erde 
wieder  verlassendön  Seelen  sind  entweder  für  diese  Erde  schcp 
■u  vQllkommen,  oder  sie  sind  es  nicht.    In  beiden  Fällen  lä&t 

^  ihr  scheinbar  zweckloses  [wenigstens  für  sie  zweckloses]  Ent- 
stehen und  Verblühen  sich  nicht  mit  Gottes^Weisfaeit  reimen^ 
und  statt  eine  Erklärung  in  jener-  Annahme  zu  finden,  wifd 
diese  Sache  dadurch  nur  noch  räthselhaf^er  und  ufterklärlioh^. 
Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  der  Vert^indimg  der  Seele 
mit  einem  Leibe.  Der  Verf.  nimmt  im^  dafs  sich  ^  die  Seele  eitt 
oder  einige  Atome  ,  ihres  irdischen  Xiieibes  bei  ihrer  Trennung 
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von  ihm  mitnebme  und  sSck  dam^  in  einer  andern  Welt  elneii 
neuen  bilde«    Dafs  dieses*  Rudiment  von  einem  Leibe  noch^yon  x 
Niemand  oesehen  wul'de,  sieh  überhaufit  durcli  keine  physischen 
Eigenschanen  su  erkennen  gebe,  ficht  ahn  nicht  an»  Gffnug^,  es 
ist  ihm  >'vahrscheinfich. 

S.  170  stellt  der  Verf.  5  Kräfte  der  menschlicheipi  Seele  sutSy 
pnd  unter  diesen  die  WoUkraft  (?)  und  die  Kraft,  nach  aussen 
SU  wirken,  l>ie .  letztere  .liegt  aber  bereits  in  dem  WHlensver- 
mögen  mit  JnbegrilE'en  und  beide  eins  und  dasselbe  >  das  letztere 
nur  die  praktische  Ausubimg  Her  Willenskraft.  AUe  diese  Kräfte 
sollen  nun  im  künftigen  Leben  wachsen,  cimehmen  ;und  si,ch 
Tervollkomronen.  Darauf  deute  schon  die  Ent'wickelung  und 
YerTollkommnung  derselben  im  irdischen  Leben.  Diese  Yer- 
vollkommnun^  ist  aber  leider  nur  zu  häufig  mangelhaft  und  be- 
granxt,^  üiid  nimmt  .bekanntlich  ai^  der  letzten  Stufe  des  Lebens, 
^iedei  bedeutend  ab*  Wir  finden  dah^r  hierin  eben  so  wenig,' 
■wie  in  der  im  zweiten  Abschnitte  vom  Verf.  dtarchgeftihrten 
Behauptung'^  dafs  unsere  Vorstellungskraft  durch  Uebung  fort- 
-während  zunehme ,  einen  Beweis'  für  die  Unsterblichkeit.  Denn 
dafs  die  letztere  durch  beständige  Uebung  und  übermässiges 
Anstrengen  keineswe^  zimehniei,  sondern  abnehme,  sich  gleich-  , 
sam  aulreibe,  beweisen  so  manche  sogenannte  Ueberstudirte, 
die  durch  allzu  vieles  Anstrengen  ihrer  De&kkraft  in  Irrseyn 
vorfallen  sii^d.     ' 

.  Der  Verf.  giebt  sich  viele  Mühe,  der  Se^le  näcl^  dem  Tode 
ihf  Erinnerungsvermögen  an  das. zurückgelegte  Leben  zu  retten  ^ 
undr  gewifs  hänet  diese  Ansiebt  mit  dem  Glauben  an  Unsterb- 
lichkeit aufs  inmgste  zusammen.  Was  wäre  Unsterblichkeit  ohne  . 
Erinnerungsvermögen  an  das^  Tcrgangene  Leben !    gewifs  keine 
Unsterblichkeit,  sondern  eine  Verwandlung,  ein  neues  Leben, 
das  uns  in  Bezii^auf  unier  irdisches  Daseyn  ganz  gleichgültig 
BeytK  könnte.  —   Der  Einwurf,  dafs^  das  Erinnerungsvenhögen 
^ine  T)iätigheit  eines  rein  körjierlichen  Organs  sey,  macht  den  * 
Verf.  nicht  irrer,  er  tröstet   sieb  mit  dem   Glauben,  dafs  die 
Seele  verschiedene  feine  Theile  ihres  Körpers  mit  in^  ewige 
Leben  hinüber  nehme. 

.  4uch  unser, Empfmdungsvermögen  wu:*d  sich  in  jener  Welt  > 
vervollkomiyinen  und  mit  ihm  die  Vergnügungen^ -»die  Alles, 
*was  wir  auf  Erden  ergötzlich  und  angenehm  nennen^  weit  hin-  v 
ter  sich  lassen  werden.«.   Man  sollte  meinen,  der  Verf.  hätte 
schon  dieser  Vergnügungen  genossen,,  so  voll  Zuversicht  spricht 
er  davon.  — 

Um  einen  geläuterten  Determinismus  mit  Gottes  Gerechtig- 
keitsliebe und  Allwissenheit  in  Uebereinstimmung  su  bringen, 
sagt  der  Vei'f.  S.  aai:  »Wir  dürfen  daher  Gott  auch,  die  ür- 
.  Sache  von  allem  Bösen,  was  in  der  Welt  geschieh^,  nennen; 
wir  dürfen  sagen,  dafs  er  es  .sey,  der  es  mit  Nothwendi^eit 
berbeifülu^ «  ^--  Diefo^  widerstreitet«  übrigens  ganz  mit  unsern 
Begriffen  von  Gott,.iiVQnaeh  Gott  nur  das  Gute. wollen  und  faer^ 
bei  führen  kann.  Etw^  «oders  ist  es;  wenn  wir  sagen,  Gott 
läfst  zuweilen  da»  Böse  zur  Beförderung  des  Guten  zu.  Ohne 
Boset  giebt  es  fi^  den  Menschen  kein  Gutes ,  und  beide  be- 
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stimmen  den  Kampf,  den  et  hlei>ied(»t  tu  be«leKeii  1ia(t  IHs 
Böse  dient  somit  Als  Mittel  ^ur  Vdrvollliomnmunc;  im  Guten  ^ 
aber  unmöglich  wird  es  ? on  Gott  absichtli<?h  he^beicefiibrt  vrct^ 
den ,  er  laist  vielmehr  su ,  ^afs  es  sich  •  aus  den  Handhingcn 
der  Menschen  entwickele,  uni  sie  selbst  und  andere,  durch 
sfeine  Folgen  gewarnt,  auf  den  Weg  des  Guten  ru  leiten.  — 
Gleich  daiauf  nennt  der  Vert  diese  Welt  die  vollkommenst«,  . 
obgleich  er  ihre  Un Vollkommenheit  durch  das  Schöne  Bild  der 
xiiknnftigen  genugsam  darthnt.      ' 

Dier  VeÄ  vermengt  das  Wiljensvermögen  niH  der  Erkennt* 
nifs  des  Guten  und  B5$en  Er  sieht  es  als  eine  Vervollkomm- 
nung, dieses  Vermögens  an,  dtffs  vnr  in  jener- Welt  nur  das 
Gute  vvollen,  d.  h.  wenn  wk*  hier  )>ereits  einen  hübschen  An- 
fang damit  gemacht  haben ,  so  wie  überhaupt  das  ewige  Leben 
bei  ihm  Pur  für  die  Guten  bestimmt  zu  seyn  scheint  [wo  die. 
Bösen  hinkommen^  erfahren  vyir  nicht].  Dieser  Vervoütomm- 
nun^'im  Guten  kann  aber  nur  eine  bessere  Einsicht,  eine  votl- 
kommnerf)  Vernunft,  welche  die  Will^uskraffc  «um  Guten  be- 
stimmt und  keine  eigentliclie  Vervollkommiui^  des  Willensver^ 
mögens  zu  Grunde  liegen. 

Weitere  Annahmen  über  die  grdfsei^  Vollkommenheit  d^a 
i^uküni^igen  Lebens  sind :  .Wir  werden  daselbst  einen  feineren, 
tnit  vollkommneren  und  gäns  neuen  Sinnen  begabten  Leib  be« 
sitzen f  wir  werden  dort  nicht  sterben^  und  also  aueh  den  Tod 
nicht  furchten;  wir  werden  mi^  Wesen  umgehen,  die  sich  auf 
i^iner  höheren  Stufe  befinden,  als  wir^  Schon  in  dfesem  Leben, 
meint  der  Verf.,    sind  wir  von  solchen   höheren  Wesfea  um- 

Sehen,  welche  auf  unser  Thun  und  Lassen  einyvirken  [also  gans 
ie  alte  Lehre  der  Gnomen,  imd  .Schutegeister].    Wir  werden 
i^emer  uns  mit  unsern  Lieben  wieder  vergnügen. 

Selbst  der  Schlaf  und  die  Ohnmacht  dienen  dem  V^rf.  als 
Beweise  för  die  Unsterblichkeit  der  Seele  —  die  wohl  eine  Zeit 
lang  schlafen  oder  in  Ohnmncht  liegen  kann,  aber  dann  in 
einem  um  so  vollkommneren  ^^!iustande  erwachen  wird. 

Im    vierzefaenten    Abschnitte    spricht,  der  Verf.'  von    den 

Gründen  für  die  Unsterblichheit  aus  Gottes  Daseyn  —  und  im 

fünfzehnten  von  denjenigen,  die  w^  aus  der  O^enbarung  Äit- 

nehmen,  wobei  er  sich  noch  clie  Müh(^gicbt,  zu  bevt'eisen,  daait 

man   seinem  Mitmenschen    keineswegs  eine  Wohlthat  en^ise, 

wenn  man  ihn  tödte,  um  ihn  ^iie  Annehmlichkeiten  des  sukfinf^ 

f igen  Lebens  früher  zu  verschaffien«  ' 

Diese    wjenisen  Bemerkungen  mögen  hinreichen,   tun  den 

L^80r  auf  die  BiöRf n  aufmerksam  im  machen,  die  sich  de«*  Verfc 

in  dem  vorliegenden  Werk^  zu  Schulden  kommen  läfst.    Um 

uns  indessen  von  dem  Vorwurfe  zu  reinigen ,   als  wenn  wir 

selbst  keinen  Glauben  an  Ünf Sterblichkeit  natten ,  v^oUen  wir; 

indem  wir  MUsfallen  an  alleifi  Deuteln  und  Vermuthen  ^ber 

/die  Beschaifenheit  unsers  ZustSiudes  jenseits  des  Grabes  zu  er- 

'kennen  gaben,   nun  auch  kurz  angeben,  was  wir  mit  Becbt 

wohl  in  JQinsicht  auf  unssere  Unsterblichkeit  mit  Gewifsheit  an«  . 

nehmen  und   wie  wir  den  Glauiben  daran  mit  einer  geläuterten 

^  Philosophie  «vereinbaren  '•Annen.     Es   sind   aber  zwei  Haupt«. 
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stütreii,  worAnf  diftser  Glauben  beruhet,  und  welche  allerdings 
als  unumstöfsUche  Wahrheiten  anzusehen  sind.  Wir  sehen  näm-^ 
lieh  erstens,  dafs  nichts  in  der  Welt  veFtoren  gehe,  dafs  alles 
SS9A  da  Ist,  einmal  entstanden,  auch  für  Immer  besteht  Gär 
.  mannichf|ioh  zwar  wechseln  die  Formen  uijd  Verbindungen  der 
.  einfachen  Dinge ,  immiftr  bleiben  sie  aber  im  wesentlichen  sich 
(^eich  und  gehen  nie  zu  Grunde.  Aus  dieser  Tbätsache  können 
wir  nun  schlieiVen,  dnfs  auch  unsere  Seele  nie  ^  Grunde  ge-. 
heu,  sondern  fiir  immer^  bestehen  werde.  In  welcher  Form 
diefs  geschieht,  wissen  wir  nicht.  Da  wir  aber  alle  Ursache 
haben ,  die  Seele  für  ein  einfaches  Wesen  zu  halten  ^  so  liönnen 
'  ^ir  auch  annehmen,'  dafs  sie  als  solches  unverändert  fortbeste- 
^hcn  wird.  D^er  zweite /Hauptgrund  für  den  Glauben  an  Unsterb- 
lichkeit beruht  auf  dem  Glauben  nn  Gott  und  an  seine  Allweis- 
heit und  Gerechtiglteitsüebe.  Wir  können^  nicht  unthiiv,  uns 
selbst  EU  gestehen,  dafs  ohne  den  Glauben  an  eine  Fortdauer 
nach  dem  Tode,  der  Zweck  unsers  irdischen  Daseyns  nicht  ein- 
zusehen wäre,  und  dafs  ohne^den  Glaubdh  an  eine  Vergeltung 
jenseits  des  Gi^abes  auch  der  Glaube  an  die  Tugend,  an  Volf 
kommenheit  in  ein  Nichts  zusammen  fiele.  Die  Zwecklosigkeit 
unsen  Daseyns ,  das  Walten  des  Zufalls  und  der  Mangel  einer 
Wiedervei^eltung,  die'  wir  in  diesem  Leben  so  wenig  erfüllt 
sehen,  lassen  si^  mit  den  göttlichen  Eigenschaften,  die  wir 
dem  höchsten  Wesen  zuschreiben,  nicht  zusammen  reimen« 


,        %  % 

U^ber  die  Moralität  der  Nothlüge,  Tom 
Consistorial -Ratb  Dr«  £.  F.  Böhme,  Pa$tor  und 
Inspektor  zuv  Locbau  im  Altenborgiscben*  Ne^usfadt 
a,  d*  Orla.i828,    1648.    8. 

Den  Begriff  der  Lüge  stellt  der  Verf;  nach  einer 'allgemei- 
nen. Einleitung,    beim  Beginne  seiner   Untersuchung   [I.  Auf- 
gabe nebst  vorläufiger  Beleuchtung  ihres  Gegen-*    ^ 
Standes]  also  fest:  i^%  lügt  Jemand ?  dem  Spracjifijebraujch©    . 

Semäfs,  in  jedem  FaUo,  wo  derselbe,  indem  er  daß  Gegeniheil  ^ 
essen  ausisagt ,  was  er  för  wahr  halt ,  zugleich  will ,  dafs  die- 
ses Ausgesagte,  ypn  demjen^eq,  zu  welchem  er  spricht,  für 
wahr  gelialten  werde j  e*  sey  übrigens,  dafs  er  von  dem,  was. 
er  aussagt,  ent^veder  wisse,  dafs  es  nicht  so  ist,  wie  er  sagt, 
oder  wenigstens  nicht  sic^ier  wisse,  .^fii  es  so  ist;  und  eine- 
l^othlüge  insbesondere  nennt  man,  ebenfalls  dem. richtigen 
Spraohgebrs^uche  gemafs,  die  Lüge,  v^  welcher  Jemand  durch' 
gewisse  Verbältiiissf)  und  Umstäime,  wie  er  meint,-  genöthig€;t 
und  gedrungen  >vurde.«        <    ^ 

Niachdem  der  Verf.  sodann  durch  allerlei  Empfehlen- 
des für  die  Beobachtung  einer  allgemeinen  und 
unbeschränkten    Wahrhaftigkeit    übek*häupt  sich  wei-  ^ 
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tere  BaImh  gebroelieii,  Jiomml  er  auf  seittom  <treiifge  eüiisctea 
$laiKlpni|kte  9  welchem  er  jedoch  Torsugs weise  mit  der  V^- 
Standes  •  Seite  su^ekehrt  ist,  —  sur  unhedinfften  Verwerfnäg 
der  Nothlüge ,  wie  jeder  Lüge  überhauot.  J£r  erweist  tob 
diesem  Gesichtspunkte  aus,  dals  die  Nothlüge  weder  eine 
Rechts*  noch  ethische  Pflicht  seyn  Kann  [wobei  er  Reinhard 
SU  widerlegen  sucht]  erklärt  die  Unstattbafrigkeit  der  Liebes- 
pflicht des  Nothliigens,  sowie  des  Ton,  Seiten  des  Eudämmiis- 

-  mus  su  Gunsten  der  Noihliige  Vorsubnngenden^; 

I|n  IL  Abschnitt  [Beweis,  dafs  r^ichtlügen  allge* 
meine  Pflicht,  und  mithin  alle  Nothlüge  unrecht 

'  und  pflichtwidrig.sej)  sucht  der  Verf.  sttvönlerst  V^ogel 
und  Kruj|,  Vertheidiger  der  Nothlüge,  su  widerlegen,  — *  und 
es  wird  die  Analogie  von  Nothliige  und  SichselbsU>elügen  be- 
nütat,  und  Ghristiis  als  Vorbild  einer  ^treug^n  \yahrhiuti|^keit 
angeführt. 

Als  R^sum^  der  vorcetragenen  ISauptbeweise  finde  Ich  hier 
eine  Stelle,  was  der  Ve^.  gegen  das  Ende  dieses  IL  Abschnit- 
tes safft:  ^ 

.  vAls  der  yOmehmste,   ja  vielmehr  als  der  einsig    ^tige 
und  fuf^leich  in  seiner  Giltigkeit  allein  schbn  hinlängliche  Grund 

.  der  Pflicht,  nie,  es  ser  auch  unter  welchen  Nothumstanden, 
immer.  Jemanden  ni. belügen,  wurde  Ton  uns  aufaeführt  der 

^  Gedanke,  dafs  alle  Lüge  ihrem  Wesen  nach,  foYj^lich  ohne 
Ausnahme,  darum  ungerecht  und  eine  Beleidi^ng  der 
Menschheit  in  der  Person  eines"  jeden  Belognen  ist  *),  weil 
durch  ^ie,  so  viel  auf  dem  Lügner  daJiei  ankommt,  das 
Recht  vund  weislichti  nach  der  Wahr^heit^handeln*^ 

j^einem  Menschen  unmöglich  gemacht  wird,  da  doch 

^  jeder  Mensch  als  solcher  darauf,  dafs  mau  die  Möglichkeit  ei- 
nes solchen  Handelns  ihm  ungestört  und  unverkümmeit  lasse, 
deswegen^  weil  dasselbe  stets  Pflicht  für  Jeden  ist,  gerechten 
Anspruch  hat*  Wir  haben  uns,  um  diesen  Gedanken  iu  um 
mehr  su  beleben,  die  Gesammtheit  der  Menschen,  ein  Ge- 
schlecht Ton  Vernünftigen,  vorgehalten  in  ihrem  pflichtmälsigen 

'  ^eben  nach  immer  höherer  Vollkommenheit  in  der  Moralitat, 
wekhe ,  mit  jenen  dmrch  Wahrheitserkbnntnifs  Hmerläüslich  be* 
dingtefiL  Recht -^  und  Weifslichhandeln  einerlei  ist,  und  eioge- 
aehen  und  erwogeii,  dafs  alle,  auch  die -scheinbar  unbedeu- 
tendste, oder  gar  für  unschuldig  gehaltene  Lüee  ,^  wodurch  £i 
ner  den  Andern  in  Irrthum  füluft,  eine  unfehlbar, "  es  sey  gro- 
here  oder  geringere  Hemmung  und  ünterbreclmng  .diesem  Stre- 
bens  ist;  und  so  haben  wir  jede  Belfigung  als  Vergehmu^  und 
Versündigttna  i^n  der  Menschheit  erkannt;  ~  Wer  aber  hat  sa 
solchem«  und  «war  ungehemmtem  und  «niuiteii>rochenem  Strcs 


'^  Wie  aber,  wenn  Jemand  löge^  um  rKe  ganse  Menaehheil 
SU  retten?  »—  Ref.  — 

**)  Hier  ist  der  betrunkene  Baue/  in  Kotaebue^s  byperba- 
räi^hen  Esel  nrcht  boriickrichtii^,  .-^  Ref,  >--. 
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lie&  dem  ]lf#iiseli«iige§€ble^te  die  Bestimmung,  sowie  die  FS- 
higkeit  und  Kraft  gegeben,  als  Gott,  sein  Schöpfer^  Realerer 
und  Richter?  -7  Darum  y ersündigt  sieb,  yret  -auf  jene  Weise 
cinrch  Liige  an  der  Menschbeit  sicfi  vergebt ,  «ugleieh  auch  an 
«Obtt,  und  es  ist  unmöj^cÖ,  dafs  ein  Erdenbürger  yor  den  Hei- 
ligjen  des  Himmels  mit  dem  unbeiligen  Sinne,  suweilen  lügen 
JEU  ^/volleh,  bestehe.  Bie  Welt  nun  überhaupt  ist  Gottes 
Reich,  zu  welchem  «dies,  was  Geist  bat,  yOrsügbch  (?)  und,  so' 
auclr  die  Menschheit  gehdrt,  dieses  Reich  Götter  aber  ein  Reich 
der  Wahrheit  nicht  minder,  als  ein  Reich  der  Tugend  und 
einer  dfim  Tugendhaften  nur  ^zugänglichen  Glückseligkeit.  Darum 
endlich,  kommt  der  Wahrheit  seu»st  eine  gewisse  Göttlichkeit ' 
und  Heiligkeit  zU,  imd  wer  d^nnach  ihr  Gegentheil,.  den  Irr- 
thum  fordert^  was  jeder  Lügner  tbut,  der  mael^t  sich,  so  ge- 
wÜs.  er  weift,  was  et.tfiut,  einer,  Verletzung  der  durcli  ihren- 
uniertrennlichen  Verband  mit  dem  Entzwecke  des  Gottesreichs 
beüigen  Wahrheit -schuldig.  So  also  erschien  uns  die  Pflicht, 
¥ue,  aej  es  in^  oder  ausser  yermeintlichem  Nothfallc,  zu  lügen, 
xiach  emander  als  Pflicht  ffcgen  den  Menschen,  und  die  Menscb- 
Iieit,  als  Pflidit  gegen  Gott,  dem  Weltre|;enten ,  als  Pflicht 
Mgen  die, Wahrheit  selbst,  wiewohl  aHe  diese  drei  Ansichten 
2kser  Pflicht,,  indem  die  beid^i  Letztei^n  am  Encjie  doch  die 
Xlrste  yoraussetzen,  im  Grunde  nur  Eine  sind.«  — >> 

Diefs  wird  nun  yon  der  subjektiven  Seite  aufgefafst  und 
80  weiter  ausgeführt»  , 

III,  Darlegung  des  höhen  Werthes  der  gefun* 
denen  Entscheidung  über  den  bisher  behandelten 
Oeg^enstand. 

Das  hierher  Gehörige  wird  in  folgenden  3  Hauptsätzen,  Sis 
apesiellen  Üeberschriflen ,  dai^cle^  und  ausgeführt. 

1^  Es  ist  unmöglich,  -dais  keine  Liise  m  der  Menschen- 
welt mehr  sey,  wofern  nicht  Sinn  für  Pflicfit  überhaupt  in  der-; 
selben  herrschend  ist. 

a)  Es  is^  möglich  und  sogar  ^höchst  wahrscheinlich,  daß; 
Sinn  für  Pflicht  überhaupt  in  der  Menschenwelt  herrschend 
werden  würde  ^  sobald  in  derselben  keine  Lüge  mehr  wäre. 

3)  So  lange  noch  Nothlüge  in  der  Menschenwelt  ^  so  lange 
in  dieser  auch  noch  Lüge  überhaupt.' 

,  Ref.  hat  den  strengQ^  ethischen  Standpunkt  des  Verf.  schon 
bezeichnet  So  yerständig  konsequent  der  Verf.  von  seinem 
Standpunkte  aus/'imtersucht  und  so  starr  und  hoch  sein; 
yi'Fiat  justitia,  pereat  mundüs!«  steht I  &o  begegnet  ihm  doch 
das  'Menschliche ,  dafs  ihm  selbst  in  einigen  Reispiclen  -  yön 
Nothlüge,  die  Personen,  welche  gelogen,  schön,  liebenswflfr- 
dig,  acSi^bar,  rührend,  Hewunderns-  uiid  preifswürdig  erschei- 
nen, obgleich  er,  yerständig  konsequent,  sie  dennoch  tadelt^  x 
dafs  sie  gelogen- 

Ref.  will  mit  dem  Verf.  darüber  nicht  weiter  rechten.  Der 
Verstand,  yon  des  Verf.  Gesichtspunkte  aus  die  Nothlüge  be^ 
trachtend ,  mufs  zwar  Glück  und  Lehen  der  gesammten-  Mensch* 
heit  zu  Grunde  gehen  lassen,  uml  wenn  er  es  dturch  die  kleinste 
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Notlilüge  retten  Könnte :  aber  welches  Mensehenf*  meneeklicliet 
Gefühl  sträubt  sich  niicht  dagei|eu?  ** 

Lob  yercUent  der  deutliche,  uAsioht^e,  kense^aente  Vor- 
tra||,  tmd  würde  dleis  noch  inehrt  wäre  er  nicht  häufig  so 
breit,  weitläufig.,  sich  oft  wiederholend,  Aberhaupt  t^eniger  im 
PredigertOH, 

'  '  VaSs  der  Verf.  von  seiner  steilen  Höhe  die  Wirklichheit 
nicht  verlterr,  beweist,  dafs  er  die  Zahl  der  Lügner  der  Ge- 
sammtheit    des    menschlichen   Geschlechts  [mit  Ausnahme  der 

«  Blöd  -  und  Wahnsinnigen  und  der  Kinder,  v?elche  noch  nieht 
reden  können]  gleichsetzt.  Nicht  genügend  im  Einzelnen  faad 
Ref.  einigemale  Eintheilung  und  Auwendun«;  der  bedingten  und 
unbedingten  Pflichten,  auch  hätte  die  Pflicht  des  Nichtlügens 
nicht  so  sehr  als  spöcielle  Pflicht  gegen  die  einselnen  Personen 
ßn  Beziehung  auf  den  für  sie  daraus  erwachsenden  Nacb^^ 
wdcher  nicht  durchatis  Vervollkommnengshemmung  ist]  urgirt, 

.sondern  der  Gedanke  an  die  Idee  überhaupt  mehr  bervorgi- 
hoben  werden  sollen. 

Eine  eigene  ernste  Berücksichtigung  hätte  auch  nocb  die 
▼erächtliehe  Lüge  verdienr,  welche,  ,  tansendfacb  aehadlici, 
hemmend  und  verwirrend  in  der  neueren*  Zeit  au^  in  das 
HeiUgthum  der  Wissenschaft  —  leider  aueh  manchinal  als  Noth- 
lüge  —  einzuschleichen  sich  erfrecht. 

.  Philosophisch  tiefer   würde  übrigens  die  Schrift  geworden 

,seyn,  wenn  der  Verf.  von  Theologie  mehr  abgesehen  und  w^ 
niger' populär  zu  seyn  gesucht  hättjB,  dagegen  würde  dieselbe 
als  eigentliche  Predigt  uir  Viele  aii  Eindringlichkeit  gewonnen 
haben ,  indefs  sie  Jetzt  weder  philosophische  Abhändhdig  noch 
Predigt,  zwischen  Beiden  schwankt  \  '     • 

Schliefslieh  bekennt  Re£,  ein  Anf,  offen,  da(s  er  auch 
nach  aufmerksamer  PurchlesqDff  der.  angezeigten  Schrtft  forl- 

« fahren  wird,  seine  Kranken  zu  belügen.  — 


3.  ' 

Samuel   Hibbert's,  Andeutungen  zur  P&ilo*' 

'    sopbie    der    Geistererschein  an  gen,  ^der 

yy    Versuch,  die  hierbei  stmtthalienden    Taur 

SQhunfi;en  auf  ihrer   natürlichen    Ursachen 

zurücH   zu  fuhren.    A.  d.  Englischen.    .Weimiar 

i8a8»    X*  und  4^4  S.  in  gr*  8.- 

Ohne  Zweifel*  werden  wir  den  Uebersetzer  djeses^^  in  f^ 
ehologischer  Hinsicht  so  interessanten  Werlies  «de»  griehrH* 
'Engländers  Hibbert,  für  seine  deutsche  Bearbeitung  ebe^«!! 
dankbar  seyn  dürfen,  aU  ea  den  Lesern  dieses  Magaautea:  nicW 
unangeiiehm  seyn  wird,  eine  gedranj^e  Darstellung  9lvA  i)ietM 
Werke,  das  sich  besonders  durch  originelle  Ansichten,  ansicliht; 
'    net,  selbst  hier  mitgetheik  su.  erhallen^ 

'  •    '  '  V  '    '''"'.■        ^'i  ':>:gitizedby  Google/ 
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Physisclie  Ursachen  dös  Volhsglauben^  an  Gei- 
ste rer&cReinuixgen.  1, 

Einleitung.  X)ie  Erklärung  der  physischen  Ursachen  ttm 
solchen  Geistestäuschungen,  verbunden  mit  der  Darstellung  de« 
Ursprungs  von  dem  Volksglauben  an  Geistererscheinungen,   ist" 
ein  eben  so  wichtiges,  als  schwieriges  Unternehmen.    Eine  sol-    . 
che  Untersuchung  begreift  noth wendig  eine  genaue  und  ausge^ 
breitete  Kennt nils  ^cr  Gesetze  des  Denkens  in  sich,  und  setzt 
eine  Fähigkeit,  sie  auf  alle  Fälle  anzuwenden,  voraus,  in  bel- 
eihen, vermöge  des  mitwirkenden  Einflusses  gewisser,  der  mensch- 
lichen Natur  anklebenden  ^Beschaffenheiten,    die    von  körper-       "^ 
lieber  Constitution  oder  von  krankhaften  Verhältnissen  abhängig 
mn<\ ,  die  Eigenschaft  und  Stärke  unserer  Gemiithszustände  >vabr- 
haft  merkwürdige  Modificationen  erleiden;  Aus  diesem  Gesichts-  ü^-** 

punkte  betrachtet,  steht  eine  Theorie  der  Geistererscheinungen        '   ^ 
in  uuEertrennlrcher  Berührung  tmd  Ztisammenhang  mit  der  Pa- 
thologie des  menschlichen  Geistes. 

I.  Kapitel.  Mei^ktvürdigar  Fall  von  gespensti- 
scher Täuschung.  H ibb er t  erzählt  hier  den,  schon  hin- 
reichend bekannten  Fall  der  gespenstischen  Tauschung  des^  be- 
rühmten Beriiner  Buchl^ändlers  und  Schriftstellers  Nicolai, 

.  tvelcher  zuerst  in  der  neuen  Berliner  Monatsschrift,  Mai  1799, 
dann  im  ersten  Bande  seiner  philosophischen  Abhandlungen; 
S.  53 ,  abgedruckt  erschien.  v 

^     II.  Kapitel.    Die  Pathologie   von  gespenstischen    ' 
•f  ä uschungeur    Hibb e r t ^sucht  den  Grund  <heser  Täuschun- 
gen in   einer  krankhaften  Mischung   des  Blutes,    und  deducirt 
seine  Behauptung  auf  folgende  Weise.  —  Die  Sc^le,  welche  er 

,  mit  Brown  [ehemaligen  Professor  der  Moralphilosophie  xu 
Edinburgh]  als  ein  einfaches  und  unth eilbares  Wesen  betrachtet, 
steht  in  einem  besondereii  Verhältüisse  zum  Körper ,  was ,  unter 
andern,  vorzugsweise  durch  das  Blut  vermittelt  wird,  daher 
also  auch  zuerst  hier,  zur  Erklärung  jener  Täuschungen  der 
Zustand  des  Blutes  berücksichtiget  werden  mufs,  und  wenn 
gleichwohl  die  Seele  als  ein  einfaches,  untheilbares  Wesen  be- 
trachtet werden  nxufs,  so  sc^heint  sich  doch  ihrVerh^ält- 
n/ifs  zum  Körper  durch  eine  gewisse  allgemein*e 
Uebereinstimmung  mit  der  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes besonders  zu  offenbaTen.  Betrachten  wir  hier  zuerst 
die  psychischen  Erscheinungen,  welche  die  Einwirkung  ge- 
wisser Gasarten  und  Miasmen  auf  das  Blut  hervorbringen.  In- 
dividuen, welche  mit  dem  Einathmen  des  Salpetergases  an  sich  ~ 
selbst  Versuche  angestellt  haben,  beschreiben  die  Empfindun- 
gen, welche  sie  dabei  hatten,  mit  folgenden  Worten:   »erhöhte 

•  Eimvirkungen  auf  das  Sehorgan :  helle  Lichtparthien  ^vurden 
'bis  zu  dem  Grade  gesteigert,  clafs  die  Augen  gebl «fandet  wurden : 
i(chärferes  Gehör,  so  dafs  der  leiseste  Ton  vernommen  wurde: 
eine  Empfindung  von  Woniie,  die  beinahe  das  Bfe>Vufst8eJn 
raubte  u.  dgl.«    Zu  gleicher  Zeit  durchstreiften   die  Seele  an-  -^ 

genehme  Kückerinnei^ungen  von  ungemeiner  Lebhaftigkeit.  Hum- 
phry  Da  vi,  der  mehrmalen  das  Salpetergas  einathmete,  be- 
schreibt   seinen,  dadurch   erzeugten  Zustand  folgendernlassen : 

V.;  ^  '  '  '        14.  ' 
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»Ich  hatte  e|iie  Empfinduiig  ron  fühlbarer  Ausdehnung«  die 
äusserst  behaglich  war:  was  ich  ansah,  war  von  einem  nlen- 
denden  Lichte  erhellt,  und  schien  s^öfsei',  als  in  der  Wirhlich- 
heit:  so  wie  die  aufnehme  Enopiindung  nach  und  nach  su* 
nahm,  gerieth  ich  mit  äussern  Gegeustanden  ausser  aller  Be- 
irührung und  Verbindung  5  Heihenfolgen  yon  läbendi^en,  sicbt- 
]>aren  Bildern  schwebten  schnell  in  meiner  Seele  vorüber,  uqd 
waren  auf  eine  solche  Art  mit  Worten  verbiinflen,  dafs  sie^ns 
lieue  Begriffe  hervor  brachten :  ich  befand  mich  in  einer  Weit 
^von  Ideen,  die  auf  eine  neue  Art  unter  sich  verbunden  und 
jnodificirt  waren.  Als  ich  aus  dieser  halb  wahnsinnigen  Regei-' 
sterung  von  De' KiB^l»iie,  der  den  Schlauch '  von  meinem 
Munde  hinweg  nahm,  aufgeweckt  worden,  waren  meine  Ge- 
.müthsbewegungen  schwärmerisch  und  erhaben^  und  ich  ^ug 
eiben  Augenblick  im  Zimmer  umher,  ohne  im  Mindesten  aiii 
,das  zu  merken,  was  man  mir  ^agte  eic. «  Bas  Fiebermiasoia 
von  Cadix  uud  Malaga,  welches  bei, deiner  Einwirkung  auf  dea 
Körper  in  das  Blut  aufgenommen  wird,  hat  gleichfalls  psycki- ^ 
sehe  Aufregunj^en  «ur  rolge:  eine  ^eue  Ideenwelt  von  desr 
furchtbarsten  Art  bemächtigt  ^ich  der  Seele,  es  steigen  ^rä&- 
liche  Gespenstergestalten  auf  u.  dgL  Nach  den  bis  jetzt  angege- 
benen Wirkungen  der  SalpeterWt  lud  des  Fiebenniasmas  m 
urtheilen,  weldie,  wenn  sie  ein^eathmet  werden,  die  MiscluB^ 
des  Blutes  afßciren  und  :^leLch  einen^  die  Gemüthsempfm- 
dungen  erhöhenden  Einflufs  äussern^  wird  man  nun  zu  nnler- 
suchen  haben,  ob  es  nicht  eine  gewisse  krankhafte  Bescbaffiefh 
heit  des  Körpers  gebe,  in  welcher  das  Blut  durch  dessen  t|^ 
.  änderte  Qualität  ^en  die  Folgen  hervor  zu  bringen  im  Sn^äk 
ist?  Die  Ursachen,  welche  das  Blütsystem  auf  djiese  Art  affii^ 
ren,  können  nun  etitstehen  i)  von  erblicher  oder  in  der  Mj^ 
per -Constitution  liegenden  Ansteckung  des  Blutes;  2)  yon  11^ 
terdrückuug  norma^r  nhd  gewohnter  Ausleerungen;  3j  T^ 
fremden,  unmittelbar  iu  die  Mischung  .des  Qlutcs  gebrachten 
Stoffen,  und  4)  von  ümständ^^  die  dasselbe  vermittelst  der 
fferven  oder  des  Gehirils  aflicXren« 

III.  Kapitel«  Von  gespen'stischen  TäuschanjEen, 
die  Ton  sehr  errefi;ten  Zuständen  besonderer  Te»- 
perainente  entstehen.  Der  Verf  .  sucht  hier  seine  jU^ 
über  den  Antheil  des  Blutes  an  diesen  Täuschungen  weiter  dur^ 
zuführen.  Nachdem'  er  de^m  Blute  überhaupt  beim  Erkranld^  ' 
einen  grofsen  Werth  beigelegt  hat,  fügt  er  noch  bei,  dafs  äudi 
die  Ursache  des  sanquinischen  und  melancholischen  Teum«^ 
mentes  in  ihren  sehr  gesteigerten  Zuständen  nur  einer  c^fp^ 
thümlichen  Beschaffenheit  des  Blutes  zugeschrieben  \^er4eu  mHCf* 
Zwischen  diesen  Zuständen  und  der  Manie  findet  nun  Hibl^eirt 
eine  grofse  Analogie,  und  glaubt,  dafs  auch  bei  der  Madie, < 
solche  Einwirkung  des  Blutes  Statt  habe ,  die  jen^  9hQli<ib>J 
die  künstlich  durch  chemische,  die  Misch,ung  des  jB^^^aC 
rende  Agentien  ^  hetvorgebracl*  vverde.  Aber  jiuch  iß  andflifr 
Hinsicht  sollen  sich  die  beiden  Zust^de  jfoißiog  sejpk*^  ,^^>  ]f^'J^ 
lange  fortgesetzter  Einathmung  des  SUlpctergases  n^iw^  ^^@*r 
pfindlichkeit  ge^en  äussere  Eindrücke  ab,  und  eben  so  ist  bei 
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"Wahnsinni^ea  im  h^ebsteii  Grade  ihrer  IParoxfsnieii  ein  unem- 
pfindlicber  Zustand  gegän  wirkliche  Eindrüiske  sugegen  u.  d^U 

IV,  Kapitel.  Gespenstische  Täuscbungen,  die 
vom  hysterischen  Teihperamente  eitstehen.  \ye«Ä 
die  Gestalt  des  Körpers  vollendet  ist,  sagt  Hibhert,  so. ist  das, 
in  Umlauf  Befmditche,  zu  künftiger  Erhaltung  des  Körpers  er^ 
fordertiehe  Fhiidum  im  üeheriusse  yorhaiiden,  und  mufs,  wo- 
Tern  es  nieht  in  dem  zarten  weiblichen  Körperbau  in  Schranken 
gehakeri'  wird ,  cKe  Gewalt  erhalten ,  die  Gemüthsempfindungen 
übermässig  tu  steigern:  (dieser  Ursache  ist  es  alsdann  zuzuschrei- 
ben, dafs  das,  was  man  das  hysterische  Temperantent  nennt, 
entsteht.  Lebhafte  Empfindungen,  Sinnes"^  unci  Seetentäuschun- 
gen  zeichnen  da*  hysterische  Temperament  aus,  im'd  hier  soll 
nun  wieder  der  Zustand  des  Blutes  eine 'Rolle  spielen,  um  so 
mehr  als  Hilybert  wieder  Zwischen  diesen  Erscheinungen  des 
hysterischen  Temperamentes  und  jenen  schon  angegebenen,  die 
T<yi)  dem  E JnafhiMen  der  Gasarte*  entstehen ,  eine  [S'viewohl  uns 
ßfiivaa  gezwungen  erscheinende]  Analogie  auffinden  will. 

V-  Kapitel.  Gespenstische  Täuschungen,  wel- 
che von  derUnferlassunggewohnter  periodischer 
Aderlässe  e  n  t  s  t  e  h  e  ni  Das  Blut  kann  auf  keine  andere  Art 
to  leicht  ein  Mittel  abgeben ,  eine  übermässige  Lebendigkeit  der 
Gedanken  zu  erregen,  als  Vtenn  ^es  dur^h  seme  zu  grofse  Menge 
die  Oberhand  im  ga"nzen  System  erhälf. 

VI.  Kapitel.  Gespenstische  Erscheinungen,  wel- 
cKc  zuweilen  als  hectiSche  Symptome  vörRommeii» 
Was  immelrhin  auch  die  wfidire  Ürsttche  des  hecfisehen  Fiebers 
«eyn  «lag,  so  mufs  sie  als  ein  Agens  betrachtet  werden,  was  die 
Beschaü^nheit  des  Blutes  wesentlich  Tcrändert.  Dadurch  wer^ 
den  nun  auch  die  Gcmtithsempfindungen  auf  einen  hohen  Grad 
gesteigert,  deren  Beschaffenheit  ron  so  heiterer  Art  ist,  dafs 
die  Patienten  mitten  unter  den  beunruhigendsten  Erscheinungen 
der  trügerbchen  Hoffnung ,  ihre  Gesundheit  •vtiecler  rix  erhalten, 
Raum  geben.  Wahrend  dafs  die  Erschöpfung  der  KörperkräfVe 
aodetitet ,  dafe  das  vom  hectischen  Fieber  ergriffene  Schlacht- 
bpfer  schnell  In  ein*  frühzeitiges  Grab  sinken  werde,  wird  die 
Einbildungskraft  mehr  tuid  mehr  erheitert.  Iti  den  noch  weiter 
vorgerückten  und  den  Tod  verkündenden  Symptomen  des  hec- 
tischen Fiebers  wird  ciie  Lebhaft^keit,  welche  die  Vorstellun- 
gen erhalten,  auf  den  höchsten  Grad  gesteigert:  die  Patienten 
werden  oft  mit  himmlischen  Visionen  getäuscht  ^.  dgl. 

VII.  Kapitel.  Gespenstische  Täus,chnngen  roii 
fieberhaften  und  entzündliehen  Zus^tanden.  Diesel- 
ben haben  gleichfalls  ihren  Grund  in*  diem  durch  Fieber  und 
Entzündung  verändertem  Zustande  des  Blutes. 

VIII.  KapiteL  -Gespenstische  Täuschtingcn,  wel- 
che von  Gehirnentzündung  entstehen.  Die  bisherigen 
Untersuchungen  haben  sich  auf  das  Blut  be9chi%ikt,  inwiefern 
es  vermöge  seines  qualitativen  und  quantitativen  Verhältnisses 
die  gesteigerten  Zustande  des  ^emüthes  hervor  bringen  kann;  — 
Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zu  untersuchen  übrig ,  ob  nicht 
auch   ähnliche  Wirkungen  dem  Einflüsse  der  Ner- 
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tea  ztf^es^&ri^J^n'. werden 'köalieii?  Nack  den  von 
W.  Philip  angestelltea  pkysiologigchen  UntejrsuchtuEigcn  su  ur> 
theileQ,  sclieiiites,  dafs  aas  Nervensystem  aus  Tbeilen,  die  mit 
4em  Leh6iisprinGip  begabt  sind ,  besteht  ^  - jedöfb  auch  fähig  ist, 
in  XTebeteinstimmung  mit  lebloser  Materie  zu  wirken,  und  dafs 
b^h  dem  Menschen  sowohl,  als  auch  bei  gewissen  behannteii 
Thieren  (\ie  Electricität  das  Agens  i^t,  welches  die  Eigenschaft' 
besitzt  9  durch  Nervenorgane  gesammelt  und  überallhia  in  alle 
Theile  des  menschlichen  Körpers  für  Zwecke  verbreitet  zu  wer- 
den, welehe  auf  das  innigste  mit  der  thierischen  O:ekonon|id 

fTcrbunden  sind.  Es  mufs  daher  die  Wirksamkeit  dej^  Nerven, 
ii^  Beziehung  auf  den  Antheil ,  wßlphen  siB  in  Hertorbringung 
Tielfältiger  Veränderung  des  Blutes,  mithin  auch  eben  so  vieC 
fältiger  Zustände  de«  Uemüthes  haben,  sehr  ^grofs  seyn,  und 
aus  el^n  diesem  Grunde  begleiten  sie  die  Gefälse  ii(^  allen, ihren 
Verzweigungen  durch  den  menschlichen  Körper.  Eine^AbtbcM- 
lung  der  Nqrven  geht  von  der  X^berfläche  des  Körpers  auis: 
auch  werden  in  Gemäfsheit  der  von  äussern  Stoffen  enthalteneu 
Eindräcl^e,  S9  wie  nach  Mafsgabe  der  Verschiedenheit  des 
Baues,  welcher  in  den  Empfindungsorganeh  wahrgenondneu 
wird,  damit  in  Uebereinstimmung  stehende.  Ejnpfindungen  und 
erneuerte,  Gefühle  hervorgebracht.  Wenn  wir  ^un  die  Wirkung 
in  Erwägung  ziehen,  welche  fi^ewisse  Gasarten  auf  das  Blut  äus- 
sern, indem  sie  gewisse  Beschaff enhisiten  und  Grade  von  Leb- 
haftigkeit in  den  Empfindimgen  unserer  Seele  hervorbringen, 
so  müssen  wir  schlieisen,  dafs  dio  zu  den  Sinneswerkzeugen 
gehörigen  Nerven  dii^  Seele  nicht  afficiren  können,  ohne  vorher 
jene  schon,  aüge^ebend  besondere 'E^in Wirkung  auf  das  Blut  zu 
äussern«  Dabei  darf  nicht  ausser  Acht  Gelassen  werden,  dals 
4*e ,  auf  diese  Weise ,  durch  den  Jplinfluls  der  Nerven  auf  <len 
31utumlauf  erregten  Empfindungen  der  Seele  noch  femer  mft 
einer  Abtheiiung  von  Nerven  in  Verbindung  stehen,  die  von 
kleinen  Thalien  des  Gehirns  imd  des  Rückenmarkes  ausgehen, 
upd  welche  sich  in 'die  Muskeln;  die  willkühriich  bewegt  wer- 

,  den  köpuen,  erstrecken,  indem  ein  jeder  bestimmter  Gemüths- 
^ustand  ei^;ene  Müskelfiehern  mit  einem  bestimmten  Grad  vo.*i^ 
Stärke  reitzt.  Noch  giebt  es  aber  eine  andere,  sich  vveitor 
verbreitende  Gattung  von  Nerven,  Welclie  vermittelst  des  Blu- 
tes EinfUifs  auf  den  Gemüt  hszust  and  hat.  Nerven  dieser  Airt, 
die  au»  ,  einer  Kette  von  Nervenknoten  bestehen,  \md  zu  ^wel- 
chen von  allch  Theilen  des  Gehirns  imd  \des  Rückenmarkes: 
Mitthfilungen  gelangen,  verursachen  die,  zu  dcli  Aussonderun- 
gen erforderlichen  Prozesse  u.  s.  i.  Aus  diesen  und  ähtdichen 
'  physiologischen.  Ansichten  gehen  nun  mehrere  Folgerungen  her- 
vor. Was  die  reitzenden^  auf  das  Nervensystem  wirkenden 
Ifrsachen  anbelangt,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  hiedurch  die 
Lebhaftigkeit  der  G^nüthsempfindungen  afficirt  w^rde :  weun 
aber  blos  jene  Nerven  gereitzt  werden,-  die  sich  unmittelbar 
vom  Gehini  und  Rückenmark  in  v  Muskeln  von  willkührficher 
Bewegimg  verbreiten,  nichts  als  unr^gelmafsi^e  Musoular- Be- 
wegungen erfolgen.  Ursachen  eines  Nervcnreitzes  können  auf 
Äweierlci'  Art  virken;    1)  dircct  au^,  <\en  Zustand  ^des  Blutes 
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uimI  imUelst  desselbefi  auf <lie  Genvütbsbewefiungea^  oder  «)  sie 
äussern  ihre  Wirtung  ö»  den  elastischen,  keine  vyillkühruche 
^eyvegung  zulassenden  Mushelfiebern  des  Herzens,  iind^.erthei- 
leu  hie<iurch  entweder  einen,  vermehrten  oder  vermiijderteft 
/WiderstanH  der  yitalen  Ausdelinui^§,  .der  in  Beziehung  auf  de» 
Umfang  der  circulirenden  Biutmasse  §teht.  ^        - 

IX.  Kapitel.  Gespenstische  Täuschungen,  wel- 
che Yon  einem  sehr  gesteigerten  Zustande  ner- 
vöser auf  das  ganze  System  '  ein>'virkender  Rei^- 
jbarkeit  entstellen.  Hierher  gehören  die  visionären  Tau- 
sehungen,  welche  von  einem  übermäfsigen  Gradfe  des  Nerven- 
einflusses  herTorgebracht  und  gewöhnlich  mit  der  Bencimiing 
!£nts&ückung,  Exstasis  belegt  w erden,  Pie  Ursachen ,  wel- 
che sie  hervorbrini^en  sind  tlieils  solche ,  welche ,  indem  sie 
.das  Bluts^steni  afficiren,  zu  Steigerung  der  Empfindungen  der 
Seele  viel  beitragen,  theils  köunen'sie  ihren  Ursprung  m  heftig' 
gen.  Gemüthsbewefijungen  haben.      Dabei  Ist  aber    auch  noch  . 

.^ene  Klasse   von    Sferveufasem   au  berücksichtigen,,  die  nicht 

.unmittelbar  von  unseren  Gemüth^sustiUidei]^  abbägen,  sondern 
nur  dem  durch  letztere  hervorgebracjiten  Rcii  bei  ihrer  Ein- 
wirkung auf  willkührliche  Muskelbevxeguug  Folge  leisten.     Zu 

.dÜlesem  Ende  verbreiten  sie  sich  unmittelbar  vom  Gehirn-  und 
Hiickenmark  aus  in  die  besonderen  Muskelfasern ,  ^ei  welchen 
sie  Zusammenziehungen  hervorzubringen  vermögen.  Es  können 
also  exsta^ische  Täuschungen  erfolgen,  wenn  gleich  die  Nerven, 
jkvelche  Aie  Bestimmung  haben,  die  Muskeln  in  Bewegung  zu 
petzen,  nicht  übermäfsig  gereitzt  sind,  welches  sich  nicht  selten 

,^reignet,  wenn  jene  Täuschungen  die  Einbildungskraft  von  Leu- 
ten venvirren,  von  welchen  man,  weil  zu  eben  der.  Zeit  die 
jVIuskelbewegungen  gai^    rege)mäfsig   nach  den  Bestimmungen 

.des  Willens  geschehen,  glaubt,  dafs  sie  sich  hei  vollkommenem 
Wohlse]p[i  befinden.  Zweitens  können  ^xstatische  Täuschungen 
vorkoKuinen,  wenn  die,  die  Muskeln  in  Bewegung  setzenden 
Berven  ^ sich  ebenfalls  in  einem  heftig  gereitzten  Zustand  be- 
finden. 

X.  KapiteL  Bie  gespenstigen  Täuschungen  bei 
Hypochondern.  '  Wirkt  ein  theilweis  und  unregelmärsig  vor- 
2ian4ener  Zustand  von  Beitzbarkeit  der  Nennen  in^  Gemeinschaft 
mit^  einer  gesteigerten  Beschaffenheit  des  Temperamentes,  so 
entstehen  hvpochondrische  Zufalle.    Hier  sind  einmal  jene  Ner- 

,  ven .  unregelmäfsig  thatig,  aufweiche  es  bei  Hervorbringung  der 
Eindrücke  vÄi  Aussen  und  bei  Vorstellungen  der  Seele  an- 
liommt^  die  ins  Andenken  zurückgerufen  werden;  dieses  bewei- 

.«en  die  unrichiigon  Affektiowen,' welche  den  Sinnen,  besonder*, 
dem  Gefühlsinn  mitgetheilt  werden,  daher  die  falschen  Einbil- 
dungen der  Hypochonder.  !Zu  gleicher  Zeit,  erzeugt  die  unre* 
fielmäfsige  Thatigkeit  anderer ,  bei  den  Assimilationsprozessen 
Setheilisten  Nerven  den  gewöhnlicheu  krankhaften  Zustand ,  den 
wir  im  VerdauungssJ-sieme  der  Hypoc|ionder  wahrnehmen. 

XI.  Kapitel.  Von  gewi.ssen,  nicht  so  häufig  vor- 
kommenden krankhaften  Ursachen  gefepenstischec 
Täuschungen-    Kachdem  der  Verf.  gleich  im  Anfange  schön' 
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mfrShnle^  dkfs  vencbledene  Gasarten,  wetm  sie  ekigeafluiMt 
werden,  die  Mischung  des  Btute»  rerflndem  und  su  gleitet 
Zeit  einige  besondere  Beschaffenheiten  unserer  Gemüthsempün- 
^longen  lebhafter  machen  und  Täuschungen  erseugen,  so  wirft 
er  noch  ctie  Frage  auf,  ob  nicht  auch  andere  luftar^;e  Sci]>8taii- 
■mi  ausfindig  su  machen  seyen,  welche  dieselbe  Wnrliiui^  her- 
Torbringen,  So  ersählt  s.B.  Aldersont  yon  einem  Künstler, 
der  eine  Mischtmg  aus  Spiesglas,'  Schwefel  und  andern  6toffea 
besäfs,  welche  in  einem  Zimmer  angezündet,  bei  allen  daselbst 
befindVchen  Personen  die  Wirkung  hervorbrachte,  dafs  sie  sich 
einbildetelk,  Geister  zu  sehen.  Auch  Itölmen  Bilsenkraut,  Schier- 
ling', Belladonna  etc.  wenn  sie  mittels  der  Vcrdauungswerk- 
aeuge  ins  6lut  gebracht  werden,  Phantasieren  und  gespenstische 
Täuschutigcfkt  Irei'vorbi'iag^n. 

Hief  Ichüest  nun  der  Verf.  den  ersten  Theä  semer  Abband- 
IVing^,  und  6tCe1it  nun,  um>u  fernem  Untersuchungen  übergehen 
in  könnöü ,  d^Mifthun ,  dafs  in  ^aubwüfdij^en  Geisteserscheinungl- 
*  Gesdhiclhiteif,  bei  welchen  übefnatüi'Iiche  Einwirkunsen  ang^- 
üOftfmM  ^etdettj  Atft  U^i^liAg  der  Vorstelhmgen,  die  bis  ra 
(gtebeftstischctt  Tätiftchtingetf  cur  Ungebühr  gesteigert  wordea 
iif&d,  in  solch'eii  phadtastischen  Gegenständen  zu  suchen  senk 
dürfte,  dSe  dfiiäy  was  man  TOrmals  glaubte  und  de;p  rerscbieae- 
neü  ^jsteme^fl  des  Aberglatibed^  än^^ehöreh,  von  weichem  in* 
^öA^^ü  T^iteü  liügehildete  Lettte  benerrseht  Wtirden.  So  geht 
Ätai  ,<h*r  ^ctt  iti  dem 

XÖ.  Käpftef  üb^r,  weiches  Bemerkungen  über  die. 
In  Volk^säg^ntorkomjh enden  Erscheinungen  guter 
G  6  i  6 1  e  r  ^hTMlr.  Geschichtliche  Dof^tellung  der  '^uschunim 
a'freFJ^!l(tiblsCfhffr  Jährhumlerte,  äit  ei  beständig  mit  Bngebi  oder 
Teiaihi  ^  tiinn  hatten,  und  der  Tersohiedenen  Meinungen, 
#etctie  man  seit  Jadrhumlerten  von  ihrer  Natur,  Verrldilungea 
und  eigetitlichen  Geschäften  auf  unserer  Erde  gehabt  bat.  (So 
tcörtiftheilsfrei  der  Verf.  Täuschungen  der  Art  ertilärt,  ron  der 
Utelfib^holi«  der  heiligen  Therese  spricht  u.  dffl«,  so  befallen 
and  abergläubisch  erscheint  er,  da  er  sagt^  dau  der  Iiüiidt  der 
beil.  Schrift  lins  berechtige ,  nur  von  jenen  geistigen  Wesen, 
Weiche  Engel  cenannt  Werden,  px  glauben,  dafs  sie  Diener 
Wären,  um  die  besondem.Befefhle  der  Gottheit  aussmnchten.) • 

Hui,  Hüp.  AUgen^eine  Bemerkungen  über  die* 
.  j<^nig'en  £<>scheinungen,  Welche  mit  der  Lehre  tob 
Dämonen  im  Zusammenhänge  itehen.  Nachdem  der 
l^terf.  eine  ^^d^^sgte  histodsche  Uebersicht  der  terschiedenen 
Volt^ifi^hhihgcfn  ubcfr  die  Dämonen .  Feen ,  Elfen  n.  d^  tot- 
«lisgeschickt.  bat,  behauj>tet  er,  däfe  diese  fanatischen  BHder 
entv^edet  n^it  den  heidnischen  Systemen  der  Mythologie,  oder 
nitt  christlichen  Systemen  cfer  Dämonölode ,  oder  mit  dbn  eliea 
s6  abergläubischen  Ansichten  fldeichen  Schritt  hielten,  w^ldie 
inAif  von  de^  Hierarchie  guter  Genien  hatte.  . 

XIV.  Kapitel^  Allgemeine  Bemerkungen  üVcrr 
die  E^scheinungen^abg^schiedener  Geister.  Bkt»- 
ri$;i^h ,  tmd  Anführung  tnehr^ref  Von  SchrifUtellem  mitgetlie9t«i 
Beispiele.  -*  —    ^ 
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Der  ^  Verf.  fcblägt  nu^  eine«  neuen  Wifg  seiner '  Unter-» 
suciiung  ein:  da  nanKch  Erscheinungen  in  Vorstellungen  beste- 
hen^ &e  an  Lebhaftigkeit  wirklichen  Eindrücken  meichkoni- 
men  oder,  sie  sogar  noch  übertreffen,  ^o  müssen  bestinunbe 
Gesetze  des  menschlichen  Geistes  TOrhanderi  s^^,  welche  eine 
solche  ausserordentliche  Lebhaftigkeit  bewli4ien.  So  geht  nun 
der  Verf,  SU  folgenden  Kapiteln  über.        /   ' 

XV.  Kapitel.  Die  Verschiedenheiten  der  Wir- 
hungen,  welche  yon  krankhaften,  die  Gemüthsem- 
pfind^n^en  lebhafter. zu  machen  vermögenden  Ur^ 
Sachen  entstehen.  Die  Wirkung  aller  krankhaften  Ursa- 
chen, welche  ihren  Einflufs   auf  den  Gemüthszustand  zu  äu»> 

'sem  vei'mögend  sind^  besteht  einzig  und  aHein  in  einem  Zu- 
sats«  zu  der  Lebhaftigkeit  derjenigen  Eigenschaften  unserer 
Empfindungen,  welche  schon  vorher  behaglich  oder  sthiners- 
)uift  durch  me  verschiedenen  Gegenstände  gemacht  worden  sind; 
die,  von  Kindhejt  an\  unsere  Sinneswerkz^Uge  auf  eine  be* 
Stimmte  Art  afficiren.  Diq  Ursachen,  welche  nim  die  Gemüths- 
Bewegungen  lebhafter  zu  machen  im  Stande  sind ,  sind  verschie- 
den! so  theilt  z.  B.  eine  unregelmäfsiae  Einwirkung  dc&  Blute« 
unseren  Vorstellungen  einen  unverhältnifsmäfsigen  Grad  vpn 
Lebhaftigkeit  mit;  Salpeterluft,  Fieber- Miasma  erregen  einem 
lebhaften  Zustand  angenehmer  Empfindung^  u.  dgl.  Die  Frage^ 
welche  Gattungen  von  Vorstellungen,  ob  solche^  die  das  Sehen» 
Hören  oder  Fühlen  zum  Gegenstand  haben ,  an|i  häufigsten  fu 
gespepstischen  Täuschungen  Vsranlassung  geben?,  wira  dahin 
beantwortet,  dafs  falsche  Eindrucke  "auf  das  Sehoi^ian  die  hau» 
fi|9ten  imd  auf  den  Fühlsünn  di^  seltensten  sind. 

XVI.  Kapitel.  Die  Täuschungen  der  Träume^  ili> 
«ofern  sievon  den  eespenstisch^n  Eindrücken,  wUl- 
Che  wir  im  Zustanae  des  Wachens  empfinden,  yer- 
8  c  h  i  e  d  eh  s  i  n  d.  Der  Verf.  stellt  die  Behauptujog  voraus :  »dsHs 
^e,  den  Zustand  des  Scidafes  Hervorbringende  Ursache  als  ei^ 
solche  zu  betraehten  ist,  welche  die  Empfindungen  schwächer,  - 
lals  die  Vorstellungen  zu  machen  bezweckt.«  E^e  gespenstische 
Eindrüche  statt  finden  können ,  müssen  die  lebhaften  Vorstellun- 
gen,  die  wir  im  y^achen  haben,  zu  einem  ungewöhnlich  hohen 
Grad  von  Intehsität  gesteigert  worden  seyn'y  so  lange  aber  jonser 
Geist  ruht,  ist  ein^ringer,  den  schwachen  Vorstellungen  im 
Zustande  des  voUkominenen  Schlafes .  mitgetheilter  Grad  toi| 
liCbhaftigkeit  hinreichend,  eine  ähnliche  Ansehung  hervcnr  su 
i>rineen.  Daher  ^nterscheidejp  si^  4je  Bilder  gespenstisjcher  Ein-  ' 
drücKe  ^on  TraumgebUde^  dadurcli ,  dafs  4e  viel  Jiebhafter  sind. 

XVn.   Kapitel.    Di«  Wirjiunje  der  GemüthserrjB- 

Süngen  euf  a.as  Bewufstseyji.  Hibb.ert  schickt  iblgen- 
es  (besetz  voraus:  )>Wenn  ein  kranhhaftes  Agens  die  allgemeine 
Lebhaftigkeit  unserer  angenehmen  iEmpfindungen  vermehrt,  §ß 
wird  jedes  Gefühl  von  einer  entsegengesetKten  oder  sehmen- 
haf^en  Beschaffenheit  in  umgewandtem  Verhältnijrs  weniger  leb- 
haft gemacht,  so  wie,  umgekehrt,  dasselbe  Gesetz  statt  f^idet,  ' 
.  wenn  ein  krankhaftes  Agens  die  Lebhaftigkeit  von  allen  w^uern 
schmerzhaften   Empfindungen   vermehrt*ti     Daraus   folgt   abo> 
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(sebliefst  der  Verf,  weiter),  dafs,  da  dad  Bewufstseyn  nlemal« 
'entstehen  liann,>äl8  bis  Empfindungen  und  VorsKelluugeii  einen 
gewissen  Gr^d  i^On  Lebhaftigkeit  erlangt  haben,  die, jdeh  ange- 
nehmen Zuständen    der  Seele  mitgetheilte  Intensität   so  grofs^ 
seyn  kami,    dafs    durch    iie   ausserordentliche  Schwäche,    auf' 
welche  Affektipnen  entgegenj;esetzter  Art  vorhältnilsmäfsig  i^e- 
ducirt  werden,    alles  BewuTstseyn  schmerzhafter  Gefühle  ver- 
nichtet >%ird.    Und  so  kann  ebcufalls  aie  Thätij;l^eit  eines  krank-  ^ 
haften  Ageiis,  wenn  es  alle  unsere  schmerzhaften  Affektionen 
gewaltig  aufregt,  im  Verlauf  seinjKr  Wirkung' alles  Bie>'vuf6tsejn 
angenehmer  Gefühle  yeniiehten. 

XVIII.  Kapitel.  Summarischer  Inhalt  der-Ver- 
glctchuugsstufeii  der  Schwäche  ,_  Lebhaftigkeit 
oder  Stärke,  welche  jeA^vischen  £mpfind,uttgen  und 
Vorstellungen  währeijd  ihrer  verschiedenen  Stei- 
gerungen.und  Verftii^iderunff en  Statt  finden, 

XÖL.  Ra'pitei.  Das  verschiedene  Zu-  und  Abneh- 
men der  Empfindungen  und  Vorstellungen,^  wel- 
ches mit  de«m  Schlaf  und  dem  Wachen  verbunden 
ist  [Öa  beide  Kapitel  in  ausführlicher  tabellari8|cher  Form 
dargestellt  sind,  so  läfst  sich,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden, 
davon  nichts  im  Auszuge  mittheilen ,  doch  soll  eine  kurze  üebet- 
sicht'»  in  welcher  Art  der  Verfasser  dieses  bearbeitet  hat,  hier 
folgen,  und  auf  das  weitere  müssen  wir  unsere  Le^er  auf  das/ 
Werk  selbst  verweisen].  I.  Uebergang  vom  vollkommenen  Schldf 
mm  gewöhnlichen  Zustand  des  Wacliens.     Dieser    Uel)ergaii^ 

Geschieht  durch  4  Stufen. .  IL  Uebergang  vom  'gewöhnlichc;B. 
lustaüd  des  Wachens"  zum  vollkomhienen  Schlaf.  Er  geschient 
'  gerade  im  Gegentheil  derselben  4  Stufen.  III.  Uebergang  vom 
vollkommenen  Schlaf  zu  ge'wöhnlichien  Träumen  und  IXachtwafe- 
deln.  IV,  Uebergang  von  gewöhnlichen  Träumen  und  f^'acht- 
wandeln  zum  vollkommenen  Schlaf.  V.  Uebergang' vom  minder 
vollkommenen  Schlaf  zu  gewöhnliehen  Träumen  und  l^achtwan- 
dein.  VI.  Uebergang  vom  Nachtwandeln  und  von  gewöhnlichen 
Träumen  zu  nicht  ganz  vollkommenen  Schlaf.  .•  . 

XX,  Kapitel.  Die  Ordnung  der  Phänomene»,  wei- 
che bei  äusserst  aufgerecten  Zuständen  der  See\e 
wahr  zunehmen  sin  dl  In  tabellairischer  Form  ist  der  Uehcpr^ 
gang  von  dem  gewö Wichen,,  ruhigen  Zustand  .des  Wachens -xa 
einem  Zustand  der  äussersten  Erregung  unseres  inneren  Sini^^ 
angegeben.  ^  * 

XXI.  Kapitel.    Merkmale,'  die    sich  uns^  verialt* 

'^  emüthserregungen  darbieten,  d^fs  dle^ 
gswerkz,euge  das  Medium  sind,  wodurch 
habte  Gefühle  wieder  erneuert  werdteii. 

!ht  hier  in  Bezug  auf  die  Mei 

ßmiithserregungen  darbieten , 
's  unsere  Empfänglichkeit  füi 
auf  gleichartigen  Zuständen 
^   und  <Iafs'  daher  vergangen« 
Sinnes  Werkzeuge    erneuert   i 
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XXII.  Kapiteli  Die  Ursachen,  welbhe  die  Siitnea- 
'wcrkzeuge  erregen,  erstrecKen  ihren  belebendsn 
£inf]ufs  auf  die  erneuerten  Empfindungeftv  deit 
Seele. 

XXIII.  Kapitel.  Ursachen,  die  Ijeftig  und  lan^e 
Urnunterbro^hen  auf  die  Sinneswerkzeug^  fortwir- 
lien,  verändern  zuweilen  die  Beschaffenheit  ihrer 
"Wirkung,  indem  sich  angenehme  Empfindungen  in 
schmerzhafte,  oder  schmerzhafte  in  angenehro^e 
verwandeln.  -  • 

XXIV.  Von  den  Fallen,  in  welchen  erneuerte 
Empfindungen  der  Seele  ausschliefslich  erregt 
Vfe  r  d  e  n.     Die  Lebhajftigkeit  der  Empfindungen  und  Vorstel- 

•  Ituigcn  steht  mit  den  verschiedenartig  gereizten  Beschaffenhei- 
ten der  zu  jedem  Sinneswerkzeug  gehörigen  Gefafse  in  üeber- 
einstimmung.  '  Wenn  Vorstellungen  übermäfsig  gesteigert  wer- 
den, so  können  3  Erregunfisstufen  9U  gespenslüseheri  Täusphun- 
gen  Veranlassung  geben,  ^i  der  iten  Erregungsstufe  werden 
nur  die  Umrisse  iäer  ins  Gedächtnifs  zurückgerufenen  Bilder 
der  Seele  so  lebhaft  als  äussere  Eindrücke,  gemacht.  Bei  der 
ftten  Stufe  entstehen  vollkommen  ausgebildete  Phantasmen, 
welche  jedoch  durch  heftige  Empfindungen  oder  lebhafte  Ge- 
müthsbewegungfen  leicht  beseitigt  werden;  und  bei  der  3ten 
Stufe  können  entstandene  Phantasmen  durch  heftige  EmpHii* 
düngen  öder  lebhafte  Gemüthsbewegui:^en  nicht  leicht  ver- 
trieben worden. 

XXV.  Kapitel.  Phantasmen  können  von  Vor- 
dtel Lungen  entstclkCin,  deren  sich  die, Seele  sonst 
bewufst  gewesen  seyn  mochte.  (Tabellarische r tJeber- 
ßicht  von  der  Art  und  Welse ,  in  welcher  eine  i  durch  Empfin- 
dungen nicht  imterbrochene  Beihe  oder  Verbindung  von  Voiv 
Stellungen  gleichförrtiig  an  Lebhaftigkeit  abnehmend  angenoiA- 
men  wird.  -—  Erste  Abtheilung.  Der  Einflufs  belebender  Ur- 
sachen auf  Vorstellungen ,  deren  wir  uns  sonst  nicht  bewxifst 
gewesen  seyn  würden.  Tabellarische  Uebersicht,  welche  deu 
Einflufs  einer  belebenden  Ursache  auf  den  letzten  Theil  einer 
Reihenfolge  von  Vorstellungen  erklärt,  deren  wir  uns  ausser- 
dem nicht  bewufst  gewesen  seyn  würden.  Zweite  AbthCilung« 
Der  Einflufs  belebender  Ursachen  auf  Vorstellungen,  dferen 
wir,  ims  bewufst  sind.  —  Schlufs.  Erscheinungen  sind  nichts 
weiterj  als  liranKhafte  Symptome ,  welche  eine  heftige  Erregung 
erneuerter  Empfindungen  der  Seele  zu  erkennen  geben.  Die 
Vorstellungen ,  welche  ^reet  worden  sind ,  können  solche  seyn, 
deren  sich  die  Sfeele  entweder  bewufst  oder  unbe\vufst  gewesen 
serynmÄg).       '  .  , 

XXVI;  Kapitel.  Das  Zusammenwirken  krankhaf- 
ter und  moralischer  Gemüthserregungsur^aclien. 
Es,  giebt  noch  Phänomene  und  gesteigerte  Lebhaff iglieit  unserer 
Empfindungen,  die  nicht  krankhafter  Natur  sind»^  So  gründen 
sich  z.  B.  gespe^tische  Täuschungen  auf  innige  l^reundschaf);, 
hefti-re  Liebe  ii.  dffl.  » 

V  ,ä 
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:(XV1I.  Kapitel.  Bemerkungen  in  Beaiehnng  auf 
•  onstige  Gesetze  der  Seele,  un^  die  mit  gespenstl- 
ecken  Eindrücken  in  Z\i3amenhang  stehenden,  un- 
tergeordneten Zufälle  zu  erklären.  In  Beziehung  «lof 
obiges  Kapitef  ist  die  Frage  erörtert:  »welche  Täuschungen  er- 
folgen, wenn  keine  krankhaften  IDrregungsursachen  vorhanden 
sind?  — 

In  einem  Anhange  liefert  Hibbert  eine  Skizie  über  die 
Meinungen,  welche  man  in  alten  und  neuen  leiten  iiber  Gei- 
stercrscheinung^n  hegte,  imd  zwar  in  folgenden  Abschnitten* 
I.  Meinungen  über  Geistererscheinungen,  die  blos  auf  Aber- 
glauben beruhen.  IL  Meinungen  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
3er  G^istergeschichten.  III.  G^istererscheinungen  werden  dner 
fehlerhaften  Beschaffenheit  im  Sehen  [Gesichtstäuschunol  suge- 
schrieben,  IV.  Meinungen,  dafs  ein  Geist  ein  materielles  £r- 
zeugnifs  seiner  eigenen  Gattung  wäre.  V.  Meinipgen  über  Gei- 
ster, welche  ihren  Grund  in  der,  der  Seele  zugeschriebenen 
Natur  und  Ekenschaft  haben.  VI.  Meinungen,  dafs  Geister 
äussere  Vorstellungen  oder  Astral -Geister  waren.  VII,  Meinun- 
gen, dafs  Geister  der  Einbildimgskraft  oder  Phantasie  zosü- 
schreiben  seyen.  VIII.  .Meinungen,  welche  den  Einflufs  der 
Einbildungskraft  den  unmittelbaren  Wirkungen  der  Seele  su- 
schreiben.  IX.  Meinungen ,  dafs  Vorstellungen  TCrmittelst  ihrer 
Wirkung  auf  die  Nerven  gespenstische  Eindrücke  erzeugt  hS^  , 
ten.  X.  Meinung^  dafs  gespenstische  Erscheintmgen' einem  Feli- 
1er  des  Ürtheilsvermögenö  zuzuschreiben  sejen.  XI.  Der  Teu- 
fel, als  vermeintliche' iJrsache  der  Geistererscheinungen.  — * 

Diesem  historischen  Anhange  fügt  nim  noch  Hibbert  fc4^ 

fende,  zu  ihm  gehörige  Noten  bei.  I.*  Aüszuj^aus  Farmers 
.bhandlung  über  die  Verehrung  der  Geister  von  Verstorbenöoi 
.  b.el  den '  alten  heidnischen  Völkern.  II;  Beispiele  von  alten  jü- 
dischen Geistererscheinungen:  Aus  dem  2ten  Bande  von  Ste- ^ 
helin^s  jüdischen  Traditionen.  HI.  Beispiele  Vom  andern  <ie- 
sieht  aus  Ferriar's  Theoile  der  Geistererscheinungen,  IV.  Me 
Teufel,  welchö  Benvenuto  Gellini  sah.  Auszug  aus  GÖtK'e*« 
Lebensbeschreibung  desselben.  [B  o  s  c  o  e  hat  diese  in*s  Engliselie 
übersetzt.]  V.  Die  zahlreichen  >  Geistergeschichten  des  *i8tieil 
Jahrhunderts  wurden  zu  dem  Ende  erdichtet,  um  dem  Verlft^- 
gen  derjenigen  zu  entsprechen,  welche  daducrh  den  Vn^üX^' 
3er  Freidenker  widerle^n  wollten.  VI»  üeber  die  Meilnu^ 
dafs  Geister  nach  dem  Tode  unsere  Erde  wieder  heimsucli&Ei. 
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Deuterasbopie,  oder  merkwürdige  psychi- 
sche und  physiologisobe  Erscheinungen 
und  Probleme  aus  dem  Gebiete'  derPneu- 
matologie.  Von  G.  €.  Horst,  Dr,  der  Theo- 
logie 9  grofsh.  hess.  geh*  Kirche^irath.  I.  Bandchen, 
Franhf.  a.  M,  i83o*  VH.  u*  256  &  in  8. 

£ine  der  merkwürdigsten  jpsTcfaologiscben  Erscheintmgen 
ist  das  aDdere  oder  zweite  Gedicht  der  Schottländer, 
(second  sight):  es  besteht  in.d^m  Vermögen,  Begebei^heiten, 
Thiatsachen,  welche  sich  noch  ereignen  werden,  vermittelst  der 
Organe  des  naturlichen  Gesichts  auf  eine  symbolische  Weise 
•wahrzunehmen,  und  awar  so,  dafs  das  Ä.bwesende  und  Zukünf- 
tige, als  dabei  vor  den  Augen  gegenwärtig  erscheint,  und  in 
sinnbildlichen  Re|»räsentationen  angeschaut  wird.-  Da  nun  Ge- 
sichte der  Art  immer  einen  divinatorischen  Charakter,  haben 
müssen ,  so  werden  auch  solche  Menschen  Deuteroscopen  ge- 
nannt. -^  Eine  genaue  historische  imd  psychologische  Untersu- 
chung dieses  andern  Gesichtes  der  Hochschottländer  ist  nun  der 
Gegenstand  vorliegender  interessanter  Schrift, 

Eine  der  ersten  Fragen,  die  sich  hier  natürlicher  Weise 
dem  Forscher  aufdrängt,  ist  die:  »ist  diese  Deuterosko- 
pie wirklich  den  Einwohnern  Hochschottlands  ei- 
sen, wodurch  läfst  sie  sich  erklären.,  oder  liegt 
Betrug  zu  Grunde ?Ä  Dafs.  mehrere  Schotten  ^'virklich  im ^ 
Besitze  dieses  zweiten  Gesichtes '  sind^  diese  merkwürdigen  Vi- 
sionen haben,  ist  keinem  Zweifel  imterworfen,  und  Horst 
erzählt  S.  95  u.  f,  mehrere,  von  glaubwürdigen^  Schrift- 
stellern mitgetheilte  Beispiele,  die  meistens  noch  durch 
Auctorisation  anderer  Menschen  sowohl ,  als  auch  den  Ge- 
riclitspersonen  bestättigt  werden.  Wir  wollen  einige  der  in- 
terfessarftesten  Ereignisse  hier  unseren  Lesern  mittheilen..  Da- 
niel Bow,  ein  Einwohner  zu  Bornskittag ,^  der  einer  von 
den  zuTerlässigsten  Sehern  der  liisel  ist,  sagte  den  Tod  einer 
Jungen  Weibsperson  binnen  weniger  als  vjer  und  zwan- 
aie  Stunden  mit  der  bestimmtesten  Gewifsheit  voraus.  Sie 
befand  sich ,  als  er  das  andere ,  •  sie  betreffende  Gesicht  hatte, 
noch  bei  vollkommener  Gesundheit,  starb  aber  einige  Stunden 
nach  'der  Erscheinung  mitten  unter  ihren  ländlichen  Arbeiten 
plötzlich  auf  dem  Felde.  Die  üeberzeugupg  dieses  Sehers  grün- 
.  dete  sich  darauf,  dafs  er  das  Leichentuch  unmittelbar  um  ihren 
Kopf  gesehen  hätte,  was,  nach  der  schottischen  Auslegung  die- 
ses andern  Gesichts,  einen  natürlichen  odergewaltsamen ,  binnen 
wenig  Stunden  erfolgenden  plötzlichen  Tod  bedeutet.  Eben 
derselbe  Seher  sagte  den  baldigen  Tod  eines  Kindes  voraus, 
indem  er  einige  Funken  Feuer  aus  dem  linkei^  Arm  desselben 
fallen  sah,  >'vahrend  es  der  Tarer  auf  seinen  Armen  trug.  -^ 
Ein  schottischer  Edelmann ,  der  ctas  Vermögen  des  anderen  Ge- 
richtes nicht  bezweifelte,  liefs  einen  bekannten  Seher  aus  dem 
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hohen  h^mäe  elgeads  am  sich  rufen  ^  um  dessen  GulacliieB.  über 
den  2u  jenevZeit  so  einflo&retchen  Georg  Villiers,  Herzoge 
von.  Buckingham ,  diivcl^  nn^jpe  Gesicht  eu  «vebmehinexi.  bo 
bald  dieser  Seher  desselben  im  andern  Gesicht  nur  ansichtig 
■ward,.  Pisch!  Pisch!  sprach  er,  Pischl  der  wird,  «u 
Nichte  werden  5  ich  sehe  einen  Dolch  in  seiner 
B^rustj  und  der  Herzog  ^'nlrde  in  der  Tbat^-  wie  bekannt,  von 
dem  Hai^boiann  Feiton  in  die  Brust  gestochcm.  -r  Tags  «uvc», 
ehe  Jakob  der  Fünfte  auf  gewaltsaine  Weise  seinj^hen  ver- 
lor ,  sah  ein  gewisser  J  a k  o  b X  o  n  d  i  n ,  ein  angesehener  Schotte 
yon  Geburt,  welcher  gerade  dämaU  am  Fieber  krank  darnieder 
lag,  in  deiä  andern  Gesichte  die  To<les^efahr,  worin  sich  der 
König  eben  befand',  und  fing  um  die  Mittagsstunde  auf  ein  Mal 
erbärmlich  an  zu  schreien  und  den  Seinigen  asuzurufen;  »Auf! 
Auf!  eilt  dem  König  lu  Hilfe!  Die  Mörder  umringen 
ihn  so  eben,  und  stehen  im  Begriff,  ihn  umzubrin- 
gen.«  Nach  einigem  verzweiflungsvollen  lauten  Schreien  bö- 
g^n  er  bitterlich  zu  weinen,  und^sagte:  «Ach!  ®s  ist  zu 
spät,  ie^  i^t  zu  spät!  Der  gute  Herr  is*  todt!«  —  Der 
Hauptmann  L  e  a  t  h  e  s ,  BefeMshaber  4su  Bellfast ,  verlor  im  Jahz^ 
1690  auf  seiner  Reise  chirch  eineof  heftigen  Sturm .  dreizehn 
Mann.  Bei  seiner  Lan^uiig  auf  der  Insel  Man  kam  ihm  sofort 
ein  al1;er  Priester  entgegen,  der  sein  erlittenes  Ungemach  und 
dafs  er  dabei  ^eizehn  Man^  eiugebüfst  hatte ,  bedauerte.  Der 
Hauptmann  fragte  ihn  mit  gröfster  Venvunderung:  Woher 
ihm  denn  solches  bekannt  wäre?  Der  alte  Priester* 
antwortete:  Durch  dreizehn  Lichter,  welche  er  im  an- 
dern Gesicht  auf  den  Kirchhof  habe  kommen  sehe», 
r—  Einige  von  den  Einwohnern  von  Harries,  welche  <Üe  Ipsel 
Skye  umsegelten,  um  nach  dem  gegenüber  gelegenen  festen 
Land  von  Schottland  zu  reisen,  wurden  durch  die  Ersibheimii^ 
zweier  Menschen,  so  sie  an  dem  Mastbaum  aufgehenkt  erbUck* 
ten,  ungemein  erschreckt.  Es  war  ihi^en  unmöglich,  su  errm- 
then,  was  dieses  eben  so  seltsame  als  furchü>are  Gesicht  wolÜ 
zn  bedeuten  haben  mochte;  Sie  setsdten  inzwischen  ihre  Reise 
fprt)    weil  ihnen  aber  der  Wind  zuwider  war,  sahen  sie  sieb 

Senöthigt,  zu  Brondfort  auf  der  Insel  SJiye  zu  landen,  vvo  Me 
en  Herrn  Donald  Mac  Donald  antrafen,  der  daselbst  einen 
GerichtstcTg  hielt ,  aji  welchem  gerade  zwei  Verbrecher  wareq 
zum  Strang  verurtheilt  worden,  ^nd  da  wurdeii  denn  nun  eben 
die  Seile  und  derselbe  Mastbaum^  des  Schiffes  zur  Aufhenkung 
jener  Missethäter  gebraucht.  —  Miehrere  Personen,  "welche  sion 
in  einer  gewissen  angesehenen  Familie  befanden , '  ersählt^i, 
'  dafs  sie  einem  Frauenzimmer ,  nämlich  der  Tochter  des  Hauses, 
zu  wiederholten  Malen  z>vei  Mannspersonen  zur  linken  Hand 
hatten  stehen  feehen.  Sie  zeigteji  jener  Mannspersonen  Namen 
an,  und  weil  sie  ihres  Gleichen  und  in  der  Familie  bekannt 
waren,  zweifelte  Niemand  daran,  dafs  6le  den,  der  ihr  .zunächst 
stand,  zum  Manne  bekommen  werde,  und  den  Anderen  vielr 
leicht,  nach  des-'Ersteren  Tode.  Aber  was  geschieht?  Wie  im 
wirklichen  Leben  das  Er>vartete  Alfters  nicht  eintrifft  und  das 
Unerwartete  sich  ereignet,  so  auch, bei  diesem  anderen  Gesiohie, 
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es  üommt^^in  Dritter,  den  wedear  die  8eher  keimeii,  sQfik 
aonst.  Jemand  im  Hanse ,  ^o  genau  er  Ton  Jenen'  anck  nach 
seiner  Gestalt,  Kleidung  u.  s.  f.  beschrioben  wird,  und  dieser 
Dritte  nimmt  mir  nichts,  dir  nichts,  seinen  Plati  oberhalb  der 
beiden  Früheren  ein,  so  dafs  e,r  nun  der  nächste  der  Jun^rau 
;Eur  linken  Hand  steht ''^),  Nach  einigen  Monaten  kommt  dieser 
Dritte^  zu  Aller  Erstaunen  >'virkliGh  in's  Haus.  Seine  Person, 
Aussehen  und  Kleidung  stimmen  mit  der  Beschreibuni;,  welche 
die  Seher  zuvor  von  ihm  <;emacht  hatten,  auf  <ias  Tollkomraen- 
ste  überein.  Die  Tochter  des  Hauses  geföllt  ihm,  er  bewirbt 
sich  lun  dieselbe  und  erhält  sie  «um  Weibe/  —  Archi- 
bald  M-ac  Donald,  aus  dem  iUrohspiel  St.  Mary  auf  der 
Insel  Skye,  der  wegen  seiher  Zuverlässigkeit  iiT  Vorhersagun^i^ 
zukünftiger  Dinge  vermittelst  des  anderen  Gesichts  allgemein 
bekannt  war,  befand  sich  eine^  Abends  in  dem  Flecken  Kno- 
koy.  Da  vermeldete  er  vor  dem  Abendessen  den  Leuten  itn 
^  Hause,  da£s  er  eben  in  dem  Augenblick  eine  so  seltsame  Sache 
im  Gesicht  gesehen  habe ,  wie,  ihm  in  seinem  Le}>en  noch  keipe 
vorgekommen  sey.-  £r  habe  nämlich  einen  Mann  mit  einer  lan« 

fen  hässlichen  Kappe  gesehen,^  welcher  in  einem  weg  mit  dem 
Lopfe  geschüttelt,,  und  auf  einer  kleinen  Haife^  welche  nnr 
vier  Saiten  gehabt  hatte ,  unfd  an  der  oben  zwei  Hirschgeweihe 
.   befestigt. gewesen  seyen,  gespielt  habe.    Alle,  die  das  wunder- 
liche Gesicht  hörten,  fingen  an  eu  lachen,  indem  er, eine  Sache 
t       gesehen  haben  wolle,  die  nirgends  su  Hnden  sey,  imd  von  der 
noch  Niemand  etwas  gehört  habe.   Aber  diefs  Alles  konnte  des 
Sehers  Ueberzeugung  nichl  verändern ,  welcher  nur  ganz  trocken 
bemerkte,  er  müsse  es  sich  gefallen  lassen,  dafs  sie  jetzt  ihn 
^  nuslachten ,  sie  würden  es  ihm  seiner  Seits  indefs .  anch  nicht 

übel  nehmen,  wenn  er  nach  Erfüllung  des  Gesichts  sie  aus-, 
-lachte.  Hierauf  begab  sich  Archibald  zurück  nach  seiner 
Heimath,  und  nach  drei  t>der  vier  Tagen  kam  in  der  That  der 
'  heiseichnete  Mann  mit  der  langen  Mütze  und  dem  schüttelnden 
Kopfe  in  das  nämliche  Haus ,  und  Harfe ,  Saiten ,  Geweihe ,  Al- 
les traf  auf  das  genaueste  mit  Archibald*s  Beschreibung  dem- 
selben überein  ^  auch  schüttelte  er  immerwährend  den  Kopf  bei 
seinem  Spiele ,  denn  er  hatte  zur  Verstärkung  des  Effects  zwei 
kleine  Schellchen  an  seiner  Mütze  angebracht,  welche  so  in 
Bev^egung  gebracht  wurden.  Dieser  Harfenist  war  ein  armer 
Mann,  der  um  desBrods  >'villen  musicirte,  und  niemals  zuvor 
in  diesen  Theilen  gesehen  worden  war,  sondern  hatte  sich  zur' 
Zeit  seiner  Erscheinung  im  second  si<;ht  auf  Skye  auf  der  Insel 
Barray  befunden,  weläe  wohl  zwanzig  Meilen  von  jenem  Theile 
der  Insel  Skye  entlegen  ist. 

Der  Zweifel  an  der  wirklichen  Existenz  dieser  schottischen 
-Visionen  überhaupt,    (abgesehen  von   ihrer   prophetischen 

f)  Diefs  ist  die  Art,  wieHeirathen  im  second  might  symbolisch 
vorausgesehen  werden,  ^cr  der  Jungfau  von  zweien,  ja 
wie  hier  von  dreien,  zunächst  zur  linken  Sekte  steht,  ist 
der  Erkornc,  und  erhält  solche  zur  Ehe. 
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RDdeukuig,'  ^e  doeh  noch  .manciieip  Eitaweadting  luiittdkgeii 
mHg)  wirci  übrigens  Tenebwiiuleii ,  wean^wir  eiuen  Blkk  M|f 
HocfascbottLand)  seioe  E^j^enthümlichkeiten,  Idimatkohen  Ver- 
hMtnlsse  n,  dgl^  Werfen,  woraus  wir  ersehen  können,  dafs 
d  i  e  8  e  y  i  s  i p  n  e  n  der  Schotten  (ohipe  irgend  Etwas  üeher- 
iiatürliches,  Üiierklärbares^oder  Mjsliscbes  zu  Hülfe  .zu  nehmen), 
sieb  auf  eine  natürliche,  einfache  'J^eise  als  ende- 
n^iscl^  in  Schottlands  und  seiner  Bewohner  Innern 
Verhältnissen  wurzelnd  erklären  lassen  müssen«  ~ 
Man  denke  sich  (wie  Horst  S.  25  sagt)  Hochschottlandi 
auun  vergegenwärtige  seiner  Phantasie  die  von  aller  Weltffleicb-^ 
«am  abgeschnittenen 9  mit  ewigieil .Nebeln  bedeckten,  gräfsiichen* 
unaufhörlichen  Stürmen  ausgesetzten  hebridischen  und  schott- 
ländischen  Inseln,  und  es  wir^  sich  uns  von  selbst  die  Bemer- 
"kojag  aufdringen,  da(s  eine  solche  geographische  Lage  auf  das 
Gemiith  jener  Menschen,  auf  ihr^  Art  zu  sehen  und  zu  hören^ 
nch  Ansch^i^ungen,  Vor^ellungen ,  Be^ffe  und  Phantasiebil- 
der  zu  machen^  den  entschiedendsten  und  m  jedem  Falle  einen  ganz 
eigenthümlichen  Einflufs  haben  müsse»  Man  vergleiche  damit  nur 
■wie  Howel  (scottland  characterized  p«  12)  Schottland  darstellt» 
»Lieber  Gott ,  welch  ein  elendes  Land  ist  doch  das  gute  Schott* 
4and!  Es  würde  keine  geringe  Strafe  seyn,  dahin  verbannt  zu 
werden,  denn  es  scheint  in  der  That  nur  ein  Land  für  Leute 
wa  seyn,  welche  keinen  andern  Aufenthalt  auf  Erden  antreffen 
können*  An  manchen  Orten  sieht  man  weder  einen  Vogel  in 
der  Luft,  noch  ein  Thier  auf  Erden,  oder  auch  niur  einen  Wiffm 
am  Boden  kriechen 5  kaum  ein  grünes  Gräschen,  blos  eii^i schwar- 
zes, mit  Moos  überzogenes  Erdreich,  eine  rauhe,  scharfe,  me- 
lancholische, Schnupien  und  Flüsse  verursachende  Luft,  und 
eine  Beibe  imebener,  wilder,  grässlichzr  Berge  und  Felszak- 
ken  etc.  iCerauf  führt-  dieser  Schriftsteller  ai^s  einem  alten 
englischen  Dichter  ein  Epigramm  an ,  ungefähr  fo%enden  L»hal> 
tez:  dafs,  wennKain  ein  Schottländer  gewesen  wäre,  so  wärde 
»hm. Gott,  der  Herr,  nicht  auferlegt  haben,  unstat  und  flüch- 
tig zu  seyn,  sondern  daheim  Zu  bleinen;  und  f^dirt  alsdann  mit 
sprudelndem  Witze  also  fort:  Und  was  die  ^^älder.  Bäume 
und  Gebüsche  daselbst  betrifft,  so  ii^ürde  Judas,  wenn  er  Chri- 
stum in  Schottland  verrathen  hatte,  sich  sicherlich  bekehrt  und 
JSnsse  gethan  haben,  eh^  er  einen  Batun  gefunden,  woran  er 
nch  hätte  aufhängen  können ,  wrie  Stepbanus  aus  Mangel  der 
Steine  in  Holland  ohne  Zweifel  der  Steinigung  entgangen  wäre. 
Einige  behaupten  in  allem  .Ernste,  dafSs  der  Teufel,  als.er  nn-  . 
herm  Heilande  die  Reiche  dieser  Wek  seigete^  seinen  Daumen 
über  Schottland  gehalten  habe ,  weil  es  dem  Heim  Christo  sonst 
leichtlich  zu  keiner  Versuchung  gereicht  haben  würde  etc.  Das 
{Land  ist  so  unfruchtbar 9  da^&  nichts  als  langer, und  kurzer  Rohl 
Keal]  ihre  vornehmste  Speise  ist,  ausser  Fischen  und  einer 
seltsaitiien  Art  Vogel,  Seelands\-Giinlc  genannt,  welche  aber  so 
faid  und  übelriechend  sind,  dafs  man  die  Käse  zuhalten  mufs, 
wenn  maii  einen  Bissen  in  den  Mund  steckt,  und  nicht  vor  Ge-, 
star^k  ;  ersticken  wilL  Wer  nicht  mit  einem  Steen  -  Bannock, 
oder  einem  Haberkuchen\  <ier  auf  seiner  Wii^lhin  warmen  Bauch 
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eebäckön  Ist,  vorHeb  nehmml  vciA  lSkhpfk\e\fä^fä  so  bandgreif- 
lich  wie  die  ägyptische  Finstemirs,  tdDükttn  ,wiil,  der  mufs  nusi' 
ger  und  Durst  leiden*  Ihre  gemeineti  Weibier  sind -so  dünn«  . 
um  die  Lenden,  ^wie  eine  yeiliun^erte  Ruh^  ihre  Beine  und  an- 
dere Gliedmassen  dagegen  gleichen  Mühl)><toten,  und  sind  der 
Regel  nach  weit  dicker,  als  der  Manner  ihre.  Sie  jind  ein 
rechtes  Antidotum  ivider  die  WoHust  in  ihrer  Gestalt,  Miene 
'  und  lohfarbenem  ledernem  Angesicl^t,  und  der  mufs  zur  UiAr  i 
'flrmung  eines  Succubi  geschickt  sQjn,  der  das  sechste  odei* 
sehnte  Gebot  in  diesem  Xande  übertreten  >rvill  u»  a.  w.«  ^  .      ' 

Demzufolge :ist  es  nun  erkTärbar,  dafs  Menschen^  bei  denen 
alle  Arten  yon  pneumatologischen  Wahne  und  Aberg^uben  vonf 
allen  Zeiten  her  einheimisch  sind ,  so  dafs  sie  fast  in  einem 
beständigen  Verkehr  mit  Bi}dem  übersinnlichier  Gegenstände 
leben,'  welche  melancholische,,  düstere  Himmelsstriche  be^oh^ 
nen ,  welche  in  ihren  öden  Aufenthaltsorten  selten  oder  nie- 
mals  fremde  Menschen  bei  sich  sehen,  \ welche  während  djer 
langen,  Ansteigen,  stürmischen  Herbst  -  und  Wintertage  bei  ih- 
rem IsoUrten  Zustande  «alleiv  sich  selbst  und  ihrer  b];'iiteiKleB 
Phantasie  überlassen  sind  *)  —  dafs  Menschen  in  eiaer  solchen 
Lage  starken  Einwirkungen  der  Einbildungskraft  ausgesetzt  seyn, 
und  sich  in  einen  ^  ununterbrochenen  Zustand  von  NcrvenreiK  ' 
und  Erregbarkeit  befinden  müsseh,  wo  sich  leicht  jpsychisclje  . 
JErscheinimgen  ausbilden,  die  unter  günstigeren  Ümstäudeh 
nie'sichtbar  geworden  wären.  Somit  ist  es  also  psycho- 
logisch unbestreitbar,  dafs  Lebens'zustände  psy- 
chische Anlageik  und  .Eigenthümlichkeiten  in  un- 
serem Inneren  hervorzurufen  im  Stande  sind**), 
und  es  ist  dih  Wirklichkeit  dieser  Visionen  der 
Schotten  auf  einein  natürliche^  Wege  erklärt  und 
"na-chge  Wiesen, 

Noch  sind  ei^nige  Einwürfe  und  Ziyeifel,  4ie 
man  gegen  das  Daseyn  und  die  Realität  des  andern 
Gesichtes  erhoben  hat,  zu  berühren.  Horst  liefert 
hierüber  (S»  107)  aus  Martinas  Besohreibtmg  der  westlichen 
Inseln  Folgendes. 

Zuerst  werde  eingewendet,  Me  Seher  wären  leichtdäun 
bige  und  melancholische  Leute,  die  sichblos  einbildeten,  lange  ^ 
zu  sehen,  welche"  sie  nicht  sähen., 

*)  In  Schottland  ist  eine  schauerlich  romantische,    furchtbar 
erhabene  Natur:  pssi an   läfst  seine  Hunde. heulen^  weil 
sie  die  Göister  ihrer  erschlagenen  Herren  bei  sich  vorüber    ^ 
stehen  sehen.    Bei  welchem  Dichter  alter  und  neuerer  Zeit 
kommt  wohl  ein  ähnlicher  Gedanke  als  Volksvorsteilung  vor? 

*♦)  Auf  ähnliche  Weise  l^t  sich  die  früher  in  Arkadien  en- 
demische psychische  Krankheit,  die  Lycanthropie ,  aus  den  . 
inneren  Verhältnissen  Arcadiens  selbst  erklären,  wie  diesies 
in  Friedreich's  Literärgeschichte  der  Pathologie  und 
Therapie  der  psychischen  Krankheiten,  Würeb.  i83o*  S.  17 
'  u.  f.  ausführlicb  dargelegt  ist. 
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Hinauf  ef^viedert  M  a  r  t  i  o :  Die  Emwohner  »roii  Hocbsel^of t- 
land  und  auf  den  Inseln  seyen  beKanntlich  ausserordentÜch  mas- 
sig, und  il^re  I>iät  ,8ey  'sowohl  der  Quantität  als  Qualität  nach 
sehlecbt  und  spärlich^  also,  dafs  ihre  Lebensgeister. durch  IKinste 
l?on  unverdauten  Speisen  und  Getränken  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  keineswegs  in  Unordnung  gebracht  wurden^ '  Beide 
Geschlechter  seyen  frei  von  chronischen  KrankheiteB, 
hysterischen  Beschwerungen,  Gonyul^onen  und 
anderen  Krankheiten  der  Art.  [Wenn  sich  diefs  in  der" 
T hat  also  verhält,  so^ist-es  bei  unbefangener  Beurtheilung  der 
Sache  allerdings-  von  Interesse.]  Es  gäbe  keine  verrückte  wahn- 
•sionige  Leute' auf  den  Inseln,  und  von  Selbstmord  habe  man 
daselbst  kein  Beispiel,  Man. habe  bemerkt;  dafs  ein  dem  Trünke 
ergebener  Mensch  noch  niemals  die  G^be  des  doppelten  G^- 
ßichts  gehabt  habe ,  wenigstens  s6y  es  gewifs  und  durch  die  Er- 
fahrung bestätig,  dafs  im  Zustande  wirklicher  Betrunkenheif 
das  andere  Gesicht  nie  Statt  habe.  So  würden  auch  Leute  ^  die 
das  andere  Gesiclit  liätten ,  von  ihren  Freunden  Und  Verwand- 
ten überall  nicht  für  Träumer  oder  Phantasten ,  sondern  eher 
iPvir  Unglückliche  gehalten,  welche  die  Natur  mit  einer  Mitgilt 
ausgestattet  hai>6,  die.,  ihnen  selbst  öfters  nur  allzu  beschwerGch 
^  falle  u.  s.  w. 

Zum  Andern  werde  eingewendet,  dals  kein Gelebrtejjr  im 
•Stande  sey,  eine  hinlängliche  und  genügende  Erklärung  von 
diesem  sonderbaren  Vermögen  2u  geben,  weswegen  überhaupt 
nichts  darauf  zu  geben  wäre. 

^  Diesen  Einwurf  beseitigt  Martin  durch  die  vallkbmmen 
fichtige  Bemerkung,  dafs,  wenn  man  iaur  das  glauben  welle, 
was  die  Gelehrten  erklären  könntelUy  so  müfste  man  viele  un- 
widersprechliche  natürliche  Din^  leugnen  y  wie  z.  B^  die  Whrk-  ' 
samkeit  de6  Magnetes  auf  das  Eisen  u.  dgl  Allerdings  hätten 
tiie  G*elehrten  bis  Jetzt  die  Eigenschaft  des  anderen  Gesichts 
noch  nicht  hinlänglich  zu  erklären  vermocht,  aber  Wenige  es 
doch  gewagt,  'die  Sache  an  sich  zu  läugnen,  vielmehr  hätten 
SU  allea  Zeiten  viele  berühmte  Männer  die  Bealität  des- 
selben verfochten  ii.  s,  f* 

Endlich  werde  einge^'vendet,  die  Seher  wären  Betrüger, 
und  die  ihnen  glaiibte».  Betrogene«/ 

Hierauf  erwiedert  Martin,  wer  die  Seher  zu  Betrü^erfi 
machen  wolle,  müsse  solche  nicht  kennen.  Sie  seyen  gememig* 
lieh,  jwie  alle  jene  Insel -Bewohner,  schlichte  aufrichtige  Leute, 
Und  bei  ihren  Visionen  von  allen  Absichten  und  Interessen 
entfernt.  Er  habe-  niemals  gehört ,  dals  Einer  unter  ihnen  von 
seiner  Geisterseherei  auch  nur  den  allermindesten  Gewinnst  ge- 
}iaht  habe.  Es  sey  auf  den  Inseln  überhaupt  nicht  einmal  rühm- 
lich, wünsehenswerth  niemals,  diese*  Eigenschaft  zu  besitzen, 
,und  Manche  suchten  solche  zu  verholen.  Die  Gabe»  do]^pelt 
zu  sehen,  vverde  noch  aus  dem  Heidepthum  abgeleitet  [wie  es 
denn  auch  in  der  Thät  der  Fall  wäre],  und  Manche  behaupte- 
ten daher  ^  dafs  christlich -fromme  Menschen  solche  nie  besitzen 
könnten ,  weil  es  doch  immer  schiene ,  als  ob  der  Tenfef  dabei 
mit  im  Spiele,  seyn  dürfte,  wovon  sich  aber  durch  eine  Kenge 
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redlicher  und  fi^mmer  Medacben,  welche  das  andere  Gesicht 
hätten  5  das  offenbare  Gegenth^il  hin}äuglich  beweisen  lasse, 
lleberdiefs  wär^i  die  Insel -Bewohner,  gar  nicht  so  leichtgläubig 
«mdeiiifültig,  als  man  sie  gemeiniglich  mache  ^  wenn  aber  etwa» 
von  den  Sehern  Vorhergesagte*  vor  ihren  Augen  in  Erfüllung  * 
gebe  9  so  stehe  es  'ohne  Beleidigung  ihrer  Sinne  und  ihrer  Ver* 
nunit  nicht,  in  ihrer  Macht,  solches  Vveg  zu  leugnen  etc.  Es  be-^ 
fanden  sich  unter  den  Sehern  Personen,  deren  Geburt  und  Er- 
ziehung sie  des  Yerda^^hts  überhebe,  als  ob  sie  mit  Betrügern 
gemeinschaftliche  Sache  machen  sollten,  blos  um  etwa  die  Auf- 
merksamkeit ungelehrter  y  imbedeutender  Menschen  auf  sichsu 
sieben.  So  j^önne  sieh  auch  hein  Vemünfliger  vorstellen,  dafs 
Kinder,  Pferde  imd  Rühe*)  mit  dem  Betrüge  in  ein  Verständhifs 
SU  treten  Vermöchten,  um  die  Welt  von  der  Realitj^t  des  ande- 
ren Gesichts  zu  überzeugen.  Die  Gesichter  wären  überhaupt 
Äehr  vei^chieden'er  Art,  einige .  gingen  auf  der  Stelle'',  andere 
äipäter,  und*  wieder  andere  vielleicht  erst  nach  dem /Tode  des 
Sehers  in  Erfüllung,  manche  sejen  schwer  su  deuten  und  blie^ 
Ben  selbst  den  Sehern  rathselhaft  u.  s.,w.  , 

Das  andere  Gesicht  sejr  überdiefs  keine  neue,  zuvor  unbe- 
liannt  gewesene  Entdeckung;  es  sey  auf  den  Inseln  wahrgenom- 
men worden,  und  gleichsa^n  darauf  einheimisch  und  zu  Hause 
igewesen,  seit  sie  angebaut  und  bevölkert  worden  seyen^  und 
so  weit,  die  Historie  reich/e :  es  finde  nicht  auf  einer,  sondern 
auf  allen  westlicheh  vn^  den  shetlandisch'en  Inseln ,  so  wie  in 
den  schottischen  Hochländern  Statt)' eine  Folge,  von  mündlicher 
oder  schriftlicher  Uebereinkimft  könne  diefs  au'ch.  nicht  seyn, 
denn  die  Bewohner  der  Insel  kämen  wenig  pder  nicht  zusam- . 
men,  die  e^itlegi^eren  Inseln  Wurden   gar  nicht  besucht  u.  s.  t 

So  genau  nun  die  schottische  t)euteroscopiß,'  als  wirklich 
existircnd,  auf  natürlichem  Wege  und  durch  natürliche  Ursachen 
-reranlafst,  bewieseji  ist .^  so  wenig  istinodh  'durch  das  bis  ^etzt 
Gesagte  der  innere  Rapport^,  weicht  zN'vischen  den  symbolischen 
Ocsiehtem  und  der  prätendirten  I>ivination8kraft  der  schottischen 
Seher  Statt  finden  soÜ,  erklart,  ein^  Gegenstand ,  worüber  vvk* 
im  zweiten .  Bänaohön  dieser  Schrift ',deö  Henti  Verf.  ausführ- 
liche Ansicht  zu  vernehmen  begierig '  sind ,  nnd  wir  schlieCsen 
die  Anzeige  dieser  interessanten  Schrift  mit  Horstes  eigenen 
Worten  [S.  81] :  »"Welche  J^thsel  für  B&thologie,  Physiologie 
und  Pneumatologie  yerschlijpfst  die  menschliche  l^atur  in  sich, 
und  weicher  yvundervoller  Zustände  nach  liCib  und  Seele  ist 
der  Mensch,  d^  Ebenbild,  der 'Mikrokosmus  nicht  fähig!« 


•)  Horst  verspricht  im  folgenden  Theile  seines  Werkes  hier- 
über «abere  Erörterung.  - 
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5.  , 

J.  C.  Layater*8  Physiognomik.  Zur  Beförde- 
rung der  Menschenbenntniss  und  Men- 
schenliebe« Yeryollstätidigte  neue  Auf- 
lage der  yerhürzt  h  erausgeg ebene n- phy- 
siogn  omischen  Fragmente.  Im  EinFerstand- 
nisse  mit  dem  Verleger.  1.  Bd.  164  S*  u.  3o  Kiipferlal. 
IL  B.  i57  S.  u.  3o  Kpfrt.  ffl.  ßd.  189  S.  u.  3o  Kpfrt. 
IV.  Bd.-  199  S.  u.  39  Kupfrt.  nebst  2  Tab*  Handschrif- 
ten.   Wien  1829.  gr.Ö. 

EinUrtheil  über  La vater*8  Physiognomik  überhaupt,  wäre 
jetzig  naeh  der  Menge  des  dariij>er  Geschriehenen,  Senf  nach 
4et  Mahlzeit«  1^  ist  daher  nur  die  Absicht  des  Ref.  auf  die 
torliegencte  neue  Auflage  aufmerksam  zu  machen. 

Da  die  Originalausgabe  theils  ihr'Cs  hohen  Preises  wegen, 
Ibeils  weil  sie  vergriffen,  nuriWenigen  zugänglich  ist,  und  die 
von  Armbruster  besorgte  verkürzte  Ausgabe  (Winterthur 
1783.)  bis  jet^t  noch  nicht  vollendet  wurde,  so  ist  diese  jetzige 
'  Ausgabe  schon  wegen  des  vielseitigen  Interessanten  de»  Werkes 
selbst  eine  um  so  dankenswerthere  Gabe,  deren  Werth  durch 
correkten  Druck  auf  weifsem  schönem  Papier,  durch  das  schöne 
f^ormat,  die  recht  guten  Kupferstiche  -r  grofsenthcils  von  J. 
S  t  ö  be  r  —  Und  den  nicht  zu-  hohen  Preis  noch  sehr  erhöht 
wird,  und  welch»  alle  Empfehlung  verdient. 

Um  eine  Uebersicht  der  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  zu  ge- 
ben^ lassen  wir  die  Ueberscbriften  der  einzelnen  Ktipitel  folgen. 

I.  B4.  Vorrede,  i —  i.  Einleitun:;.  2.  Heber  die  menschliche 
Natur  [Grundlajje  der  P-hysiognomik].  3.  Physiognomik,  P^thog- 
nomik.  4*  Von  der  Wahrheit  der  Physiognomik.  5.  Einige  Gründe 
der  Verachtung  und  Verspottung  der  Physiognomik.  6.' Zeug- 
nisse für  die  Physiognomik.  7.  Von  def  Allgemeinheit  des  phy- 
siognomischen  Gefühls.  8.  Die  Physiognomik,  eine,  Wissenschaft. 
9.  Vom  Nutzen  der  Physiognomili.  10.  Von  dem  .Schaden  der 
Pl^iognomik.  11.  Von  der  Leichtigkeit  der  Physiognomik,  ij. 
jBchwierigkeiten  der'  Physiognomik.  i3.  Seltenheit  des  physiogno- 
mischen  Reobachtungsgeistes.  14.  Der  Physiognomist.  id.  Von 
den  oft  nur  scheinbaren  Fehlschlüssen  des  Physiognomisten.  l6. 
Efwas  über  die  Einwendungen  gegen  die  'Physiognomik  über- 
haupt. 17.  Reantwortung  einiger  vermischten  besonderen  Ein- 
vVendungen  segen  die  Physiognomik.  18.  Ueber  die  Verstellung, 
Falficheit  und  Aufrichtigkeit.  19.  Von  der  Freiheit  und  Nicht- 
Ireiheit.  20I  Von  der  Harmonie  der  moralischen  und  körper- 
lichen Schönheit.  21.  Sokrates.  22.  Vermischte  physiognomische 
Hebungen.  —  3o  Kupfertafeln.  —  .  -    ^ 

lt.  Rd.  1.  Vereinigung  und  Verhältnifs  der  Menschenkenut- 
nifs  und  Menschenliebe.  2.  Ueber  das  S^adium  der  Physiogno- 
mik. 3.  Ueber  die  Porträtmalerei.  4.  Ueber  Homogeneilät^  Gleicb- 
artigkeit  aller  einzelnen  menschlichen  Gestalten.  5.  Ueber  Schat- 
tenrisse.   6«  Wie  viel  man  aus   den  Schattenrissen  sehen  kann. 
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7.  Ueber  Tfalere«  B>  Vehet  TbierscMdeL  ö.  Besondere  Beobach* 
tung  über  einige  Thiere.  1,0.  Elepbant,  Krokodill,  Flufspferd, 
Pferde  11.  Vö^eL  12.  Fische,  Sclklangen.  i3.  Insekten.  Affen. 
1 4«  lieber  Schädel.  i5.  ^pnierkungen  zu  einer  Abhandlang  über 
Physiognomik,  vom  Herrn  Professor  Lichtenbergv  16.  Ver- 
mischte phjsioguomische  Uebungen.  17.  Abhandlung  eines  ver- 
storbencn  oldenbutgischen  Gelehrten  über  die  Physiognomik 
[von  Sturz],  mit  kurzen  Einschiebseln  des  VerL  —  3o  Rupfer- 
tafeln.  ~ 

in.  Bd.  i.  Trefflichkeit  aller  Mensiphengestalten.  a.  Etwas 
Ton  den  Temperamenten.  3.  Einige  Kennzeichen  körperlicher 
Starke  und  Schwäche,  ^l  Medicinische  Semiotik ,  oder  Etwas 
von  den  Kennzeichen  der  Gesundheit  imd  Kran}iheit.  5-  Natioj 
nalphysiognomien.  6.  Aehnlichkeit  der  Aeltem  und  Kinder.  7; 
Einige  Beobachtungen  über  Neugebome ,  Sterbende  und  Tode. 
8i  Üeber  einige  emzelne  Theile  des  m*enschlichen  Körpers.  9. 
Ueber  das  weibliche  Geschlecht,  lo*  Ueber  jugendliche  Physiog- 
nomien. 11.  Allerlei,  la.  Ueber  das  Studium  der  Physiognom^ 
[an  den  Herrn  Grafen  v.  Thim]. '  i3.  Ein  Wort  an  Reisende, 
i4.  Von  dem  Einflüsse  <ler  Physiognomien  auf  Physiogaomien. 
i5*  Ein  Wort  über  den  Einfluls  der  Einbildungskraf't  auf  unsecß 
eigene  und  andete  Physiognomien.  16.  Wirkungen  der  Einbil- 
dungskraft auf  die  menschliche  Bildung.  —  3o  Kupfertafeln.  ^- 

IV,  Bd.  i.  Allerlei,  a.  Physio^omische  Stellen  aus  Ander^i 
mit  Zwischeö^nmerkungen  des  Verf.  3.  Ueber  Ideale  der  Alten; 
schöne  Natur,  J^achahraung.  4*  tTeber  die  Hände.  5.  Von  dem 
Charakter  der  Handschriften.  6.  Kunst,  Künstler;  Mahler,  Mu- 
siker, Dichter.  7.  Genie.  8.  Vermischte  Gedanken  über  Genie, 
Qeniesprache ,  Menschengestalt.  9.  Einige  physiognomiscbe  Ge- ' 
danken.  10.  Physio^omischer  Sinn,  Genie,  Ahndung.  11.  Apo- 
stolische Gesichter.  12.  Ueber  <^hristusbilder,  i3:  Ueber  die 
J^nimalitäts -Linien.  i4*  Physiognomiscbe  Positionen  [nach  La- 
vater's  Tod  besonders  erschienen],  i5.  Lavater's  Lebens- 
abrifs.  —  [Unvollständiges ,  alpaibetisches]  Bf^gister.  3a  Kupfer- 
tafeln, wovon  LaTater*8  Bild  ausgezeichnet  ist,  und  2  Stein- 
drucktafeln, mit  Handschriften.  — 

Kef. ,  dessen  Lieblingsstudium  Physiognomik ,  Torzpglich  aber 
die  schon  gereiftere  und  festere  Pathognomik  seit  längerer  Zeit 
ist,  kann  die  angezeigte  Ausgabe  allen,  insbesondere  psychischen 
Aerzf  en  empfehlen.  —  So  eigentlich  Physiognomik  als  -Wissen- 
schaft vor  das  Forum  der  3iedicin,  als  ihrer  competenten  Stelle, 
gehört,  sb  ist  sie  doch  von  den  Aerst^n  bei  weitem  nicht  in 
dem  Grade  bearbeitet  und  ausgebildet  worden,  als  es  wün- 
schenswert h  gewesen  wäre.  Abgesehen  aber  auch  von  der  wis- 
senschaftlichen Begrühdung  der  Physiognomik,  welche  von  me- 
(licinischer  Seite  zu  erwarten  ist;  wie  wenig  ist  selbst  aus  der 
Physiognomik  für  die  praktischen  Zwecke  der  Medicin  gethan  ? 
-> ^  Wie  ärmlich  is|;,  mit  Ausnahme  etwa  der  des  Auges,  unsere 
physiognomiscbe  Semiotik  überhaupt ,  und  wie  einzela  und  dürf- 
.  tig  stehen  nicht  z.  B,  in  der  Psychiatrie,  wo  man  noch  am  er- 
sten in  dieser  Beziehnng  etwas  erw.irtet,  c—  die  Abbildungen 
P  i  n  e  r  s  und  E  s  q  u  i  r  o  T  »  da  I  —  Gleichwohl  sind  gerade  gute 
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.  A]>hil<}ungAa    für   pjLvsiognomiscbe    Zwecke    onerlälslich    und 
^ci«irchi^«8  nicht  aur^  yVorte  za  ersetzen. 

,  Möge,  die  angeseigre  Ausgabe  von  Lav^ter^s  Physiogn^ 
mtk ,  welche  der  Qiniipthejk*  keines  Arttes  fehlen  soltte ,  die 
Aerite,  inajiesoadere  die  JyJ'enärate  ^  zu  tieferer,  wissenschaft- 
licher Be^indung  der  PMsiognomik  überhaupt,  iu  physiogno- 
misch- pathologischen  Beobachtungen  und  deren  Benutzung  für 
diagnostische  und  therapetitischa  Zwecke  kräftig  anregen!  — 

—  nar  — 


.      6.    .    "  .  ' 

Versuch  einer  theoretischen  Begründn^ng 
der  Physiognomik;   Yorgetragen  in  der  am  34» 

i  Aagost  znr  Feier  des  allerhöchsten  Namensfestes  Sr. 
Hgl.  Hoheit  des  Grofsherzogs  gehaltenen  ofienUicIien 
Sitzung  der  Gesellschaft  zur  BefSrderang  der  Na- 
turwissenschaften 3  Ton  Dr.  Diez*  Freiburg ^  im 
Breisgau  i83o.    8,  45  8.  ,         ^  .     ' 

Dieses  S^hriftchen 9.  eine,  die  Absfcht  desselben  als  gemein- 
nütnger  Vortrag  beurkundende  flüchtige  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  That^chen ,   'wora^f  die   tHijsiognomik   beruht, 

,  kami  seiner  beschrä|ikten  Ausführung  >'vegen  nur  auf  das  Ver. 
•    dienst  Anspruch  machen',  als  gelegentliche  Erinnerung  an  die- 
sen heutzutage,  so'  ^ehr  yemachlaßigten  Zweig '  der^  Menschen- 
kunde £U  dienen.    Der  Verf.  selbst  macht  dem  Inhalte  ^emäfii 
auf  kein  ^öfseres  Verdienst  seiner  Arbeit  Anspruch,  reAindet 

•  aber  mit  Beleseiiheit  und  einer  lichttoll^i  angenehmen  Schreib- 
art ein  so  gesundes  tJrtheil,    dafs  wir  nach  Durchle^ung,  des 

^ ,  Schriftchans  in  uns  den  Wunsch  nicht  unterdrücken  konnten, 
es  .hätte  ihm  gefallen  mögen ,  seinen  Gegenstand  %Yeitei'  su.  Ter* 
folgen,  un^  uns  ausführlicher  die  theoretische  Grundlafl;e  der 
Physiognomik  auseinander  zu.s^taen«  Wir  geben  au,  data  diefa 
den  eng^.  Schranken,  eines  Vc^rtrags  vor  einem  gemiscbten 
Publikum  gemafs,  nicht  «veitläufiger  geschehen  konnte,  hoffen 
aber,  dafs  der  Hr»  Verf.  in  dem  gegebenen  ürtheile  eine  Auf- 
forderung findet,  seine  Gedapken,  die  >Tir  hier  blofs  andeutet 
finden,  in  einem  gröfseren  Werk^  ausführlicher  mitzutheilen. 
Doch  koilnen  wir  nipht  umhin,  ihn  darauf  aufmerksam  xu 

.  machen,  dafs  es  wohl  eine  noch 'tiefere  Begründung  d^r  Phy- 
siognomik gebe,.. als  welche  der  Verf.  im  Ause  su  haben  scheint. 
So  wahr  es  nämlich  ist,  da(s  die  Psychologie  ohne  die  FhTsio- 

V  logie  eine,  gehaltlose  Wissenschaft  ist,  und  »dafs  der  Psychologe 
ohn43  den  Physiologen  nur  schöne  Schlösser  in  die  Lufx  baut,« 
—  so  bleil)t  uns  £»ch  immer  als  höchste  Aufgabe  der  Psycho« 
logie  und  mithin  auch  der  Physiognomik,  den  Grund  der  roellen 
Erscheinung,  woran  die  ideelle  oder  geistige  so  eia|^* geknüpft 
ist,  _su  erforschen.  Und  hier  glauben  wjr  dann  den  letsten 
Grad,  dio^  Basis  der  Physiognomik  in  den  Eigenthümliohkeiteii 
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der  Seele  am  iinden^  iie  ihren  eigenea  Körper  sich  baute  und 
erhält'    Sie  bedurfte  hierzu    allerdings   der   Materie  und    die  , 
be^ere  oder  schlechtere  Qualität  derselben  miisse  auf  ihr  Werji 
einen  mächtigen  £inflü£B   ausübeji  •   mid  Vermöge;  ihre^  innigen 
Zusammenhanges  mit  dem  sich*  selbst  gesoiaffenen  Körper  eme  * 
mitschied^ne  mickvvirlning  auf  ihr  ganaes  Seyn  und  Wesen  ha- 
beu,  immer  aber  ^ird  der^  letzte  Grund  der  Eigenthümlichkd- 
ten  eiiies  Menschen  nicht  blofs  in  der  Materie,  sondern  beson- 
ders ^uch  in  der  Seele  zu  suchen  seyn^  die  jener  Fo|tn  und    ' 
Leben  gab.  .  A  •  .  ,  .  g« 

■  .  7.  ■_  , 
Veber  die  Irreleitung  des  Arztes  dur^h  ^ie 
Fragen  des  Richtefs'bei  Begutachtung 
z-weifelhafter  psyckischei*  Zustände.  Von 
Dr.  Nasse,  geh.  Medizinalrath  und  Prof.  zu  Bonn. 
(Besonders  abgedruckt  aus  Hit  zig 's  Zeitschrift  für 
Ciiminalrechtspflege  in  den  preussischeii  Staaten. 
Heft  23),   Berlin  1829.    28  S.  in  8.  ' 

•Es. ist  in  neueren*  Zeiten  von  den  Rechtshändigen  so  oft 
die  Klage  erhoben  worden,  dafs  die  Aerzte  in  ihren  Gutachten 
über  zweifelhafte  psychische  Zustände  sich  so  häufig  unbefugt 
als  Gegner  der  Eichter  zeigten,  indem  sie  da,  wo  diese  Ver- 
brecher sehen,  das  .Qe^ntheil  darzuthun  biemüht  seyen.  Was ^ 
hier  mit  Recht  den  Aerzten  zur  Jjast  gelegt  werden  darf  ,^  ist 
schon  mehrmals  zur. Sprache  gekommen:  alleijd  es  fragt  sich,* 
fällt  alles  tJebel  auf  die  Seite  der  Aerzte,  kommt  nicht  etwas 
davon,  kommt  nicht  ein  Hauptpunkt  auf  die  Rechnung  der  An* 
klagenden?  diese  Frage  sucht  nun  Nasse. in  vorliegenden  Rl$t-  , 
tem  zu  erörtern.  Der<  Richter  stellt  über  d<ßn  Zustand ,  den 
CT' ftwejfelhaft  findet,  dem  Arzte  die  Frage,  und  nach  der 
'  Frage  hat  die^etj  >«u  antworten«  So  wie  tHso  die  Frage  von 
Seiten  des  Richters,  so  wird  die  Antwort  von  Seiten  des 
Arzte»  werden.  Von  Welcher  Reschaifenheit  aber  die  vom  Rieh*  x 
ter  litt  stellende  Frage  seyn  müsse,  ergiebt  sich  aus  der  Natur 
der  Sache  von  selbst:  überhaupt  aber  miifs  die  Frage  in  ver- 
ständlichen ,  einen  bestimmten  Sinn  mit  sich  führenden  Ausdrü* 
cken  abgefafst  seyn;  sie  mufs'den  zur  Antwort  Rerufenen ^auf 
eine  umfassende  Erwägung  des  zu  untersucheiiden  Gegenstan* 
des  hinw^en^  sie  jnufsi  ä?n  nicht  da,vpn  ablelteü,  ,für  diese 
Untersuchung^  die  Rehntnisse ,  'die  .ihm  als  Arzt  eijjenthümlicb 
sind"^  Sorgfäfiig^^u  benutzen^'  sie,  müfs  darauf  gerictitet  seyn, 
dasienige ,' was  ier  den  Richter  über  diesen  Gegenjstand  mitzu* 
thedeu' haben  kann ^  zur  Spraishe  lu  hrj^ngen.  Pflegt  m^n  nun 
die  Aerzte  S9  zu  fragen,  dafs  diese  Erfordernisse  ertüllt  sind ? ? 
—  Resonders  müfsten  hier  ein  paar  der  neuest -gerühmten  und 
selbst  aiir 'jLufhahme  in  gesetzliche  Verfügungen  drillend  em- 
pfohlene Fragen ,  nämlich  der  auf  Freiheit  oder  Unfreiheit,  s6 
wie  der  anf/liaseyn  oder  Ab^'^eseliheit  der  Vernunft  gerichteten, 
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in  nähere  Betrachtung  geEogea  werdien«  So  ehrencl  die  Gesin- 
nung des  Bichter8,ge^n  den  Ant  iM,  ohne  durch  eine  gesetz- 
liche Vorschrift  dazu  bestimmt  zu  seyn,  diesen  darum  fragt, 
ob  ein  An^elila^er  für  sittlich  frei  oder  yemilnfdg.  su  Kalten 
sejr,  so  mu^'  doch  hier  vorerst  untersucht  werden,  ob^  der  Arst 
durch  die  Tom  Richter  gewählte  Fragestellung  ai^ch  zu  (dner 
ehrenvollen  Erledigung  iiea  ihm  übertragene^  Geschäftes  be* 
fähiget  werde.  •  - 

i)  $chon  die,  ein  ürtheil  über  die  Vernunft  oder  dielFrei- 
beit  eines  Menschen  fordernde  Fn^,  Imiu^  für  die  J>eutu]i|; 
.  der  inr  ihr  gebrauchten  Ausdrächen  zu  Mifsverständnisseii  zwi- 
schen dem  Fragenden  und  An  wortenden,  imd  also  zur  üficht- 
befriedigung  des  Erstieren  Veranlassung  geben ,  denn  man  hat 
mit  den  Wörtern  v  Vernunft  und  Freiheit«  verschiedene  Be- 
griff sbestfmmungen  verl>unden,  sowohl  von  Seite  der  Philoso- 
phen, als  der  Aerzte;  Sagt  nun  der  Richter  dem  Arzte  nicht, 
was  er  selbst  eigentlich  untfer  Vernuiift  oder  Freiheit  verstehe, 
so  hat  der  Arft  die  Wahl  imter  dieser  Mannigfaltigheit  von 
Vernunft-  und  Freiheitsbestimmungen,  und  seine;  gegebene  Ant- 
wort kann  niu^  unbefriedigend  oder  für  den  Richter  itoerwartet 
ausfallen.  '       . 

a)  Der  Arft  soll  aussprechen,  ob  die  Prädikate  vfrei  oder 
unfrei  j  vernünftig  oder  nicht  vernünftig«  auf  einem  ihm  vor- 
gefallen Fäll  psJissen,  er  soll,  was  er  im  Begriffe  besitzt,  mm 
auch  zu  einer  dem  Begriffe  ganz  genau  entsprechenden  Anwen- 
dung bringen.  Beobäc^htung  ist  aber  das  Feld  des  Arztes :  sein 
GescbäfV,  Krankheiten  zu  heilen,  zU  lindern,  gibt  ihm  XJebung 
im  Umgange  mit  psychisch  verstimniten  Personen  ^  mit  Geistes- 
und GemüthskrauKen.  Aber  als  Pathologe ,  als  ^Diagnostiker  ist 
er  blos^darauf  gerichtet  uhd,  geübt,  auszumitteln ,  ob  Jemand 
krank  oder  gesund  sey.  Nun  soll  er  aber  naoh  einem  andern 
Ergebnifs  suchen v  ^i^d  zW^r  nach  einem  solchen,  das,  je  nach- 
deni  er  sich  seine  Definitionen  von  Freiheit  oder  Vernunft  aer- 
stellt  hat,  selbst  wesentlich  Ton  Jenem  abweichen  kann^  y^enig- 
stens  in  kefnepi  Falle  mit  demselben  einerlei  ist.  Welchen 
Weg  nun  hier  der  Arzt  einschlagen  mag,  auf  jeden  Fall  ist  er 
der  Gefahr  zu  irren  ausgesetzt.  ^ 

3)  Efie  Fragen,  welche  der  Richter  in  Bezug  siuf  Freiheit  oder 
Vernunft  eines  Angescl^uldigten  an  den  Arzt  thut  9  gehen  auf 
Eigenschaften  d^er  Menschenilatur ,  die  entweder  vollständig  da 
sind,  oder  fehlen,  für  die  es  keine  Brüche'*),  keine  Grade 
[halbe  Freiheit,  unvoUkonimene  Vernunft]  gibt.  Nun  findet 
aber  der  Arzt  unter  den.nach  Auftrag  xmtei'suchten psychischen 
Kranken  solche,  die  nur  unvollkommen,  oder  bereits  «ur  Ge- 
sundheit zurückkehrende  Irre  sind;  er  ist  hier  genöt luget,  XJe* 
bergangs-  und  Mittelzustände  zwischen  voller  psychischer  Krank- 
heit* und  wieder  cintrcteuder  Gesundheit  anzuerPennen,  und 
diese  Anerkennung  und  die  {keine  Graduntecscheiduifg  zulas- 
I ^ 

*>  Wie  E.  B.  für  die  .richterlichen   Beweise;   ein  lialber  Be- 
weis^ ein  viöitcls  Beweis  etc.  (!!!).  Ref.      s 
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sende  Stelluog  der  richterlichen  Fragen  miissen  dann  nothwea: 
dig  iiir  ihn  in  Widerstnnt  treten. 

4)  Bei  diesen  vorstehenden  Puakten  ward- vorausgesetat,  das 
Verfahren,  bei  der  gerichtlichen 'Untersuchung  von  Irren  nach 
Freiheit  oder  Vernunft  zu  fragen,  sey  zwar  dem  Inhalte  des 
zur  BeurtheiUing  Vorliegenden  aiigemcssen,  nur  fehle  es  ihm 
darin,  dafs  es  leicht  zwischen  Richter  und  Arzt  zu  Mlfs Verständ- 
nissen führe.  Wie  aber,  wenn  es  sich 'fände,  dafs  dasselbe  auch 
nicht  einmal  dem  Gegenstand  zur  HerausstelKüig  dessen,  was 
dcF  Richter  zu  wissen  wünschen  kann  ^  angemessen  sey  ?  Unter- 
suchen wir  das  psychische  Leben ^des  Seelcnhranlicn  genau,  so 
werden,  wir  eine  Menge  vop  Thatsachen  fmden,  welche  bewei- 
sen, dafis  c^er  Mangel  der  Vernunft  kein  allgemeines  üVlerkmal* 
der  irren  Zustände  ist.  Es  giebt  Beispiele,  dafs  Wahnsinnige 
bei  der  Dauer  ihres  Wahnes  wissenschaftliche  Untersuchunj^en 
durchführten:  die  Irren  sind  religiöser  Anschauungen  und  Er- 
hebungen fähig  u.  dgl.,  wird  sind  demnach  auch  nicht  J)erech- 
tigt,  ihnen  eine,  als  das  Vermögen  systematischer  BegrifFsver- 
knüpfamg,  oder  auch  der  Wahrnehmung  des  Uebersinnlichen 
definirte  Vernunft  abzusprechen  *),  — 

Dieses  sind  nun  die  wiohtisstei^  Verhältnisse,  in  denen  die 
Ursache  begründet  liegt ,  dafs  sich  zwischen  der  Frage  des  Rich- 
ters und  ider  Antwort  des  Ai*ztes  Collisionen  erheben.  In  wel- 
cher Art  nun  die  Richter  ^ders,  und  ein  gründlicheres  Resul-" 
tat  vorbereitend,  die  ärztliche  Keuntnifs  irrer  und  dem  Irrseyn 
ähnlicher  Zustände  üit  ihre  Entscheidufig^  über^  die  gesetzliche 
Geltung  solcher  Zustände  zu  benutzen  haben,  wird  die  ^Einsieht 
rechtskundiger  Männer  schon  ermessen.  Dfr  Arzt  soll  aus  sei- 
nem Erfahrungskreise  die  Data  darbieten,  die  bei'iener  Ent- 
scheidung beachtenswert!^  ^eyn  können;  einige  von  aen  Jiaupt- 
sächlichsten  dieser  Erfahrungsergebnisse  mögen  folgende  seyn. 

1.  Zur  Diagnosis  irrer  und  diesen  ähnlicher  Zustände  be- 
achtet der  Arzt  soy^ohl  die  psychischen  als  die  somatischen  Er- 
scheinungen der  in  Untersuchung  stehenden  Person ,  so  dafs  sein 
Standpunkt  für  diefs  Geschäft  nicht  der  blos  psychologische, 
noch,  weniger,  der  blos  ethische,  sondern  der  anthropologische 
ist.        \ 

3,  D6r  Arzt  bedarf,  um  diefs  zu  leisten,  nicht  der  Unter- 
suchung auf  Freiheit  oder  ,Unfreiheit,  oder'^uf  Vernunft  und 
ünvernimft.  Nebstdem ,  dafs  der  psychisch  kranke  Zustand  eine 
Stötnihg  körperlicher  Funktionen  zum  Vorläufer  oder  zum  Be- 
gleiter hai,  zeigt  sieb  derselbe  durch  eine  eige^ithümliche  bei 


*)  Üeber  diese  psychischen  Verhältnisse  der  Irren  haben 
Nasse  v[  über  die  GemütBes-  und  Geisteseigenschaften  der 
Irren,  im  i.  Bande  deiner  Jahrbücher  für  Anthropologie*^, 
i83o]  und  Friedreich  [Skizze  einer  allgemeinen  Diagno- 
stik der  psychischen  Rrankheiten ,  Würfeb.  1829.  S.  20  —  aS] 
mehrere  lebrreiehe  und  interessante  Mittheilungen  gemacht. 

Ref. 
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allan    hieher  .gehSrigen  ZuBtänden  wcftcntlich  gleisbe   Verwir-  ^ 
rung  der'  Gefülile  and  der  Voretellung^. 

S.  Der  Lebenswandel  eines  Menseben  sjteht  swar  in  naher 
Beziehung  zu  dem  Entstehen  sowohl  Ton  Seelenkrankheitei^  ais 
auch  von  andern  Krankheiten,  die  mit  der  Tfaatigkeit  des  Ge- 
hirns undr  anderer  psychisch  wichtigen  Organe  innig  zimmmen 
bangen;  allein  es  ist  durchaus  nicht  erwiesen,^  dafs  dem  psy- 
chischen JBirkranken  jedesmal  eine  Schuld  vorher  gehe.  Es  l>e- 
rechticet  also  nicht  das  Irrwerden  eines  Menschen, zu  einem« 
•  den  frühem '  sittlichen  liCbenswandeL  tiessolben  anklaeendea 
Unheil.  ^ 

4.  Eben  so  wenig  deutet  die  Art  und  Form  des  Ijtsmm 
etwas  Bestimmtes  an  über  das  frühere  sittliche  Leben  des  urr- 
ge:^ordenen.  ^  ^        '. 

5.  Ein  Unterschied  sogenannter  psychisch -gebundener  und 
sogenannter  scelenkranher  Zustande  lajst  sich  in  der  Erfahhuig 
nii^ht  nachweisen. 

6.  Eine  umfassende  Tcrg^eichcnde  Betrachtung  der  irren 
Zustände  läfst  udb  3  Gruppen  derselben  unterscheiden,  nämlich 
Blödsinn,  Wahnsinn  und  Tobsucht,  welche  in  verschiedenen 
Graden  vorkommen,  und  der  Gesundheit  bald  näher«  bald  fer-^ 
ner  stehen.  Nicht  die  Selteamkeit  äes  Wihnes,  niclä  die  Hef- 
tigkeit des  Tobens  u.  s.  f.  entscheidet  über  den  jGrad  des  irren 
Zustandes ,  sondern  nux*  die  prdssere  oder  geringere  Unfahi^k^t 
des  Kranken,  sein,  durch  (he  Krankheit  bedingtes  Ihren  emso- 
•ehen«  ^  M._S. 


a 

.Nouvelle    discassion   medico-Iegale   sur  la 

^folic^ou   alienation    mentale,    suiyie   de 

rpxataen   de    plasieu'rs   proces    criminels 

dai^s   i'esquels    cette   maladie  ä  ete   aller 

guee     conime   mojen    de    detense;   par    le 

,  Dr.  Ge  0  r  g  e t ,  meipbre -  adjoint  a  TAcademie  rpyale 
de  jM:edeeioe*   Paris  1^28»    io3  pag.  in  8» 

.  Geortet,  ein  in  der  psychologischen  Literatur  der  Fmn-, 
«osen  hinreichend  und  ehrenvoll  bekannter  Mann,  dessen  Tod. 
der  bald. nach  Beendigung  dieser  Schrift  erfolgte,  jeder  Freuncl 
der  Wissenschaft  innig^betrauert,.  liefert  hier  wieder  einige  neue 
Criminalf^le ,  die  für  die  Sphäre  der  gerichtlichen  Psychötc^J^ 
ton  besonderem  Interesse  sind.  —  Der  erste  Fall  [S.a]  betriff! 
einen  Unteroftzier,  Namens  Meudic,  der  sich  mehrerer  schwe- 
rer y ergehen  gegen  die  Subordtiiation  m  Schulden'  kommen 
liefst  Aus  der  Imtersuchung  ging  hetTor,  ilafs  weder  ^cbe, 
hoch  i^^end  Etwas  heimliches  ihn'  >ztt  seinenr  Handlungen  ver- 
lötet'h^te ,  ttnd  obgleich  rtachgemesen  Tirar,'dafs  s^it  einigen 
;  Jfthreii  in  M  e'u  d  i  c  s  pstchischen  Lebcfii .  sich  -  eine  auffidlende 
Veränderung  sseigte,  üim  dasselbe  isich  Asrch  mefar^eüre.  bisarre 
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und  sonckrbare  Eigenheiten  charaliterisirte ,  dafs  er  an  Schlau 
,  iosiglieit  litt  9  bei  Tage  nackt  über  die  StjraOs^n  lief ,  im  Winter 
sich  ohne  alle  Vcramassung  in  einen  Strom  stürzte,  kaltes  Was- 
ser über  sich  pumpte',  öfters  laute  Selbstgespräche  ohne  allen 
Zusammenhäng- führte,  mehrmalen  den  Wunsch  äusserte,  -er- 
^  schössen  zu  ^-verden,  und  auch  versicherte,  deshalb  eine  Hand- 
lung zu  begehen,  worauf -die  Todesstrafe  stünde,  und  obgleich 
endlich  da^  Gutachten  einiger  Aerzte  Meudic  für  psychisch 
krank  erklärte,  so  >'nu'de  er  doch  ziun  To<le  verurtheilt,  ■  was 
aber  von  der  obersten  Stelle  nicht  bestätigt ,  wurde.  Treffefld 
sind  GeoTget's  Bemerkungen,  die  er  hierbei  über  die  psy- 
chologische'Unk  enntnifs  der  Richter  [was  nicht  allein  für  Frank- 
,  reich ,  sondern  auch  fUr  Deutschland  gelten  kann]  —  macht.  — , 
Im  folgendeil  AJischnitte  [p.  a5]  theilt  Georget  einige  interes- 
sante Schriften  mit,  welche  von  Irren  waren  abgefafst  worden, 
und  wprin  diese  darzuthun  suchten,  dafs  sie  nicht  psychisch 
krank  seyen ,  und  widerrechtlich  in  der  Irrenan^lt  eingesperrt 
würden.  —  Im  dritten  Abschnitte  [p.  ^5]  zergliedert  Georgo-t 
EsquiroTs  Schrift:  «sur^  la  monomanie  hoinicide*)<c  uiid 
Brie  res  Abhandlung  s^  observations  medico«  legales  sur  la  mo- 
nomanie hömieide,  Paris  1827,«  von  welchen  beiden  Schriften 
er  den  wesentlichsten  Inhalt  nebst  eingestreuten  BemerkuneeB 
darlegt.  —  Endlich  am  Schlüsse  [p.  75]  erzahlt  der  Verf.  den 
Prozess  tler  Madame  Pannetier,  welche  in  einer  voUkotnme- 
neu  Geisteszerrüttung,  ^ie  nach  den  vorliegenden  Thatsachen 
nicht  mehr  zweifelhaft  seyn  konnte  9  ihre  beiden  jüngsten  Kin- 
der durch  Schläge  auf  den  Kopf  mittelst  einer  eisernen  Stange 
getödct  hatte,  imd  dennoch  zu  lebenslänglicher  Zwangsarbeit 
rerurtheilt  wurde:  und  die  Geschichte  eines  Gefangenen,  der 
mehrere  Mordversuche  aus  Xebensüberdrufs  machte,  noi  mit 
der  Todesstrafe  belegt  zu  wenden. 

Eine  Uebersetzuilg  dieser  Schrift  erhalten  wir  so  eben  um 
ter  dpm  Titel: 


Dr.  George t,  neue  gerichtsärztliche  Untersuchtinv 

fcn  über  den  Wahnsinn.    A-  d.  Fran*.  übersetzt  von 
,  A.  Wa.gn er;  Würzburg  i83o.  85  S.  in  8. 


*)  Von  dieser  Schrift  findet  man  Anzeigen  im  zweiten  Hefte 
dieses  Magazines  S.  198,  imd  in  €  asper  *s  kritisch.  Rcper- 
torium  für  die  gesanunte  Heilkunde,    aa  Bde.   S.  42a. 
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Öm  Affindighed  og  l'ilregnelse,  et  Bidrag 
til  Psychologien  og  Retslären,  jüf  F.  O. 
Howitz.    KjöbenhaTD  1834.    Ö.    ii7|S  *)  , 

Wenp  wir  diese  schon  vor  mehreren  Jahren  erschieneiie 

,  Schi'ift  jelzt  erst  anieigen,  ßo  roag  diese  Verspätung  immerhin^ 
ihre  Entschuldigung  darin  finden,  weil  diese  AJ>handlunff  des 
Prof.  Howitz  [wache  «ucrst  in  der,  dänischen  Zeitschrift  für 
Becht&wissenschaft  erschien] ,   gar  njcht  in  den  Buchhandeh  ge- 

'liOBtti^en  ist,  und  daher  eine  Kurze  AoEeige  über  dieselbe  den 
deutschen  Lesern  ni^ht  iinwillkommen  ^eyn  wird.  —  Die  Ab- 
handluni^,  welche  durch  ein,  von  dem  Gesundh^tscoUegium« 
wegen  eines  zweifelhaft  im  Wahnsinne  begangenen  Verbrechens, 
abgefordertes  Outacbten  yeranlafst  wurde  9  hat  iiberhafupt  zum 

.  Zwecke ,   gegen    die  Meinung    einiger  Juristen ,    die    wurkUcbe 
Existenz  von  Zwischenstufen  und  Uebergängen   vom  psychisch-" 
kranken  zum  psychisch  -  gesunden  Zustand  zu  beweisen.    Unter  ' 
psychischer  Krankheit  [Anindighed]  versteht  Howitz  eine  Ein- 
achränkung  der  Vernunft  oder  des  Vernunftgebrauches  duirch 
Krankheit  der  leiblic^hen,  materielle^,  Organe  zur  Wirksiimkeit , 
der  Seele.    Es  ist, ein  durch  leibliche  Ursache  hervor  gerufener 
Mangel  vernünftiger  Selbstbestimn^ui^  zugegen.  Unter  der  ver- 
nünftigen Selbst bestimmnns  versteht  fiowitz  die  Fähigkeit  des 
Menschen,  sich^  seiner  selbstbewußt,  durch  VernunftgründjB   . 
ftur'  Begehung  oder  Unterlassung  einer  Hs^idlung  bestimmen  «1 
](onnen.     Der    Mangel    dieser    vernünftigen    Selbstbestimmung 
mufs  übrigens  nicht  immisr  durch  Wahnsinn  allein  veranlafst, 
sondern  er  kann  auch  Hurch  eine  blose  Unvollkommenheit  oder 
Beschränktheit  des  Verstandes,  durch  Unrichtigkeit  seiner  Vor- 
stellungen, Einfalt,  Dunimheit  u.  dgl.  hervor  gerufen  werden. 
Daraus    schliefsj:   mm  Howitz  weiter,    dais    der    menschliche^ 
Wille  auf  dreifache  Weise  von  seinem  normalen'  Zustande^  «b- 
weic;he : .  nämlich  er  ist  entweder  unvernünftig  oder  unsittlich ,-  oder 

.  endlich  ßr  kt  durch  leibliche  Krankheit  im  Wahnsinn  befaneen. 
Aus  allen  dem  ergiebt  sich  nun,  dafs  Howitz  endlich  mit  den, 
schon  durch  andere  Schriftsteller  uns  bekannten  Gründen,  dasbe- 
dingtseyn  des'  psychiseheor  Erkrankens  durch  körperliche  Krank*. 
heiten  zu  beweisen  sich  bemüht:  wobei  er,  aus  eigener^ Erfah- 
rung, die  von  Ksquirdl  bjesonders  in  Anregung  g^brAcbte, 
von-  der  seidirechten  Lage  des  Oueerdams  bei  Irren  hinreichend  . 
bestätiget.  -^  Was  nun  endlich  die  Uebprgangspunkte, -oder 
vielmehr  Uebergangszustände  zwischen-psychischem  Erkranktseh^ 
und  normalem  Vernuuftzustande  betrißc,  so  stellt  der  Verf.  eie- 
ren folgende  sechs  auf;  nämlich;  1)  helle  Zwischenräume,  die 
lucida  mtervalla,  oder^der  aussetzende  Wahnsinn  |  2)  fixe  Idee, 


*)  üeber  Wahhsinn  und  Zurechnungsfähigkeit;  ein  Beitrag 
zur  Seelenkunde  und  Rechtswissenschaft 9  von  F.  G.  Ho- 
witz.   Kopenhagen  i8a4« 
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oder  das  partiene  Irrse^;  8)  alle  niederen  Grade  Ton  Trrseyn; 
4)  der  Eiitwicldiing82,eitraum  der  Krankheit  und  die  Genesung 
von  derselben;  3) . Haljjschlaf  f Status  semisopidus]  und  ähn- 
liches vorüber  gehendes  Irreseyn  aus  somatischer  JUrsache ,  und 
endlich  ^6)  alle  Thorheiten  uhd  Leidenschaften  des  noch  freien 
Menschen.  ]Vach  diesen  Stufen  soU  nun  auch  die  Zurechnungs- 
fahigkcit  selbst  stufenweise  bestimmt  werden. 


10. 

Die  Zerstreuang  als  medioinisclies  Heilmit- 
tel/ Von  Dr/F.  A.Wilde,  praht«  Arzte,  Wund- 
arzte etc.    Berlin  i63o.   XVI.  u.  i35,8.  in  gr.  8. 

'  Wenn  gleichwohl  daft  Schriftchen  nichts  Neties  enthält,  »o 
kann  es  doch  als  eine  vollständige  und  fleissige  Kompilation 
Jenen  empfphlen  werden,  die  über  den  fraglichen  Gegenstand 
JEtw^s  gans  Ausführliches  yu  lesen  wünschen.  —  Das  Schrift- 
chen serfällt  in  einen  allgemeinen  und  besondem  Theil^  Der 
allgemeine  Theil  spricht  yon  dem  Begriffe  und  Zwecke  der 
Zerstreuung,  den  Krankheitszuztänden ,  m  denen  Zerstreuung 
als  Heilmittel  dient,  Und  stellt  folgende  14  Kautelen  für  die 
praktische  Anwendung  der  Zerstreuungskur  auf,  die  hier  mit- 

Setheilt  bu  werden  verdienen.  1)  Das  Zerstreuungsmittel  mufs 
.  em  Geisteszustände  der  Qualität  nach  entsprechen.  2)  Es  ^ufs 
m  der  Quantität  nach  d^n  Geist  gleichmässig  beschäftigen.  3)  Eai 
mufs  eben^  so  viel  Interesse  für  den  Leidenden  habai,  wie  an- 
dere Lieblings^egenstände  von  ihm.^  4)  Man  mufe  das  iitferesse 
für  frühere  Lieblingsgegenstände  wieder  zu  erwecken  suchen. 
6)  Die  Ablenkung  von  dem  fesselnden  Objcfcte  mufs  nur  all- 
mählig  gi^sehehen.  6)  Alle  Zerstreuungsmittel  müssen  den  Schein 
der  Zufälligkeit  an  sich  tragen.  7)  Man  mu&  das  Vertrauen 
des  Kranken  zu  erwerben  und  zu  erhalten  suchen.  8)  Man 
nehme  auf  die  Lidividualität  des  Leidenden  gehörige  (Rücksicht. 
qy  Man  habe  Apht  darauf,  dafs  der  Geist  bei  der  Zerstreuung»- 
kur  keine  schiefe  Richtung  nehme.  lo)  Abwechslung  mufsim- 
ter  den  Zerstrcuungsmitteln  Statt  finden.  11)  Man  wende  nicht 
mehrere  ^^erstreuunfijismittel  zugleich  an.  12)  Man  schiebe  die 
Zerstreuungsktir  nicht  zu  lange  auf.  i3)  Die  Zersti'eilung  darf 
nicht  heftig,  nicht  zu  lebhaft  imd  hastig,  auch  nicht  übermässig 
anstrengend  und  erschöpfend  seyn;  i4>  Man  stelle  sie  nicht 
gleich  wieder  ein,  wenn  der  Leidende  dem  Anscheine  nach  ge- 
wesen ist.  —  Der  besondere  Theil  handelt  die  einzijlnen  Zer- 
streuungsmittel nachfolgender,  sehr  zweckmässig  systematischer 
/Ordnung  ab.  L  Psychische  Zerstreuungsmittel.  A.  Psy- 
chische Zerstreuungsmittelnüit  besondererTendenz^  1)  All- 
gemeine Beschäftigung^  des  Geistes.  2}  Besondere  Be- 
schäftigung'des  Geistes^  Tb.  Psychische  Zerstreuungsmittel  ohne 
befffimmte  Tendenz.  i)P8ychisclie  Zerstreuungsmittel  ohne 
bestimmte  Tfindeni»    welche    angenehme  Gpfühle  .erregen! 
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a>  geistige  Vergn&ungen:  aa)  geistige  Ver^ügoagfu  mit 
Reaction ,  geselliger  Umgang ,  Spiele ;  ßb)  geistige  Vergniimin- 
gen  ohne  Heaction,  Dichtkunst,  Redekunst,  Theater;,'  j>)  Ge- 
rn üthliche  Vergniiguilgen ,  Freude,  Hoffnung,  Glaube  und 
Religion,    Liebe.     2)    Psychische' ZerstreuungsiAittel    ohne    be- 

*  stimmte  Tendenx ,  y\ eiche  unangenehme  Gefühle  erregea, 
Erregung  von  Zorn,,  Furcht,  Schreck  u.  dgl.  ü.  Physische 
Zerstreuungmittel.  A.  Physische  Zerstreuunfi;smittel  mit 
bestimmter  Tendenz.  1)  Allgemeine  Körperbeschäftigun- 
gen. Die  schönen  Künste.  Die  Handarbeiten.  Die  Feld-  und ' 
Gartenarbeiten.  2)  Besondere  Körperbeschäftigungen.  Ar- 
beiten für  Künstler.  Arbeiten  für  Handwerker.  B.  Flmische 
Zerstreuungsmittel  ohne  bestimmte  Tendens.  i>  Solche, 
^^che  angenehme,  Gefühle  erwecken,  äf  Körperliche 
Vergnügungen:   aa)  active  Leibesbewegungen,  Spazierengehen, 

^Schwimmen,  Tansen,  ^nmitias|tische  Uebün^cn,  Jagd,\Bei8en, 
Spleiß:  bb)  passive  Leibesbewegungen,  Fahren,  Schauckeln, 
Drehen,  Tragepiassen;  cc)  gemischte  Leibesbewegungen ,  Rei- 
ten. .  b)  Sinnlich^  Veignügungen.  Rcitze  für  den  Geschmack 
—  Gesicht  —  ,und  den  Gehörsinu.  3)  Solche,'  welche  un  an - 
e nehme  Gefühle  erregen.  Erregung  von  Schmers,  Ecket 
>ie  Drelnnasehine  etc.  —  Druck  unq  Papier  sind  sn  loben. 


i; 


11. 

Jstoria  di  un  SomnamburismQ  con  alcune 
riflessioni  sopra  qdesto  •  feBomeno,  dal 
Dott  G.  Palloni' livorno  1829.   8. 

•  In  diesem  Scfariftchen  errähH  P  a  1 1  o  n  i  einen  nierkwfirdigai 
Fall  emes  ^Nachtwandlers ,  wovon  wir  Folgendes  hier  mitiuthei- 
len,  nicht  am  unrechten  Orte  finden. 

»Ein^  zwanzigjähriger  übrigens  gesuhder  Jüngling,  der  Sohn 
eines  Landmanns  [der  auch,  gesuncT  war ^  aber  in  semer  Jugend 
vor  Eintritt  der  Mannbarkeit  an  epileptischen  Oonvulsionen  ge- 
litten hatte],  bot  vom  neunten  Jahre  die  Erscheinung  dar,  vcm 
welcher  hier  die  Rede  ist^  Ich  ^vill  nun  erzählen,  was.  ich  ga- 
rade^in  dem  Augenblicke  bemerkte,  in  welchem  ich  ihn  sah.  -- 
Um  9  übr  des  Abends  legte  er  sich  gewöhnlich  zu  Bette  und 
verfiel  kurz  .  darauf r  in  einen  ruhigen  und  tiefen^  Schlaf.-  Nach 
3  Uhr  ^igten  jederzeit"  ein  leises  Murmeln  unverständlicher 
Worte  uiid  ^einige  mechanisabe  Bewegungen  den  netien  Zustand 
an ,  in  welchen  .er  in  Begriff  war  überzugehen.  Wurde  er  nun 
sich  selbst  «überlassen,  so  sab  man  iiin  nun  aus  dem  Bette  sick 
erheben,  sieh  ankleiden,  die  Thür  der  Wohnung  öffnen  und 
n)it  einem  landwtrthsohaftlichen  Werkzeug  verseben,  das  er  an 
der  ihm  be8timml,en  Stelle  fand,  den  Weg  in*s  F^ld  einschla- 
gen. Nachdem  er  da  angelangt  wai*»  wohin  er  zu  gehen  sich, 
vorgenommen  haH;e ,  pflefi^o  er  sich  entweder  niederzusclgen 
und  in  einen  tiefen  Schlaf  «u^  verfallen,  odeij  nachdem  ev  in 
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der  Gegend  amKer  ^^eschvy^ift  war  und  idiDlgemal  die  Arbeit 
angefangen ,  die  er  im  Sinne^  batte ,  auf  demselBen  Wege  nach 
seiner  Woluiung  und  in  sein  Bett  zurück  zu  kehren,  woselbst 
er  bis  Bur  gewöhnlichen  Stunde  ruhig  fortschKef.  ^       "^  i      "    f 

Es  ist  in  der  That  merkwürdig,  zu  sehen,  wie  er  mit  halh^- 
'geschlossenen  und  starren  Augen,  ohne  die  Augenlider  zu  be- 
wegen ,  bleichen  Gesichtes  und  mit  sehr  langsamen  aber  sichern 
Schritte  alle  im  Wege  befindlichen  Hindernisse  und  auch  die 
Gefahren  sehon  vorbei;  zu  vermcidißn  weifs*;  denn  man  sieht  ihn 
z.  B.  häufig  einen  kleinen  Flufs ,  welcher  in  geringer  Entfernung 
von  seiner  vVohnung  fliefst,  über  eine  schmale  Brücke  passiren, 
die  aus  einem  «inzigen  Balken  und  ohne  alles  Geländer  'besteht.  * 
Wenn  er  nun  so  der  Gewalt  des  Traumes  unterliegt  ui^d  schon 
auf  den  Füssen  ist,  hört  man  ihn  häufig  mit  leiser  und  mono- 
toner Stimme  irgend  Jemand  von  den  Seinigen  rufen,  oder  An- 
dere auszanken  oder  irgend  Etwas  verlangen.  Fragt  man  ihn, 
so  antwortet  er,  und  man  kann  noch  melu*.auf  die  Frage  pas- 
sende Worte  von  ihm  erlangen,  wenn  erstere  im  ^inne  der^ 
Ideen  an  ihm  gerichtet  wird,  aus  denen,  wie  man  sieht,  sein 
^aum  zusammengesetzt  ist.  Auf  ähnliche  Weiisye  erklingen  bei 
der  Berührung  der  Saite  eines  Instrumentes  die  Töne,  welche 
mit  ihr  harmoniren^  Ein  solches  Individuum  würde  unter  den 
Händen  eines  Mesmer^s,  Bertrand^s,  Bostan^s  und  der 
andern  Gönner  dieser  Zauberkunst  ein  Triumph  d^  thierischen 
Magnetifflnus  geworden  seyn.  — 

Im  Monat  Junius  war  heller  Mond$ehein,  und  etwas  nach/ 
Mittemacht  ^am  unser  Nachtwandler  aus  seiner  Wohnung  mit ' 
einem  Spaten  unter  dem  Arm.    Da  wir  mehrere  Abende  unsem 
2wedi  verffjhlt  hatten,  so  wollte  ich,   dafs  diefsmid  weder  er, 
noch  die  Seinigen  von  unserer  Anwesenheit  vm&ten.    )» Wohin  « 
gehst  du?«    fragte  ich  ihn. mit  deutlicher  aber  leiser  Stimme. 
lyAufa  Feld!«  antwortete  er,  ohne  zu  verweilen.  »Aufweiche»- 
Feld?«    »Aufs  Feld    am  Bhmnen.«     Und  wirklich  nahm  er 
auch  seinen  Weg  dahin.    Es  war  gerad^  dasjenige  Feld ,   auf 
welchem  die  Seinigeii  am  vorigen  Tage  gearbeitet  hatten.  Hier\ 
^angelan^,  legte  er  den  Spaten  nieder  und  setzte  sich  an  den 
Rand  emes  ärabens,  gleichsam  als  er>Tarte   er  die  Geführten» 
"Wir  thaten  hier  verschiedene  Fragen  an  ihn,  auf  welche  er  . 
mit  so  leiser  imd  unterbrochener  Stimme  antwortete,  dafs  man 
niel^  davon  verstehen  konnte.    Daraus  ging  hervor,  dafs  er 
nchon  in  einen  ziemlich  festen  Schlaf  gefallen  war.    Da  er  sich 
von  diesem  Orte  nicht  mehr  bewegte,  rief  ich  ihn  mehrmals 
mit  lauter  Stimme.    Und  nun  fuhr  er  zusammen ,  i  sprang  ^uf» 
mnd  nachdem  er  sich  vielmals  umeesehen  hatte ,  wie  Einer,  der 
nicht  weifs,  wO  er  sich  befindet,  Tiefs  er  den  Spaten  liegen  und 
eilte  im  Laufe  seiner  Wohnung  zu,  — 

Es. würde  zu  weitläufig  seyn,  alle  die  Handlungen  zu  er-  i 
zählen,  welche  dieser  Nachtwandler  in  diesem  Aiaschinenartigen 
Zustande  verrichtete ,  der  mir  in  der  That  als  ganz  ausserordent- 
lich vorgekommen  ist;  denn  wahrend  mlin  meistens  bei  vom 
Nachtwandeln  Befallenen  eine  oder  zwei  Fähigkeiten  beobachtet, 
äussert  di^fi^er  deren  verschiedene,  wie  z.B.  die  Ortsbewegung, 
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die'SpTacbc,  das' Gehör:  und  ^es  Andere  blieb  schlafend  i^ 
ihm  und  schlief  so  fest,  dafs  ^kein  schwaches  Geräusch,  kein 
leichter  Stofs  der* Maschine  es  aus  diesem  Schlaf  a^Lfxarütteln 
^  Termochte ;  nur  allein ,  wenn  man  ihn  kräftig  be^vegte  oder  rie^ 
wachte  er  auf,  wie  Jemand,  der  £ius  einem  tfefen  Schlaf  durch 
einen^  schrecklichen  Gedanken  aufgeschreckt  wird.  Innige  Au- 
genblicke dauerte  es,  ehe  er  vollkommen  wieder  zu  sich  kam, 
uäd,  dann,  unbewufst  dessen,  was  er  geth^n  hatte,  und'^di 
gleichsam  seiner  Lage  scl^ämend,  verbarg  er  sich  in  seiner  Wolh 
nung.  — 

Wenö  er  in  den  Vorbereitungen  oder  im  Anfange  des  iSrau- 
mes  erweckt  wird,  so  ist  es  selten  der  Fall,  dafs  er  sich  sum 
^Eweitenmal  wiederholte  ' 

Bie  Anfalle  sind  weit  häufiger  tmd  von  weit  längerer  Dauer 
in  den  mittlem  Ständen  des  Moiiides  und  noch  mehr  im  Voll- 
monde. Seit  einem  Jahre  haben  sie  etwas  abgenommen  an 
Häufigkeit;  während  sie  vorde^m  fast  jede  Nacht  sich  einstelltei^ 

Später  habe  ich  erfahren,  4si£s  \ihn  im  swei  und  swami^ 
sten  Jahre  seines  Alters  diese  Zu^e  gänzlich  verlassen  baben.« 


12.  ■       ' 

1*  A  Genei^al  View  of  the  present  State, o£ 
Lunatics  an  Lunatic  Asylums  in,  <7i*eat 
Briti^in  and  Ireland,  and  in  some  ather 
Kingdoms«   By  Sir  A.  Hallidaj.    Londc^n  1828. 

2*  A  Letter  to  Lord  !Ro]bert  Sejmoai*:   vtith 
;  a  Report   ofth'e  Niimber   of  Lunatics  anS 
Idiots    in  ängUnd   and  VFales«    By  Sir  A 
Hallidaj.    London  1829«  , 

Der  Verf. ,  der  sich  schon  durcb  mehrei^  Arbeiten ,  In  de- 
nen ei^  die  Verböserung  des  Zustandes  der  Irren  iin  brittisctoi 
Reiche  und  besonders  m  Grofsbritänien^anzure^n  suchte,  be- 
kannt gemacht  hat,  liefert  in  vorliegenden  zwei  Schriften  aus- 
führliche statistische  Nachrichten  darüber.  Da  bereits  in  Ju- 
lius und  Gerson^s  Magazm  der  ausländischen  Literatur  d^ 
'gesanunten  Heilkunde,  19.  Bd.  S.  376,  ein  ausführlicbar  Aus- 
tug  aUs  diesen  Schriften  nutgetheilt  ist,  so terweisoa  mt  dortig 
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^  J.G,  Wiiidfcüchler,  Med. Poctor:  Vers ucii  einer  ' 
Diagnose  und Aetiologie  der  p^ycl^isGheu 
KrankbeHen.    Wien  i8?9.    65  S.  in  8*  ; 

'  Dieser  Erstlingsversucb  scheint  für  das  grössere  PubtiKum 
bestimmt^  2u  seyn.  Aerzte  werden  nichts  Neues  ^  lund  Vieles 
darin  zu  tacleln  finden. 

Der  Verf,  beschreibt  nach  einer  vagen  £inleiti|ng,  Be^il 
in  der  Eintheilune  folgend,  ,i)*fixen  Wahnsina,  als  dessen  Spe- 
des  er  Melancholie  anführt,  2)  Narrheit,  3)  Manie,  4)  erwor- 
benen und vaAgebornen  Blödsinn,  nicht  vollständig»  ^nu^. 

Eine  ems(e  Rüge  verdient,  dafis  der  Verf.  die  bei  der  Ge- 
nesb  vieler  psychischer  Krankheitsformen  so  selir  wichtigen 
filallucinationen  weder  hier  noch  im  ganzen  Verlauf  des.  Schrift- 
chens namhaft  macht.  Auch  hätte  erworbener  undangehorner 
Blödsinn  besser  ^auseinander  gehalten  tind  letzterer  ausführlicher"^ 
und  sprechendet  geschildert  werden  sollen,  ^ 

Ais  ungeei^et  erscheint  überhaupt,  dafs  der  Verf.  mit  der 
^  Symptomatologie  und  Diagnlose  der  einzelnen  Fornrten  psychischer  . 
~  Krankheit  beginnt,  darauf  einige  düx^tige  psychologische  u^d 
physiologische  Einschiebsel  folgen  läTst,  und  nuoi,  sich  wieder- 
holend, wieder  Diagnose  und  Symptomatologie  g^ebt,  woran  er 
einige  Aetiolog!le  [imd  ein  bischen  Prognose]  knüpft.  Diese 
Form  und.  Einrichtung  der  Abhandlung  kann  nur  fds  übelge- 
wählt erachtet  werden. 

Was  nun  die  psychologischen  und  physiologischen  Dinschieb- 
*  sei  [%»  Ö — 16]  betrifft,  so  verspricht, zwar  der  Verf.',  in  ihnen 
zu  untersuchen,   was  vor  und  während  der  beschriebenen 
'   anomalen  'Zustände  in  der  Seele  und  im  Korp€«r  voi^ehe ,  thut 
diefs'  aber  theils  so  imgenügend  fragmentarisch  ^   theus  so  grob 
^  mechanisch ,  dafs  damit  gär  nichts  gewonnen  ist,  Wias  soll  z,  B, 
^n  des  Wortes  Begehren  das  dafür  gewählte  Wort,:  Stre- 
ben? —  wie  kanp  man  die  Seelenkranken  »g c w^i ssermassen 
psychische.  Maschinen<i  nennen,  imd  waj  soll  man  über 
oätse,  wie  folgende,  urtheüen?  —  »Die  versc-hwundenen  Sels- 
lenthäiigkeiten  müssen,  wenn  sie  nicht  verdunkelt  sind,  wen%- 
stens  ("al^  Ewigkeit  [Gap  aci  tat,  dasheifst  [I]  unendlicn - 
klein]  bleiben. <<  —  »|>ie  drei  Grundfunctioneii  de?  höheren 
«Lebens  sind;    Gewissen,    Wollen    imd  Gefübl.    Die  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Vermögen:  Vernunft,  FreiJieit  und  Gefühls- 
■  vermögen  bilden   die   drei  verschiedenen  Formen,  in  welchen 
der  Geist  des  1  Menschen  als  Grund  sich  kund  ^ebt«  u,  s.  f ,  — 
Aehnlich  findet  sich  noch  mehr«  ,  .  . 

Diese  psychologischen  Andeutungen  erstreckeh  sich,  ausser 
diem  bereits  Bemerkten,  über  Be^eurungs-  und  l^mpfindungs- 
vermögen^  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  der  Functi<men 
im  Bewufstseyn  [Beprodukticm],  Leichtigkeit,  ochnelligkeit , 
Deutlichkeit  und  Lebnaftigkeit  des  Beproducirens,  Gedäc))tnifs,  s 
Sinbildjimg.  —  Die  Akt^  des  Denkens  sind  dem  Verf,  Urtheikn, 
Begreifen  imd  Erkennen. 
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Bei  iiem  Verhältnisse  ^es  psyehiscHieii  i um  Spmätischen  deu- 
tet der  Verf.  das  hierüber  bekannte  kura  an,  verwä^hrt  sich 
Tor  dem  Verdacht  des  Materialismus  und  schliefst  ^  »Die  Seele, 
scheint  gleichsam  mittelst  des  Nervensystems  in  diesen  Leib 
hinein  gepflanzt,  oft  mehr  ihm  snr  Cast  als  zur  Hilfe ;^  denn  [!) 
er  vegelirt  als  Pflanze  für  sich,  wenn  er  nur  Nahrunc  und  er- 
träglichen Flat2  hat,  \?ie  der  höchste  Grad  des  Blödsinnes 
"     zeigt.  Ä  —     .  .  ' 

Voja  den  physiologischen  JSreignissen,  die  sich  yon  S^te 
^  des  Leibes  in  das  Psychische  einmischen,  wie  der  yerf.  sich 
,  ausdrückt,  i??iH  tlerselbe,  mit  Herbart,  Torzüglich  drei  her--- 
ausheben:  "i)  den  physiologischen  Druck,.  2)  die  Hesonanz,  3) 
Mitwirkung  des  Leines  im  Handeln,  lieber  diese  iibel  [mecha- 
nisch] bezeichnete^  Begriffe  wird  nun  eben  so  gesprochen« 
Beim  Druck  erfährt  man  ein  Wörtchen  TO|n  Schlaf,  und  bei 
der  Besonan«  vom  Temperament. 

V  Die  Affekte  theilt  der  Verf.,  nach  Kant,  in  rüstige  und 
schmelzende  [Garus:  bindende  und  entbindende],  was  zwarje- 
denfaUs  besser  ist,  als  wenn  er  sie  in  excitirjnde  und  depri- 
mirende  eingetheilt  hätte ;  doch  -^scheint  auch  mit  obiger  «e- 
zeichnung  das  männlich  -  Centrifugale  der  Erfreu  und  das  weib^ 
lich-Centripetale  der  Letzteren«  mcht  deutlich  genug' heratis  ge- 
höben. —  Der  Einflufs  der  Leidenschaften,  theus  dadurch,  dafs 
sie  überhaupt  herrschend,  theils ,  dafs  sie  unsittlidi  sind,  >vird 
angegeben  und  wegen  der  Wirkung  der  Einzelnen  auf  Hart- 
man n*s  Psychologie  verwiesen,  ffiebei  mufs  Bec.  bemerken, 
dafs  die  Leidenschaften  an  sich  nicht  imsittlicl^  ^ind.  Hat  der 
Verf.  noch  nichts  von  einer  Leidenschaft  ftir's  Wahre,  Gute, 
8chöne  gehört?  —  Wenn  Bec.  zwar  zugiebt,  dafs  die  Leiden- 
schaften im  Begeliren  und  Wollen  ihren  Grund  haben ,  so  findet 
er  sie  doch  dadurch  weder  definirt  noch  beschrieben.  Auch 
hätten  di^  Grad^  derselben  berücksichtigt  werden  sollen.  So 
handelt  «.  B.  nicht  jeder  Leidenschaftliche ,  wie  der  Verf.  vtiU, 
^  ohne  Ueberlegung.  Mit  Becht  nimmt  übrigens  der  Verf.  in  die^ 
^imme  der  wesentlichen  Merkmale  der  psychischen  Krankheit 
{^uch  eine  physiologische  Abnormität  auf»  . 

In  der  [wiederholten]  Uöbersioht  der  psychischen  Krankhei- 
ten «ach  der  am  Anfange  Jl)efo]gten  Eintheilungglaubt  der  Vf. 
Pinel  und  Beil  zu  folgen,  folgt  ab«r  nur  «eil.  —  Hätte 
Beil  Jiicht  die  l^arrheit  als  Hauptform  in  seine  Eintheilung 
aufgenommen ,  so  stimmte  Bec.  in  die  Lobsprüohe  des  Verfs, 
über  diese  ein.  Bec.  läugnet  aber  mit  Naumann,  den  der 
Verf.  nicht  trennt,  die  Narrheit  als  specielle  Form.  Die  Gründe' 
dafür  gedenkt  Bec.  in  einem  eigenen  Aufsatze  in  diesen  Blät-  t 
tem  weiter  auseinander  zu  i^etzen  *). '  ' 

Was  will  übrigfens  der  Vf:  mit  der  IJeberschrift :   Eigent- 

.   lieber  Wahnsinn?  —  Der  Umstand,  dafs  nach  Eintritt  'der, 

Hautkrankhöitenr,  Hämorrhoiden  u.  s«  f^  der  Wahnsinn,  selbst 

*)  Um  die  baldige  Erfüllung  dieses  Versiprcchens  wird  Herp 
Bec.  von  dem  Herausgeber  freundschaltlichst  ersucht. \ 
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wo, man  allen  Gr.uAd  hat,   orcankche  Fcfakr   cü   Tcnnutben, 
meistens  aufhört ,  ^  •^.  Ichcr  deni  Verf.  so  sehr  merkwürdig  scheint^ , 
erklärt  sich  aus  dem  Gesetze  des  organischen  Antagonismus. 

Richtig  bezeichnet  der  Verf.  die  nächste  Ursache  des  W^^* 
Sinnes  als  weder  im  Psychischen,  noch  im  Somatischen ,  sondern' 
in  beiden  zugleich  liegend.  Jedoch  scheut  er  sich  [z, uB..p.  49 
und  54])  diefs  fest  zu  halten  und  erkennt  nicht  genugsam  an, 
dafs,  so  wie  vorwaltend  voh  psychischer,  auch  Torwaltcnfl  von^ 
'sopiatischer  Seite  aus  sich  psychische  Krankheiten  setzen  können. 

"Warum  fängt  der  Verf.  an,  einzelne  Spieles  der  Melancho- 
lie aufzuzählen,  ohne  damit  fortzufahren?  ^—  oder  warum  will 
er  sie  überhaupt,  die  unzähligen,  aufzählen?  — 

Va(^  54  heifst  ei :  ^In  der  reinen  Manie  steht  das  Psychi- 
sche un^d  Physiologische  noch  fast  gesondert  <&  —  Was  heifsl 
das?  —  Der  Verf.,  welcher  an  das  Vorkommen  der  Pin  ein- 
sehen Manie  sans  dMir^ glaubt,  hält  diese  «von  Henke  ohne 
hinreichenden  Grund  bezweifelt.«  Einen  Mann,  wie 
Henke,  von  eineni^Schrifteteller,  wie  der  des  vorliegenden 
Schriftchens,  also  abgefertigt  zu  sehen,  erregt  mitleidiges  Lachein« 
.Noch  ist  zu  rügen,  dafs  unter  den  ätiologischen  Momenten 
der  Manie  das  Gift  der  Hundswuth  aiigeführt  ist.  Das  Gonta- 
eium  [nicht  Gift]  der  Hundswuth  erzeugt  nicht  Manie,  sohdern 
Hydrophobie. 

Nach  alle  dem  ist  der  vorliegende  Versuch  als  ein  nicht 
gelungener  zu  bezeichnen.  i  —  bir  —    ^ 


14. 

Die  Elemente  der  nächsten  Zukunft  dör  IUe- 

^dicin,    entwickelt  aus  der  TergangenKeit 

und  Gegenwart.    Ein  Blick  von  H.  Damerow, 

Dr.  der  Med.  und  Chir«,   Privatdocenten   zu  Berlin, 

Berlin  1829.    XIV  u.  894  S.  in  8» 

Wir  glauben,  auf  diese  Schrift  defshalb  aufmerksam  machen 
zu,  dürfen,  weil  sie  in  besonderer  Beziehung  zur  Psychologie 
steht.  Der  Verf.  su£ht  nämlich  .die  Geschichte  der  Mediain  zu 
einem  Bilde  zu  veireinen,  er  findet,  dafs  noch  ein  Hauptglied 
fehlt,  welches  sich  noch  in^Zukunft  hinzu  bilden  müsse.  Dieser 
noch  fehlende  oder  vielmehr  unausgebildete  Theil  sey  <lie  Psy- 
chiatrie ,  zu  deren  vollständiger  künftiger  Darstellung  c^er  Verf. 
auch^  einen  Entwurf  gl ebt.  Die  Psychiatrie  ist,  na6h  dßm  Verf., 
die  Lehre  von  der  Seele  in  ihren  wissenschaftlichen  Beziehun- 
gen zu  sämmtlichen  Gebieten  der  theoretischen  und  praktischen 
Heilkunst.  Die  Psychiatrie  soll  in  3  Theile  zerfallen:  in  den 
physiologischen,  pathologischen  und  therapeutischen. 

I.   Physiologische  Psychiatrie.    Sie  hat  3i  ünterab- 
theilungen.   1.  Der  Mensch  \md  seine  Seele.  2.  Die  vergleichende 
Psychologie.    3.  Psychische  FhysiologP^.   [Beziehungen  fler  Seele 
V  18 
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EU  dem  leibliGb-gestindeB  Organismus  und  dessen  Organen  und 
Funktionen.  Lebre  von  dem  nothweridig-geneHsGhenZusamnien- 
liange  der  Psychologie  und  Physiologie.] 

II«  Psychiatrische  Pathologie*  Sie  hat  ebenfalls  8 
,  Unterabtheilungen,  i)  Psychiatrisch -j)Sthologische  Organotogie. 
[Sie  hat  ihren  mütterlichen  Boden,  die  ganze  Form  ihres  binal* 
tes  in  der  pathologischen  Anatomie.]  2)  Psychiatrische  SemiotiK 
(Jhre  Aufgabe  ist:  aus  den  Vom  psychischen  NatüreH  auiFallend 
abweichenden  Erscheinungen,  Symptomen  des  Gemütbes  und 
seiner  Bewegungen  die  Zeichen  herzunehmen ,  ujn  daraus  auf 
den  Stand,  ctie  Gefahr  imd  den  Ausgang  der  körperlichen 
Krankheit  zu  schliessed.  3>  Psychiatrische  Aetiologie.  [Sie-  Ist 
fi'iT  den  kranken  Menschen ,  was  die  psychiatrisch- pathologische  ^ 
Organologie  für  den  Leichnam  des  Menschen  ist.  Auch  muTs 
sie  von  '  einer  doppelten  Seite  betrachtet  werden.  Einmal  han- 
delt •  sie  von  den  Einwirkungen  der  Psyche  auf>  mediciniscbe 
Pathologie  und  £aun  daher  psvchiatrisch- mediciniscbe  Pathologie 
genannt  werden :  dann  hannelt  sie  von  den  Einwirkungen  der 
medicinisehcn  Pathologie  auf  die  Psyche  und  kann  dann  medi- 
cinisch- psychiatrische  Pathologie  genannt  werden.) 

III,  Psychiatrische  Therapie.  Sie  zerfällt  in  3  Theile. 
1)  Psychiatrische  Heilmittellehre,  (Einmal  umfafst  sie  den  Men; 
sehen  überhaupt  als  Heilmittel  für  den  Menschen  und  dann  hat 
sie  die  Untersuchung  der  natürlichen  Heilmittel  in  Bezug  auf 
die  p^chischen  Wirkungen  sowohl  im  gesunden,  als  kranken 
Seelenleben  zum  Zwecke!]  2)  Psychiatrische  Therapie.  [Die  Hml- 
kunstlehre  der  Krankheiten  durch  psychische  Mittel.]  3)  Psychia-  . 
trische  Diätetik.  [Sie  ist  die  psycmsche  Medicin  für  die  Gesfin- 
den,  da  die  psychische  Diät  in  Krankheiten  zur  psychiatrischen 
Heilmittellehre  gehört.]  ^      . 


15.  /  ' 

Synopsis  librorum  de  Pathologia  et  Therit- 
pia  morbor.um  psychicorum.  ScripsitDr.  J.  B, 
Friedreich,  Prof.  med,  "Wlrceb.  Heidelb.  i83o. 
84  S.  in  8. 

Bei  dem  jetzigen  resen  Eifer  für  das  Studium  der  psychi- 
schen Krankheiten  ist  voniegendes  Schriftchen  eine  sehr  zweck- 
mässige Erscheinung,  |ind  die  Einrichtimg  desselben  erhöht 
seine  Brauchbarkeit.  Die  er^te  Abtheilung  enthält  in  ehrono- 
logischer  Ordnung  alle  selbstständige  Schrieen  über  Pathologie 
und  Therapie  der  psychischen  Krankheiten^  54^  an  der  ZMf 
wobei  noch  bei  sehr  vielen  in  Noten  die  Zeitschriften  u.d«^ 
angegeben  sind,  worin  man  Auszüge  oder^  kjitisicbe  Aoaeigapt 
dieser  Schriften  findet.  Die  ^v^eite  Abtheilung  ist  einoalpaa' 
betische  Ordnung  der  Auctoren,  und  die  dritte  ein Sa^l|r^|pt<ei' 
über  die  ang^öbrten  SchriftsVeller^  ft»  S.  . 
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.16- 
H.  Nasse,   de  insania  cominen  tatid  secundüm 
libros  hippocratic  OS«   Bonn  1829.    83  S. 

Der  Verf.,  der  Sohn  unsers  grossen  Psychologen,  hat  mit 
grosser  Beicsenheit  in  den  hippokratischen  Schriften  alles  das, 
was  sieh  in  denselben  über  psychisches  Krankseyn  findet,  in 
folgender  Ordnung,  welche  sowohl  die  Reichhaltigkeit,  als  die 
sweckmässig  systematische  Darstellung  zeigt,  zusammen  gestellt. 
Cap.  I.  Quaedam  praemissa  ex  iis,  quae  Hippocratici  de  rar 
tione  animi  et  corporis  in  statu  sano  statuerint.  Cap.  II.  Ratio 
generalis  inter  corpus  et  anlmum  in  hujus  morbis  secundüm 
Hippocraticos.  Cap.  III.  De  animi  parte,  quäe  in  insanict  an- 
fiel habita  Sit,  et  de   insaniae  generali  nominatione.-   Cap.  IV. 

De  nomine  et  notiohe  fiaytrjO:    l)  jHaVlT]^   insania  febrilis, 

2)  flCLVitj y  insania  chronica.    Cap.  V*  De  nomine  et  notione 

fl€X(Xy}(oXlT}0,  i)  De  ejus  vi  latissima.  2)  Melancholia  ecsta- 
sis.  d>  Melancholia  chronica.  4)  De  maniae  et  melancholiae 
discrimine , et  connexu.  Cap.  VI.  De  jiominibus  et  generibus 
variis  delirii.  Cap.  VII.  t>e  delirii  et  insaniae  chronicae  diffe- 
rentia  et  connexu.  Cap.^VIII.  Specialiora  quaedam  ex  patho- 
logia«  1)  Insaniae  signa  quaedam  generatim  enunciata.  2)  De- 
scriptio  generum  insaniae,  3)  De  amentia  quaedam.  4)  Quae- 
dam singulae  insaniae  species.  5)  Omnis  insaniaq  ejusque  dia- 
tbesis  species,  quae  descriptae  in  libris  Hippocr.  occurrunt,  in 
brevi  conspectu  positae.  6.  Fhysio^omica  et  semiotica  noiinulla.  > 
7.  ,De  frequentia  et  tempore  insaniae  in  uiUYersum  ejusque  sin- 
gulorum  genenim.  Cap.  IX.  De  origine  insaniae.  1)  De  causis 
remotis  in  Universum.  2}  De  origine  insaniae  ex  corporis  mor- 
bis. 3)  De  origine  insaniae  e  vi  rerum  extemarum.  4)  De  insa- 
nia ex  animi  affectionibiis  orta.  Cap.  X.  Opiniones  Hippocra- 
ticorum  de  causis,  ex  quibus  insaniam  ortam  existimabant. 
Cap.  XI.  Prognostica  quaedam.  1)  Prognosticä,  quae  ad  certas 
descriptas  insaniae  .species  speetant.,  2)  Crises  et  exttus  insaniae, 
'  guot  ab  Hippocraticis  cömmemorantuw.  3)  Prognostica  quae- 
dam, quae  magis  deliria,  quam  insaniam  spectare  videntur. 
Cap.  Xtl.  Ratio  curandi.  1)  Generaliora  quaedam  de  ea.  2) 
Qua  de  cura  singulorum  generum  dicta  simt. 


17. 

1.  Recherches  statistiques  $ur  le  royaume 
des  Pays-bas^  par  Mr.  A.  Quetelet,  directeur 
de  robseryatoire  de  Bnixelles,  Professeur  au  musee  etc. 
Bruxelles  1829. 

,Der  Flächeninhalt,    die   Bevölkerung,    die   Abgaben,    der 
Handel,  der  Buchhandel,  die  Zeitschriften,  die  Posten,  Lolto- 
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i^iele,  der  Unterricht,  die  Woblthät^Keitsamealteii ,  die  Ver- 
brechen und  Vergeben  [crimes  et  deliu]  elnd  die  Oegenst^de, 
über  welche  der  divch  seine  Oatistischen  und  mathematischea 

-^Leistungen  ,rühmlichst  behannte  Verf.  in  Torlie^encler  SctHift 
handelt  Wir  -sTÜrden  den  Zweck  dieser  Zeitschrift  ganx  ver- 
hcnnen,  >'vpllte]i  wir  Herrn  Q«  in  allen  seineu  Untersuchungen 
hier  folgen,  und  beschräukeu  uns  daher  nur  auf  den  letzten, 
hier  behandelten  Gegenstand  [crimes  et  delits],  welcher  die 
Aufmerksauilieit  des  Philautropen,  Richters  und  Psychologen 
in  gleichem  Grade  verdient. 

Mehrere  ^anzösische,  der  Aufkläruh^^  feindliche  und  dem 
seichtesten  Obscurantismus  icugethane  Schriftstelier  hjaben  aus 
dem  Umstände,  dafs  in  England  sechsmal  so  viel  VerurtheÜun- 
gen  und  Hinrichtungen  statt  finden,  als  in  Frankreich,  den  vor-^ 
eiligen  und  falschen  Schluls  ziehen  wollen,  dafs  die  grössere 
Aufklarung  in  einem  Lande  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Ver- 
brechen mit  sich  bringe.  Jene  Leute  hatten  die  grössere  Strenge 
4pr  Gesetze  in  England   in  Vergleich  zu  den  französischen  völ- 

.  lig  unberücksichtigt  gelassen ,  obgleich  ich  keineswegs  behaupten 
wdl ,  <lafs  die  in  Frankreich  und  in  den  Niederlanden  geltenden 
ebenfalls  mit  Blut  geschrieben  seyen.  Es  dürfte  daher  schwer 
seyn,  gerade  in  <licser  Beziehung  aus  den  Verurtheilungen  und 
Hinrichtimgen  auf  die  grössere  oder  geringere  Moralität  zweier 
Nationen  schliessen  zu  wollen,  es  sey  denn,  dafs  eanz  dieselben'' 
Gesetze,  wie  diefs  bei  Frankreich  und  den  Nieaerlanden  der 
FaU  ist,  wo  der  Code  Napoleon  ganz  in  Wirksamkeit  geblieben 
ist,  beiden  ankommen.  Die  einzige^  Abänderung,  die  die  Ge- 
richtsbarkeit  in  letzterem  Lande  erfahren  hat,  ist  die  Abschaf- 
fung des  Geschworengerichts,  und  es  ist  eine  allgeiAetne  Er- 
fahrung, dafs  GeschwcHnengerichte  häufiger,  als  Richter,  frei- 
sprechen. ^'^ 

Der  Verfi  überzeugte  sich  aurch  amtliche  Berichte,  dafs  im 
Jahre  1826  in  den  Niederlanden  auf  4383  Einwohner  ein  eines 
Verbrechens  Angeklagter  kam  9  während  man  in  Frankreich 
schon  auf  4*51  Einwohner  einen  rechnete.  Von  100  Angeklag- 
ten >'<?aren  in  den  NiedeVlanden  22,  und  28  in  Frankreich  einjes 
Verbrechens  gegen  Personen  angeklagt;  grosse  Verbrechen^ 
die  die  Todesstrafe  nach  sich  ziehn,  als  Mord,'  StrassenrauB 
u.  s.  w,  waren  dreimal  häufiger  in  Frankreich,  als  in  ftem  Va- 
terlandc  des  Verf.,  der  Eltemmord  kam  hier  gar  nicht,  in  Frank- 
reich lAmal  vor;    der  Rindermord,  die  Abtreibimg  der  Frucht 

^war  noch  einmal  so  häufig  in  Frankreich,  als  in  den  Nieder- 
landen. Von  loö  Angeklagten  ^'vurden  , wahrend  einer  Reihe 
von  Jahren  in  den  Niederlanden  16,  in  Frankreich  35  freite- 
sprochjen  [man  merkt  hier  wohl  den  Einflufs  des  Geschworen- 
gerichts!].  Individuen, 'die  eines  Rapitalverbrechens  angeklagt 
«ind,  werden  [wahrscheinlich  in  Berücksichtigung  der  hier  ein- 
tretenden Strafe!]  in  beiden»  Ländern  häufiger  freigesprochen, 
als'  solche,  die  sich  eines  Verbrechens  gegen  fremdes  Eigen- 
tbum  haben  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Frauen  n^achcn  in  England,  Frankreich  und  in  den  Nieder- 
landen die  Minderzahl  der  eines  Verbrechens  angelilagten  fy 
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dividtten  aus,  denn  in  England  kommen  auf  leo grauen  46^ 
Männer,  in  Frankreich  448  und  in  den  Niederlanden  3i4.  T>ei 
Mord,  die  Abtreibung  der  Leihesfrucht,  der  Kindermord,  dasf' 
Feueranleeen,  der  Diebstahl,  der  falsche  Eid ,  die  Verfälschung; 
die  Vergiftung  waren  die  Verbrechen,  vvelcher  vorzugSN'veise 
Frauen  ia  Frankreich  überführt  wurden.  . 

In  Bezug  auf  das  Alter  fand  man,  dafs  die  meisten  eine$ 
Verbrechens  Angeklagten  sich  in  einem  Alter  zwischen  az  und 
35  Jahren  befanden,  dann  kommt  ,das  Alter  zwischen  v3o  unc| 
35,  dann  das  zwischep  36  und  4o»  Vergehen,  die  eine  corr^c*- 
tionelle  Strafe  nach  sich  ziehen,  sind  in  beiden  Ländern  zwanzig 
Mal  häufiger,  als  Criminalyergehen ,  in  erstere  verfallen  häufig 
jüngere  Individuen.  ^ 

Die  Unterhaltung  der  Gefangenen  kostet  in  Frankreich 
jährlich  ii  Millionen  Francs, ^  in  den  Niederlanden  2,500,000 
Francs,  so  dafs  man  annehmen  kann,  dafs  die  Unterhaltungs- 
kosten für  jeden  Verbrecher  in  Frankreich  276  Francs  und  m 
den  Niederlanden  noch  mehr  betragen. 

Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige. folgender ,  aus  der,  Fe- , 
der  desselben  Verf.  gekommenen  Schrift; 

2)  Du  nombre  des  crimes  et  des  delits  danx 
les  provinoes  du  Brabant  meridiönal,  des 
deux  Flandres,  du^Hainault  et  d*A,nYer3 
»endant  les  annees  1826,  1827,  1828  [extrait 
le  la  Correspondance  mathematique  IVeme  [tqI* 
III  me-  liyraisQn.] 

Zu  bestätigen^   was  der  Verf.  in  obiger  Schrift  schon  auf- 

Bestellt  bat,  dafs  in  einem  Volke  jedes  Jahr  fast  dieselben  Ver- 
rechen    begangen  werden    und    dies^ben  Strafen   nach   sich 
ziehn,  ist  die  Aufgabe  vorliegender  Broschüre. 

In  den  genannten  fünf  Provinzen  betrüg  die  Zahl  der  eipes 
Verbrechens  sgegen  Personen  Angeklagten : 

1826:    134)  hiervim  wurden  frei  gesprochen    29 

r       1827;      16^7^  —  —  —  -r  33 

1828:    i65,    .    —  -7        ^         —  3o 

^     466  ^  92 

Des  Verbrechens  gegen  fremdes  Eigenthum  wären  ange- 
klagt: / 

1826:    35o,  hiervon  wurden  frei  gesprochen   38 
1827:    388,       ~  ——'**-.  47 

i8a8;    382,       —  —       —         —  46 

1120  i3i 

Insofern  nun  während  der  beiden  letzten  Jahre  die  BevöL 
kerung  in  diesen  Provinzen  2,662,619  und  2,689,834  Seelen  be- 
trug, so  kam  mithin  ~  auf  4ßoo  ?md  4900  Einwohner  ein  in  An- 
klagestand versetztes  Individuum.     Von    hundert   Angeklagten 
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irvaren  in  beicfen  Jahren  3o  eines  Verbreebens  gegen  Personen, 
18^6  nur  2ft  Auch  hier  überzeugt  uns  ein  Bück  atlf  die  Zahl 
der  Angeklagten  und  Freigesprochenen,  dafs  eines  Rapctalver- 
l>re€hen8  angeklagte  Personen'  häufiger,  als  solche  frei  geniro- 
eben  werden,  die  emes  Verbrechens  gegen  fremdes  Eigeittnuin 
beschuldigt  sind.  Femer  bestätigen  die  Angaben  den  schon  in 
voriger  Schrift  aufgestellten  Sats;  dafs  Oeschwornengcrichfe  häu- 
figer freisprechen,  als  Richter,  dafs  letztere  seltener  bei  Crimi- 
liällallen,  als  bei  solchen,  -die  nur  eine  correctioneile  Strafe 
nach  sich  dehn,  das  Schuldig  ausrufen,  dafis  Correctioiisyer- 
gehen  sS  bis  95  Mal  häufiger,  als  CriminalFerbrechen  Torkom- 
men ,  dafs  in  dem  Alter  zwischen  dem  ein  und  zwanzigsten  imd 
fünf  und  zwanzigsten  Jahre  die  meisten  Verbrechen  begäuigen 
werden,  dafs  von  looo  Angeklagten  5o  schon  einmal  vor- Ge- 
richt verorthcilt  wurden. 


18. 

De  competent^a  medicaram  in  solyendis 
quaestionibus  judiciariis  ad  alienatio- 
nem  mentalem  spectantlbus,  nee  nbn  de 
monomajiia  bomicida.  Auct^  M*  A.  F.  Bre- 
bart,    Gandavi  i'öSo.    26  S«  in  4. 

•  Der  Verf.,  ein  Jurist,  hätte  besser  daran  gethan,  sich  ein 
anderes  Thema  zur  Inauguraischrift  zu  wählen,  als  den  vcHrlie- 
«enden,  so  wichtigen  Gegenstand,  von  dem  er  durchaus  keine 
-Sinretchende  Kenatnifis  hat,  imd  der  sich  auch  schwerlich  auf 
a^  Seiten  hinreichend  erörtern  läfsf.  Bezüglich  zur  ersten 
Ff^go«  ob  dem  Arzte  eine  Entscheidung  über  den,  psychischen 
Zustand  bei  Criminaluntersuchungen  zukomme,  hat  sich  der 
Veif.  als  eiiien  orthodoxen  und  der  Psychologie  unkundigen  Ju- 
risten dadurch  documentirt,  dafs  er  —  seine  oberflächliche  Be- 
antwortung dieser  Frage  mit  /dem  berüchtigten  Ausspruche 
Co  st  e 's:  »si  la  loi  reut,  que  les  m^sdicins  soient  sonsultes  sur 
la  folie,  c'est  saus  doute  par  respect  pour  Tusage  etc.^  bedn- 
nend  —  das  Urtheil  der  Psychologen  bei  GriminalfäUen  Tür 
überflüssig  hält,  indem  jeder  mit  einem  gesunden  Verstände 
^begabte  Mensch,  imd  folglich  auch  der,  Jurist,  einsehen  müsse, 
oh  eihe  psychische  Krankheit  zugegen  sey  oder  nicht.    Es  ist 


*)  Journal  ünir^rsel  des  Sciences  medicales,  JuiQet  1896. 
Tom.  43.  p.  53.  —'  Wc^  mochte  wa^  hier  über  diese  Stelle 
C  o  6 1  e '  s ,  eines  Arztes ,  mit  G  e  o  r  g  e  t  [Archive»  generales 
de  Med.  Tom.  XIll.  p.  499I  ausrufen ;  »Ge  n*est  pas  sans 
ctonnement  que  nous  avons  iu  le  passage  suivant^  ecritpar 
im  racdecin,  (|ui  ne  parait  pas  tres  peöetriS'.de  rimporttncc 
de  son  art.«  ^  - 
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nidii  der  Mühe  wertb^  diese  auch  ftm  ^mffen  «ndern  pedanti- 
sehen  Ctote»  •BdtMs[k^  in  Anregung  gebrachte  Bi^lMtiijptwig  hier 
zu  widerlegen^  man  leae  die  Schriften  ^ines  Grpk^^mi, 
Groos  u.  A. ,  die  unser  Verf.  nicht  iuwat,  und  aus  denen  «r 
recht  viel  Gutes  hätte  lernen  sollen,  ehe  «r  «^n  Geiste^rod^te 
in  die  Welt  geschickt  hatte.;  auch  ist  er  der  lebendige  Gegeur 
beweis  gegen  seine  eigene  Behauptung,  indem  er  über  Wesea» 
Eintheilun^  und  Symptome  der  p^qhischen  Krankheiten  su  • 
sprechen  sich  unterfängt ,  und  in  jedem  Satze  seine  Unkeniltni& 
dariii  beweist,  so  dafs  man  ihm  und  seiner  Schrift^  als  juri- 
discher Inauguralabhandlu]^ ,  deQ  bekannten  Satz  »si  taculs- 
ses«  mit  der  Abänderung  )>Doctor  juris  mansisses«  suzurufem 
sich  nicht  enthalten  kann.  —  Der  zweite  Thed  dieser  Schrift 
ist.  » de  monoraania  homicida  «  überschrieben :  der  Verf.  glaubt 
an  die  Existenz  dieser  partiellen  Form  des  ps^ehisch- Krank- 
seins^ iPührt  aus  französischen  Schriften  einige  Beispiele  an,  und 
schliefst  mit  der  ga;az  richtigen  Behauptung,  dals  sie  von  der 
Schuld  gänzlich  befreie. 


19. 
De   rhistoire   de   la    poesie.     Discours   pro- 
'nonce    a   TAtJienee    de   Marseille  etc,;    par 
M.  J.  J.  Ampere,    Marseille  i83o« 

Wir  machen  auf  dieses  ausgezeichnete  Werk  unsere  Leser 
deshalb  aufmerksam,  weil  es  sehr  viel  Psychologisches  enthält, 
und  minschen ,  dafs  die  in  demselben  ausgesprochenen  Ansich- 
ten über  die  Art  und  Weise ,  wie  sich  die  psychische  Eigen- 
thümlichkeit  eines  ganzen  Volkes  in  seiner  Foesie  abspiegelt, 
über  das  Verhältnils  der  Sprache  zur  Poesie,  zwischen  denen 
der  Verf.  ein  geheimes  Band,  wie  z>'vi8chen  Seele  und  Körper, 
ahndet  und  dergleichen ,  in  dem  Werke  selbst  nachgelesen  wer- 
den möchten. 
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U  e  b  e  r   P  a  g  a  n  i  n  i 

hat  Dr,  Bennati,  der  denselben  während  seines  Aufenthaltes 
in  Wien  behandehe,  Folgendes  mitgetheilt  »Mit  einer  schwäch- 
lichen Constitution  ist  P  a  g  a  n  i  n  i  eines  der  auffallendsten  Bet- 
•  spiele  für  die  fast  übermenschliche  Gewalt,  welche  durch  die 
Exaltation  des  iGenies  ■  hervorgebracht  wird.  In  de'm  Augen- 
blicke ,  wo  er  die  Violine  ergreift,  scheint  eiti  Stern  auf  ihn 
herabzusteigen  und  das  göttliche  Feuet  su  verleihen.  PlÖtdicb 
macht  er  sich  von  seiner  Schwache  frei.  Eine  neue  Existena 
seigt  sich  in  ihm,  er  ist  ein  ganz  anderes  Wesen,  und  während 
der  musikalischen  Thäticheit  ist  seine  Kraft  melu"  als  verfünf« 
facht.  Wenn  er  ein  groises  Musikstück  ausgeführt  hat,  so  zeigt 
er  vollkommen  die  Symptome,  wie  ein  Mensch  nach  einem  An- 
fall Von  Epilepsie;  seine  livide' und  kalte  Haut  ist  mit  einem 
reichlichen, Schweifse  bedeckt,  man  fühlt  keinen  Puls  mehr, 
und  wenn  man  ihn  über  irgend  et>vas  fragt,  selbst  wie  nach 
seinem  Befinden,  so  antwortet  er  einsjlbig  und  fast  immer 
verkehrt  auf .  die  Frage.  Die  Nacht,  welche  seinen  Concerten 
ff»lgt,  kann  er  nicht  schlafen,  und  bleibt  in  einer  Agitation, 
welche  oft  zwei>  drei  Tage  dauert.« 


Ihi  4ten  Hefte  Seite  252  lies  Co mpilation  statt  Complikation« 
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